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Genfer-WMonellen. 


Sſch. Non. IM. N 


«s 


Borwort. 


Warum font ich nicht glauben, daß diefe Fleinen Erzählungen, 
durch den in ihnen verbreiteten Reiz von Natürlichkeit, Feinfinn 
und Anmuth, auch noch Andern gefallen werben? Sie gewährten 
ums, beim Borlefen im Zamilienkreife an Winterabenven, fo rei⸗ 
hen und reinen Genug, wie felten eine ber neuern ®aben ber 
Tagesliteratur. Es find zarte Abfpiegelungen des innerflen Sees 
Ienlehbens. Nicht felten erblict man, überrafcht und laächelnd, ſich 
felber darin wieder, mit feinen eigenen träumerifchen Zufländen, 
Stimmungen, Berflimmungen, und geheimen Selbfttäufchungen, 
die man niemanden geflehen mag, und für bie das Geftänbniß 
auch nicht Leicht das richtige Wort findet. 

Der Berfaffer Iebt in Genf; iſt an der Aklademie daſelbſt Pro: 
feſſor der Rhetorik und ſchönen Wiſſenſchaften, daneben auch Vor⸗ 
ſteher einer zahlreich beſuchten Erziehungsanſtalt. Er wählte feine 
Baterflabt,, die ihn achtet und liebt, fammt Ihren Umgebungen, am 
Hiebften zum landſchaftlichen Hintergrund feiner „®enres Bilder“ ; 
und fein neberſetzer vermuthlich deswegen den Titel: „Genfer⸗ 
Novellen.“ 
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In feiner Jugend wollte unfer Grzähler ſchlechterdinge Maler 
werben; denn fein Bater war es. Diefer aber, obgleich ein ges 
ſchaͤtzter und glüdlicher Künftler, z0g vor, den Sohn in eine 
wiffenfchaftliche Laufbahn hinein zu leuken. Der wadere Mann 
wußte wohl, daß Mittelmäßigkeit des Talents überall in der Welt 
eine brauchbare und glückliche Rolle fpielen könne, fogar oft eine 
glüdlichere, ale das glängendfte Genie; aber daß fie nirgends 
verlafiener flehe, als im Gebiete ver Kunfl. Hier gilt nur: 
„Aut Caesar aut nihil.* — Der Sohn war indeſſen anderer Mei⸗ 
nung. Gr nahm feine Reigung für Auf ver Natur; für ihre 
Weihe zum Höchſten. So ging er, als gehorfames Kind, zwar 
in die Schule; aber die Grammatik in ber einen dans, zeichnete 
und malte er mit ber andern. 

Der Euge Bater ſah endlich wohl ein, das ſei ber gerabefte 
Weg zur Pfufcherei in Wiſſenſchaft, wie in Kun. Er gab alſo 
der Neigung des Sohns nach, doch unter ber Bebingung, biefer 
folle zuvor feine Studien vollenden. Er vollendete fie, und warf 
fih dann mit jugendlicher - Jubrunſt in die Arme feiner erften 
Liebe. Schon fühlte er fich Hier felig; ſchon genoß er die Ge⸗ 
nugthuung, anerfannt zu werben, und Ausficht, früher oder fpäter 
in feiner Kunſt die Balme der Meifterfchaft zu erringen. — Da 
ward er von einem gefährlichen Augenübel befallen. Nahe daran, 
gänzlich zu erblinden, mußte er feiner Lieblingsmufe Lebewohl 
fagen unb wieder in die wiſſenſchaftliche Laufbahn zutücklehren. 
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&o war er, es war im Jahr 1822, in einer Genfer Erziehunge⸗ 
anſtalt, als Unterlehrer, angeftellt; zehn Jahre fpäter erhielt er 
ben Lehrfiuhl der Rhetorik und im Jahr 1836 die Profefiur der 
fhönen Wiſſenſchaft. Jetzt ein Mann von ungefähr 40 Jahren, 
glücklicher Gatte und Bater, liebt er noch, mit umerlofdgener 
Zärtlichkeit, die verlaffene Kunſt, ohne eben zu bedauern, daß fie 
nit fein Lebensberuf geworden. In Mußeſtunden, flatt mit dem 
Binfel, ſchafft er mit ber Weber Eleine, niedliche Seelengemälbe. 

Vielleicht dienen viefe wenigen Angaben, manchen Zug Per 
folgenden Novellen zu erflären, in denen, mit dem freien, leich⸗ 
ten, gefälligen Ton des franzöftfchen Schriftflellers, eine nur dem 
Deuifchen eigene Gemüthlichkeit herrſcht. Faſt follte man glaus 
ben, diefe ſei dem Dichter mit dem germanifchen Geblät anges 
erbt worden. Dean feine Großältern flammten aus Gadıfen; 
andy feine Mutter noch war eine Deutfehe, eine Kaunitz, wor: 
aus die franzöflfche Schweiz eine Counis machte. 

In Frankreich felbft find die Erzählungen des Herrn Töpffer 
fat unbefannt. Sie erfchienen zu Genf vereinzelt, oder in ber 
bortigen Bibliothöque universelle von Zeit zu Zeit, feit dem 
Jahre 1830, abgedruckt. So entgingen fie einer allgemeinern 
Aufmerffamfeit. Und doch hatte die neuere franzöſiſche Literatur 
nichts Aehnliches viefer Gattung aufzuweifen. Auch wär’ es bie 
Frage, ob bie einfachen Schilvereien, bie treuaufgefaßten Züge 
der menfchlichen Natur, die harmlofe Unſchuld und Ruhe in den 
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Darftelungen unfers Srzählers, dem überreizten, verbildeten Ge⸗ 
ſchmack der Bariferwelt eben zufagen würden, in ber nur bie 
gentalifchen Zerrbilder, die fantaflifchen Bemerkungen der Geſtal⸗ 
ten, wie fle ein Bictor Hugo, Al. Dumas, Balzac u. a. m. 
Schaffen, faft allein noch Furore erregen zu können ſcheinen. 

Als Vorredner hab’ ich gewiß das Wort ſchon viel zu lange 
geführt. Darum fag’ ich von der Heberfehung der Novellen, 
ich follte fle richtiger Nachbildung heißen, (zumal bei der Tegten 
zugefügten Grzählung diefer neuen Ausgabe) ſelbſt nichts, ale 
etwa, fie mag ben unvermeiblichen Naturfehler jeder Ueberfeßung 
‘ tragen. Denn die treuefte, oder freiefle Uebertragung, mag uns 
zwar bie in fremdes Erdreich verſetzte Blume nach Form und Farbe 
unverletzt wiedergeben, wie fie ſich im Aurikelbeet des Dichters 
erfchloffen hatte; aber wer kann dabei immer verhüten, daß nicht 
der duflige Staub vom zarten Sammel der Blumenfrone, bei ver 
Berpflanzung, mehr oder minder verwifcht werbe ? 


9. 2. 


Das Pfarrhaus. 


Das Leben gibt uns manche Goͤtterſtunde; aber wer kann fle bes 
fhreiben, wer wieber erzählen? Denn, an befondern Greigniſſen 
leer, iR ihr Genuß felbft das einzige, einfache Creigniß, was 
uns befchäftigt. Im einer ſolchen Stunde fcheint der Strom ber 
Zeit RIM zu ſtehen. Man fühlt nur Gegenwart; es gibt weder 
Bergangenheit noch Zukunft. Was uns umringt, bat fi das 
Wort gegeben, in unfere gemüthliche Ruhe nichts Störendes zu 
werfen. Die Seele ift in der Behaglichkeit ihres Daſeins anfges 
löst, ohne Berlangen, ohne Beforgniß; gibt ſich dem weichen Zuge 
ihrer Gefühle läffig Hin, und vor ihr ſchwebt das Weltall ſtill und 
ſchimmernd, wie ein Regenbogen. 

Ich lag in folcher Behaglichteit am Ufer des Fiſchweihers. 
Drei Andere, nicht weit von mir, waren in ähnliche gedankenloſe 
Geligfeit verfunfen. Nichts verrieth bei ihnen Kummer. Biel: 
mehr ihr leichtes „Sichsinsdies Brufl- Werfen“, dieſer legitime 
Gtolz des Wohlfeins; ihr gemächliches Cinherwandeln, Hatte mir 
fyon ihre Harmloſigkeit, ihren Sinn ohne Arg, ihren Seelen: 
frieden vorher verkündet. Jetzt gaben fie dem milden Einfluß ver 
Nittagefonne nad. Sie Hatten ſich gelagert; fchliefen ein, und 
ſelbſt ihr Schlummer war das Bild forglojer Unſchuld. 
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Recht beneidenswürdig in meinen ſüßen Träumereien, tändelt' 
ich mit einem Steinchen in der Hand bewußtlos, und beobachtete 
das Glück meiner Geſellſchafter ohne Neid. Dann ſchleudert' ich, 
wie im Uebermuth meines eigenen Wohlgefühls, den Stein in das 
ruhige Wafler des Teiches. Plöslich fuhren alle drei mit ihren 
Köpfen unter den Flügeln hervor. Es waren, ich hab’ es zu fagen 
vergeflen, drei Enten. Sie hielten eben ihre Siefle, währenn ich, 
am Ufer hingeſtreckt, vegetirte. 


Auf dem Lande iſt eine fonnige, ſommerliche Mittageflunde 
die Zeit des Schweigens, der Ruhe, des Träumens. Während 
das Tagesgeflien feine Strahlenfülle faR ſenkrecht herabgießt, haus 
gen Kräuter wollüſtig⸗ſchmachtend; Menſch und Thier gibt das 
Arbeiten auf; fein Lufichen feufzt in den Zweigen der Gebüſche. 
Nur kleine Müden ſchwärmen Iufig in ber golvenen Luft umher. 
Ihr Summen, wie eine ferne Muſik, macht die allgemeine Stille 
noch filler. 

Und ih, — was weiß ich's, woran ich eben Yachte? oder ab 
ih überhaupt etwas dachte? Sch hörte fernes Zirpen einer Brille. 
Ih ſah, auf vem Rüden liegend, am Himmel über mir die Wols 
fen wandeln und in ihrem flillen Zuge ſich verwandeln. Oder, 
am hohlen, Inorrigen Stamm einer Eilberweide gelagert, be⸗ 
trachtete ich im Graſe die Hälmchen vefielben, die mir ungeheure 
Palmen fchienen; das fammelgrüne Moos, mit zarten Blüthens 
buͤſcheln; die Eleine, wenig befannte und doch wunderbare Welt 
mit ihren Gebirgen, Thälern und fchattigen Pfaden, auf denen 
bier ein Käferchen irrte, dort eine Ameife gefhäftig hinlief, einer 
andern begegnete und ſtill fland, um mit ihre zu reden. Wer 
Alles verflände! Die ganze Schöpfung iſt ein geheimnißvolles 
Wunder. Ob ich deu Blick in den Abgrund des Himmels, oder 


in den Schatten des Moofes fenke, überall begegnet einem Gottes 
Herrlichkeit. 

Zuweilen ſchweifte mein Auge wieder längs den daͤmmernden 
Umriffen der Berge. Dann dacht’ ich an das, was babinter liegen 
mag: an Städte und Dörfer der Millionen Sterblichen, die ſich 
im Staube, wegen des Staubes, wegen noch Schlechierm, gegens 
feitig quälen ; dachte an ferne Meergeflade, Ozeane, Infeln. Ges 
ſchwind ehrt’ ih um; das Unermeßliche erregt Schwindel. Sch 
febe lieber nad der nahen Wieſe, oder — auf meinen Rodärmel 

Manchmal geihah auch, daß ich die Mugen feitwärts wandte, 
wo, etwa fünfzig Schritte jenfelts dem Weiher, der Thurm der 
Dorflirdye über die Bäume hinausfchaute. Ich ſah ihn immer gern. 
&r iR in feinem Neußern ohne allen geifllichen Stolz, eiufältig, 
traulich, altväterifh. Beſonders war ich jedesmal fehr aufmerd 
fam, wenn ber Zeiger des verblichenen Zifferblattes den nahen 
Schlag der Thurmuhr vorausmeldete, und ich dann, durch bie 
bogenförmigen Oeffnungen, darüber ven Hammer erblidte, wie er 
endlich lebendig ward, ſich fchwarz am himmlifcyen Hintergrund 
aufrichtete und tönend gegen bie Glocke nieberfiel. Lange und 
gerne horcht' ich dem allmiäligen, immer leifern Berklingen des 
legten Tons nach, bis er, mit melodifchen Bebungen in der Luft 
jerrinnend, ausſtarb. 

Freilich, dann. and auch vor nıeinen Gedanken das heimath⸗ 
liche Pfarrhaus. Ich dachte an die friesfamen Bewohner deſſel⸗ 
ben, und an die nächſte Nachbarſchaft; folglich au an Louiſen. 
Und indem ich meine Stirn auf den Arm legte, wohnt’ ich in 
einer Welt lieber Srinnerungen, ach, bie niemand befier kannte, 
als mein Herz. 

Diefe Erinnerungen find nur Wiederſchein von kindlichen 
renden, Heinen Spielen, ländlichen Genüflen. I hatten 
Gaͤrtchen gepflanzt, Voͤgel erzogen, iu einem Biefenwir, 1 Feuer 
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gemacht. Auf unferm frommen @fel reitend, hatten wir das Bieh 
zur Weide getrieben; hatten Nüffe abgefchlagen, oder uns im Heu 
herumgetummelt. Es gab gewiß auch im Obfigarten feinen Kirſch⸗ 
baum, an der Sonnenfelte der alten Pfarrmauer keinen Pfirſich⸗ 
baum, ber uns nicht durch tauſend Erinnerungen wichtiger gewe⸗ 
fen wäre, als alle Cedern von Libanon, ale alle Balmen und 
Pifangbäume der ganzen Welt. Für Louifen hatt’ ich — die beſten 
Kinder find nicht jederzeit fromm — bei den Notabeln ber ges 
fammten Nachbarſchaft regelmäßig die Erſtlinge aller Fruchtbaͤnme 
geangelt; für fie mit dem großen Hund, dem Yeldhäter, mit dem 
Dorfmagiftrat, mancherlei Händel gehabt. Ste nafchte gern; und 
ih war ein unverbeflerliher Wildfang. In jener Zeit lebt' ich 
blos dem Augenblid, wie er eben fam; fann über nichts; forgte 
um nichts; fprang, kletterte, trieb mich herum, und fürchtete 
nichts, als etwa Nachts — den lauernden Feldhüter. 


An dem Tage aber, von dem ich eigentlich Hier erzähle, nahm 
niemand weniger in der Welt, als diefer Schreckensmenſch, meine 
Gedanken in Anſpruch. Der Ehrenmann war längit geflorben, 
und fein Nachfolger Hatte die vortheilhaftefte Meinung von mir. 
Er fand mid wohl ebenfalls oft einfam am Ufer des Weihers, _ 
aber ohne bie geringfte Beachtung fämmtlicher Erſtlinge des Fel⸗ 
des und ber Baumgärten, welche der Hut und Obforge feines 
Amtes anvertraut waren. Diefe fehr verftändige Perſon nahm bald 
wahr, daß der Vorzug, welchen ich der unwirthlichen Umgegend 
des-Teiches gab, ein anderes Gelüfl zu Grunde hatte, er mochte 
vielleicht glauben, ein poetifches. 

Und wirklich, troß der Nadtheit des Ufers, hatt' ich eine be⸗ 
fondere Vorliebe für den kleinen Sumpf und den alten Weiden⸗ 
flamm, der ſich darin fpiegelte. Ich Hatte meine Eleine Domäne 
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daraus gemadt. Ich war ficher, Hier Mittags eine Gerle zu 
finden, als die drei Enten, deren flille Geſellſchaft mir ganz wohl 
gefiel, und fich mit meinen Träumereien verbrüdert hatte, als ges 
börten fle dazu. 

Indeſſen will ich nicht läugnen, es war ſeit einiger Zeit eine 
fonderbare Beränderung vorgegangen. Ich mochte an Lonifen lieber 
denken, als bei ihr fein. Wie dies gekommen fein mag, weiß ich 
felber nicht. Wir beide waren bisher noch immer bie Vorigen 
gewefen; Hatten fein anderes Interefie gekannt, als uns nach den 
Unterrichtsftunden zu fuchen, um mit einander zu fpielen, zu plaus 
dern, zu hüpfen und zu laden. Nur dann und wann fehlen mir 
dabei ihr Weſen eiwas ungewöhnlicher Art. Dann und warn 
hatt’ ich bemerkt, wie über ihre GSeflchichen, durchaus um Nichts 
und wieder Richie, eine leichte Rothe flog. Eine gewiſſe Schüch⸗ 
ternbeit, ein fehwermüthiges Lächeln, ein zurückhaltender Ernſt, 
ein, ich weiß nicht was? hatte ſich flatt ihrer vorigen, närrifchen 
Sröplichkeit und kindlichen Unbefangenheit eingefunden. Ich war 
darüber faſt irre au ihr geworben. Unſere Belanntfchaft, wie alt 
fie auch wirklich war, fehlen mir nun feit Kurzem erſt gemacht. 
Daher zog ich mich zurüd und war ihr doch nicht böfe. Ich fühlte 
in ihrer Nähe eine wunderliche Blöpigfeit, und hatte mich doch 
gar nicht vor ihre zu fürchten. 

Das begab ſich ungefähr in ver Zeit, als ich anfing, dem 
Weiher öftere Befuche abzuflatten, um an fle zu denken. Und wenn 
ih an fie dachte, vergaß ih all mein Leid. Nichts freute mi 
fo fehr, als mich Ins Vergangene zurkdzuträumen. ine Erinner 
rung um die andere, bis auf die entferntefle, zog ich wieder im 
Gedaͤchtniß hervor. Es waren Kleine, umbebeutende Dinge; Dinge 
nicht des Namens werth; aber, wie ſchienen fie mir nun fo reis 
zend! — Und nun war's nicht mehr fo. Ich weiß nicht, welche 
unfihtbare Macht mi von ihr wegzog; welche Zauberkraft 
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mich um mein altes link gebracht Hatte. Das machte mich oft 
tranrig. 


Ich befam Beſuch. Ein Sperling war's. Gr fehle ich Ted 
und luſtig anf den alten Weidenſtock. Die Spatzen find mir lieb; 
id) war von jeher ihr Schirmherr, und es gehörte bei uns im 
Dorfe etwas Heldenmuth dazu, fich ihrer anzunehmen. Alle Welt 
war gegen fie und ihre Heinen Diebereien verſchworen, weil fie 
feinen Tag aufhören wollten, Körner zu freflen. 

Der da auf vem Banme und drei, vier andere noch, kannten 
mich wohl, und ich kannte fie. Auch wir hatten einerfeits einen 
Bund gegen das Dorf, gegen die Selbſtſucht der Menſchen ge 
ſchloſſen. Das Korn war reif. Da hatte man mitten im ben 
Kornader einen Pfahl geftellt, ihm einen durchlöcherten Hut aufe 
geſetzt, der den Kopf zu den Schultern eines flatternden, zer 
lumpten Rods beveuten follte. Meine Spätzchen beäugelten zwar 
mit Bergnügen die vollen, golvigen Aehren; aber um alle Korn 
felder der Welt hätten fie nicht in Gegenwart der würbigen, ges 
firengen Magiftratsperfon, die da Schilpwade hielt, vie kleinſte 
Aehre berührt. So oft ih nun längs dem Ader zu meinem Platz 
. am Weiher wanderte, pflegt’ ich ein Dutzend ehren abzuftreifen, 
ganz ohne Bewiflensfummer, fogar mit heimlicher Freude. Ich 
fireute fe dann um mich her, wo ich lag, und ſeh vergnügt zu, 
‚wie die niedlichen Kameraden, von den nächkten Zweigen her, auf 
das beſcheidene Gaftmahl zuflogen, und mir die Körner faſt aus 
den Händen pickten. Ich verhehle es gar nicht; wenn ich nachher 
heimging, und neben dem grimmmigen Popanz vorbei, empfand ich, 
biefem Repräfentanten bes menfhliden Egoismus gegenkber, je⸗ 
desmal eine kleine Aywandlung von ſtolzem Troß und Hohn. 

Der Sperling aljo, von dem ich vorkin ſprach, ſchwang ſich 
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nach einer kurzen Mufterung des Bodens, vom Obſervatorium bes 
Weidenbaumes, nach einer der bingeworfenen Aehren. Sie lag 
in der nächen Nähe ver Guten. Die Unten, bei ſich Herren zu 
Haufe, fanden es etwas zubringlich, wenn fich ein Spatz anmaßte, 
fe in ihrem befchaulichen Xeben zu flören. Alſo verlängerten fle 
ihre Hälfe und liefen gegen ben muntern Gpringinsfeld Gturm, 
der indeſſen mit dee Aehre im Gchnäbelcdden ſchon wieder feinem 
Nele, durch alle Lüfte, und dem Popanz an der Nafe vorbei, 
zugeflatteri war. Die Enten machten ihrem Aerger darüber ges 
wöhnlich durch ein langes Geſchnatter und heiferes Geſchrei Luft. 
Solch ein Lärmen um eine wahre Kleinigkeit brachte mir unfern 
Kantor, oder Kirchenvorfänger in den Sinn; ich glanbe aber, es 
kam nur durch Verwandtſchaft ber Ideen fo; gewiß nicht aus 
ſatyriſchem Muthwillen. Ich hätte den Maun lieber ganz von 
meiner Gedaͤchtnißtafel weggewifcht; denn fo oft ich am ihm Dachte, 
war ed um all’ meine Lufl gethan. Dur ihn, ja uur durch ihn 
allen hatt' ich Haß und Burdt, Scham und Zorn und andere 
haͤßliche Leidenfchaften kennen gelernt die mir ehemals voͤllig 
fremd geweſen waren. 





Die Lente fagten zwar von ihm: „GEr ik ein braver Mann; 
ein Ehrenmann!“ Ich aber dachte: „Gin böfer iſt er.“ — Sie 
meinten freilich: „Sr mag etwas hart und fireng fein!“ Ich fand 
ihn etwas brutal und hatte meine Urfache dazu; eine Urſache, die 
‚mich yerfönlih anging. Jedesmal nub von feher hatte er meine 
Heinen Günben,. und wie er ſich einbildete, von rechiswegen, allen 
Netabein des Dorfs, dem Felbhhiter, ja fogar meinem guien Pflege 
vater Hagend angezeigt und mich dadurch in den Auf eines durch⸗ 
triebenen Thunichignies gebracht. Gelne fogenannie Gteenge 
hatte mich, ale ich noch Fleiner war, nicht felten mit der plumpen 
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Stärke feines Armes und mit manchem gellenden Klatſch feiner 
breiten Hand, in Verkehr gebracht. Wie Fonnt’ ih ihn lieb 
haben? — Es mag fein, haͤtt' ich mit ihm allein in der Welt ge- 
lebt, würb’ ich mich an feine Art und Welle gewöhnt, unb fie, 
wie Ausbrücde eines tugenphaften Zorns beiradytet haben, weil 
ich mich doch nicht immer völlig unfchuldig wußte. Allein ich kannte 
auch andere Berfonen. Und die glitige Nachſicht, bie ich im Her⸗ 
zen eines andern Mannes gefunden hatte, gab ber Tugend bes 
Kantors ein rauhes, zurückſtoßendes Anfehen. Seitdem pflegt’ ich 
noch immer zweierlei Tugend und Gerechtigkeit zu unterfeheiden, 
die eine ifl Herbe, zornmüthig, unbarmherzig; hingegen bie andere 
fhonend, freundlich, liebenswürdig. 

Aber ich Hatte jeßt gegen den Kantor eiwas viel Schwereres 
auf dem Herzen. Ich war nun groß getvorben. Gr nahm gegen 
mich nicht mehr, wie ehemals, die Beweggrände des Fauſtrechts 
zur Sand, wenn er mich befiern wollte, fondern feine düſtere 
Semtihsart machte ſich in heftigen, barfchen Worten Luft, und 
in Redensarten, die von Mißtrauen und Verachtung durchbittert 
waren und mein Selbfigefühl fchmerzlich kraͤnken mußten. Es 
fann fein, vielleicht verdient ich fie in einem Bunt. Weil ich 
im Pfarrhaufe meinen lieben, guten Pflegevater hatte, dem ich 
al mein Thun und Laflen ohne Hehl, meine Unbefonnenheit ohne 
Berfchönerung zeigte, fo glaubt’ ich mich nicht gehalten, auch noch 
dem Kantor Alles zu geftehen. Weil ich mich in meinen Augen 
vom Borwurf der Lüge, oder Zalfchheit, rein wußte, nahm ich 
mir zuweilen die Eleine Bosheit nicht übel, gegen den Kantor 
den Zurückhaltenden zu fpielen. Auf die Art reizte.ich feine Galle, 
Aber dafür Hatte er mich vor Kurzem durch ein einziges Wort 
gezüchtigt, das ihm im Anfbraufen entwifcht war; ein Wort, das 
den Quell feines geheimen Wiverwillens, ja feines Ckels vor mir 
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aus Tageslicht brachte; ein Wort, das die ganze Ruhe und Sicher⸗ 
„heit vernichtete, worin ich bisher gelebt hatte. 

Naͤmlich, als er wieder einmal gegen mich ausfuhr, und id 
feinem Anſtürmen gehörig Stimm bieten wollte, hielt ich ihm, zum 
Mufter, die Milde und Sanftmuth meines Pflegevaters vor. Er 
aber wallte noch Heftiger auf. „Sa, ſolch einen Fündling, wie 
du biſt,“ rief er: „folgen Fündling noch dazu verhätfcheln! Er 
tft viel zu gut gegen einen Fündling, wie bi!“ 

Fündling! — Alfo ih ein armes, älternlofes, aufgefundenes 
Kind? Ich konnte nicht eilig genug mit meiner Beſtürzung ben 
allereinfamften Winkel finden, um mid) zu berußigen. "Das Wort 
hatte mein halbes Leben zu Boden gefchlagen. 

Seit dem Tage mied ih, fo viel ih nur konnte, bes Kantors 
Gegenwart. Mir war wohl, wenn ihn Feldarbeit entfernt vom 
Hanfe hielt. Erſt dann fam, von Morgens an, mein Frieden in 
mir, meine guimlihige Zuverficht anf Alles, wieber, die über Alles 
einen ſtillen Reiz goß. Dann vergaß ich felbft jenes Wort, welches 
mic fo fehr erfehlittert Hatte, Seliger Leichtfinn der Jugend, ber 
das Vergangene für vergangen hält, als wäre es nun nicht mehr 
wahr, ober vorhanden. 

Sa, mandmal, wenn ich dachte, daß eben diefer Mann Loui⸗ 
ſens Bater war, bemerkt' ich etwas überrafcht in mir eine Art 
Andlicher Berehrung für ihn. Sein barfches Weſen fehlen mir gar 
fein Grund, ihn nicht ebenfalls ein wenig lich zu Haben. Je mehr 
er mid; zurückſtieß, je mehr warb mir Muth,” als müßt’ ich bie 
Kluft zwifchen ihm und mir durch jebes Opfer wieder ausebnen. 
Bar er nicht Louiſens Bater? In der Ferne fah ich ihn ohne Furcht 
nnd Grol. In meiner Cinſamkeit war ich dem furchibaren Manne 
wirklich gut. 
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Ich lag alfo, wie gefagt, — immer verlter’ ih den Faden der 
Erzählung, — ich lag neben dem Weidenmann am befchtiften Teich 
auf dem Rücken hingeftredit, ven Hut übers Geſicht gelegt, um 
es vor ber Sonne zu ſchützen. Ich dachte an den Kantor. 

Da fühlt’ ich ein gelindes Juden, das bei meiner Daumenfpige 
den Anfang nahm, und langfam gegen den Obertheil der rechten 
Hand vorrädte, die nachläffig im Graſe lag. Iſt man einfam, fo 
wird Alles zur Begebenheit. Ich richtete mich mit halben Leibe 
auf, um nachzuſehen. Es war ein Fleiner, niedlicher Käfer, fchön 
roth mit einigen fchwarzen Punkten auf ven Flügeln; einer von 
denen, bie man bei ung „Serrgotts- Räferchen" nennt. Bermuibli 
wollt’ er die Merkwürbigfeiten meiner Hand muflen. Schon beim 
erften Daumen⸗Gelenk angelommen, wollte der Wißbegierige feinen 
Meg fortfeßen, als ihm ein paar Falten Schwierigkeiten machten. 
Er Rand fill und überlegte. Um dem Heinen Fremdling in meinem 
Gebiet Ehre zu bezeugen, nahm ich mit der Linken einen kurzen 
Strohhalm, und Iegte ihn fo zwifchen Daumen ımb Zeigefinger, 
daß es für das Naͤrrchen eine artige Brüde gab. Damit ber 
Heine Pilger nicht irre laufe, verrammelt' ich Ihm die Auswege 
und hatte die unausfprechliche Freude, daß er meine Drücke bes 
trat, treß dem Abgrund barunter, aus deſſen Tiefen die vom ber 
Senne beleuchteten Unebenheiten ver Beinkleiver ihm, wie ents 
feßliche Selsflippen aus einer Unterwelt erfcheinen mußten. Ge Heß 
jedoch gar nichts von Schwindel merken. Aber es begab ſich zum 
Süd ein feltenes Ungläd in der Welt; nämlid die Brücke drehte 
fich, fammt ihrem fühnen Bewanderer, das Oberfle zu unterft, 
Mit aller Dehutſamkeit lei’ ich Has Ganze wierer in Orbmung. 
Und ohne weitern Unfall gelangte der Heine Gaſt wohlbehalten 
ans andere Ufer, von wo er feine Entdeckungen rüflig bie zur 
Spitze des Zeigefingers fortfeßte. Hier ftieß er auf einen Dintens 
fled. 


Diefer Dintenfled feflelte nun auch meine Blide, unb brachte 
mich in Gedanken zu meinem einzigen Freund und Beichüger auf 
Erden. 

Das war der ehrwürbige Seelenhirt einer kleinen Chriftenheerbe, 
deren Wohnungen zerfireut um das alte Pfarrhaus in der ganzen 
Gegend umherlagen. Als Kind hatt' ich nur Water geheißen. 
Später, da ich bemerkte, fein Name wäre ein anderer, als ber 
meinige, nannt’ ich ihn Herr Brevere, wie ihn jedermann nannte. 
Später, wie des Kantors Wort mir ein Geheinmiß enthüllt Hatte, 
hber welches ich nun öfter nadyzuvenfen anfing, wurde mir Herr 
Brevere um vieles wichtiger. Cr dünkte mich nicht mehr bloß ein 
Bater, foudern weit Höheres zu fein. Zu meiner herzlichen, vers 
trauensvollen Liebe fügte fich eine geheime, fchüchterne Ehrfurcht. 
Ih erblidte in dein wenig bemittelten, ja faft bürftigen Pfarrer, 
den Mann, der voll heiligen Grbarmens meine verlaffene Wiege 
bei fi aufgenommen hatte. Er war es allein, der meine Ueber; 
eilungen gern verzieh; als Zufchauer meiner Spiele lächelte; ſcho⸗ 
nend meine Fehler tadelte, und mich durch einen einzigen traurigen 
Blick, durch eine Miene des Kummers, zur bitterlichfien Reue brachte. 
Run erkannt’ ichs wohl, wie bemüht er immer gewefen war, durch 
aufmerkfame Zärtlichkeit gewifiermaßen das Berächtliche auszugleis 
den, was meine Herkunft mir in den Augen Anderer gab; was 
diefe nicht jederzeit zu verbergen wußten. Er hatte mir jenes uns 
glackliche Geheimniß fo viele Jahre lang verfchwiegen, und fi, 
durch das Aufdecken veffelben, nicht einmal ein Verdienſt bei mir, 
einen Anſpruch auf größere Dankbarkeit gewinnen wollen. 

Ich hing herzinnig an dem fronnmen @reis; es ihm aber mit 
Worten zu äußern, war ich allzublöde. Gern hätt’ ich mich manch⸗ 
mal, wenn ich mit Rührung erfannte, was er mir geworben, an 
fein Daterherz geworfen; hätte mich da gern ſatt geweint und ihm 
Alles gefagt, was ich dankbar für ihn empfand, und wie ih ihn 
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liebte. Es war wir unmöglid. Ich Hand dann verlegen und ſtumm 
da und betrug mich, wider meinen Willen, Tälter, ſteifer, als ich 
font war. — Das verdroß mid; ich ſchalt auf mich felber. Ich 
mußte dann eine Binfamfeit fuchen, wo ich RI für mich binweinte. 
Dann fann ımd fpaun ich mir allerlei günflige Belegenheiten aus, in 
denen ich ihm mein volles Herz; ganz aufihun wollte. Da hielt ich 
Iaute Anreben an ihn. Aber in feiner Gegenwart, — hätt’ ich fie 
da wohl gewagt? 

In diefen Entwürfen meiner Fantaſie wünſcht' ich fogar, daß 
ich einmal recht ſterbenskrank werden möchte, um den Thenerwerthen 
an mein Bett rufen zu Tonnen. Und da, als winde die Rähe eines 
frühen Todes meine Worte überzeugenver, meinen Ausdruck rührenber 
maden, fleht' ih dann um Berzeihung meiner vielen Unarten; 
fegnet’ ich tauſendfach feine taufend Mühen um mich; fagt’ ich ibm 
mein heißes Lebewohl. Und wenn mich Wehmuth und Zärtlichkeit 
überwältigten, glaubt’ ich's zu fühlen, wie füch feine Thränen in 
die meinigen mifchten. 

&8 fiel mir noch ein anderes, eben fo fonderbares Mittel ein, 
mit dem ich aber auch nie zum Ziel fam. Sch wollte dem lieben 
Vater, den ich alle Stunden fehen und fprechen konnte, einen Brief 
fhreiben. Anfangs ſchien mir der Gedanke unvergleichlich gut. 
Im Kämmerchen verfchloffen, ſchrieb ich mehrere Briefe und ſteckte 
den, ber mir am beften gefiel, zu mir, um ihn bei erſtem ſchick⸗ 
ligen Anlaß zu übergeben. Sobald ich ihn aber in der Taſche 
hatte, gab ich mir alle mögliche Mühe, dem lichen Heren Brevere 
auszuweichen. Unb traf ich dennoch mit ihm anfammen, wurd’ id 
feuerroth im Geſicht. Ich Hatte nichts Eifrigeres zu thun, ale das 
Bapier in der Taſche zu zerfnittern umd zu vernichten. Und doch 
fand Alles auf dem Papier, was ich ihm fo gern einmal gefagt 
hätte. 
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Doch war es eben nicht durch Beranlafiung eines ſolchen Briefs 
geichehen, daß mein Zeigefinger vorn von Dinte ſchwarz gemor: 
den. Mir war am Bormittag Louife im Sinn gelegen, und meine 
Bekiimmerni$ über vie unbegreifliche Aenderung, die zwiſchen ihr 
und mir eingetreten war, hatte mich getrieben, es Herrn Brevere 
fhriftlich zu Klagen. Ich las nun, am Ufer des Weihers, viefen 
Brief noch einmal und noch einmal durch; feſt entfchloffen, ihm 
ohne anders dem guten Herrn Brevere fogleich in bie Hand zu 
drucken. 

Er lautete folgendermaßen: 

„Ich ſchreibe es Ihnen, weil mir Muth fehlt, Ihnen münd⸗ 
lich davon anzufangen. Und doch ſind Sie immer ſo liebreich gegen 
mich. Mehr denn einmal ſtand ich ſchon vor Ihnen dazu bereit; 
wenn ich Sie dann anſah, lieber Herr Prevere, ſtarben mir die 
Worte von den Lippen weg. Und ich wollte doch nur aus dem 
Innerſten des Herzens reden. 

„Seit ſechs Monaten ſchon, mein lieber Herr Prevere, ſeit 
dem Spaziergang auf dem Berge, von dem ich, wiſſen Sie? ſo 
ſpaͤt mit ihr heimkam, — ſeitdem iſt ſie anders; und bin ich auch 
nicht mehr derſelbe. Nichts macht mir mehr Freude. Ich fürchte, 
auch Ihnen werd’ ich unfleißig und unachtſam vorgefommen fein. 
Aber gewiß, es geichieht ohne meine Schuld und wider meinen 
Willen, und Sie glauben nicht, wie ich mir Mühe gebe, anders 
zu werben. Grade dam aber kömmt mir der Gebanfe immer wies 
der und noch taufend Anderes, was ich Ihnen fagen will, und 
was Gie, ich beforg’ es fehr, recht albern von mir finden werben. 
Nun ich Ihnen dies miigetheilt habe, fühl’ ich. mein Herz fchon 
leichter, umd daß ih Ihnen Alles zu fagen Muth Habe, ſobald 
Sie mich fragen.“ 
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Ich muß noch etwas zum Berflänpnig des Briefs fagen: 

Eines Abends waren wir beide, - nämlich Loniſe und ih, aus⸗ 
gewandert. Wir wollten unfere Kühe befnchen, die den Sommer 
über bei den Gennhütten am Gebirge zur Weide gingen. Bir 
fprangen munter den Fußweg berganf; plauberten, lachten und 
trieben allerhand Muthwillen. Bei jeder Kleinigkeit, die uns aufs 
ſtieß, fanden wir fill. Sm einer Waldlichtung riefen wir das 
Echo des Felſens an. Die geheimnißvolle, fremde Gegenſtimme 
ließ nicht auf fih warten. Gie kam ans dem Bufchwerf hervor, 
ale wenn noch ein Dritter da wäre und machte uns Graufen. 
Wir fahen uns beide eine Welle ſtarr an; ba nahmen wir jäh- 
lings die Flucht, fo gefchwind wir fonnten. Als wir weit genug 
waren, lachten wir uns einander tüchtig aus. 

So erreichten wir einen Bad. Gr war tief genug, um trocknes 
Fußes den Durchgang fchwierig zu machen. Ich fchlug Louifen 
vor, fie auf den Arm zu nehmen und hinfber zu tragen, wie ich 
es fonft wohl hundertmal ſchon geihan hatte. Sie verweigerte es. 
Ich fah fie verwundert an. Bine helle Röthe flog Über ihr fchönes 
Geſicht und im gleichen Augenblick erröthete ich ebenfalls unter 
mir unbefannten Gefühlen und dunkeln Vorftellungen, das ſchicke 
ſich nicht für uns. Wir fchlugen beide die Augen nieder, in Bes 
ſchaͤmung vor einander, als wenn wir fonft unrecht gethan hätten. 
Ih dachte nun daran, große Steine in das Wafler zu legen und 
ihr eine Brüde zu bauen. Allein ich bemerkte an ihren Bewegungen 
und Berlegenheiten, fie wolle lieber, der Strümpfe los, es baar⸗ 
fuß verfuchen. — Ich ging, die Augen vor mir hingerichtet, weg, 
und ſtillſchweigend vorans. 

Bald vernahm ich wieder ihre Schritte Hinter mir. Aber ich 
weiß nicht, ich wagte aus Schamhbaftigkeit nicht, mich nach ihr 
umzuſehen. Und auch fie, als hätten wir uns darin einverflans 
den, fürchtete, da wir neben einander gingen, nach mir aufzus 
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bliden. Stumm, ohne ein Wörtchen, wanderten wir beifammen 
in verworrenen Gmpfindungen und Gedanken; vergaßen darüber 
Sennhütten, Kühe, Alles; ließen den Wiefenfteg dahin links liegen 
und nahmen einen andern rechts, der Ins Thal Kinunterführte. 

So war's allmälig Nacht geworben. Die Sterne funfelten am 
Himmel. Dann und wann drang ein einfamer Ton aus der Ferne, 
ein Säufeln des Laubes, burch die Stille. Wo das Gehölz nicht 
zu dicht fand, ging der Mond glänzend und freundlich hinter den 
Zweigen mit uns des Weges. Weiter unten traten wir wieder 
in volle Finfterniß hinein. Man konnte den Weg faum noch von 
feinem graflgen Rand unterfcheiven. Louife drängte ſich vicht an 
meine Seite. Es raufchte unter einem Gebüfch neben ihr. Sie 
nahm mich erfchroden bei ver Hand. Da trat plößlich in mir ein 
Gefühl des Muthes an die Stelle der Unruhe; aber zugleich pochte 
mir das Herz von fremdartigem Bergnügen. 

Seht warb uns beiden, als hätten wir für unfere Berlegens 
heit einen Ausweg gefunden. Wir empfanden alles Süße, was 
in einer Berföhnung liegt; und hatten uns doch gar nicht bes 
leidigt. Für mich hatte dabei der Gedanke noch einen unnennbaren 
Reiz, fe fei meines Schuges bebürftig, ich ihrer furchtfamen 
Shwachheit Stüße. Ich benupte die Dunkelheit, in der fle nicht 
fehen konnte, was in mir vorging, und wandte beftändig die Augen 
nach der Seite, wo fie ging; ließ mich davon auch gar nicht das 
durch abhalten, daß ich im Finftern nichts von ihr erblidte. Aber 
ih war mir dann ihrer Nähe viel bewußter, und den angenchmen 
Empfindungen, die mich durchbebten, weit überlaffener. 

An der Waldgrenze, wo wir den freien Himmel und den Mond 
wiederfanden, entſtand neue Noth. Denn nun glaubte ich feinen 
zureidhenden Grund mehr zu haben, ihre Hand länger felzuhalten ; 
anderfeits ſchien e8 mir unfrenndlich und einfältig, fle fahren zu 
laſſen. Ich Hälfte den Augenblick etwas barum gegeben, wenn 
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Louiſe die ihrige zuerſt weggezogen haben würde. Die leifeſten 
Bewegungen ihrer Finger verleileten mich zu ſonderbaren Folge⸗ 
rungen, und wenn fich einer ber meinigen unwwillfürlich rüßıte, 
war ich In Furcht, Loutfen beleidigt zu haben. Zum größten 
Glück erreichten wir endlich eine Hagfperre, die wir überſteigen 
mußten. Sch ließ die Hand Los, welche mich durch ein wahres 
Labyrinth von mir nie gefannten Borftellungen und feliger und 
banger Zuſtaͤnde geführt hatte. 
Einige Augenblide fpäter kamen wir ſchon zur Pfarre. 


Dies war alfo der wichtige Lebensmoment, auf welchen ich in 
meinem Brief hindeutete. Ich war noch am Lefen biefes Briefe, 
als fi Hinter mir, im Bfarrhaufe ein Zenfler öffnete. Beim 
Hinfchauen warb ich meinen ehrwürbigen Pflegevater gewahrt. Er 
fand in feiner Stube und beirachtete mich. Geſchwind zerriß ich 
den Brief, wie alle frhbern. “ 

Herr Brevere, in ber Stellung eines Nachdenkenden, blieb 
mit untergefchlagenen Armen am Fenſter, ohne mich zu rufen, 
wie es wohl Nachmittags zuweilen geſchah, wenn er Louifen und 
mir eine Unterrichtsflunde geben wollte. Gr war angelleibet und 
mit dem Hute bedeckt, als wollt’ er ausgehen. In der Hoffnung, 
er werbe das Fenſter bald verlaflen, wußt' ich einsweilen nichts 
Befleres zu thun, und feßte mich wieder hin. Geine Gegenwart 
war für einmal beflemmend; was ich ihm doch, durch mein Ent⸗ 
fernen, nicht verrathen wollte. Da erſchien unverfehens ein alter 
Freund, der mir oft fchon weſentliche Dienfte geleiftet Hatte, und 
riß mich aus der Berlegenheit. 

88 war Türk, der Pfarrhund. Dan konnte ihn zwar fein 
Hübfches Thier nennen, aber er hatte eine verfländige Phyſtogno⸗ 
mie und in feinem Charakter ein rafches, keckes Auffahren, was 


feiner Freundſchaft noch mehr Werth gab. Unter Tangen ſchwarzen 
Haaren, bie ihm zottig um ben Kopf hingen, funtelten ein Paar 
Augen vor, deren wilder Blick ſich allein gegen mich zum demü⸗ 
thig⸗ſchmeichelnden zu verwandeln pflegte. Webrigens groß und 
Rarf und muthvoll, verwidelte fi die Bette häufig in allerlei 
böfe Händel. Im legten Herbſt, ein paar Tage nach jenem be⸗ 
rahmten Spaziergang, war er glorreich mit allen Schafen, aber 
mit einem halben Ohr weniger, von ben Sennhütten heimgelom- 
men, was ihm dagegen im ganzen Dorfe nicht geringes Anfehen 
und eine Menge von Ührenbezeigungen eingeiragen hatte. 

Er Fam alfo zu mir. Ich fland auf, ihn zu liebkoſen, und 
that, als wollt’ ich ihm folgen, wohin er midy führen würde. So 
entfernt’ ih mid. Es war mir um irgend einen andern heim: 
lihen Wintel zu thun 

Nicht weit vom Weiher Hand ein altes Mauerwerk. Gs viente 
zur Unterſtützung einer Terraffe, anf welder ſich das friebliche 
Pfarrhaus im Schatten nralter Linden und Nußbaͤume erhob. Flech⸗ 
ten, Mooſe, Epheu und andere Pflanzengattungen bekleideten das 
anfife Gemäuer. Der Zugang dahin war ziemlich verwildert, von 
einem Dickicht in einander verfchlungenerr Bäume und Geftrände 
verrammelt, zwifchen denen hin und wieder ein grünes Rafenpläg: 
hen offen lag, das im Schatten der @ebirfche kuühl und frifch blieb. 

Sn viefen Schlupfwintel zog ich wich zurüd. Der Hund, ſchno⸗ 
bernd vorangefprungen, hatte einen ganzen Schwarm Heiner Bögel 
verfcheucht, die unter dem grünen Dad des Lanbes gefellfchaftlich 
beifammen gewefen waren. Sobald ich mich gefeht, Tagerte er 
fih neben mir, und ſchaute mid an, wie zu fragen, was nun 
weiter zu thun fei? 

Daran dacht’ ich wirklich felber. Indeſſen glaubt’ ich ein paar 
Schritte von uns entfernt ein gelindes Geräuſch zu vernehmen. 
Ich fprang fogleich wieder auf; druckte bie biegſamen Zweige aus: 
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einander, die mir die Ausfiht nahmen, und fah den Kantor, der, 
im Grafe liegend, fein Mittagsfchläfchen hielt. 

Eine Welt, ich weiß felbft nicht, wie ich zu der Neugier kam, 
betrachtete ich ihn, und fand es für mich fehr anziehenn, den 
Mann, der fonft fo flürmifch und böfe war, bier eingefchlummert, 
mit der Miene wahren Herzensfrievens und volllommener Gleich⸗ 
gültigfeit gegen die Welt, zu erbliden. Der Schlaf hatte ihm 
ein ganz anderes Geficht gegeben. Ich Hatte mich faſt ſelbſt in 
Verdacht, daß ich ihm in meinem Nrtheil oft Unrecht gethan haben 
möge. Die Ruhe in den Zügen feines Antliges warb zur Ruhe 
meines eigenen Gemüths. Um ihn auf Feine Weiſe zu flören, 
ließ ich die Zweige wieder zufammengehen, und war im Begriff, 
mich loſe, leiſe zu meinem Play zu begeben; befann mich aber 
wieder eines Andern, und fehrte eben fo leiſe und loſe an die 
Stelle zurück, auf der ich noch eine andere Wahrnehmung gehabt 
hatte. 

Der Kantor trug nämlich eine Jade von ſchwarzem, grobem 
Wollentuch, Tinte und rechts an den Hüften mit breiten Rod: 
fafchen verfehen. Aus einer der Tafchen ragte ziemlich hoch ein 
Papier hervor, das, den gewwefenen Falten nach zu urtheilen, ein 
Brief fein mußte. Ich begreife nicht, wie mir der Gedanke burch 
das Köpfchen fliegen konnte, daß zwifchen diefem Papier und ber 
ernflen, nachdenklichen Stellung, in der ich Herrn Prevere gelaffen 
hatte, eine Verbindung fein bürfte. Aber der flüchtige Binfall 
erregte meine Nengter in hohem Grabe. 


Sachte, und mit Herzklopfen eines Sünders, ſchlich ich vor. 
Das Beflüfter. jedes Blattes jagte mir Furcht ein; bei jedem 
Schritt Hielt ich FIN, fah mich um, fah aufwärts, als wenn mich 
jemand über den Baumgipfeln belaufchte; dann richteten fich bie 
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beſorglichen Blicke wieder auf den fehlafenden Löwen. Menn man 
den gewaltigen Mann fo daliegen ſah, mit feinen großen, knol⸗ 
ligen Fäuften, ven harten Zügen des breiten, fonnenbraunen Ge⸗ 
fihts, dem ſtarken Naden und vielen, furzgefchornen Kopfhaar — 
es konnte wohl gerechtes Graufen machen. Die bloße Möglichkett 
fon, er werde jählings erwachen, verurfachte mir Entſetzen. 
Unterbefien hatte ih auch Türk, vielleicht purch mein unruhi⸗ 
ges, Iauerfames Wefen gereizt, in Bewegung gefeht, die Runde 
zu machen, umd mit gehobener Pfote und vorgeſtreckter Nafe etwas 
anszuflöbern. Beim Geräufch einer Eldechſe, die durch bürre 
Blätter fchlhpfte, that er einen mächtigen Sprung auf bas 
tafchelnde Laub hin. Ich fuhr zufammen, als wär’ es ein Erd⸗ 
beben ; der Falte Schweiß fing an, mir auf die Stirn zu treten. 
Gewiß würd' ich mich auf der Stelle davon gemacht haben, 
wäre nicht ein anderer Umſtand eingeireien, ber wohl jedes ans 
dere Adamskind in meiner Lage, fo ‚gut ale mich, feflgehalten 
hätte. Ich war nämlich fchon fo weit vorgefchritten, daß ich 
deutlich zu erfennen im Stande war, das bewußte Papier fei ein 
Brief, von Louiſens Hand gefchrieben. Hier galt es alfo Top 
und Leben! Ich blieb. Mebrigens, wie flarf auch das vom Türk 
geftiftete Getöfe gewefen fein mochte, viel flärfer bewie⸗ fih noch 
bes Kantors Schlaf. Der Mann regte fi nicht. Ich war dies: 
mal glüdli mit dem bloßen Schrei davon gefommen, und bes 
rubigt. Mur der dumme Hund, mußt’ ich fürdten, Tönnte mir 
wieder einen böfen Streich fpielen. Ich wandte mi um, ihn 
entweder fortzujagen, ober wenigftens zum Schweigen zu bringen; 
äußerte ihm mit ſtummen Zeichen meinen Zorn, drohte, winfte 
ihm wegzugehen, und ließ es an feiner Art rennerifchen Geſtiku⸗ 
Iationen fehlen. Die Beftie aber verfland meine Pantomime ganz 
recht; bildete ſich ein, ich wolle mit ihr Spaß und Poffen trei⸗ 
ben und fpielen; machte erfi ein paar Kreuz⸗ und Querſpruͤnge 


und bellte mir fogar fröhlich ins Angeſicht. Da brach ich lieber 
meine Grflärungen in der Zeichenfpradge, fo geſchwind als mög⸗ 
li, ab. 

Weil felbft das Bellen den Kantor nicht geweckt hatte, wagt’ 
ich den lebten Schritt gegen ihn. Der Brief lag nit in ben 
gewöhnlichen Falten, ſondern firedite fih, nahläffig zuſammen⸗ 
gepadt, aus der Tafche hervor. Bermuihlich hatte ihn ver Kantor 
wohl erſt noch vor dem Ginfchlafen gelefen, denn im Srafe lag 
neben ihm die Brille. Ich büdte mich nieder. 

Aber welche Entvedung! Der Brief war an mich gefchrieben. 
Ich kniete neben dem Schlummernden nnd las auf der Nußenfette 
die Adreſſe: „An Herrn Karl.” Es war Louifens Haudſchrift; 
Verwunderung, Gntzüden, Nengier übermannten mich. 

Ih hatte die befte Luft, mich des DBriefes fogleich und ohne 
Umftände zu bemädhtigen. War er nicht mein legitimes Cigenthum, 
von all meinem wenigen Gigenthum in der Welt das köfllichſte? — 
Wenn ich aber die möglichen Zolgen der Entwendung überlegte, 
ſchien mir’s mit dem Wagftüd nicht ganz gehener. Bin leichtes 
Zuden im Gefiht des Schläfers ſchreckte mich volllommen davon 
ab, obgleich das Zuden ihm nur durch eine Ziege verurfacht war, 
die fi das Bergnügen madıte, am Rande eines feiner Rafelöcher 
fpazieren zu gehen. Ich jagte fie fort und begnügte mich mit dem 
Verſuch, noch etwas vom Innern der zwei Blättchen zu lefen. 
Doch bewachte ich dabei immer forgfam die unbefcheidenen Flie⸗ 
gen. Denn eine von ihnen hatt’ ich faum von der Schläfe bes 
Kantors vertrieben, fo ſetzte fle fi wieder auf ben höchſten 
Gipfel der Naſe mir zum Troß; von da auf die bufchigen Augen⸗ 
braunen. Die tüdifchen Thiere machten mir Angft und Berbruß; 
Türk, der mich mit den zubringlichen Bäften im Gefecht fah und 
aus ben Bewegungen meines Arms ganz unrichtig folgerte, er 
fonne mir Hülfe leiſten, war in feiner Dienfibefliffienheit drauf 
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und dran, einen tüchtigen Satz gegen ten Kantor zu machen. Ich 
winkte ihm fort; ließ liege Fliege fein; wandte mich dem Briefe 
zu; fehielte aber doch vorfichtig und befländig nach dem allzudienſt⸗ 
eifeigen Zürf Hin. 

Es gelang mir, durch fanfte® Blafen zwifchen ven beiden 
Blättern, fie zu trennen. Ge gelang, einzelne Wörter m ers 
blicken, die freilih nur am Ende der Briefzeilen Randen. Die 
erſten, welche mir ins Auge fielen, verſetzten mich in bie größte 
Beflirzung, fo wenig Sinn und Zufammenhang auch darin lag, 
oder vielmehr eben besivegen, da hieß es nämlih: ... . „niefem 
Brief"... „dann wir du fhon weit von“... 

Was? weit von? Wer wird weit davon fein? von wen? Ich 
vertiefte mich in Muihmaßungen. Darauf fing ich meine Arbeiten 
von neuem an und blies ſtaͤrker, in ver Abſicht, bie folgenden 
Zeilen au das Licht des Tages zu bringen. ch blies ganz vers 
gebense. Das Papier war fchräg zuſammengelegt; bie Zeilen wurs 
den immer kürzer; bie letzte zeigte von ſich nur ein paar Bud 
Raben. Trotz dem ſtudirt' ich abgebrochene Wörter, uunvollendete 
Gedanken; fand aber feinen Sinn darin. Meine Aengſtlichkeit 
nahm zu. 

Hier mußte auf andere Art Rath geichafft werden. Sch wagte 
bie Finger daran umb bog das Gegenblatt um, damit ich die Ins 
nenfeite vefielben ſaͤhe. Da blidten mid; bie Anfänge folgender 
Zeilen an: ... „Ja, Karl, ich made mir jetzt Borwärfe” ... . 
„ie mehr meine Neigung fih dir“ . .. .. „ein unlberwinbliches 
HSinderniß wird“ ... .. „Geringe vom Geheimniß meines Her- 
sone“... „Aber, Keber Freund, heute noch“... . 

D, wie mir diefe Worte wohl thaten! Nie hatte Lonife mir 
fo gefprochen. Ich zitterte vor Wonne. Wenn auch der Sinn 
der Zeilen unvollfländig war, deſto befier für mich. Sch wußte 
genug davon, um das Fehlende mir nach Belieben zu ergänzen. 


— 3 — 


In Allen, was fhön ift, bleibt das Unſichtbare, was ſich bloß 
ahnen läßt, das Reizendſte. Gin paar Augenblide mußt’ ich Halt 
machen; denn mich hinderte am Sehen eine Thräne. Dann zog 
ich mit den Fingerfpigen beide Blättichen an den Enden mehr aus 
einander, um noch tiefer hinein zu ſchauen und zu lefen. Aber 
wie warb mir! Ich entdeckte, was ich mit den verwegenflen 
MWünfchen nur hätte erfehnen können, wohin nie, nie meine 
Hoffaung fi gewagt haben würde — ich entdeckte zwiſchen den 
Briefblättern unten, golden hervorſchimmernd, eine Haarlocke 
Louiſens. 

Indeſſen warf der Kantor plöglich den Kopf herum. Sch, wie 
vom Blig getroffen, lag eben fo plößli am Boden neben ihm 
ausgeſtreckt, die Augen zu, als fchlief ich ebenfalls. Ich athmete 
vor Furcht faum. Türk, über meinen Fall beſtürzt, kam heran - 
und leckte mir die Wange. Ich gab ihm ärgerlich eins anf die 
Schnauze, daß er einen langen Klageton ausſtieß. Nun drehten 
mid Scham und Furcht zu erfliden. Ich rührte mich nicht und 
wagte Fein Auge zu öffnen. 

Aus der tiefen Stille, bie fich bald wieder herſtellte, bemerkte 
ih wohl, der Kantor mache feine weitere Bewegung. Allein ich 
fonnte nicht glauben, daß er fchlafe, fondern bildete mir ein, er 
fntee neben mir, hange, über mich hingebeugt, mit feinem Ger 
fiht rächend über dem meinigen, lauernd, wenn ich etwa die Aus 
gen auffchlüge, meine Lift zu errathen. Mir war's, als hielt er 
fehon die derbe, Enotige Hand tn die Höhe; als hör’ ich ihn ſchon 
mit feiner rauhen Stimme donnern. Ich blieb fill Kegen, wie 
ein Todter; aber in furdtbarer Beflemmung, wie umter Alp⸗ 
drücken. 

Endlich, in Verzweiflung, wagt' ich das Aeußerſte, und blin⸗ 
zelte ein wenig feltwärts; aber nur für einen Augenblick. Er 
ſchien ruhig. Dann warb ich kühner; fah auf; ſah mich nad 
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den Kantor um. Cr fchlief nad Herzenstuß und hatte nur feine 
Lage etwas verändert. 

Ehen war ich Willens, mich leiſe aufzurichten, und, fo ges 
ſchwind ich Tonnte, das weite Feld zu fuchen, als beim Räpdergeroll 
eines Wagens auf der Landfirafe, Türk auffuhr, einen Gag über 
den Kantor weg that und durchs Gebüſch fprang. Ich verflel 
wetterfchnell wieder in meinen feflen Schlaf. 

Der Kantor, in feiner Ruhe ein wenig geflöürt, fing au wuns 
verlich zu knurren und einige Worte über den ungezogenen Hund 
vor fih Hin zu Brummen. ch erwartete, die Reihe werde dann 
an mich fommen. Da feine Stimme aber nach und nad immer 
matter wurde, entwarf ich abermals Pläne zum Entwifchen. Wie 
die Ausführung berfelben beginnen foflte, fiel mir irgend Etwas 
ſchwer über die Schenkel. Ich war ſtarr vor Bntfegen, und vers 
boppelte etligft meinen Schlaf. 

Bas mochte das Ewas fein? Ich Hatte gute Zeit, darüber 
zu finnen, denn regen und bewegen burft’ ich mid) nicht. Aber 
bie Sache warb zu arg. Das Etwas war offenbar ein Unthier 
von fehr verfphrbarer Wärme, Ich blinzelte; blidte Hin. Ich 
gewahrte mich mit nichts Geringerm belaftet, als mit des Kantors 
Riefenfauft und dem dazu gehörigen dicken, knochigen Riefenarm. 
Gnade mir Bott! dacht’ ich, Hier gibt’ Unglück! 

Diesmal war ich gefangen; unerreitbar in ber Falle. Da ließ 
ſich's nicht rückwaͤrts, nicht vorwärts gehen. Und doch, füß if 
die Freiheit! Es mußte das Aeußerſte geivagt werben. Der 
Kantor regte ſich nicht im mindeſten. Ich fann mit Fälterm Blut 
über allfällige ‚Srlöfungsmittel und Wege des Heils in meiner 
bedenklichen Lage. Am vortrefflichſten fehlen mir, ſtatt meines 
Beines, dem läfligen Arm eine andere Unterlage zu geben, mich 
allmälig ans ver Schlinge zu ziehen und fo Leib und Seele zn 
seiten. Schon war ich, wenigſtens in Gedanken, glücklich auf 


— 30 — 


der Flucht, als von der Terraſſe herab mich unerwartet eine Stimme 
tief: „Karl!“ — eine männlidhe Stimme, die Stimme des Herrn 
Prevere. 

Gleichzeitig brach Türk, ungeſchickt genug, bellend ins Dickicht 
ein, über den Leib des Kantors, gerade auf mich zu. Da war 
nicht mehr ans Schlafen zu denken. Der Kantor ſtand auf; ich 
auch. 

Seine erſte Bewegung war ein inquiſit oriſcher Griff nach der 
eigenen Rocktaſche, worin ein gewiſſer Brief gefangen“ gehalten 
wurde. Dann fah er mich ein wenig verblüfft an; ich ihn auch. 

„Du bier?“ fragte er. Und das lieh ſich meinerfeits gar nicht 
verneinen, fo gern ich auch Nein gefagt Haben würde. 

„Karl!“ rief Here Brevere zum andernmal. Bei viefem Auf 
hielt der Kantor an fh und fagte nur: „York! das muß unter 
ung ein Ende nehmen!“ 

Ih fprang davon, fchon jekt des Cudes bei ihm froß. 


Um mich zu fammeln, und daß Herr Prevere in meinem viel 
leicht verftörten Geficht nicht Iefe, was mit mir vorgefallen fet, 
wollt’ ich einen Fleinen Umweg nehmen. Aber fchon bein Aus⸗ 
tritt vom Bufchwintel fand der liebe Mann vor mir, und fagte: 
„Ih fuche dich, Karl. Nimm den Hut, wir wollen einen Tleinen 
Spaziergang machen. * 

Das war für mich leichter gejagt, als geihan; benn mein Hut 
lag noch auf dem Sclafplat des Herrn Kantors, und es koſtete 
gewiß Feine geringe Meberwindung, von neuem eine Wendung zu 
"der gefährlichen Stelle zu nehmen, welcher ich nur erft eben ent⸗ 
ronnen war. Nichts deſto weniger mocht’ ich feine Furcht zeigen 
nnd kehrte um; aber fluste, als ich den Kantor traf, der uns 
unter den Bäumen ſchweigend burch bie verfchränktten Zweige bes 
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obachtet Hatte. Er trat gegen midy vor, reichte mir meinen Hut 
und brummte mit gebämpfter Stimme: „Da ift er. Run pade 
dich.“ 

Ich nahm ihn und ging, nicht wenig über ben milden Ton 
feiner Stimme verwundert, den auch fogar Fein böfer Blick be- 
gleitet Hatte. " 

Beim ehrwürbigen Pfarrer angefommen, ging ich ihm beglei⸗ 
tend zur Seite. Meine bisherige Unruhe verflog nach und mach. 
Indeſſen fing jegt manches Andere an, mir ziemlich verdächtig zu 
werden. Die feltfame, unnatürliche Gelaflenheit des Vorfängers, 
die ſtille Trauer in Herrn Preveres Mienen, der unerwartete 
Spaziergang, — Alles das verband ih auf räthfelhafte Weiſe 
mit einander. ine finflere Ahnung der Dinge, die da kommen 
follten, vwernichtete mir alle Gedanken an Lonifens Brief. 

Herr Brevere ging lange Zeit ſchweigend vor fih bin. Als 
ich ihn verflohlen von ber Seite anfah, glaubt’ ich in feiner Miene 
große Berlegenheit zu bemerken. Dies machte auf mich eine Rüds 
wirkung entgegengefeßter Art. Ich verlor die eigene Verlegenheit, 
gewann Muth, ihm frei vom Herzen weg zu reden, was ich längfl 
fhon im Sinn gehabt. Der Gedanke, viefer jenes Glückes wür⸗ 
dige Mann werde von einem Heimlichen Kummer gebengt, er 
werde fich vielleicht bewegen laſſen, mir ihn mitzutheilen, machte 
mich beherzt. 

„Sind Sie traurig, mein lieber Herr Prevere?“ ſagt' ih und 
erröthete dabei furchtſam: „Halten Sie Ihren Karl nicht würdig, 
jeden Kummer mit Ihnen zu theilen 3“ 

„Sa, Karl, id babe einen Kummer,” antwortete er: „Ich 
will ihn bir gem anvertrauen: und ich halte dich für fo würdig, 
ihn zu fenuen, daß mein eigener Troſt nur darauf beruht, daß 
du ſelbſt ihn eritagen werdeſt. Doch laß uns mit einander noch 
ein wenig weiter gehen.“ 
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Sonderbar! Was wollt’ er damit fagen? Ich rieih ber und 
bin. Doch zu meiner Ungewißhelt fügte fich zugleich ein Gefühl 
von Stolz. Die vertrauensvollen Worte des väterlichen Freundes 
hatten mir gewiffermaßen Achtung meiner felbft eingeflößt. 


Beim Fuß des Berges angelommen, fland Herr Prevere fill 
und fagte: „Bleiben wir. Hier find wir allein.“ Wir fanden 
inmitten eines ſchon längft abgeholzten Borwaldes, in lieblicher 
Berfchattung von einigen alten Nußbäumen. Das Auge fchweifte 
von da in entfernte Felder, die bald ein großes Ganze bildeten, 
bald durch Umhägungen vielfach getheilt, bald hüglicht, bald mit 
fraufem Bufchwerf umfponnen waren. Der Strom der Ahone 
durchſchimmerte fie. Da und bier bezeichnete ein Kirchthurm ein 
fernes Dorf. In der Nähe weidete eine Heerde zerfireut in den 
Wieſen. Hier war's, wo wir ung niederließen. 

„Karl,“ fagte Herr Prevere mit ruhiger Haltung: „wenn 
du vielleicht ſchon an dein jeßiges Alter gedacht haft, wirft du dich 
um fo weniger über das wundern, was ich bir zu fagen habe. 
Deine Kinderzeit if vorüber; und wie du nun beine übrige Jugend 
anwenbeft, davon wird deine Fünftige Laufbahn abhangen. Sept 
muß fi dein Charakter durch Bekanntfchaft mit der Welt, durch 
Umgang mit deines Gleichen eniwideln. Andere, höhere Kennts 
niffe müffen deinen Geiſt bereichern, deine Anlagen vervollfomms 
nen, damit du nach und nad, deinen Kräften, Talenten und übri⸗ 
gen guten Gigenfchaften gemäß, in die Bahn eintreten könneſt, 
welche dir die Vorfehung hienieden anweifen will, — Allen, mein 
gutes Kind, das ift nicht mehr bier auf dem Lande, bei biefen 
niedrigen Hütten... .“ 

Ich ſah ihn erfchroden an. 

„Rein, Karl, nicht mehr bei mir Tannft du Tünftig die neuen, 
befiern Quellen finden . . . wir müflen ung trennen.“ 
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Die letzten Worte ſprach er mit bebender Stimme; dann ein 
Weilchen gar nicht. Mir war's, als wär’ ich verſteinert, nnd doch 
Alles in mir Sturm. Er aber fuhr fort: 

„Mich Halten Amtspflichten gurüd. Ich kann dich nicht, wie 
ih’8 gewünfcht hätte, begleiten, und deine erflen Schritte in der 
Belt lenken. Aber es if vielleicht gut für dich, daß du aus ben 
Händen eines fo nachfichtigen Freundes in fählgere übergehſt. 
Da, wo mir größere Einficht und Kraft fehlen winden, wird ein 
Anderer fir dein Glück die Sorge hbernehmen. Es fol mich freuen, 
ohne daß ich mir einen Vorwurf marke, es nicht felber gekonnt 
zu haben. Du wirft Sort Beifpiele des Guten und Löblichen fin- 
ben, die du hier nicht erbliden Tann, wo das einfache, ereigniß- 
Iofe, gelegenheitlsarme Landleben die edelften Gigenfchaften ber 
Geele unbethätigt läßt. Es fällt mir ſchwer, mich von bir, lie 
bes Kind, zu trennen; aber, wie gejagt, mein Kummer wirb um 
fo Ieichter fein, wenn bu die Nothwendigkeit dieſer Trennung ein 
ſiehſt, wie ih. Taͤuſche dich felber nicht. Berbaune beine gegen- 
wärtigen Neigungen und Wünfche. Vergiß nicht, daß wir bereinft 
Rechenſchaft geben müflen von dem, was wir nach unferer Giel: 
lung und nad unfern Mitteln unterliegen, für unfere Bervolls 
fommnung und Anderer Wohl zu thun.“ | 

Während Herr Prevere redete, war mein Herz von hoffnungs⸗ 
Iofen Schmerzen Beilommen, bis vie hohe Demuth feiner letzten 
Worte und der Adel feiner Geſtnnungen mich innigſt rührte. Gpres 
den konnt' ich nicht. Schweigend ſucht' ich, doch umſonſt, bie 
Thränen zu unterbrhden, bie meinen zur Erde gefentien Augen 
entloffen. Er fah meine Bewegtheit, und ſagte: 

„Uebrigens, Karl, if’s nur um ein paar Jahre zu thun, bis 
du dir deine Laufbahn felber erwählll. Dann, wenn bu beine 
Kräfte erfi geprüft Haft, ſteht's dir frei, ob du eine glängenbere 
Lage vorziehen willſt, wie fie dir die Stadt darbieten kann; ober 

Sf. Rov. XI. | 3. 
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ein dunfler, einfaches Dafein, wie das meinige. Sch hoffe, die 
Vorfehung werde uns beide wieder fpäter einander näher führen; 
und, wenn fle jemals dein Herz zu dem Beruf Ienft, den fie mir 
gab: fo Fönnte ja wohl, eines Tages, die Feine Heerde, wo bu 
fo geliebt biſt, von mir zu bir übergehen.“ 

Diefe Worte züindeten in meiner Bruft ein helles, heiteres 
Feuer der freubigften Hoffnungen an. Ich glaubte im Sinn ſei⸗ 
ner Rede verſteckt den fchönften meiner Wünfche zu entdeden, nnd 
ſtatt der Nievergefchlagenheit, erhob mich ein Muth, wie ich ihn 
nie gefannt. Begeiftert durch einen neuen Ehrgeiz, fehienen mir 
Trennung, Entbehrung, Studien nicht nur leicht, fondern wünſch⸗ 
bar, wenn ich mich dadurch Louifens werth machen, wenn ich einf 
heimfehren und ihr mein Leben weihen Fönnte. 

„Hab' ich Sie recht verflanden,“ rief ich durch dieſe Borftellung 
entzüdt: „o lieber PBrevere, fo kommen Ihre Abfichten meinem 
heißeften Berlangen entgegen. Aber — aber, Herr Brevere, glauben 
Sie wohl, daß ich das Alles thun ımd dann Hoffnung haben fönne, 
Zouife werde nachher mein Loos mit mir heilen, und mit mir 
wieder bei Ihnen leben? Ad, wenn ich nur wüßte, das fei ver 
Preis meiner Anflrengungen : fo würden mir ein paar Jahre 
Nichts fein, um dahin zu gelangen. Da wäre es für mich Fein 
Opfer, nein, von jebt an ſchon eine felige Crwartung.“ 

IH wollte noch mehr der Worte in meinem Hochgefähl äußern, 
algs ich wahrnahm, es lege ſich eine trübe Wolfe über Herrn Pre 
vere's Stirn. Er ſchien etwas fagen zu wollen und den Aushrud 
nicht finden zu Fönnen. Nach einigem Zögern ſprach er, mit einem 
Blick voll mitleiviger Trauer: „Nein, Karl, ich will wich nicht be- 
frügen, nein! . ... . du mußt den Gedanken aufgeben — — — 
Bafle Muth, mein gutes Kind — — — auch Louiſe würbe fpre- 
hen, wie ich. Könnteft du verlangen, fie follte zwiſchen bir und 
dem Gehorfam gegen ihren Bater wanken?“ 
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„Ihren Vater“ — — — ſtammelt' ih. 88 fiel ein ſchauer⸗ 
liches Licht in meine innere Welt hinein. Herrn Prevere's Trau⸗ 
rigkeit, die unnatürliche Ruhe und Gelaſſenheit des Kantors, der 
Brief Louiſens und die Tücke, mit welcher mir ihr argwöhnifcher 
Bater felbft ven Troft entzog, mit welchem fie mich auf das, was 
mir bevorfland, Hatte vorbereiten wollen, — — nun war Alles Far. 

„Ihren Bater!* rief ich mit Bitterkeit: „Der Menſch bat mid 
von jeher gehaßt.“ 

„Karl, wir follen aber dieſes rechifchaffenen Mannes väter: 
lichen Willen achten,” verfegte der würdige Pfarrer: „denn ihm ges 
hören über feine Tochter heilige Rechte. Hüten wir uns, zumal 
ans Leidenfchaftlichkeit, Unrecht zu thun, liebes Kind, und dem 
Kantor Geflnnungen zuzufchreiben, die fern von feinem Herzen 
find. Verdammen wir nicht die Beweggründe, aus benen er hans 
delt. Sie mögen irrig fein, ohne darum aufzubören, redlich zu fein.“ 

Da fuhr mir ein anderer Lichtfirahl durch mein Inneres. „Ich 
weiß, o ich weiß ja!” rief ih: „Mein lieber, mein Herzlicher 
Herr Brevere, o mein Wohlthäter, mein DBater, mein einziger 
Freund Hier unterm Himmel! ich weiß es ja, ih — bin ein Zins 
delkind!“ — Und damit warf ich mich vor ihm auf die Knie 
md verbarg fehluchzend in feine beiden Hände mein Geſicht und 
meinen endlofen Schmerz. Da Hört’ ich bald auch fein leiſes 
Seufzen; und fühlte ich feine fallenden Thränen. 


Wir blieben lange in diefem Schweigen. Deiner Aufwallung 
folgte mildere Traurigkeit; und ein Aufblick zum Heren Prevere 
vollendete, mich über mich felbfi zu erheben. 

Aber auf dem fehönen Antlig des Breifes war bie innigfte Bes 
wegung feiner Seele, der Kampf eines Herzens wider fich felbft 
ſichtbar; eines Herzens, das fonft fo ſtark war, Alles zu tragen, 
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mit himmliſcher Geduld. Es ſchien, mein letzter Schmerzendaus⸗ 
bruch habe ihn mit einemmale um alle Früchte ſeiner Sorgen und 
langen Verſuche gebracht, mit denen er meine zarte Jugend vor 
jedem Schatten einer Grniebrigung bewahren wollte. Bitterlich 
beweinte er das 2008 eines Jünglinge, deſſen unglädliden Das 
fein er fein ganzes Erbarmen gewidmet, und jene heilige Zärt: 
lichkeit zugewendet Hatte, die ihre Weihe von der fchönflen, aber 
fhwerflen aller Tugenden empfängt. Ich erfannte num wohl ans 
der Art, wie er feine Anrede an mich georhnet hatie, daß er mir 
die gefährliche Entdeckung gern hätte erfparen wollen, ſelbſt um 
den Preis jener Freimüthigkeit, die er fo fehr liebte. Ich fah 
feine Ueberraſchung und wie ich ihm in der Heftigfeit meines Auf- 
wallens eine Wunde gerifien, vie feinen Mannesmuth brach. Ich 
fühlte das Wehe der Reue nnd rief, in der ganzen Bewegtheit 
meines Zuflandes: „Ach, verzeihen Sie mir, Herr Prevere, ver: 
zeihen Sie! Im der einzigen Gelegenheit, die ih je empfing, 
Ihnen meine innige Liebe auszufprechen, hab’ ich Sie hart beiräbt. 
Wie leid mir's thut, foll Ihnen nun immer, und immer, mein 
fünftiges Betragen beweifen. Ja, ich will ihn lieben, ven Kan⸗ 


tor, Ihren Freund — — — mill mich bemühen, Louifen zu ver- 
geflen, und — — Lonifens Bater zu lieben. Will täglich Gott 
danken, daß er mich Ihrer Obhut gab, — — mid zum gläd- 


lichften der Kinder machte. Ja, abreifen will id, dieſen Abend 
noch abreifen! “ 

Indem ich fo ſprach, ging der Schmerz meines edeln Pflege 
vaters flufenweis in einen fanftern über. Gin matter Strahl von 
Freude glänzte durch das Naß feiner Thränen. Gin Grröthen 
feiner bleihen Wangen empfing, mit demuthsvoller Befcheidens 
beit, den Ausdruck meiner Grienntlichkeit. Und, ale Wehmuth 
mir die Sprache raubte, verkündete mir fein Händebrud die alte 


— 12 — 


Herzlichkeit, fogar eine Art Achtung. Dann erhoben wir uns 
ſchweigend und nahmen traurig den Heimweg zum Pfarrhaus. 


Gern wär’ ih in diefer Stimmung Louifen begegnet. Ich Hätte 
ihr gelaffen mein Lebewohl gerufen. Wir fahen fle nirgends. Der 
Kantor zeigte fich nit. Der Hof lag einfam. Ich fah, daß ich 
nur allein nicht im Geheimniß deſſen gewefen fei, was über mich 
verhängt worden war, und alle Anbern kannten. So ging id 
denn in mein Kämmerlein, um ein Bündel von meinen Kleinen 
Habfeligfeiten, nur vom Nöthigften, zu machen; das Mebrige, hieß 
es, follte mir in die Stadt nachgefchict werben. 

Auch ein Bildchen nahm ich von der fahlen Wand; eine Zeich- 
nung, die Lonife entworfen und mir überlaſſen hatte. Es war 
erh einige Tage ber. Der Weiher mit feiner Umgegend, mit dem 
Weidenbaum und der Bogelfcheuche, machten den ganzen Inhalt 
aus. Ich faltete das Papier forgfältig zufammen, um es in die 
Bibel legen zu fönnen, die mir Herr Prevere am Tage meiner 
erften Kommunion gefchentt hatte. Bibel und Bild, das waren 
meine beften Koftbarfeiten! Nun follten fle bei mir die Stelle 
derer vertreten, außer denen mein Leben nichts Theures mehr 
hatte. 

Herr Prevere trat herein. Gr, wie ih, war fo wehmüthig 
geſtimmt, dag wir, wie in ſtillſchweigender Hebereinfunft, zögerten, 
uns das Lebewohl zu fagen und von ganz gleichgültigen Dingen 
redeten. Endlich gab er mir etwas eingewidelt in Papier. GEs 
waren zwei Lonisd'or und einige Feine Münze. Dann breitete er 
die Arme gegen mi aus. In Thränen vergehend blieben wir 
lange Bruft an Bruft, ohne Worte. 
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Es mochte fieben Uhr fein, ale ich das Pfarrhaus verließ. Der 
ſtrahlende Abendfonnenglanz umgab es, wie mit einem Heiligen 
ſchein und vermehrte meine Betrübniß. Ich trat, ein Berfloßener, 
aus dem freundlichen Eden meiner Kindheit, in die dunkle Wüfle 
des Lebens hinaus. Ich ging am Weiher vorbei. Er lag öd' und 
verlaffen. Ich fah nur die drei Enten, bie fi) ver Abentfonne 
freuten auf ihrer Erdſcholle, wo fie ficher waren, ungeflört bleiben 
zu fönnen. Beneiden hätt’ ich fie mögen. Ich durfte nicht blei⸗ 
ben. Wie glüdliche file Stunden hatt’ ich in ihrer Geſellſchaft 
genoffen! Lebt wohl! Ich eilte im Doppelfchritt fort und kam 
zur Landſtraße. 

Run erft ftand ich vom Pfarrhaufe ganz gefchieden. Ich fühlte 
mihim Weltall allein. Aber den heftigen Bewegungen des Ges 
müths, dem Seelenfchmerz und den Thränen, folgte jest innere 
Ermüdung; eine Abfpannung, die noch bitterer war, als das Leis 
den der Trennung ſelbſt. Die ganze Jugend mit ihrem wunder⸗ 
haften Zauber, der auch den Strohhalm in ein Juweel verwandeln 
fann, war von meinem jugendlichen Herzen abgeriffen; von einem 
Herzen, das nur durch Liebe leben konnte; Alles von ihm losge⸗ 
iffen, was es geliebt hatte. Es blutete fill. Wer mochte es 
beobachten ? — Das Ziel meiner Reife war eine große, volfreiche 
Stadt, warum denn nicht lieber eine große, menfchenleere Wüſte? 
Konnte mir denn die Stabi mehr gewähren, als die Wüfle I 

Es ſchien rings, was ich fah, nicht mehr das gleiche, wie 
fonft. Wiefen, Häge, Gebüfche, Hütten, Hügel, Iagen kalt und 
tobt umher; jetzt nur noch Leichname einer ſchönen Vorzeit. Sch 
eilte düfter vorbei, und flatt durchs Dorf zu gehen, wo einige 
Bauern vor ihren Häufern der Abendkühle zu genießen pflegten, 
ſchlug ich einen Feldweg ein, der mich, jenſeits der Häufer, wie⸗ 
der zur Landflraße führte. Auf einer Wiefe weidete der Efel vom 
Pfarrhauſe. 


— 9 — 


Der Anblid viefes alten Dieners, der Louiſen fo manchmal 
unter meiner Leitung getragen Hatte, regte, im Verein mit ver 
Lieblichfeit des Abends, angenehme Erinnerungen an, anfangs 
verworrene, malte, dann immer beflimmiere und klarere. Das 
füllte die Leere wieder in mir aus; führte die Begebenheiten des 
ganzen Tages wieder an mir vorlber, die Harmlofe Träumerei am 
Ufer des Teiches, den guten Herrn Prevere am Fenſter, den Kan⸗ 
tor, Louifens Brief, worin fie ihr Herz offenbart hatte. Beim 
Gedanken aber an diefe Zeilen leuchtete wieder Freude in mir auf; 
ich fühlte mich wieder begluͤckt und vergaß, daß mich jeder Schritt 
von ihr, in der ich lebte, weiter entfernte. 


Endlich erreicht! ich den Bipfel einer Anhöhe. Noch einmal, 
eh’ ich von der andern Seite nieverflieg, warf ich den Blick auf 
vas Pfarrhaus, das ich nicht mehr fehen follte. Die Sonne, dem 
Untergang nah, goß durch eine Purpurwolfe, über die Lindens 
wipfel und die goshifhen Spigbögen des Pfarrhaufes, ihr luftiges 
Gold, während fchon das Thal, welches mich von jenen Stellen 
trennte, im bläulichen Schatten ſchwamm. Die Gräfer richteten 
ihre Salmen in der Abendfriſche neu auf; die Inſekten verſtumm⸗ 
ten; einige Nachtvögel flatterten ſchon um die finftern Gehölze 
ber und bin. Aus der Berne die Stimme eines Liedes, das Bes 
räufch von einem Wagen, das Brüllen einer Kuh, Fünbeten den 
Schluß der Tagesarbeiten an, und bereiteten das erhabene Schweis 
gen der Nacht vor. Unmerklich entzog ſich die milde Thalbeleuch⸗ 
tung. Die hellen Farben des Befllves erlofehen in falber Däms 
merung. Dom rührenden Zauber des Schaufpield angezogen, ließ 
ih mi am hohen Rand der Landflraße nieder. Mir ward, als 
redeten die fillen Umgebungen mit @eifterzungen zu meiner Seele 
von verblichenen Paradieſen. 
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Da ſchlugs im Kirchthurm unferer Pfarrei acht Uhr. Der 
ferne, mir fo gut befannte Ton verfehte mich ganz und gar In 
die Nähe des Pfarchaufes. Wir pflegen um viefe Zeit auf ber 
antifen Terrafie beifammen zu figen, und die fchönen Abende des 
Sommers in traulichen Plaubereien zuzubringen. Herr Brevere 
abelte fie durch eingemifchte Bemerkungen, in feiner einfachen, 
erhabenen Weife. Oper wir fehanten finnig, fragend, abnend zu 
den Sternen und den Tiefen des Himmels anf. Solche Augen⸗ 
blide hatten für mich etwas Heiliges, beſonders feitvem ein neues 
Gefühl in mir laut geworden war, und ſich darin, anf geheimniß- 
volle Weite, Borftellungen von Gottes unendlicher Liebe und von 
einem weiblichen Wefen voll Himmlifcher Reinheit verbanden. In 
folder Stunde, wenn wachſende Dunkelheit die Gefichiözüge vers 
hullte, wich meine und Louifens gegenfeitige Schücdhternheit einem 
freieren Benehmen ; eins ueben dem andern auf der Bank, ver: 
tieth die Nacht weder unfere Verlegenheit, noch unfer Bergnligen. 
Ich Eunnte mir nichts Köflicgeres venfen, als wenn der Odem 
von ihren Lippen manchmal meine Wange anhauchte, ober auch 
nur bie Falten ihres Kleides meine Hand berfhrten. 


Ein Wagen fam den Berg aufwärts und wedte mid. Es war 
fpät; ich erhob mich, und verfolgte meinen Weg. Run lag das 
theure Pfarrhaus binter mir verfchwunden. Wehmuth übermannte 
mich. Ich fehritt am Wagen vorlber. Als ich mich aber wieder 
nad ibm umwandte, fah ih au ihn Hinter ver Berghöhe ver- 
ſchwinden. Sch wandelte unter Thränen dur bie Nacht. Im 
einer Wiefe warf ich mich fchluchzenn ins Gras. Ich flammelte 
die mir iheuern Namen, Louiſe, Prevere, Louife. Barum zoget 
Ihr denn mein Herz an Bud, um es wieder von Euch zu vers 
ſtoßen. Was hab’ ich denn Böfes gethan, daß Ihr mich von 
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Cuch bannet? Ich bin arm, Alternlos, unbefannt, vergeffen, und 
Ihr nehmet die lette Freude von mir! 

Erſchöpft Blieb ich Liegen im Thau des Graſes. Ich entwarf 
ausſchweifende Pläne, die zwar meine Thränen fliflten, aber an 
vem unfiberwinblichen Hinderniß ber Hochachtung für diefenigen Per: 
fonen fegetterten, denen fie galten. 

Nacht deckte die ganze Landſchaft ſchon laäͤngſt. Man hörte nur 
noch das Rauſchen des Stroms aus der Ferne. Ich Hatte noch 
zwei Stunden bis zu dem Dorfe zu machen, wohin ich, zum Ueber⸗ 
nachten, von Herrn Prevere an einen Freund empfohlen war. Biel 
leiht fand ich feine Seele mehr wach; mußte die Leute weden. 
88 war mir aber jeßt nichts wiverlicher, ale Menfchen zu fehen. 
Ih konnte fa die Nacht im Freien bleiben, wo ich nun einmal 
war, und vor Tagesanbruch weiter gehen. So konnt' ich Fünftigen 
Abend die Stadt erreichen, ohne Semanden fprechen zu müffen. 

Nichts fagte meiner fchwermüthigen Stimmung beffer zu, ale 
das. Ich ging zu einem Haggebüſch, mein Obdach zu wählen. 
Indem ich fuchte, fiel mir bei, ob ich nicht lieber mich dem Pfarr: 
haufe etwas näher beiten könnte? — Aber die Furcht, Herrn Pre: 
vere damit in feinem Glauben getäuſcht zu haben, ließ mich das 
Vorhaben verwerfen. Und doch war ich während des Heberlegens 
richtig wieder bis zur Höhe des Berges gefommen. Da fing ich 
an, mit mir neuerdings zu unterhandeln, aber immer weiter vor: 
wärtse wandelnd; und ob mid gleich Furcht und Gewiſſensbiſſe 
drängten, ſtill zu halten, fügt’ ich doch einen Schritt zum andern. 
Ich befand mich wieder am Ufer des Pfarrteiches. 

Aber wie war hier Alles anders! Statt auf Augenblide nur 
jene füße Zufriedenheit wieder zu finden, bie ſich meine Cinbildungs⸗ 
fraft vorgefpiegelt hatte, ſah ich mich zum Fremdling geworben; 
Alles kalt, Leer, reizlos. Gegenflände, die mich fonft am meiften 
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frenten, ſchienen mich abzuweiſen; beleidigten mich. Ich beſchloß, 
mich wieder zu entfernen. 

Schon hatte ich einige Schritte des Rückwegs gethan, als mir 
durch die Linden ein Licht zuſtrahlte, welches die einzelnen Zweige 
matt beglaänzte. Ich näherte mich langſam dem hellen Fenſterlein. 
Das Licht war in Louifens Stübcheun. Ich ‚blieb unbeweglich, die 
Augen auf das fchlichte Betäfel der Wand geheftet, an der ſich ihr 
Schatten malte. Da ging in mir, und außer mir, neues Leben 
auf. 

Sie ſaß am Fenſter neben einem kleinen Tiſche. Sch vers 
muthete, fie fei mit Schreiben befdäftigt; die Hoffnung, ihre 
Zeilen feien mir beflimmt, hellte das Dunfel meines Kummers auf. 
Indem ich aber noch mit gierigem Blid die geringfien Bewegungen 
ihres Schattens beobachtete, fand fie auf und ich erblickte fie 
felbft. Als hätte der rührende Anblick ihrer Schönheit mein Auge 
zum erflenmal getroffen, erbebt’ ih. Wie ſchlug mein Herz! Ich 
las in ihrem trauervollen Antlig, daß uns noch gemeinfamer 
Kummer vereinigte. Darauf trat fie vor den Spiegel, der über 
ihrem Tiſche Bing. Sie zog den Kamm aus ihren Haaren, bie 
in Fülle über ihre Schultern nieverwallten. Ich Hatte Re noch nie 
in biefer anmuthsvollen Rachläfftgkeit gefehben. ine Innere Bers 
wirrung von Vergnügen und Scham, fie in biefer Stellung bes 
laufcht zu haben, ergriff mich, und ich zog mich unter bie Zweige 
ber Linden zurüd. 

Im gleichen Augenblick hörte ich die Thür des Haufes öffnen; 
gleich darauf erfchien ber Kantor, mit einem Licht in ber Hand. 
IH wollte fliehen; aber der Schred Hatte meine Kraft gelähmt, 
ih konnte mich nur bis zur niebrigen Mauer bewegen, die den 
Kirchhof umgab. Ich Fletierte hinüber und verbarg mich Hinter 
ihr, ungewiß, ob ınan mich fehen könne? — 

Der Kantor war eine Weile unter ven Fenſtern feiner Tochter 
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geblieben, als wollte ex ſich verfihern, daß fle noch nicht fchlafen 
gegangen ſei. Dann, vielleicht durch das von mir gemachte Ge⸗ 
raͤuſch aufmerffam, ging er vorwärts. Gin Schein von Licht, der 
ih gegen den Oberiheil der Schwibbögen warf, verfündete mir 
feine Annäherung. Ich kroch im Graſe bis zur Kirchihär; fchlüpfte 
hinein und ſchloß fle leiſe Hinter mir. 

Da nun fing ich wieder an zu athmen. Indem ich durch eine 
Spalte der alten Pforte fah, um zu wiffen, wie es draußen flche, 
warb ich den Kantor gewahr, der das Licht ausgelöfcht hatte, und 
im Finſtern ſachte umberfchli, den Kopf nach allen Seiten wens 
denn, lauernd und horchend. Er entfernte ſich wieder langſam; 
und kurz darauf erkannt’ ich aus einem Geräufch von der Seite, 
wo feine Wohnung neben ber Kirche lag, daß er bei ſich heimge⸗ 
kehrt ſei. Dann weite Todtenſtille. Sch hoffte, mich gerettet, viels 
leicht der einzig Wachende hier. 

Doh war mein Schred zu neu, als daß ich's fogleich gewagt 
hätte, die Kirche zu verlaflen; übrigens wußte ich auch nicht, 
wohin mich wenden? Ich enifchien mich, zwei, drei Stunden 
bier zu verweilen und dann vor Tag abzureifen. Ich febte 
mich auf einen ber Kirchflühle, auf Louifens Pla. Im Thurme 
ſchlug's ein Uhr. Mebermäßig ermübet, kämpfte ich umfonfl ges 
gen den Schlaf an. Ich firedte mich auf die Bank und ents 
ſchlummerte. 
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Erſt unterm Slodengeläut über mir im Thurm erwacht' ich. 
86 war Sonntag. Der Felerflang rief die Gemeinde zum Bottes- 
dienſt. Wach fuhr ich auf, und drümmelte, fchlaftrunfen, verwirrt, 
ih wußte nicht wohin? durch die Kirche. Schlüſſelgeräuſch und 
Gekreiſch eines Thürfchloffes bei der Sakriſtei jagte mich eine 
Gtiege hinauf zur Orgel, hinter der ich mich verbarg. Der Kans 
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tor war's, der die Verſe an den fehwarzen Tafeln zum Geſang 
anzeichnete. Durch die von ihm offen gelaffene Pforte hörte ich 
draußen Stimmen der Pfarrangehörigen, welche ſchon anfingen, 
fih unter den Linden zu verfammeln. Ich erinnerte mich jetzt, 
daß die Drgel an diefem Sonntag nicht gefpielt werben fonnte, 
wegen einigen daran zu machenden Ausbeflerungen. Ich verſteckte 
mich alfo in eine Höhlung, welche ver Vorfprung des Klaviers 
und eine Orgelfeite bildete. Davor z0g ich den Sik deſſen, ber 
die Orgel zu fpielen Hatte. So ſchickte ich mich mit Brgebung 
{n das Loos, das mich erwartete, und bereute tauſendmal, bie 
innere Stimme nicht beachtet zu haben, die den Abend vorher mich 
gewarnt hatte, nicht zurückzukehren. 

Bald traten Leute in die Kirche. Das Orgelchor füllte ſich 
an. Zu meiner größten Augſt war die Verfammlung zahlreicher, 
als gewöhnlich. ins beruhigte mich etwas, das mir im Noth- 
fall günftig werden fonnte. Ich vernahm im Geflüfter meinen 
Namen, und meine Angft warb für den Augenblid durch Neugier 
gemildert. Man fprady nämli von meiner Abreife; von Herrn 
Prevere "und dem Borfänger. Keiner tabelte den letztern; einige 
bebauerten Louiſen; andere fanden es unrecht, daß der Herr Prevere 
mich bei fich erzogen habe. Einer fügte noch Hinzu: „Seht Ihr 
wohl, wer nicht ehrlichen Herfommens iſt, dem laͤuft's zulegt im⸗ 
mer ſchlecht zu Ende.“ - „Wohl wahr,“ fagte ein Anderer: 
„Vagabunden und Gauner fetten ihn da aus, weil fie mit dem 
Buben nichts Beſſeres anzufangen wußten! Herr Prevere hätte 
wohl erfahren können, wenn er gewollt hätte, was für Geſindel 
es gewefen? Klaus, der von ven Sennhütten fam, hatte die Mutter 
im Wald von oben herab gefehen. Aber der Herr Pfarer ver: _ 
bot, man folle den Leuten nicht nachfeßen. Nun hat er's. Das 
Tinvelfind if ihm auf dem Hals geblieben.“ — „Nun, nun!“ 
erwiederte ein Dritter: „Er hat's gut gemeint. Der liebe Bott 
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hat mir, ſagte damals Herr Prevere, das Kindlein zugeſchickt, 
ſollte ich es nun den Taugenichtſen wiedergeben, daß ſie es viel⸗ 
leicht in den Brunnen werfen? @r hat's bei ſich behalten. Iſt 
das unrecht? Nein, ſag' ich. Nun hat der Burſch weder Vater, 
noch Mutter; und, ja, meine Tochter möcht ich ihm freilich nicht 
geben, um aller Welt Schäbe nicht, — aber gleichviel, iſt doch 
durch feine Erziehung ein Landſtreicher weniger in der Welt. Und, 
hört, man muß Alles fagen, er ift ein guter Burfch, der Herr 
Karl!" — Sogleih flimmten die nämlichen Bauern, deren Bor: 
urtheil erft fo grell und herbe zum Vorfchein gefommen war, einer 
um’s andere, in mein Lob ein und mit einem Wohlwollen, das 
mir nicht verbädhtig fcheinen fonnien Es überraſchte mich, daß in 
einem und demſelben Gemüth, fo rohes Vorurteil mit fo vieler 
Butherzigfeit gepaart wohnen konnten. Doch that es mir wohl. 
Es war einiger Balfam auf meine Wunden. 


In diefem Augenblid trat Louiſe in den ländlichen Tempel; 
bald hernach Herr Prevere. Sogleich verſtummten bie Gefpräcde; 
in der ganzen Kirche warb ungewöhnliche Stille. Indem Herr 
Prevere die Ranzeltreppe Kinauffiieg, richteten ſich alle Augen auf 
ihn, dann zum Kantor bin, und wieder auf Louifen zurüd. Das 
junge Mädchen, immer fchüchtern, hielt die Blicke zur Erbe ges 
fen. Ihr Strohhut verbarg den Beobachtern ihr Erröthen, ihr 
verlegenes Wefen, ihre Unruhe. 

Herr Prevere las das fchöne Gebet vor, welches bei uns jedes⸗ 
mal den Gottesdienſt eröffnet; dann begann der Gefang ber. an⸗ 
dachtsvollen Gemeinde. Gegen feine Gewohnheit vereinigte Herr 
Prevere diesmal feine Stimme nicht mit den Stimmen der Menge. 
Gr ſetzte ſich und fehlen traurig und matt. Manchmal warf er 
auch die Augen nad dem Platz, wo er mic fonft zu finden ges. 


wohnt war, und der nun Ieer geblieben; und, foviel er's wagen 
durfte, ohne es feiner Gemeinde merken zu laffen, wandt' er das 
Geſicht feitwärts gegen Lonifen. Der Pfalm war zu Ende. Rad 
dem zweiten „Gebete, in welchem einige Ausdrücke befonders bie 
Aufmerkfamfeit der Zuhörer angeregt hatten, öffnete Herr Pre 
vere die Bibel und las die Worte: „Wer ein foldes Kind 
aufnimmt in meinem Ramen, der nimmt mid auf.” 
Natth. 18, 5. 


Dann fprad er: 

„Erlaubt mir heute, geliebte Pfarrkinder, die gewohnte Weiſe 
unferer frommen Mnterhaltungen zu verlaffen. Ich möchte Wahr: 
heiten lehren, die Euch zu wiſſen nöthig find. Ich wünfche, daß 
Ihr fie in Demuth des Herzens vernehmet, und daß fle ohne 
Bitterfeit von meinen Lippen kommen. 

Es find nun 16 Jahre, da uns um Mitternacht einſt das 
Schreien eines Kindes weckte, Hier im Pfarrhof. In Lumpen 
gehüllt, flarr von rofl, warb e8 von einigen unter Euch aufges 
hoben. Wir erbarmten uns feiner; fuchten ihm unter den Müt- 
tern diefer Pfarrei eine Mutterbrufl. Keine warb dem Fleinen 
Unglüdlichen gewährt, und feit diefer Naht, o meine Brüder, 
naͤhrte ihn mit ihrer Milch — eine Ziege. 

Durch Gottes Güte fchöpfte, aus der Bruft eines Thiers, 
das zarte, von Menfchen verfichene Menfchenfind, Kraft und Ger 
ſundheit; doch entbehren mußte es die freundlichen Sorgen, welche 
man ſonſt gern einem fo zarten Alter, audy mitten unter wilden 
Bölfern und Heiden, widmet. Statt der Schmeicheleien, drängte 
fih nur bösartige Neugier an die feinige; kaum ins Leben getre- 
ten, traf ſchon der Fluch eines barbarifchen Vorurtheils fein uns 
fhuldiges Haupt. Wie war’s fo ſchwer, immitten einer chri ſt⸗ 
Jihen Gemeinde, auch nur Chriflen zu finden, bie dem 
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aͤlternloſen Säugling Ihren Namen geben, und ihn aus der hei⸗ 
ligen Taufe heben wollten. 

Er nahm zu an Kräften; und des Kindes Anmuth und tugend⸗ 
liher Sinn mußte Gnade bei Euch finden. Ihr habet es auch 
geliebt, mit Güte behandelt, in Eure Käufer aufgenommen. 
Mein Herz fegnete Cuch. — — — Ad, wie hab’ ich mich bes 
trogen! Ihr liebtet ihn zwar, aber verabfcheutet den Knaben, 
wegen feiner Geburt. Ihr mußtet ihn ehren, und doch nanntet 
Ihr fein Dafein unehrlih. Ihr Habt ihn im Stolz Eures Herzens 
verachtet, als einen armen Findling. Mit unverfchulneter Schmadh 
habt Ihr feine Jugend verbittert; feine erflen, fchönen Lebens: 
fage mit Kränfungen vergiftet. Ihr Habt ihn geliebt und doch 
veracdhtet! — Jeſus fpriht: „Wer ein foldhes Kind aufnimmt 
in meinem Namen, der nimmt mid auf.“ — Wer von Euch hätte 
ihn aber aufgerommen? Wer würde ihm Bater oder Mutter ge 
worden fein, oder hätte ihm feine Tochter gegeben ? 

So hab’ ih ihn denn jetzt aus Curer Mitte entfernt. Ich, 
den Stufen hohen Alters nahe, habe die Hoffnung, die Freude 
und den Stab meines Alters dem unchriſtlichen Vorurtheil aufge- 
opfert. Ich, der ich meine fromme Gattin verlor; ich, der das 
einzige Kind, welches mir Gott gegeben, fterben fehen mußte — 
ih mußte die leßte meiner Freuden noch, für falfche Einbilvungen, 
unter dieſen Chriften ſchlachten. 

Aber genug! Ich ſchweige von mir, von ihm, von dem Ge⸗ 
ſchehenen. Meine Hoffnungen find im Himmel; die ſeinigen rich⸗ 
ten fh auch dahin. Doch wo Bin ih? — Was hab’ ich feit 
zwanzig mühſeligen Jahren unter Euch gethan? Wohin hab’ ich 
Euch geleitet? Welche Nechenfchaft foll ih, o mein Gott, vor 
Dir ablegen, wenn biefe Chriftengemeinde, die Du mir anvertraut 
haft, in ſolchem Zufland ihrer Seelen ift, daß Ihr Vorurtheil 
mehr, als Dein Heiliges Wort gilt; daß ihr die Herfunft eines 
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Mitmenſchen mehr, als ſein tugendhafter Wandel gilt; daß ein 
thörichter und grauſamer Hochmuth des Herzens die leichteſten 
alter Pflichten, ja ſelbſt die Freuden des natürlichen Mitleidens 
in ihr erftidt? — Wie dürfen wir, o Weltheiland und Erbarmer, 
aufblidden zu Dir! Wo if} unter uns jene Liebe, der Du Alles 
verheißeft, und ohne welche man Di nicht fennt? Du hatte 
uns einen von jenen Kleinen, welde Du denen empfiehlt, bie 
Dich lieb haben, uns Allen anvertraut; ad, und er fand unter 
uns feinen Vater, keine Mutter, Eeine Familie! Er mußte von 
binnen, beladen mit Beratung, Schmach und Hohn; und bei 
unbelannten Menfchen foll er ſuchen, was man ihm tn wmmlerer 
Mitte verſagt. Wird er unter Fremden finden, die ihr nicht 
fennen, was Ihr ihm verweigert habt, die Ihr fein reines Herz 
lieb hattet? Werben die Reichen und Großen den Unglücklichen 
aufnehmen, den Ihr, die Ihr meiflens arme Lanbleute fein, den⸗ 
noch, in der Hoffart Eures Wefens, nicht für Gures Gleichen 
halten wollte ? — 

Heilige Demuth, fromme Chriftenmilde, ihr fchöuften Tugen⸗ 
den, feld ihr denn zu fehön für diefe Welt? Seid ihr mit meinem 
Grlöfer wieder in die himmlifhen Wohnungen emporgefliegen? — 
Nein, hab’ ich doch auch in Städten, unter den Reichen und 
Großen, Milde und Demuth, wenn auch nur zuweilen, erblickt. 
Ih hoffte und glaubte, in den befcheivenen Hütten des Landmanns 
wärben fie häufiger zu finden fein. Bittere Täufchung! — Auch 
da find fie unbefannt und vergeflen. Sogar ver Adersmann, der 
Hirt, der Arbeiter und Taglöhner, die alle vem Staube der Nies 
drigfeit fo nahe ſtehen, meinen fi durch ihre Geburt geadel- 
ter. — Lieben Freunde, nicht die Geburt kam einem Säugling 
die Krone des Derbienftes und wahren Adels verleihen, fondern 
erfi am Ende einer guten vollendeten Lebensbahn, ertheilt fie ein 
froger , Heiliger Ton." — 


% 


— 49 — 

Nach diefem Singang ſprach der Greis — er ſchien ein höheres 
Weſen — mit rührender Herzlichkeit Vieles über feinen Tert zur 
Bekämpfung herrſchenden Aberglaubens. — Es herrſchte Grabes⸗ 
flille in der Kirche und Wehmuth. Viele ſah ich ſtill weinen. Der 
Kantor ſaß mit auf die Brufl geſenktem Haupte. Auch er trofknete 
Thränen. Ich ſelbſt war zerfnirfcht und doch in mir erhoben. Ich 
fhämte mich, Zeuge dieſes Tages in meinem Schlupfwinfel zu 
fein, und dankte doch Gott, es wider meinen Willen geworden zu 
fein. Run hatt’ ich in Wahrheit erkannt, was Sefusfinn, Ges 
müthsheiligfeit und Selbflaufopferung fei. Ich that feierliche Bes 
übde zum Himmel, mit Startmnth meinen Leidenfchaften und vers 
zärtelten Neigungen den Kampf zu bieten, und Alles, felbft bie 
themerften meiner Wünſche, feloft die Hoffnung auf Louiſen fahren 
zu laflen, um ein Menfch Bottes in Sinn und Art des ehrwürs 
digen Prevere zu werben. 

Die Kirche ward leer. Ringe umher Schweigen. Ich vers 
weilte lange noch, ehe ich mich binaus wagte. Endlich unternahm 
ich's um bie Mittagsſtunde, unbeachtet zu entkommen. 88 gelang. 
Sonniageftille war auf den Feldern. Nach einigen Stunden em⸗ 
pfing mich der Freund des Herrn Prevere in dem Dorfe, wohin 
ich ſchon vorigen Abend ſollte; andern Tags fein Freund in ber 
Stadt. 


Die Heinen Ginricgtungen des neuen Hausweiens waren bald 
getroffen und mir durch die Sorge der Familie erleichtert, der ich 
empfohlen war. Gben fobald begann ich mit Eifer die wiſſenſchaft⸗ 
lichen Borbereitungen zu meinem fünftigen Lebensberuf. Zugleich 
erhielt ich die im Pfarrhaufe von mir zurücgelaffenen Sachen, wohl: 
gepackt im eifefoffer. Darin lag oben auf zu meiner Ueberrafchung 
eine filberne Uhr, und zu noch größerer Ueberraſchung ein Brief 
von Lonifens Bater. 

gſch. Rev. XD. 4 


Hier if er: 

„Karl, 

„In legter Predigt des Herrn Prevere erlitt ih großen Kum⸗ 
mer. Gr bat auch darin von Euch gefprochen. Nachher hab’ ich 
ihn unter den Acacien gefunden, ihm die Hand geboten und ihn 
anreven wollen. &6 ging kaum damit, denn mir war das Herz 
fehr befchwert. Da fagte Herr Prevere: Redet, redet, alter, lieber 
Freund. Nicht fo, ich bin doch zu Hart in meiner Predigt ge? 
wefen? — Da fagt’ ih: Es if nicht Rebe davon. Aber es lag 
mir ſchon am Abend auf dem Gewiſſen, da Karl fortgegangen war. 
Und ich konnte den Sram meines armen Kindes nicht aushalten; 
und dann hört’ ich dazu Ihre Predigt. Es geht nicht mehr. Kurz, 
mag ihm doch Louife gehören, und wenn er fie ernähren Tann, 
fein werben. “ 

„Darauf Haben wir uns umarmt; ich fühlte mich wieder leicht 
und ganz froh. Ich dankte Gott, daß er mich zur rechter Zeit noch 
erleuchtet hat. Herr Prevere bat mir dann noch allerlei gefagt. 
Und Ihr müſſet troß dem da unten bleiben in Gurer Stadt, um 
für Cuern Beruf zu findiren. Er wird Euch felber noch ſchreiben 
und 2ouife auch.“ 

„Zur Beglaubigung deſſen, Karl, wi ich Dich wieder Da 
nennen, wie ich Louiſen nenne, und dir meine fllberne Uhr fchenfen, 
die noch fo gut if, als ich fie von meinem. Bater fel. erhalten 
habe. JeansRenaud Kat fle wieder gepußt, und er fchrieb vor, 
du ſollſt fie des Nachts nicht legen, fondern aufhängen. “ 

„Damit gehab’ dich wohl, Karl, werde rechifchaffen, und ge: 
ſchickt.“ 


— 


Die Erbſchaft. 


Lefer, die größte Noth in der Welt it — Langeweile Mid 
bat fie geplagt Tiberall und immer; zu Haufe und auswärts; am 
Tiſch, ſobald ich fatt war; auf dem Ball, wenn ich in den Gaal 
trat. Nichts fpricht mir Geil, Herz und Sinn an; nichts dauert 
mir fo ımendli lang, als ein — ganzer Tag. 

Und doch bin ich einer von denen, weldye man in der Belt 
gladli nennt. Nur 24 Jahre alt, weiß ich von keinem Tin: 
gluͤck, als meine eltern verloren zu haben. Der Schmerz darum 
iM noch die einzige Empfindung, vie id} gern in mir nähre. Uebri⸗ 
gens bin ich reich, gehätfehelt, gefelert, geiucht, ohne Sorge wegen 
heut und morgen; Alles ſteht mir ofen. Dazu kömmt noch ein 
ſteinreicher Oheim, mein Pathe, der mich lieb Hat und mir fein 
nngeheures Vermögen, als Erben, einſt hinterläßt. 

Inmitten alles Gluͤcks muß ich dennoch gähnen, daß mir fa 
die Kinnladen ausgehen. Ich Hab’ es meinem Arzt geflagt. Er 
behauptet, das fei neroös und läßt mid Morgens und Abende 
Baldrian trinken. Ich Hatte wahrhaftig nicht vermulbet, daß es 
eigentlich fo ſchlimm ſtehe. Allen, weil ich vor dem Tod ges 
waltigen Abichen hege, warb ich auf meinen Leibeszuſtand und 
auf rin Uebel in mir aufmerkſamer, das man mir vielleicht bloß 
verheimlichen wollte. Sch laſſe mich nicht leicht Hintere Licht führen. 
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Dur Beobachtung mancher Symptome, des Pulfes, änßerer und 
innerer Gefühle, des zeitweifen Kopfwehs, mit dem ſich das flärfere 
Gähnen einflellt, war ich zu einer Ueberzengung gelangt, — zu 
einer Gewißheit, die ich für mich behielt. Erführe fie der Doktor 
und wollte nicht daran glauben, fünnte mich der Schreck töbten. 
Sch Habe einen Herzpolypen; dei bin ich ganz gewiß. Zwar 
weiß ich nicht, wie ein Polyp ausfleht; mag's auch nicht willen, 
denn das würde mir Braufen machen. Aber fowiel ik ſicher, ver 
Polyp iſt ta, und zwar im Herzen. Das erklärt, was in mir 
vorgeht. Es ift die Urſach meines Gaͤhnens, der Grund meines 
Weberbruffes zu Allem. Ich babe alfo meine Diät geändert. Keinen 
Wein, kein Geflügel mehr; der Kaffee iſt geächtet, er verurfadht 
Herzklopfen; nichts Starkes, Schweres, Saures, was bie Bers 
bauung erſchwert, die Nerven reizt! Was den Bintlauf hemmt; 
fieh’ da, es nährt nur meinen Polypen. Gr dehnt, ſtreckt und 
verzweigt fih. Sch ftelle mir ihn im Grunde, wie einen biden 
Champignon, vor. J 
Ganze Stunden lang den!’ ich an das fatale Ding. Schwatzt 
man mit mir, hindert's mich am Zuhören; walz’ ich eine Galop⸗ 
pade, fürcht“ ich, der Bolyp nehm’ es mir übel. Ich kehre beim, 
ändere gefchwind die Wäfche und nehme eine gefalzene Suppe. Ich 
lebe in der Welt zulegt nur für diefen verdammten Bolypen. 
Mitunter nehm’ ich wohl ein Buch zur Hand. SWS ernften 
Inhalts, Hat man Noth, es zu begreifen; Noth es genießbar zu 
finden; Noth es zu bewundern. — Neuigkeiten der Literatur? Ich 
babe fo viel gelefen, daß mir nichts mehr new fcheint. Eh' ich 
das Buch öffne, kenn' ich's; dem Titel feh’ ich die Gefchickte, der 
Bignette die Entwickelung an, und zudem, mein Polyp will Feine 
zu ſtarken Gemüthobewegungen. 
Tiefere Studien? — Ich hab's damit auch verſucht, das Ans 
fangen iſt leicht, aber das Fortſetzen — — Und dann frag’ ich: 
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wozu meine Beſtimmung? Weine Beſtimmung if, von Renten 
zu leben. Ohne mir vie Mühe des Lernens zu geben, hab’ ich 
fon, was ich verlange, und mehr, als ich verlange; bin in ben 
Kath aufgenommen, bin Ober in der Ratioualgarde. Es regnen 
GhHrenfiellen. Und dann, mein Bolyp will von Geiſtesanſtrengungen 
nichts wiflen. 


„Run, was gibt's, Jakob?“ 

— Die Zeitungen. 

„Der damit!“ 

Die Blätter ind nicht ganz übel. Sch liebe Neuigkeiten; Stadt⸗ 
neuigfeiten naͤmlich. Denn die Gefchichten von Spanien werden 
fad; vie von Belgien ind zum Umfommen. 

Bas das erbärmliches Zeug iſt! Die Zeitungsfchreiber prellen 
offenbar uns Abonnenten ums Ge. Nichte von Widhtigfeit; 
nicht einmal ein Ungläd; Feine Feuersbrunſt, fein Gelbfimord, 
fein Todtſchlag! — Die Cholera gewährte doch fchöne Tage! Das 
mals waren die Zeitungen anziehenver; fie hielten wenigflens meine 
Angft recht in Odem. Ich fah das Ungeheuer vorwärts — rück⸗ 
wärts fchreiten, bis vor meine Thür kommen; und den Rachen 
auffperren. Freilich, fehr luſtig war's nicht. Allein zwiſchen Hoff⸗ 
nung, es werde nicht kommen, und ſchrecklicher Furcht, es komme 
vo heran, blieb Fein Pla für Langeweile; ungerechnet ven 
Flanell, der nur die Haut zerrieb, daß ich befändig irgendwo zu 
fragen hatte. Und — — — 

„Was willſt du ſchon wieder, Jakob?“ 

— Der Herr Rektor mödhte — — — 

„Sag', ich ſei nicht zu Hauſe.“ 

— Gut! — — da iſt er aber ſchon. 

„Herr Rektor, ich Tann Sie nicht empfangen, meine Ge⸗ 
ſchafte — - ” 
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— Nur zwei Minhtchen. 
„Sch habe nicht eine einzige zu verlieren. “ 
- 3 wollte Ihnen bloß dieſe Tabelle ber allgemeinen Belt: 
geichichte vorlegen. 
„Wohlan denn! (Hol' ihn und feine allgemeine Weltgefchichte 
der Kukuk!)“ 

— Gehen Sie, Herr de Baur, feine Tabelle biefer Art bat 
je foldye Bollendung erreicht, wie biefe. Hier bie vier verſchiede⸗ 
nen Chronologien, auf die chriſtliche Zeitrechnung und das Alter 
der Welt rebucirt; hier die genauefte Reihenfolge der alten Könige 
von Babylon und Aegypten; bier — — — 

„( Daß er doch mit feinen vier Ehronologien laͤngſt am Galgen 
ver alten Könige hinge!) Herr Rektor, ganz fchön if's; aber ich 
gebe mich nicht mehr mit Geſchichten ab.“ 

— Sie finden bier den Katfer Kan: Tiens Eisfong — — — 

„3% glaub's gern, Ihre Tabelle iſt vortrefflich.“ 

— Erlauben Sie, gnäbiger Herr, daß ich Ihnen zwei Crem⸗ 
plare davon — — 

„Was fol ich damit? Ich befige ſchon die von Hocquart. “ 

— Bon Horquart?! Sie wimmelt von Fehlern. Gönnen Sie 
mir nur ein halbes Stündchen Aufmerkſamkeit, um fle vergleichen 
zu fonnen — — — 

„Richie! Ich will nichts. Sie und Ihre Tabellen, Herr Rel- 
tor, bringen mich nm Zeit und Gebuld. * 

Hier entfleht eine lange Paufe, während der Mann ſchweigend 
und langfam feine Sachen zufammenrollt und ich ihm zuſehe, un⸗ 
geduldig, ihm Adien zu fagen. 

— Ihre Gnaden haben vielleicht Feine Neigung — — 

„Rein. * 

— Eine Sncyelopädie zu kaufen — — — 

„Rein, * 
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— Dreißig Bände in Folio — — — 

„Roc weniger!“ y 

— Mit Kupferſtichen — — — 

„Richie!“ 

— Mit umfläudlichen Regiftern — — — 

„Rein, nein, nein!“ 

— So hab’ ich die Ehre, Sie — — aber Ihre Gnaden wür: 
den mich fehr verpflichten, ein bei mir befindliches präcdhtiges Bes 
mälde von — — — 

„Sind Sie noch nicht fertig?“ 

— Herr de Baur, ich bin ein Hausvater — — — 

„&s ift nicht auszuhalten!“ 

— ... ſieben Kinder — — es if Winter — — — Holy 
mangel — — — 

„Meinethalben!“ 

— Und für 5 Frauco, ſtatt um 10 könnt' ich Ihnen die Ta⸗ 
bellen — — — 

„(Zulegt fommi mir noch jeber und muß ich von jedem eine 
Tabelle der allgemeinen Weltgefchichte Taufen.) Da, Herr Rektor, 
find 5 Francs, und nun leben Sie wohl!“ 

Ich Ichließe vie Tür hinter ihm und fege mid) wieder. Ueble 
Laune, Galle und Langeweile, Alles vom Polypen! Der Polyp 
bringt mi wahrhaftig noh um. Wenn id einen Blid auf die 
Tabelle der allgemeinen Weltgefchichte werfe, die ver Bücher: 
främer mir auf dem Tifch Liegen ließ, iR unter allen Namen drin 
von Adam bis Kan⸗Tien⸗Si⸗Long und Nectanebus, feiner, ver 
nicht gegen mich ein perſönlicher Feind wäre. Fort, ins Kamin⸗ 
feuer mit der Tabelle! — Halt! das hieße, fünf Francs ind Feuer 
werfen, und bie Tabelle köunte doch küuftig einmal für meine 
Kinder taugen. Ich bin zwar noch nicht verheiratet. Wär’ ich's, 
fo haͤtt' ich vielleicht aninder lange Zeit; wenigſtens würden wir 
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unferer Zwei fein, die in Geſellſchaft gähnen könnten. Das ginge 
erbaulih! — Doch kenn' ich feine Hausväter, die lange Welle 
haben, fie find gewöhnlich immer im Zug; gefhäftig, luſtig; haben 
Kinder um fih; Lärmen, ein Weibchen, das fle anbetet — — — 

Eine Frau, die meine Anbeterin wäre, — ein Jahr, ja auch 
zwei Sahre ließ ich's noch gelten — — aber wollte fie zwanzig, 
dreißig, vierzig Jahre meine Anbeterin bleiben, müßt’ ih wahrs 
haftig aus der Haut fahren. Und dann hinterher Kinder über 
Kinder, die einft fchreien, heulen, balgen, auf Stöden reiten, 
Möbel zerbrechen, feitwärts ſchneutzen — — ımb zum Erſatz foll 
ih ihnen noch dazu Geiſt und Herz mit meinen Tabellen ber all 
gemeinen Weltgefchichte bilden! — Das Iäßt ſich wohl überlegen, 
eine Frau und nebenbei den Herzpolypen haben! 

Ich kenne freilich eine junge Berfon,. die mir in jeder Hinficht 
nicht übel anflünde; hüſche Figur, artiges Vermögen, ein Cha⸗ 
rafter, der zum meinigen paßt. Nur Hat fie einen Bater, eine 
Mutter, fünf Tanten, zwei Oheime, wer weiß, wie viele Bets 
tern und Bafen! Seit man von diefer Heirath ſpricht, kommt 
mir jeder zuvor; trägt mich auf Händen; lädyelt, haͤtſchelt, lie⸗ 
belt mit mir. Das wäre, auch ohne Polyp, flerbens langweilig. 
Sähn’ ich ihnen ins Geſicht, fo werden fie alle noch zärklicher. 
Das if für unfereins nichts. Sch bleibe Junggefell; Altgeſell 
hoff ich nicht zu werden. 

Denn es liegt mir eine andere im Sinn, bie ich vorher zus 
rhefgefeßt hatte, um nicht zwei Liebesflammen zu gleicher Zeit 
füttern zu müſſen. Sie hat feines Profil, ſchöne Augen, nathrs 
lihen Wis; dazu, und das iſt das Belle, keine Verwandte. 
Man muß das Mädchen lieben, gern oder ungern. — Und doch 
macht ihr Keiner den Hof. Am Ende bin id mit meinen Seufs 
zern der Ginzige. Warum fol ich denn aber eine Blume pfläden, 
die fonft Niemand will, fo fchön fie auch fein mag? Und gerade 





ich, — ich, der fih doch ein wenig auf feinen Geſchmack zu gut 
thun darf? . 

Bor einiger Zeit traf ich file auf vem Ball. Sie tanzte eben 
mit einem bübfchen Offizier; fehr anmuthig, lachend, glühend; 
fie ſchien mich kaum zu bemerken, als ich in ven Saal trat. 

Sie, oder keine zur Lebensgefährtin! dacht' ih. Flugs ich, 
wie fie nieder faß, zu ihe hin, und bitte fie zum erflen Gontres 
tanz. — „Mit Berguügen!” — zum zweiten Walzer. — „Mit 
Bergnügen!“ — Zur fünften Galoppade. — „Bit Vergnts 
gen!“ — nicht ein einziges Mal war fle winerfpenfiig. Das 
mußte mich fchlechtervings abkühlen. Ich ließ fie mit Recht ſitzen, 
und aß den ganzen Abend zum Zeitvertreib Heine Kuchen im 
Rebenzimmer. 

Seit dem Tage bracht’ ich meine Huldigungen einem andern 
Fräulein; nicht weil diefe Schöne mich gleich beim erften Bid 
entlammte, fondern weil mir alle Welt fie anrühmte, und bes 
fondere mein Oheim. Ste iſt &oufine der Frau de Luze; das 
heißt, fie gehört in die vornehmſten Familien, in bie erſten Sa⸗ 
lons der Stadt; ift wohlgewachfen, mit jnnonifcher Saltung; 
wegen ihrer Reize, ihres Geiſtes, ihrer Yamilienverbindungen 
md Einkünfte von allen unfern Herren angebeiet. — Gewiß wär 
ih ſchon mit ihr vermählt, wenn nur mein Taufpathe und Oheim 
nicht allzu haſtig daran triebe. 

Letzten Montag kam ich etwas ſpät zum Ball. Ich ſah fle 
umſchwaͤrmt, mußte mich glüdlich preifen, fle zum fechsten Gons 
tretanz zu haben und einen Ruſſiſchen, mit drei @avalieren ges 
theilt, zu erhalten. Das reizt, Hinderniffe müflen fein; fie ent: 
fammen. Schon andern Tags hätt’ ich um fie angehalten, wenn 
nicht das Beifall: Winten und Niden des Oheims, wie nie 
derſchlagendes Pulver gewirkt hätte. 
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Ob meine Böttin gleich nichts, ala Ballfachen befprach, riß 
mich doch ihr Wit unwiderſtehlich bin, um fo mehr, weil fie zu 
meinen beflen Ginfällen nur fo leichthin laͤchelte. Und ich mache 
doch, wenn’s darauf anfömmt, keine Abeln Witzſprümge. Wir 
unterhielten uns köſtlich. Mochte fie reden, ober fchiweigen, es 
gab dabei befländig etwas zu benfen, zu erraihen. Ich entführte 
fie, mit wahrer Trunfenheit, zum ruffifchen Wirbelfiug, und mir 
warn, als hielt ich das Ideal geil: und gefühlveller Schönkeit 
verkörpert in den Armen. Und drückten meine Zinger den Satin 
ihrer zarten Taille, dann fleigerte fidh die Liebe iu mir zum fhßen 
Wahnſinn. 

Genug, die Sache war bei mir entſchieden; mein fellte bie 
Böttlihe fein, und wenn fih Himmel und GErde widerfeßten. 
Ich war beraufcht, entzüudt. — Da Tommi unglüdlicherweife, wie 
ih vom Ball gehe, mein twohlwollender Herr Oheim, der auf 
mich gewartet hatte. „BiR du endlih da?“ fagte e: „Hal 
deine Sache brav gemacht. Gie betet dich an.“ 

— Wirklich? 

„Nur ein Wörtchen, und du haft ihre Ja weg. Die Familie 
findet dich allerliebſt. Alle wollen dich; feinen Audern, als dich.“ 

— Sind Sie deun deſſen fo gewiß, Onkel? — fragt’ id, wie 
einer, ber ſich ganz verrechnet hat. 

„Es iR ſchon,“ raunt’ er mir ins Ohr: „ſchon Rede von 
einem Hotel, was der jungen Dame fehr gefallen haben foll. 
Du Schelm, du biſt mit dem Glückshäubchen auf die Welt ges 
fommen. Laß mich machen. &8 foll fchon gehen!" — — — 

Je mehr mir der guie Mann fagte, und wie herrlich Alles 
fyon von ihm angebahnt wäre, je mehr ließ Amor bei mir bie 
Flügel Hängen. Verblichen war das verlörperte Ideal, und bie 
Satin: Taille, und der füße Wahnfinn dazu. 


„Onkel,“ fagte ih zu Ihm etwas froſtig: „Ich werbe mir doch 
vie Sache erſt überlegen.“ 
Und weiter dacht’ ich nicht mehr daran. 


Da fig’ ich nun, und bin fo unentfchloflen und ungewiß, wie 
vorher — — 

„Barum kömmſt du ſchon wieder, Jakob? Zort!“ 

— Werden Ihre Gnaden zu Mittag fpeifen? 

„Bragt der Narr noch, 06?“ 

— Hier? 

„Wart' ein wenig; nun ja, hier.“ 

— 60 will ich deden. 

„Laß gut fein! Wohlerwogen, ich will heut in der Stadt 
fpeifen.“ 


Wozu ſchrieb ich die Plappereien und Lappereien aufs Bapier? 
Jh wollte meine töbtliche Langeweile töten. Es war umfonfl. 
Ih ſchwor, Feine Zeile weiter zu ſchreiben. Seht Haben ſich bie 
Umflände geändert. Es kann einen vollen Folianten geben. 

Ich ſpeiſete alfo in der Stadt, bei einem meiner Freunde, 
einem jungen Manne meines Alters. Br iſt vermählt; iſt Vater; 
iſt glücklich; und die Kurzweile wächst ihm zu, wie mir die Langer 
weile. Er und feine junge Frau ſind ein allerlichfles Paar. In 
Allem offenbart fi) Die innige Berzweigung ihrer Gemüther, in 
bundert Kleinen Aufmerffamkeiten, in taufend dem Scheine nad 
wahren Kleinigkeiten, im zärtlichen Wechfel ver Blide, im Ton 
jedes Worte. Was er von Speifen wählte, forderte auch fie; 
wenn fie nicht trank, wollte er auch nicht. Ließ er beim Zeller 
ein Stlickchen Brodrinde liegen, haſchte fie es ſchadenfroh und vers 
zehrte es. 

Ich fpielte bei den loſen Neckereien ver beiden Leutchen, ſchien 


mir's, eine alberne Rolle: Ich fcherzte aus langer Weile mit, 
und hatte vom Scherz lange Weile, wider meinen Willen, wider 
alle Borwärfe, die id mir im Stillen felber machte. Lerne doch, 
fagt’ ich zu mir, unter rohen fröhlich fein, und das Glück 
eines Hebenswürbigen Bärchens beueiven. Lerne bir ſelbſt endlich 
dies Glück verfchaffen,; fleht’s nicht ganz in beinem Willen? 
Lerne — — — Mit Erlaubniß, erwiederte ich im Gedanken dieſer 
gar hochachtbaren innern Stimme: Lerne du feld ſchweigen! 
Ich glaube gar, Hinter dir edit mein Oheim und Pathe. Lerne 
dich Kill halten, wenn ich Coteleften effe; die, und nur bie find, 
für den Augenblid, mein einziger Lebensgenuß. 

Der Einfluß, den unfere innerlicdhen Borwürfe auf uns haben, 
hängt, glaub’ ich, nicht wenig vom Klang und Ton dee Stimme, 
oder von der befondern Art des Ermahnens ab, die wir ihnen in 
unferer Borflellung beilegen. Ich, zum Beifpiel, babe die ins 
nere Stimme meines Gewiffens immer, wie die meines alten 
Profeſſors reden hören, bei dem ich, als Knabe, In Benflon war. 
Auch fo oft mich mein Gewiffen mahnte, glaubte ich's im fehwar: 
zen Rod, mit obrigkeitlich- ernſter Geberde, und einer Brille auf 
ver Naſe, zu fehen. Es fehlen mir, wie er, aus Gewohnheit 
zu predigen; zu thun, was feines Amtes war, um die Befoldung 
zu verdienen. Das war Schuld, daß, fobald es mit mir zu 
ſchulmeiſtern anfing, ich anfing gegen baflelbe zu maulen, zwar 
im trotzigen, aber achtungsvollſten Ton von der Welt, immer 
entfchloffen, mich unabhängig zu erhalten. Ich habe mir daraus 
eine Marime gefolgert, die ich einft in Anwendung zu bringen 
denfe. Meinen künftigen Kindern will ich nämlich einen fo lie⸗ 
benswürbigen Lehrer geben, fo voll natürlicger Milde, fo fern 
von aller Schulfuchferei und fleifer Affektation, daß, wenn fpäter 
ihr Gewiflen die Rolle des würdigen Hofmeiſters übernimmt, fie 
feinen Winken aus wahrer Anhaͤnglichkeit folgen follen. 
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Doc zurück zur Sotelette! Als ich fie verzehrt hatte und bie 
Gßluſt voruber war, wünſchte id, das ganze Mahl wäre vorüber 
geweſen. Meine lieben Wirthe Fonnten aber weber mit ihren 
Kofereien noch den Näfchereien des Nachtifches fertig werben. Hilf 
Himmel, dachte id, welche Binmüihigfeit fogar im Appetit, und 
noch dazu welch ein Appetit! Iſt es möglid, daß man fo viel 
eſſen fann, wenn man liebt? Oder iſt das ein Attribut der Zärts 
lichkeit im Eheftande? Wie verſchieden ift jene leidenſchaftliche Liebe, 
die in ihrer reizenden Unruhe bloß von Seufzern und Hoffnungen 
lebt ! 

„Wo bleiben Sie denn mit Shren Gedanken, lieber Philo⸗ 
ſoph?“ fagte die junge Eva meines Yreundes zu mir mit einer 
füßen Stimme, vie mich, oder meinen Geift vielmehr, plößlich 
wieder zum Teller zurückzauberte, anf den fie ein Konfelt warf. 

„Gr iſt verbrießlich, murrföpfig, wie es alte Junggefellen find,“ 
antwortete in meinem Namen der Adam biefer Eva: „Aber fag’ 
doch, Ehuard, wie ſteht's mit deiner Liebſchaft?“ 

„Ich bin noch nicht fo weit gelommen, wie du in deiner,“ ers 
wieberte ich. 

„Den Henker au, das will ich hoffen!“ rief er. 

„Ich auch,“ verſetzte ich trocken. 

Wie ich zu einer fo dummen, unartigen Antwort gelommen 
bin, weiß ich felber nit. Sie ärgere mid. Mein Freund 
ſchwieg. Sein Weibchen fpann fogleich Geſpraäch von etwas Ans 
derm an. Sch blieb unzufrieden mit mir; fchämte mich, rolite 
Brodfügelchen zwifchen den Zingerfpigen und bereute bitterlich, 
daß ih nicht bei mir zu Haufe gefpeist Hatte, wo ich mir wentg- 
ſtens eine Albernheit erfpart Hätte. Auch machte ich mich, ſobald 
ich ſchicklicherweiſe konnte, davon, und eilte in meine Wohnung 
zurkdl. 

Hier braunte ſchon, durch Jakobs Sorgfalt, ein fihönes Ka⸗ 
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minfener. Ich pflanzte mich davor und nahm den Zahnflocdher. Es 
gibt in der Welt nichts Edleres, als dies Heine Inſtrument, ſich 
in Augenbliden der Gedankenloſigkeit zu unterhalten, das heißt, 
Gedanken, fogar wider ihren Willen, aus ihren Schlupfwinfeln 
bervorzutreiben. Ohne Zahnflocher wüßte ich wenigftens fchlechter: - 
dings nicht, was mit dem langen Zeitraum anflellen, der doch 
naturnothwendig zwiſchen Mittagemahl und Abentgefellfchaft ein: 
treten muß. Es iſt in jedem Fall ein Zeitvertreib, der ſich in 
feinem Werth befler fühlen, als befchreiben läßt. 

Genng, mir kamen dabei Gedanken an meinen Freund, bei 
dem ich gegeflen; an feine niedliche Eva; an feine Qnerfrage nad 
meinen Leidenfchaften; an meine querföpfige Antwort darauf, und 
zuleßt fchien mir dieſe nichts weniger, als querföpflg. Zwiſchen 
jungen &bemännern und alten Knaben gibt es immer geheimen 
Krieg; oder wenigſtens flinnmen fle nicht recht znfammen. Gin 
junger Shemann hat mit dem alten Knaben gewöhnlich eine Art 
Bedauerns, das aber, von einem gewiſſen Lächeln begleitet, wie 
Mederei ausfleht. Der Junggefell feinerfeits findet das Loos des 
Chepaͤrchens fehr ſchön, aber dies Schönfinden iſt von einer luſti⸗ 
gen Satyre um kein Haar verſchieden. Und fo fand ich nun, ich 
habe ganz wohl gethan, die Quodlibets Furz abzubrechen bei Tifche. 
Geſchah das etwas unfeln, fo war ich in meinem Recht, als ver 
Schwächere; ich war Ciner gegen ihrer Zwei. 


Jakob kam Haflig zur Thir hinein, mit einer Miene voller 
Schredens, und rief: „Ach, Herr de Baur!“ 

„Run, was foll ich?“ 

— Ad, Herr de Baur! 

„Bas haft du?“ 

— Man flürmt. Es iſt Feuer! 
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„86 wird fo arg nicht fein.“ 

— Bier Hänfer find in Brand. 

„Bo das?“ - 

In der Vorſtadt 

„Bring’ mit doch warmes Waſſer, Jakob. Ich will mich ras 
ſiren.“ 

— Hören Sie den Lärmen, hören Sie das Geſchrei in den 
Gaſſen? 

„Freilich, ſehr gut.“ 

— Muß ich denn warmes Waſſer bringen? 

„Barum nicht, du Einfaltepinfel? Weil man Feuer fihreit, 
meinft du, ſoll ich Faltes Waffer far mich brauchen?” 

Jakob ging. Es if, dachte ich, indem ich das Halstuch abs 
zog, es ift bei alledem eine fchöne Sache um die Feueraſſekuranzen. 
Da können die Leute ganz ruhig, mit untergefchlagenen Armen, 
zuſehen, wenn ihre Häufer brennen. Sie taufchen nur alte Nefler 
gegen beflere Gebäude um; das if Alles. Freilich iR dabei auch 
manche Unannehmlichkelt, und für die Verſicherungsanſtalten iſt es 
ein Gluck, wenn der Wind nicht zu ſtark gebt. 

„Run, Jakob; bringft du das Wafler endlich? * 

— Hier, bier! 

„Ich glaube, Burfch, vu haft das Zittern * 

— Ad, gnäbiger Herr, ſechs Hänfer ſchon — — alle in hellen 
Flammen — — man fürchtet für das neue Stadtviertel — — meine 
Mutter wohnt gar nidyt weit davon. 

„Und du weißt nicht einmal, daß, ungerechnet der guten Fener⸗ 
anflalten, alle dieſe Häufer aflekurirt find?“ 

Ya wohl, aber, gnaädiger Herr, meine Mutter befigt nur ihre 
Mobilien. Werden Sie vielleicht — — — 

„Auch binlaufen? Was fällt dir ein? Mir däaucht, du brenneſt 
ſchon ebenfalls. Meinethalben, gehe bin; komm’ aber bald zurkd 
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und fage, wie es dort ausfieht. Halt, auf tem Rüdwege Taufe 
mir fölntfhes Waſſer. Hörſt du?“ 

Er ging, over ridytiger, er fprang davon. Ich machte mich 
an meinen Bart und mit um fo viel mehr Intereſſe, weil ich Dies: 
mal von der neueflen, parfümirten Seifenſorte verſuchte. Der 
Schaum war ziemlich flodig und marfig; auch fein Duft fein und 
angenehm; uur das Waſſer nicht heiß genug. Daran war bie vers 
dammte Feuerobrunſt Schuld, die mich beinahe zum Fluchen trieb. 
Indeſſen heulten die Sturmgloden. In den benadybarten Saflen 
hörte man das Rufen der Menfchen, das dumpfe Geraſſel der 
Beuerfprigen. Ich trat an das Fenſter. Gin folder Aufruhr und 
Lärmen erregt immer einen angenehmen, geheimen Schauer. Es 
war ſchon ziemlich dunkel. Ich Tonnte Die Leute nicht recht er⸗ 
fennen, aber am Simmel fand eine Helle, breite Röthe, gegen 
welche die Dachgiebel und Schornfleine der Häufer ſchwarz abflachen. 
Ciniger Widerfchein fiel anf den rieflgen Thurm der Kathedral⸗ 
irche, deren in Bewegung gefehte Glocken mir bald einen gellen- 
den, bald einen leifern Klang zuſchickten, je nachdem die Hämmer, 
ober der Wind, ihre Richtung änderten. — „Prächtig!“ fagte ich, 
und trat wieder zum Spiegel. 

Es ging mit meiner Bartarbeit nicht raſch; und befonbers das 
durch mußte fie fchwierig werden, daß ein fchon halb veruarbter 
Heiner Schnitt am Kinn die Außerfte Vorſicht erforderte. Ohne⸗ 
bin ging ich von Zeit zu Zeit wieder an das Fenſter, das Zunchmen 
der dunfelrothen Beleuchtung zu fehen, bie immer größer und 
blendender wurde. Zuweilen flogen ſchon Funken und zarte, glühende 
Streifen, wie Hälmcdyen, Hoch durch die Lüfte, und fenften ſich 
dann anmuthig, wie Strahlengarben, in einem großen Feuerwerk, 
zur Erde. — Das muß, dachte ih, wahrhaftig in der Nähe ein 
Impofantes Schanfpiel fein. Wenn ih ine Kaſtno gehe, will ich 
Doch dort vorbei. 
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Ih tummelte mich alfo mit der Toileite, brachte den Mantel 
in gehörigen Yaltenwurf, zog bie weißen, glaſtrten Handſchuhe 
an, und machte mich, in ber Richtung zur Vorſtadt, auf den 
Dog. Kein Menſch war in den Straßen, alle Gewölbe und Kaufs 
läden fanden gefchloffen. Bloß zwei oder drei Bquipagen rollten 
an mir vorbei, in denen Perfonen, ich glaube von meiner Bes 
kanntſchaft, wahrfcheinlih zum Kaſtno fuhren. Ich kam in bie 
Borflabt. 


Das Unglück war ſchanderhaft; der Anblid aber erhaben. Bier 
bis fünf Gebaͤnde fchleuderten Flammen⸗ und Rauchwirbel gen 
Himmel, während bei biefem düſtern Zerftörungsfpiel, wie zum 
Geh, alle Eniernen und Lampen am Ufergang längs dem Fluß 
und auf den Brüden leuchteten. Tauſende von Menfchen beweg⸗ 
ten ih rührig und lärmend durch einander. Die Hausbewohner 
neben der Brunſt warfen Beräthfchaften aus den Fenflern; andere 
trugen ihre beſten Sachen mitten durch das Gedraͤnge ver Lente 
nach einer deswegen geöffneten Kirche. Lange Reihen von Mäns- 
nern, Kindern, Weibern, von der Branbfielle bis zum Fluß, 
reichten ſich Cimer um Eimer. Die taltmäßige Stoßarbeit der 
Zenerfprigen ließ ſich durch alles Gelaͤrm der Kaufen hören. 
Maͤnner, mit Stangenhafen bewafinet, mitten im euer ſtehend, 
riſſen anbrennende Balken nieder; andere, auf den Giebeln ans 
grenzender Häufer, wie Zauberzwerge, fibend, richteten ven Wafler: 
ſtrahl dee Spripenfchläudge in die Gluten. 

„Weiß man, wodurch has Zeuer angegangen iR?“ fragte ich 
einen fehr gefchäftigen Mann. 

— Geh’ der Herr in die Cimer⸗Reihe! antwortete er. 

„Ganz. gut; aber antwortet deck: weiß man, wie ed — — —“ 

— Gehorfamer Diener! 

34. Rov. IT, 5 


- 6 — 


Damit ließ mic der grobe Kerl fliehen. Ton und Benehmen 
der untern Bolfsklafien iſt heutiges Tages fo platt und unge 
fohliffen, daß ih ein Mann von Stande faum an einen Vorüber⸗ 
gehenden mit einer Trage wenden darf, und wäre fie noch fo höf- 
lich angebradht. Dies oder Achnlicges dacht' ich, ale mich ein 
Anderer anrief: „He da, Weißhanbfchuhs Herrchen! hieher! helft 
ein wenig! helft ein wenig! Man macht Eu Bla!" — I 
wandte’ ihm den Rüden, und ging, beleidigt durch die unverfchämte 
Zutraulichfeit, nach einer andern Gegend. 

„Hier! Hier!“ fchrie nun wieder Giner: „Schildwacht dort, 
ſtoßt das Zudermännchen in unfere Reihe ber!“ 

Ih war empört und fchlug mich gleich links durch, nach einer 
andern Seite. 

„Hola!“ brällte mir abermals Einer zu: „ver müßige Baron, 
oder Graf da muß bier nicht faulengen! “ 

Ih nahm den Weg rechts ab. 

„Du da im Mantel!“ rief wiederum eine wahre Sadträgers 
fehle: „Hier fpaztert man nicht. WIR du nicht fchaffen, fo bes 
fömmft du einen Waflerelmer voN zu trinken!“ 

Aufgebracht, mit tiefverlegtem Ghrgefigl, befchloß ich, dieſe 
abfcheuliche Geſellſchaft, dies Bad und Geſindel, zu verlaflen und 
ins Kaſtno zu geben. 

„Hier geht's nicht durch!“ rief eine Schildwacht und verfperrte 
den Weg mit dem Gewehr. _ 

— Ihr ſeht mir doch wohl an, guter Freund, daß ich Eure 
Configne nicht auf mich beziehen kann. Ich geh’ ins Kaſtno. 

„Tauſend Donnerwetier, ins Kaflpo? Sieht der Herr nicht, 
daß es hier an Händen zur Arbeit fehlt. Fort in die Cimerreihe! 
Darf!“ 

— Beſter Breund, Eure etwas grobe Manier Eönnte Guch 


— 67 — 


übel bekommen und bald gereuen. Ich ſchone Curer und will nicht 
um Cuern Ramen fragen. Aber auf ver Stelle Platz gemacht! 

„Ich bin, damit es der Herr weiß, Ludwig Marchand, Chafs 
feur im Leibregiment, Kapitän Ledru, und fürchte mich gar nicht. 
Hort, Schuft, in die Reihe, wie die Andern dort! Oder meint 
Ihr, die braven Leute arbeiten zu ihrem DBerguügen da im Waſ⸗ 
fer? Ihr ins Kaflno, Ihr! Nicht wahr, tanzen, während bie 
Weibebilver hier in Näffe, Kälte, Strapagen vergehen und — — 

Da flürzte ein hochaufloderndes Dach mit Giebeln und Ziegeln 
zufanmen, raffelnd und prafielnd. Gs war dann einen Augens 
bli tiefe Stile. Dann die ungeheure Menfchenmenge, ven Blick 
anf das Schaufpiel hingerichtet, ftellte das Arbeiten ein. Man 
hörte deutlich Kniftern und Flackern der Flammen; und dazwiſchen 
das dumpfe Rumpeln einer frifchanfahrenden Sprige. Zu Bferb 
ein Hann rief: „Muthig, muthig Leutchen; wir werben des Feuers 
bald Meifter fein; doch find wir's noch nicht!“ — Mehrere Ber; 
ſonen umringten ihn fogleih. Ich hörte ihn fagen! „Das neue 
Stadtviertel iſt ſchon angegriffen; die Heumagazine brennen. Es 
fehlt uns an Arbeitern. Drei Mann find umgekommen!“ Drauf 
fprengt’ er im Galopp davon. 

„Ans Werk, ans Werk!“ fchrie nun Alles. Im Gewihl warb 
ich mit forigeriffien, und befand mich, wie, weiß ich felber nicht, 
in eine Menfchenreihe eingegliedert, wo Gimer um Eimer von 
Hand zu Hand lief. Anfangs Hast’ ich nicht einmal Zeit, meine 
Umgebung zu erkennen. Ge ging mit dem Gimerreichen fo ſchnell, 
md ih, aus Mangel an Uebung und Gewandtheit bei folchem 
Geſchaͤft, benahm mich fo ungeſchickt, daß ein guter Theil vom 
Bafler immer, und wahrfcheinlich keineswegs zum Vortheil meiner 
Zollette, tiber mich hinſtrömte. Gelegen fam mir das gar nicht; 
denn mein Vorſatz, ins Kaflno zu gehen, war noch nicht aufge 
geben. Gern hätt’ ich die glafirten Handſchuhe ausgezogen, aber 
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fie waren fchon fo feflgefleiflert, daß ich den Berfuch aufgeben 
mußte. Arch blieb mir feine Zeit dazu vergonnt. Mein Stand 
war in der Nähe des Uferdamms, wo die Menfchenfette auf ben 
fleinernen Treppenftufen bis zum Fluß reihte. Da füllten brun- 
ten, beim Schimmer ver Pechfackeln, Männer in bloßen dünnen 
Stanbmänteln, bei fcharfer Kälte, bie ans Knie im Waller ſte⸗ 
hend, die Eimer, und hoben deren Laft denen zu, bie in der Höhe 
warteien. Um mich ber in den Reiben befanden ſich weibliche 
Geftalten jedes Alters, aber nicht jedes Standes, gemengt mit 
Handwerkslenten, Taglöhnern und einzelnen Herren beſſern Aus 
ſehens. Obwohl ‚ziemlich entfernt von ver Feuersbrunft, blies 
uns doch von Zeit zu Zeit der Wind einen wahren Fenerregen zu, 
und hauchte uns mit einer Gluthitze ins Geſicht, daß es zum Gr- 
flidlen war. 

Ich dachte gar nicht mehr ans Kaſtnogehen. Erſt vor weni: 
gen Augenbliden im hoͤchſten Grad geärgert und mißhandelt, und 
beinah’ mit Gewalt mitten in dieſe Szene und in die ungewohnte 
Rolle hineingeflogen, hatten bald meine Gedanken einen vellfoms 
men veränderten Bang erhalten. Trog Froſt und Näfle, Rauch⸗ 
fhwall und Stößen linfs und rechts, war ich in die allgemeine 
Regfamkeit, und in das Gefhhl von Rettungsluſt, Beſorgniß, 
Mannhaftigkeit und Menfchlichleit Hineingezogen, welches Bier, 
in der fehauerlichen Umgebung, allein Platz finden fonute. — Das 
Bewußtfein, zu nüben, eine gewifie Verbrüderung und Gleichheit 
Aller in gemeinfamer Thäfigkeit zu gemeinfamem Zwed, fielite, 
möcht’ ich fagen, hier das gefellfchaftlicde Urverkältnig auf dem 
Grund des gegenfeitigen Berhrfnifies ber, und warb von einer 
berzlicden Munterkeit begleitet, die fih in allerlei Redensarten 
und Ginfällen, ohne Rohheit, und in Handlung voll edler Hins 
gebung äußerten: „Laßt mir Cuern Platz, Frauchen, und treiet 
zu den leeren Cimern!“ — Bin’s wohl gewohnt, bin Wäfcherin; 
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die Arme im Wafler, das if mein Gewerbe!" — „Ad, bie 
weißen Handſchuhe! Nicht wahr, junger Herr, Sie zogen fle 
nit für diefen Ball bier au. Wollen Sie Ihren Stand mit mir 
tauſchen?“ „Dank, braver Mann, ih fang’ eben erft an.” — 
„Munter, ihr Leute, das macht Rückgrath und Hand gefchmeidig! 
Und die Hemden werben bier, ohne Zuthun der Wäfcherin dort, 
tüchtig gewafchen. Mein Jabot iſt ganz ansgelaugt. Mir einerlei! 
Ging, zwei, drei, rechts.“ Ein Mann tritt mit den Worten zu 
mir: „Willſt eins trinken? Nimm bier!” „Gern. Aber erfi 
die gute Frau nebenan. Sie Hilft Länger ſchon, denn ih." — 
„Rein, nein, fie muß auch haben. Aber trink', mad) feine Ums 
fände!“ Ich nahm's an. In meinem Leben bat mir fein Wein 
fo herrlich geſchmeckt. Alles war mir neu bier. 

Sndem ich mich fo ganz frembartigen Belanntfchaften und Em- 
pfindungen hingab, erfüllte mich unwillfärliche Hochachtung für 
bie Männer, die, in ihren Blonfen, raſtlos die rauhefte Arbeit 
verrichteten, als müßten fie nicht fremdes, fonbern eigenes But 
vor den Flammen reiten. Und nun gar die, welche beim Fackel⸗ 
ſchein im Fluſſe Waſſer fchöpften, nicht einmal Zeit Hatten, neben: 
bei zu plaudern, oder an der gefelligen Heiterkeit -in unfern 
Reihen Theil zu nehmen, fie Hatten flunbenlang Teine Erholung; 
kein Menſch achtete auf Re und ihren menfchenfreunblichen Gifer. 
Sie opfern, dachte ich, für Anderer Befles auf, was fie haben, 
Kleidung, Bequemlichkeit, einen fröhlichen Abend, vielleicht vie 
Gefundheit; Niemann dankt, Niemand vergilt; morgen am Tage 
verlieren fich die Heldenmüthigen Retter wieder in ver unbeachte- 
ten Menge ihrer Kameraden; man nennt und kennt fie nicht. — 
Wahrhaftig, es iR doch ein „Großſinn“ in dieſem „gemein“ ge 
nannten Volle, der in der fogenannten „feinen, gebildeten Welt“ 
zu den größten Seltenheiten gehört; kaum gefunden wird, und, 
wäre er wirklich einmal gefunden, Bewunderung erregen würde. 
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Und jene Wadern dort, nur ihren nathrlicgen Pflichten gehorchend, 
ahnen nicht einmal, wie groß fie handeln. 

Unwillfürlicde Ehrfurcht erfüllte mich für fie, und ich felber 
fühlte mich geehrt, gleich ihnen, an ihrer Seite, ohne Gigennug 
und Selöflfucht, wie fle, gegen das furchtbarſie Element zur 
Rettung nothleidender Mitmenſchen arbeiten zu Tonnen. Ich hätte 
viel darum gegeben, ich wäre, eben fo freiwillig, wie fle, zur 
Hülfe herbeigeeilt. Statt deſſen war ich ja eigenilih nur ge 
fommen, mich mit kindiſcher Luft am Ylammenfpiel zu ergößen; 
nur meine Santafle ein wenig zw figeln, und dann einen Abend 
im Kaflno zu verfafeln und zu verfalbadern, gleich andern alten 
und jungen Gecken. Sch ſchämte mid; meines Unwerthes und 
verboppelte meine Anftrengungen in ber Arbeit, um das vergefien 
zu fönnen. 

Wahrbaftig, nirgends findet man in zioilifirten Ländern mehr 
Gemüthskraft, Srhabenheit und Denfart und ächte Humanität, 
als beim gemeinen Many im Bärgerfiande. Auch if es nicht 
mehr gevenkbar, dag ein Volk, mit Talent, Kraft, Tugendmuth, 
ſchlichtem Wahrheitsgefühl, mit Einfiht und unvernorbenem Sinn 
für das Menfchlichgroße und Menſchlichſchöne, daß ein folches 
Bolt, fag’ ich, noch Achtung hege far die entnersten, felbftfüch- 
tigen Weichlinge in den höhern Ständen, bei denen wicht felten 
alberner Cigendünkel den gefunden Menfchenverfiand, Hochmuth 
den Mangel nüßlicher Kenntniſſe erfeßen ober verbergen will ober 
fol; wo man die Tugend nur no, von Theaterſtücken ber, 
fennt; Romanenfchwindel für Geiſteszierde Hält; wo die Kunſt 
des Schneiders und Golvfchmiens den Mann macht; müßiges 
wollüftelndes Umhertreiben ein wichtiges Gefchäft ves Mannes von 
Welt wird; das Lafter, mit gefchminkten Wangen, Tiebenswär- 
dig Heißt, und ein verfchrobener Ehrbegriff vie Ehrlichkeit mit 
Then tritt. 
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Der Simmel weiß, wie ich hier, im düſtern, von den Häufers 
fiammen beleuchteten Menfchengewühl, zu fo weltbürgerlichen Ideen 
kam. Aber das großartige Schaufpiel der von Menfchlichkeit ber 
wegten Menfchenmenge, und bie Erinnerung an jene eleganten 
Gguipagen, welche zum Kaflno an mir vorbeigefahren waren, als 
ih wid anf dem Weg zur Vorſtadt befand, wirkten ſchwer auf 
mih ein. Sch überließ mich bei meiner Arbeit dem Gedanken, 
der von da an in mir haftete; der mir geblieben iſt; ber mein 
ganzes Gedankenreich ummälzte und auf mein Leben großen Ein: 
fuß übte. So kann ein einziger Funke zur Feuersbrunſt werben, 
und eine einzige Wahrheit die Welt verändern. 

Meine Ideen, während bes ewigen Cimernehmens und immer 
gebens, eigentlih nur noch aufwallende, mächtige Empfindungen, 
hinderten mid) gar nit, an den Ermunterungen, fcherzhaften 
Aufrufen und Bemerkungen meiner Nachbarn thätigen Antheil zu 
nehmen. Aber auch das, was ich fagte, trug ſchon das Bepräge 
ber Liebe, der Bewunderung und Achtung für die Menfchen. 

„heran doch, mit in die Reihe!“ rief ich einem gaffenden 
Zuſchauer, einem geputzten Müßiggänger zu: „bier iſt noch Platz. 
Segen Eie mur jene braven Männer, die feit ſechs Stunden im 
Waſſer ſtehen. Er fehleicht: fih davon. Schilnwache, zeigt Ihm 
ven Kolben! — Nicht wahr, gute Frau, ſolche Flitterlappen folls 
ten hier auch in die Wäfche genommen werden ! — Und Sie dort, 
Nademoiſelle, ich bitte Sie, ziehen Sie fi zurück aus unferer 
Linie. Sie zittern vor Froſt; Ste find zu fung und ſchwach für 
biefe Arbeit !* 

Das Zulegtgefprochene galt, mir gegenüber in ber Reihe, 
einem ganz jnngen Mäbchen. Im Anfange, während der Ber: 
wirrung und Dunfelheit hatte ich das arme Kind nicht bemerkt. 
Als aber die zunehmende Helle der Flammen Geſtalten und Ges 
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fichter unterfcheiven ließ, Hatte bie Jugend der Arbeiteriu, bie 
Anmuth ihrer Bildung und die Zariheit ihrer, fo rauher Befchäfte 
ungewohnten, Hände, nach und nach meine Aufmerkſauckeit an: 
gezogen; mehr noch die mitleidsvolle Aengſtlichkeit, vie ihr in ben 
Augen zu lefen war, fo oft ſich diefe nach der entfehlichen Flam⸗ 
menverwäflung hinwandten. Go gehörte zur Vollendung bes Gin; 
drucks, welchen bie ganze Szene auf mich gemacht Hatte, dieſe 
rüßrende Geflalt, welche ihre ſchwachen Arme zu ven färkern 
Kräften derber Fünfte vereinigte, am ein furchtbares Giement 
durch ein anderes zu überwältigen. Ja, ich will es beiennen, 
vielleicht hätte das ungeheure Rachiikdl, ohne ihr Bild in dem: 
felben, einen guten Theil des Zaubers verloren, ver mich fo tief 
erfchhiiterte. Und doch bewegte mich das Mitleiden mit ihr, daß 
ich fie bat, ſich zu entfernen. 

Sie antwortete nur ein paar ſchüchterne Worte, aus denen 
ih verſtand, fie erwarte ihre Mutter, um in deren Begleitung 
nach Haufe zurückzukehren. Judeſſen ſchien fie immer mebe zu er: 
müden, und ſchon bemerften ihre Nachbarn, daß ihre matten Haͤnde 
nicht mehr hinreichten. der raſchen Thaͤtigkeit der Andern genlgend 
zu fein. — Einer jener Nachbarn, — es war, glaub’ ich, ber gleiche, 
der mich vor einigen Stunden „WeißhendfiguhsHerrdgen“ tiiukirt 
hatte; aber die purchweichten, zerriſſenen, glafirten Geſchoͤpfe waren 
mir von ſelbſt ſchon von den Händen gefallen, — alfo er, ober 
ein Anderer, fagte zu dem jungen Frauenzimmer: „Gie taugen 
hier nichts, liebes Kind, oder Mamfel. Das if Tein Schaffen 
für Sie. Machen Sie fih fort, nah Haufe; wärmen Sie fd 
dort wieder ein wenig. Soll ich fie nady Haufe begleiten? Heda! 
Wer will meinen Platz einnehmen ?* 

„Das will ich ſchon!“ rief ih: „Wührt nur das Frauenzimmer 
fort; es flieht übel und bleicy aus.“ 

„Baſta, ſchoͤner Herr!“ entgegnete der Mann: „Beim Licht 
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beſehhen, ſcheint Ihr mir beſſer zu der Jungfer, als zum Löſch⸗ 
eimer zu paſſen. Nehmt Ihr nur das arme Ding bin! Fort! 
Blüdlihe Reife mit einander. Halloh, wir Andern, links, rechts, 
inte! Bravo, Mutter Bibi, Ihr verdient das Chrenkreuz Wenn 
ver Teufel einmal plagt, bat ihn Feine andere, als Mutter BAbl 
aufgeblafen ! * 

Während Selächter die Witze des Iufligen Mannes begleiteten, 
hatt’ ich die eistalte Hand ber armen Zitternden genommen, die 
ih von mir geduldig durch die arbeitenden Schwärme zu den flillern 
Gaflen führen ließ, wo der Lichtfdgein der Yeuerabrunft aufhörte. 
Es war mir ein angenehmes Geflihl, viefen Abend ſogar noch ber 
Beſchicher einer fo intereffanten, mir kberlafienen Unbefannten ge: 
worben zum fein. In der erflen Meberrafchung vergaß ich fogar 
nad) ihrer Wohnung zu fragen, wohin ich fie doch bringen wollte. 
Anfangs ging fie ziemlich eilig neben mir ber; aflmälig wurben 
ihre Schritte jedoch langſamer; endlich blieb fie fogar wie ers 
ſchöpft ſtehen. &e ließ fich nicht unterfcheiden, ob es Webelbefin- 
ben ans voriger Anfitengung, oder Wirkung der nädptlicden Jaͤnner⸗ 
Tüte war. Ich unterſtützte fie mit meiner Linfen, und riß mir 
mit der Rechten den zuridgefchlagenen Mantel ab, den ich ihr 
umlegte. 

„Ihnen iſt nicht wohl?“ fragte ich beſorgt. Nach einigen 
Augenbliden firengte fie fh an und fagte mit einer weichen, 
bebenden Stimme, die mich felbſt durchbebte: „Weil ich meine 
Mutter nicht finde und hegegne, erlauben Sie gütigſt, daß ich 
mi allein nach Haufe begeben darf.” — 

„Uumöglich, felbi auf die Gefahr bin, dag Sie mir zürnen,“ 
ſagt' ig: „Ste find leidend. Ich kann Sie unmöglich verlaffen, 
bis ich Sie bei den Ihrigen weiß. Vertrauen Sie fi wenige 
Angenblidle meiner Sorge an, die Sie fo fehr verbienen. Ihre 
Jugend, wie Ihr Leiden machen mich befimmert.” 


Sie antwortete nit. Wir gingen weiter. Ich fühlte ihren 
Arm auf dem meinigen zittern, und wie in Zurchifamfeit ihre 
Schritte befchleunigen. Als wir an den ſchmalen Durchgang zwi: 
fen zwei Hausmanern kamen, z0g fie ihren Arm zurüd mb 
Iifpelte: „Hier iſt's, ich bin Ihnen verbunden.“ 

— Aber werden Sie Ihre Frau Mutter, oder font Jemanden 
antreffen ? 

„Meine Mutter wird nicht lange ansbleiben. Ich danke 
Ihnen.“ 

— Bergönnen Sie mir wenigſtens, fo weit mitzugehen, daß 
ich mich überzenge, Sie feien wohl aufgehoben. Denn ich fehe 
nirgends in der Nachbarſchaft Licht; vielleicht if keine Seele bei 
- Ihnen zu Haufe. Es ficheint mir viel anfländiger, daß ich Gie 
an Ihre Frau Mutter perfönlich Übergebe, als daß fie erfährt, 
ein unbefannter Menfch hätte Sie begleitet. Ich bitte, gehen Sie 
voran. 

Während ih fo redete, trat fie, beim Gewahrwerben einer 
vorbeiwandelnden Berfon, ängftlih in den Durchgang, wohin ich 
ihr folgte. Um fie nicht noch furchtſamer zu machen, wagt’ ich's 
nicht mehr, ihr in der Finſterniß den Arm anzubieten. Allein, 
wie fie beim Auftritt zur Treppe unficher ſchwankte, firedte fie, im 
unmwillfürlicher Bewegung, die Hand nach mir, ſich zu Halten, 
und th — wie ich fie hielt — was wer es, das mich fo wunder: 
bar und felig durchfchauerte? Nie hatt’ ich Achnliches empfunven. 
Ih fühlte ein Glühen im Geſicht, wie in ber Nähe der verlaffes _ 
nen Feuersbrunft, und doch dabei ein Taltes Durchriefeln meiner 
Nerven. — Bar es das erfte Vorwehen von Liebe? Und doch 
hatt’ ich fon in der Huld mancher Schönheit gewähnt, „mein Herz 
wiffe, was Liebe fet. 

Dir fliegen langfam im Dunkeln bis ins dritte Stockwerk hin⸗ 
auf, wo meine Gefährtin mich losließ und eine Thur Bffnete. Ste 
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ſchien mir zu weinen. „Iſt Ihnen nicht wohl?“ fragte ich be⸗ 
klonnnen. 

„Das nicht, mein Herr,“ antwortete fie zögernd: „Aber, ich 
weiß nicht, wie Ste bitten, fih nicht ferner zu bemühen. Sie 
Tonnen zu diefer Zeit nicht wohl Hier hineintreten.“ 

„Sch werd’ e8 auch nicht! * erwiedert' ich: „Geſtatten Sie mir 
einzig, bier die Ankunft Ihrer Frau Mutter abzuwarten. Gehen 
Sie hinein; zünden Sie Licht an; ruhen Sie aus, und, ich ber 
ſchwore Sie, bleiben Sie meinetwillen unbeforgt. Ich Tann leicht 
ein halbes Stündchen Schildwacht draußen fliehen, two Alles leer 
it, während fchlechtes Geſindel gar leicht die Berwirrung einer 
Fenersbrunſt benntzt und in bie Hänfer ſchleicht.“ 

Darauf ging fie hinein, nachdem fie den Mantel bei mir nieber: 
gelegt hatte. Cinige Minuten nachher ward es Kelly das Licht 
einer Kerze ließ eine beſcheidene Wohnung erbliden, worin einige 
zierliche Mobilien fonderbaren Gegenſatz zu wirthichaftlichen Ge⸗ 
räthen bildeten. In dieſem Augenblick konnt' ich durch die halb 
ofiengebliebene Thur zwar nicht das junge Mäbchen ſelbſt, aber 
feinen Schatten am Umhang eines Alkovens fehen, in weldyen es 
fh mit der Kerze zurlickgezogen hatte. Liebliches chineflfches 
Schattenfptel, wie ich's noch nie gefehen! — Der Umhang zeigte 
mir alle Bewegungen des blöden Kindes; lieg mich ſeine feinen 
Tormen und die jugendliche Grazie der Geflalt verrathen. Dem 
Schatten nach zu urtheilen, war fie befihäftigt, ihr Haar, das in 
dien Locken um ihre Achſeln nievergefallen war, wieder mit 
dem Kamm auf dem Scheitel zu befefligen. Aber während dem 
verkürzte fich ihr Schattenbild ploͤtzlich. Ste fehlen auf einen Sig 
gefunfen oder gefallen zu fein, auf welchem fie fich bewegte. Ans 
fangs ſchrieb ich das Schwanken der ganzen Figur dem Zittern 
des Lichtes, oder bes Umhanges zu. Aber bald empfand ich etwas 
Unruhe, als ich bemerkte, wie fie im Schatten feitwärts‘ hing, 
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nnd ſich mühfam aufrichten zu wollen ſchien. Ich hörte ein unter: 
drücktes Stöhnen. Voller Schreden und Angſt blieb ich meiner 
nicht länger Meifter. Ich eilte raſch hinein und fand bie Ohn⸗ 
mächtige bleich, mit erlofcgenen, Halboffnen Augen, und erfchörft 
von Unruhen bes Genüsse und körperlichen Kraftanftrengungen. 
Schnell rafft’ ich die Unglüͤckliche auf; trug fie zum Bett des Al: 
fovens, bedeckte fie mit meinem Mantel, und Wafler fuchend, 
fand ich ein Eſſigfläſchchen. Ich befeuchtete fanft ihre Stirn und 
Schlaͤfe. 

Ihr Zuſtand fing an mir lebhafte Sorge zu machen. Richt 
minder beunrnhigenb war mir meine eigene Lage. Ich wußte wicht, 
was beginnen? lieben, das liebenswürdige Kind feinem Schickſal 
überlaffen, konnt’ ich nicht; aber mein Bleiben hinwieder ſetzte mich 
und die Unſchuldige der Gefahr aus, unridytig beurtheilt zu werben. 
Allmälig warb fie, unter meiner fortgefeßten Sorgfalt, ihrer jedoch 
wieder bewußt. Ihre Feine Hand machte ein Zeichen, welches mir, 
wegen meiner Anwefenheit, ihre Beſtürzung und verſchämte Un⸗ 
zufriedenheit andeutete. Sogleich entfernt’ ich mich vom Bett, ver- 
ließ das Zimmer und erwartete, im Gang vor demfelben, die An: 
funft der Mutter mit fleigender Angft und Ungeduld. Mehrmals 
glaubt’ ich drunten Geraͤuſch der Fußtritte von Kommenden zu hören. 
Aber immer in der Erwartung getänfdht, verfiel ic} in die vorige 
Noth. — Ih horchte. Es war ringsum tobtenhaftes Gchweigen. 
Ich erfchral. Die Unbelannte, deren Schutzengel ih zu fein 
wünfchte, konnte in die Ohnmacht zurückgeſunken fein, Eonnte— — 
ich verlor faft die Befinnnng, — ich dachte fie mir als erblaßte 
Leiche. Mein Gott, woher in der El’ einen Arzt rufen? — Sch 
ſchlich mit geheimem Entſetzen durchs Zimmer. Mit bebender Hand 
zog ich den Vorhang zurück. 

Da lag fie im frienlichen gefunden Schlummer. Welch ein 
rührender Anblick, viefe fehlafende Unſchuld! Sie Hatte den ihr 
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frenden Mantel etwas zurucigeworfen. Wie fhön fie da lag, in 
nachlaͤſſiger Anmuth, leife, aber ruhig athmend; die jungfräuliche 
Stirn von einer Lode des Hauptes halbverdunfelt. Bläffe bedeckte 
die Stirn, Blaͤſſe die Wangen; nur die roihen, haldgeöffneten 
Lippen des Eleinen Bundes, wie eine immerblühende Rofe im Fruh⸗ 
ſchnee liegend, verfünbeten jugendliches Leben und Friſche. 


„Spigbhbifcher Kerl, was habt Ihr hier zu thun? Wer ſeid 
Ihr?“ fchrie, zu meinem nicht geringen Schreden, die Stimme 
eines Weibes hinter mir. 

Ich drehte mid ganz verbläft um, und fagte ſtotternd, denn 
ih hatte, bei dem unerwarteten Ueberfall uud rohen Gruß, faſt 
alle Befonnenheit verloren: „Ich bin — — — ich komme nicht 
in böfer Abſicht — — — Sie werben es von Ihrer Tochter felbft 
hören, wenn fie vom Schlaf nach ihrem Unwohlſein — — —“ 

„Unmwohlfen? Was? Woher? Zort! Was bat der Kerl hier 
herum zu fohnüffeln? Ich bin nicht ihre Mutter. Aber ich werde 
bier bleiben, bis fie felber köͤmmt; dort if die Thür. Keine Um: 
Rinde gemacht!“ — So, in einem Odem fort, überfchüttete mich 
das feifende Weib mit Höflichkeiten, wie ich in meinem Leben noch 
niemals empfangen hatte. 

CEudlich unterbrach ich fie. „Wenn Sie nicht Ihre Mutter find,“ 
ſagt' ich: „was für Mecht haben Sie, mich fo anzufallen? Ich habe 
mich des Kindes angenommen, das mir durch Zufall — — —“ 

„Geht mir, gebt!“ erwiderte fie mit einer wahren Drachen ' 
miene, mit funfelnnden Augen, vorgeftredtem Hals und geballien 
Zauften: „Ihr umd annehmen! Sch kenne euch Zeiſige. Schleicht 
man ſich fo in anftändige Käufer? Sucht Euch andere Neſter auf, 
wo Ihr finden fönnt, was Ihr ſuchet. Fort, oder ich rufe Wacht! 
Wird's bald?“ 
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„Gute Frau, Ihr unverſchämter Argwohn beleidigt mich mehr, 
als Ihre Grobheit. Ich wäre längſt gegangen, haͤtt' ich's nicht 
für Pflicht gehalten, für das gute Kind zu wachen, bis ich es 
fihern, und, am liehflen, ven mütierlihen Händen, übergeben 
fönnte. Jetzt aber bleib’ ih. Ihr Ton, Frau, Ihr Beiragen 
gibt mir ſchlechtes Zutranen.“ 

„&s ift unfere Nachbarin, mein Herr,“ fagte die vom Lärmen 
Erwachte mit zittergder Stimme: „Sie weiß nicht die Güte, melde 
Ste für mid hatten. — — Ic bitte, laſſen Ste fie bei wir. — 
Ich danfe Ihnen Ihre Gefälligkeit ſehr.“ 

„35 gehorche Ihnen. Leben Sie wohl!“ ſprach ich zu ihr 
bingewandt: „Möge diefer Abend Ihrer zarten Geſundheit nicht 
nachtheilig werden. Könnt’ es Ihnen vieleicht dienen, daß ich nach 
Ihrer Frau Mutter fuche, die etwa Ihretwillen — — — “ 

„Die wird fih finden ohne Euch. Geht nur Eurer Wege!“ 
fiel die Nachbarin, mit den ihr eigenen ‚Kraftpheafen, dazwiſchen. 
Ohne dem Weibe eiwas zu eriwievern, nahın ich von bem jungen 
Frauenzimmer Abſchied und entfernte mich fchnell. 


Ich war empört über die Furie, und ärgerlich über mich, ober 
daß fie mich im Alkoven und am Bett des liebenswinbigen Mäb- 
chens überrafcht Hatte, mit fo ſchuldloſen, ja mit fo heiligen Em: - 
pfindungen ich auch davor geflannen war. In der Gil’ des Da⸗ 
vongehens hatt’ ich noch dazu meinen Mantel vergeſſen; aber ich 
mochte nicht wieder. umfehren. Mir graute vor dem Gerberus, 
der das Elyſtum bewachte. Und dann, — es war, als hätt’ ich 
wohl noch etwas Anderes, als meinen Mantel nur dort zurück 
gelaffen. Wenigflend fpürt’ ich vom Herzpolypen nicht das Ge⸗ 
ringfte mehr. Ind das war nicht übel. 

Se weiter ich, verloren in Gedanken, dahinſchlenderte, je mehr 





ſchien das romantifche Greignig die Färbung eines vergangenen 
Traumes anzunehmen, dem ich faum felber recht Glauben ſchenken 
fonnte. Und je mehr ich feinen Gindruck vor der Gewalt neuer 
Cindrücke der Gegenwart bewahren wollte, je mehr verirrt’ ich mich 
In den Straßen, ohne an meine Wohnung, an bie fpäte Stunde 
und an den Nachtfroſt zu denken. Nur, wenn mir ein Menſch be 
gegnete, fuhr ich zufammen und glaubi’ ich die Mutter meiner 
fhönen Bflegbefohlenen erkennen zu möäflen,, die ich doch nicht 
Iannte. Sch wußte nicht einmal den Namen des frommen Kindes, 
und wußte von dieſem doch mehr, als mir vielleicht wohl that. 

Nachdem ich lange herumgeirrt war, fah ih mich wieder in 
der Borfladt in der Nähe ver Branpflätte. Das Feuer, durch die 
Anfirengungen ber Bollsmenge ausgelöfcht, ließ feine Wuih nur 
noch in Wirbeln fehwarzer Rauchwolken ausbrechen. Verkohlte 
Balfen, Schutt und Manertrümmer lagen im weiten Raum bampfenb 
durch einander, wo am Morgen vorher viele Familien ihr friebs 
les Obdach gehabt hatten. Wachten flanden umher. Gine ber 
Feuerſpritzen ließ ihren Waflerfirahl da und hier auf Stellen fallen, 
wo ein Luftzug Gluth und Lohe unter der Nfche wieder aufdeckte. 
Aber meine Ramenlofe ſtand da nicht mehr in den Reiben, vie 
Heinen weißen Hände an den Gimern, ihren Blid des Erbarmens 
auf die Flamme der Häufer gerichtet, während dieſer Blid andere 
- Slammen entzündeie. Doch eine Erinnerung um bie andere warb 
wieder dabei lebendiger, wie ich fie durch die Finſterniß beims 
führte; wie ich meinen Mantel um ihre Achfeln fchlug; wie ich 
ihre Sand im Dunkeln hielt; wie Ich fie, die liebe Bürve, in meinen 
Armen zu ihrem Bett trug. 

Es war zwei Uhr nach Mitternacht, als ich zu Haufe bei mir 
anfam. 
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Ich fühlte mich zu aufgeregt. Ans Schlafen ließ ſich nicht 
denten. Im Kamin glimmien noch Kohlen und halbverbrannte 
Scheiter; ich ließ das heile Feuer friſch von neuem lobern und 
feßte mich im Lehnfluhl daneben, um zu träumen. 

Seltfam, wie fich die Heinflen Dinge, die uns umgeben, zum 
Theil in unfern Gedankengang verwickeln und deſſen Art und Rich⸗ 
tung annehmen müflen. Indem ich vor mir Kinträumte, lag mein 
Naſirzeng noch ohne Drbnung da, wie ich es auf dem Raminfims 
verlaffen Katie, nud Dabei auch bie neneſte Gurte Yarfümirter 
«Seife, die mir ihren feinen Roſenduft zuhauchte. Diefer Geruch, 
ven ich nicht verlangt hatte, berührte meine Nerven, wie eine 
arifiofratifche Emanation. Er leitele mich bis zu dem Augenblid 
auch, da ich au der nämlichen Sielle meine Perſon in Staud 
feßte,, inmitten der fashionabeln Welt, unter ben Augen ber 
Damen im gewählteflen Nodeſchmuck, durch bie Kaftnojäle zu 
wanbeln. 

Ich verbaunte geſchwind diefe Bilder des Lurus unb ber Ho⸗ 
heit, nm im Geiſte wieder zu der demüthigen Ginfalt des Zims- 
mers von meiner fhönen Namenlofen zurhezufehren. Sch befenne 
jedoch offenberzig, es fchien mir da nicht mehr fo zauberhaft, wie 
vorher. Die Wände jenes Stübchens flanden gar zu nadt unb 
fahl ; die Möbeln fahen auch gar zu dürftig aus; und Küchen⸗ 
geräth fogar in ber Stube, that meinen Augen weh. Dann ber 
Gonverfationston der pelfernden Frau Nachbarin dazu, harmonirte 
freilig mit einander jehr gut; aber mit meinem Geſchmack fehr 
ſchlecht. Ic Hatte die größte Mühe, die zerflörende Wirkung, 
welche dies Alles in meine Götterträume brachte, durch idealiſche 
Gegengewichte aufzuheben. Sch mußte mir immer bie rührende 


GBGoldſeligkeit meiner Heinen Unbefannten, ihre Haltung, ihre feelens 


vollen @efichtözüge, ihre Stimme, ſelbſt ihren Anzug vergegen- 
wärtigen, worin bie edelfte Anmuth, die lieblichſte Würde lag. 
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Endlich, bei dieſen Unterhaltungen, überſchlich der Schlaf mich. 
Bald wieder durch Jakob geweckt, der hereintrat, entkleidete ich 
mich und ging halbſchlummernd zu Bett. 


Man ann fi wohl venien, daß ich übermüde war. Auch 
fehlief ih bis zwei Uhr Nachmittags fort. Im Augenblid, va 
ih die Augen aufſchlug, machte das blendendhelle Tageslicht, das 
mie entgegenflzämte, einen widerlichen Gegenſatz zu den Scenen 
und Bildern der Mitternacht, munter welchen fig meine Cinbil⸗ 
dungskraft eingefchläfert hatte. Es that mir um diefe Mitter⸗ 
nacht wirklich leid, und befonders um die Feuersbrunſt, die ſchwer⸗ 
li wieder am Abend von vorn anfangen fennte. 

Indeſſen ſtand ih auf, und lernte zu meinem Erſtamnen, et: 
was, das ich fchen längfi mußte, daß die ganze Welt am Tage, 
beim vollen Sonnenlicht, völlig anders erfcheint, als des Nachts 
beim träumerifchen Sternenlihte. Ich dachte wohl darau, vie 
ſchöne Handhaberin der Löfcheimer, wenn auch nur aus Höflichs 
keit, ober des Mantels wegen, zu befuchen, bamit man ihn zus 
legt nicht für den Mantel Joſephs halte. Aber ich Katie heim⸗ 
liche Furcht, fie felber köͤnne am Tage ganz anders ausfehen, nad 
einem guten Schlaf, bei der Mutter and der Nachbarin und im 
Hausarheiten oder Küchenangelegenheiten. Weggeblafen war alle 
Romautik und die ewige Liebe! — Ja von Seligfeiten des ches 
liden Lebens hatt’ ich mir ſchon vosgefhwärmt. Gedanken, bie 
mir in den geflrigen Abend: und Nachtflunden fehr natürlich und 
gelund vorgefommen waren, trugen jest einen Anſtrich von Truns 
feuheit, oder ‚Fieberhige und Albernheit. Und doch wollte fich 
meine Bigenliebe nicht darin ergeben, daß id; ganz und gar, unter 
den wunderhaften Nachtgebilden, Narr geworben wäre. (fin vers 
fländiger Mann, wie id, bei völlig nüchlernem Muthe, Kann nicht 
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Knall und Fall aus dem Sattel gehoben werben, daß er das Uns 
terfte zu vberſt fieht. Es muß Grund zu meiner Stimmung vors 
handen gewefen fein; ber Grund muß noch vorhanden fein. 

Ich nahm mein gutes Gedächtniß, ich nahm die ganze Kraft der 
Santafle zu Hilfe, mir Stud um Stud die nächtlichen Begeben- 
heiten wieder vorzuführen. Aber, wie ich's auch auflellen mochte, 
es blieben halbverblichene Bilder; ver Verſtand fchättelte alttlug 
ben Kopf dazu. Ich war nicht mehr verfelbe, ver ich noch vor 
wenigen Stunden gewefen, fonbern unverändert wieber der Ge: 


wöhnliche, der Menfch von vorgeftern. Ich ließ alfo Alles fahren 


und bleiben, wie es fein mochte. Der Bolyp war wieder leib⸗ 
baftig da; er felber vielleicht an der ganzen, nächtlichen Spiegel⸗ 
fechteret Schuld gewefen. 

Die Hände auf dem Rüden, ging ich ein paar Mal gähnend 
im Zimmer auf und niever, und überflog mit unempfinvlichem Bid 
die meifterhaften Gemaͤlde, welche in ihren Goldrahmen, an dicken 
Seidenſchnüren, länge den Wänden hingen. Sch bemerkte in ber 
Ede des Spiegels eine Karte. Es war Einlapung zur Abend; 
gefelfchaft bei Frau de Luze. Ich fehnellte das Blätichen mit 
Widerwillen, ich follte fagen, mit Empfindung von Eckel, von 
mir weg. Die weiblichen Zubringlichkeiten find die widerwaͤrtig⸗ 
fien. Ih fah im Geiſte Frau de Luze mir ſchon, in ihrem eles 
ganten Saal, mit der artigſten Schmeichelei entgegen kommen, 
Alles ihrer jungen Eoufine zum Hell und Nuben, bie mir mein 
Oheim zur Auserwählten beflimmt Hatte. 

„Jakob!“ 

— Haben Sie gerufen, gnäbiger Herr? 

„Frühſtück, oder Mittags⸗ oder Nachtefien! Ich weiß ſelbſt 
nicht was? Es feheint ſchon fpät. Und vergiß nicht, daß ich für 
niemanden zu Haufe bin.“ 

— Ganz wohl. Doch hat zum Beifpiel Ihr Herr Onkel fo 
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was melden laffen, er werde bei Ihnen vorfahren, um Sie zur 
Frau de Luze abzuholen. 

„Wohlen, fo bin ich mit einer Taffe Chocolate zufrieden. Ich 
gehe aus.” 

— Sol ich alsdann — — — 

„Nichts.“ 

— Beun er aber fömmt, — — — 

„Schweig.“ 

— Gewiß wird er dann — — — 

„Du bift doch ein unerträgliher Schwaͤtzer!“ 

— SHalten’s zn Gnaden, das hat noch Niemand — — — 

„Belt, du biſt felber nicht der Meinung?“ 

— Wahrhaftig, nein. Aber wenn — — — 

„Kein Wort mehr. Laß mih! Fort! Verſchwinde!“ 

Auf der Stelle nahm ich meine Stiefeln, und warf ich mich 
in die Kleider, um fortzugehen. Der Onkels Despotismus iſt nicht 
auszuhalten, der uns, bei den Haaren, zum Glück Kinfchleppen 
will; uud die reichfte Erbfchaft wird zu theuer erfauft, wenn man 
daflır zeitlebens zum willenlofen Mündel, oder Sclaven werben 
muß. Sch wäre gern bei mir zu Haufe geblieben; nein, fort mußt’ 
ih, und mich felber aus dem Haufe verbannen. 

Indeſſen ich Haflig mein Frühſtkick ober Abendeſſen verzehrte, 
überlegte ich, wohin fliehen, um ben Zärtlichfeiten des Herrn 
Bathen und der Frau de Luze und ihren Berkuppelungss Plänen 
für diesmal zu entwiſchen. Mir fiel die namenlofe Schöne ein; 
und der zurückgelaſſene Mantel konnte auf jeden Ball bei ihr, 
oder Ihrer Mutter, und, im fehlimmften Fall, fogar bei der ent: 
feßlichen Nachbarin, meine Zubringlichfett bemänteln, wenn man 
die gemeinfte Höflichkeit und Theilnahme, unter ſolchen Umftäns 
den, für Zubringlichfeit hätte gelten laſſen wollen. Zudem war ich - 
der Mutter des jungen Mädchens, fowohl zur Ehre ihrer Tochter, 
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“als zu meiner eigenen Chre, berußigende Aufllärung über bie 
geftrigen Borfälle ſchuldig. — Genug, id) mußte dahln. Ich Hatte 
eine Pflicht, eine Heilige, zu erfüllen. — Ich zog an ber Bode. 

„Jakob, trag’ ab! Ich gehe.” 

— Ich hätte gern — — fehen Sie — — Ihr Herr Ontel 
it da. 

„Birfel, du! Fängſt du das alte Lie an? Bin ich denn zu 
Haufe? Nein, ſag' ich dir noch einmal; ih bin Tangk fort! 
Hört du?“ 

Jakob, erfchroden, machte ich, ohne ein Wort zu fagen, aus 
dem Zimmer. 65’ er die Thür Hinter ſich fchließen fonnte, Rich 
fie mein Herr Pathe ſchon auf und trat breit und groß, ſtrahlend 
in feiner Freudigkeit herein mit ſchallender Stimme: „Auf, auf, 
Ehuard! Biſt du fertig? Wir wollen nicht die Lepten fein! Du 
mußt beine verliebte Ungedald zeigen. Tummle did; thu' beine 
Sachen gefhwind ab; ich wärme mir unterbefien die Füße an 
deinem Kaminfeuer.” 

And damit pflanzt' er ſich vor dem Kamin bin. Ich hafle das 
allzu vertrauliche, zuthuige Weſen der Leute, die fi ohne Um⸗ 
fände bei Einem einheimifh maden; Rich in unferm Lehuflubl aus⸗ 
ſtrecken, over unter den Papieren berumflören; Bücher auffchlagen 
und wieber hinwerfen, oder ein Bild von der Wand nehmen, es 
befjer zu ſehen; over fich eins pfeifen, — und ſich einbilden, fie 
maden, als guie Freunde, bloß von ihrem Recht Gebrauch. Das 
war leider eine der Karbinaliugenden des Oheims, und das allein 
meiftens hinlaͤnglich, mich bei feinen Beſuchen etwas trofener zu 
maden. Jetzt aber, da ich ohnehin ſchon durch fein Bricheinen 
übler geſtimmt war, ſtraͤubt' ich gegen Zaum und Gebiß an, und 
gerieth ih in Verſuchung, ihm kurz und derb die Meinung zu 
fagen. Nur, aus Hochachtung für die Erbſchaft, hielt ih, wie 


gewohnt, zurück, und ſtrengt' ich mich zur loͤblichen Gelbſtaber⸗ 
windung an. 

„Ich glaube, lieber Oheim,“ ſagt' ich leicht hingeworfen, aber 
im artigſten Ton: „ich glaube, ich werde Sie heut' allein gehen 
laſſen, wenn Sie mir erlauben- — —“ 

— Nichts erlaubt! wenigſtens dieſen Abend nicht. Grabe 
dieſen Abend machen wir die Sache ab, und ſagen Amen! Achte 
ein wenig auf bein Aeußeres, ſei ein bischen Kebenswürbig und 
hold; mehr fag’ ich nicht. Geſchwind aber! Ich Habe verſprochen, 
wir würden frühzeitig fommen; du Iießef dich nicht halten. 

Das ward mir doch zu arg. Alſo man hatte, mir nichts dir 
nichts, ſchon Verfügungen über meine, Perfon getroffen. Man 
mutbete mir die Verpflichtung zu, geſchwind den Liebenswürbigen 
zu machen, und zwar in einem Nugenblid, da mir's durchaus 
nicht darum zu thun war. Mein männlicher Stolz fühlte ſich ſchwer 
verlegt. Sch wagte eine beflimmtere Ablehnung des Antrags und 
fagte: „Lieber Oheim, ich glaube nicht, daß ih Sie heut’ bes 
gleite.“ 

Der Oheim drehte ich auf feinem Stuhl um, mir ind Geſicht 
zu fehen. Gr wußte anfangs nit, was fagen? Denn meine 
BWiderfpenftigkeit Hatte alle feine Ideen von ber @elehrigfeit eines 
fünftigen Erben über ven Haufen geworfen. 

Nachdem er mich lange angeftaunt, fließ er jäh bie Worte vor: 
„Nun, laß ſehen; warum glanbit du nicht?“ 

— Mein befler Obeim, ich babe bei mir überlegt — — — 

„Ach, wenn's nichts weiter if, ſei unbekimmert. Folge mei⸗ 
nem Rath. Da muß man nicht überlegen, ſonſt heirathet man 
niemals! Siehſt du, bloß das Bedenken und Ueberlegen iſt 
Schuld geweſen, daß ich zur Stunde ein alter Junggeſell bin und 
es zeitlebens bleibe. Machſt du's auch fo, wahrhaftig, fo geht 
dein und mein Vermögen in britte Hand über, und ver Name 
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unferer Zumilie ſtirbt aus. NAlfo, nit mehr iberlegt! Ss iR 
ohnedem ſehr überflüffig. Wo bebeutende Berbälinifie, Rang, 
Reichthum und Schönheit beiſammen Find, iſt's offenbar Tollheit, 
zu überlegen. Handeln, abſchließen muß man. Alſo, mach' dich 
bereit. Wir gehen.“ 

— Unmöglich, theuerſter Oheim. Ich will, Ihnen zu gefallen, 
das Ueberlegen beiſeite laſſen. Aber um zu heirathen, ſollt' ich 
doch dazu auch Neigung haben. 

„Bas denn? Alle Teufel! Biſt du entſchloſſen, gar nicht zu 
heirathen? Laß fehen. Erklaͤre dich. Sag's bo!“ — — — 

Gr nahm bei dieſen Worten einen fehr beventfamen Blick und 
Ton gegen mi an, und fchien mir gleichſam die Erbſchaft vor 
Augen zu legen, ob ich fie annehmen welle, oder nicht? Cben 
diefer fchredlihen Wahl wär’ ich gar zu gern ausgewichen; wußte 
nur nicht, wie es machen? Zum Glüd fiel mir die gefirige Se: 
ſchichte ein, und fie gab mir, wenn auch Teinen beſtimmten, doch 
allgemeinen, Borwand an die Hand. 

„Run denn, junger Herr?“ rief er wieder. 

— Und wenn nun, zum Beifpiel, mein Herz ſich halb und halb 
ſchon wo anders Hin gezogen fühlte? — fagt’ ich etwas Tächelnd. 

„Larifari! Sprich dich Lieber frank und frei aus; fprich geradezu: 
„Ich will nicht heirathen! dann weiß ich, woran ich bin.“ 

— Und wenn Sie fih wirklich in mir täufchten, allerbefter 
Oheim? Wenn ich num wirklich eine Andere liebte, würden Gie 
mir noch rathen, die Couſine der Frau de Luze zu nehmen? 

„Je nad) dem, Eduard! Sag’, wer iſt fie denn?“ 

— Ich liebe wirklich eine funge, fehr fchöne Berfon — — — 

„SR fie reich?“ 

— Dem Nnfchein nah, nicht. 

„IR fie von Rang?“ 

— Ich weiß nicht. 
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„Und ihr Name?“ 

— Ich kenne ihn noch nicht. 

„Run, das iſt Doch etwas ſtark. Was Teufel, wo haſt tu 
ben Kopf? * | 

— Wie arm, oder von wie dunkler Herkunft das junge Frauen: 
zimmer fein mag; wenn ich an Bermählung denken foll, würd' 
ich's lieber, ale jebes andere, wählen. 

„ga, ba, ha! Alſo arm, von geringer Gebur und ſchön! 
Das wäre, meiner Treu, einmal Romans over Narrenſtreich, gatız 
in der Regel.“ 

— Narrenſtreich? Nein, mein Oheim, nichts weniger, ale das, 
bas darf ih Sie verſichern. 

„Aber fpafle doch mit mir nicht.“ 

— Glauben Sie mir, ich Habe auch nicht Luft dazu. 

„Schwatze doch, ich bitte um Botteswillen, nicht dergleichen 
Zeug! Du, von altem Adel, prädtig geftellt, von einer der beften 
Familien, fchon jetzt reich, — und an ein Geſchöpf ohne Ber- 
mögen, ohne Geburt, denken! Was fällt dir ein? Man kann mit 
vergleichen Perfonen wohl Verbindungen haben, fo und jo; aber 
man heirathet fie nicht.“ 

Diefe allzusontelbaften Worte trieben mir vor Zorn das Blut 
ins Geſicht. Es war Entheiligung eines unfchulvigen Weſens, 
das mich eben durch feine verfehämte Bloͤdigkeit gerührt und be- 
zaubert hatte. Ste fand plößlich in ihrer fchönen Demuth und 
Glorie wieder vor meiner Seele, wie fle geflern war; und um fo 
tiefere Verachtung regte fi in meinem Sunerflen gegen einen 
reis, der nur für Geld und Rang Sinn hatte; Fein Gefühl aber 
für das Hochwürbige weiblicher Tugend, bie er, ohne Gewiſſens⸗ 
biſſe, zu entweihen mir anzurathen fchien. 

„Bas denkſt du davon, Eduard?“ fragte er wieder. 

— Ich denke, Oheim, Ihre Worte entehren ein edles, liebens⸗ 
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würbiges Maͤdchen, ein frommes, reines Kind, das wahrlich höhere 
Achtung, als die junge Dame verdient, bie Sie mir vorfchlagen. 
Und taufendmal eher, als vie Unſchuld verführen, würd’ ich ihr 
meine Hand vor dem Altar bieten. 

„Run denn, fo laß das Berführen und nimm eine Andere.“ 

— Bine Andere, wenn ich feine Neigung für die Andere hege? — 
Sie mweifen mich auf meinen Rang bin, er iR mir ziemlich läſtig; 
auf meinen Reichthum, wohl, er follte mid unabhängiger, als 
jeven Undern in der Wahl der Battin machen. Wie, wenn id 
in dieſer Berfon ohne Namen und Bermögen, in biefer Herab⸗ 
gewürbigten, in diefem „Geſchöpf“, nannten Sie e8, Tugend, 
Anmuth, Hundert Vorzüge fände, die meiner Liche, meiner Bers 
ebrung würdig wären, — wer fönnte mich wohl tabeln, falls ich 
mit meinem Reichthum ihre Dürftigkelt tilgen, mit meiner ganzen 
Kraft ihre Schwäche unterflügen, und ihr meinen Ramen geben 
wollte, weil fie feinen hätte? Wahrhaftig, eine Bermählung aus 
fo reinen, edelmüthigen Beweggründen würde mir größeres und 
fichereres Glück gewähren, als eine Verbindung ans felbfiflichtigen 
Rüdfihten und faden Konvenienzen. Oheim, wollte Gott, ic 
wäre nicht zum Theil ſchon von dem fogenannten feinen Weltton, 
und ben einbildnerifehen Anſichten des Nangflolzes von jeher vers 
wöhnt; nicht fchon fo verſtrickt, in die gleienerifche, unwahre, 
langweilige, öde Lebensweife der großen Häufer, — wäre ein 
freier, natürlider, wahrer Menſch! Nichts follte, Tönnte mich 
einen Augenblid abhalten, fogleicy mein Glück an der Seite jener 
mir wünfchbaren befcheidenen Lebensgefährtin zu genießen, die ein 
Gegenſtand Ihrer Beratung, Ihrer Vorwürfe ifl. 

„Du prebigfi ganz vortrefflich, Couard, aber wie ein Tropf 
ohne Gleichen. Das find Speen, von denen man enblich feiner 
Zeit zurückkömmt; im Roman ganz braudbar, im Leben aber 
albern. Und begingeſt vu jemals, ſag' ich bir, emen fo tollen 
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Streich, — tobtfchämen tern’ ich mich! — fo denke daran, da 
thuft e8 auf Unkoſten deines Namens und Vermögens, nicht des 
meinigen. Sch habe nicht, was ich befige, zufammengehalten, ger 
fpart, gemehrt, um es einer Griſette in die Hände fallen zu laſſen, 
und damit einen Haufen gemeinen Pade zu füttern, das bu in 
unfere Familie einfchwärzen möchtet.“ 

— Ginsweilen ift’s noch nit um Hochzeit zu thun, Herr 
Ohelm ! — verfegt’ ih. Denn was er und wie er es gefagt hatte, 
war durchaus nicht geeignet, mich zu belehren: Aber ich verlange, 
mir foll frei flehen, mich zu vermählen, wann, wie und mit wem 
mir's gefällt, und wär's feld mit der {ungen Perſon, gegen bie 
Sie fih ereifern, ohne fie zu feunen. In dem Fall if’s ganz 
billig, daß ich auf Ihre Erbſchaft verzichte. Berfügen Sie dars 
über; aber über meine Perfon will ich verfügen. Darum ift fein 
Bruch unter uns nöthig. Glauben Sie wenigftens, Sie werben 
mir darum nicht minder lieb bleiben, wenn ich auch nicht mehr in 
Ihnen eine Art Vormund fehen, und mi aus Schonung nad 
Ihren Anfichten fügen muß, die nicht die meinigen ud; kurz, 
wenn ich nichts mehr, als Ihr Meffe, und nicht Ihr präfums 
tiver Erbe bin. 

Sein Gefiht verwandelte ſich, als ich fo erwiederte, mehrmals. 
Man las darin Beflürzung, Bitterfeit und Luft, gegen mid) aufs 
zufahren. Seine ſchönen Pläne in Nichte verwandelt, fein Ans 
fehen zurückgeſezt, feine Gunft ausgefchlagen, war zuviel für den 
guten Mann. Er warb roth und blaß. Im Zorn oder in feiner 
Rathlofigkeit konnt’ er lange das Wort nicht finden. 

„Sa, fo, fo,“ fagte er endlich: „dahinaus alfo möchteſt bu ? 
mein Zoch war bir zu laͤſtig, meine Güte zu ermüdend? Du 
möchteft alfo, und zwar in befler Freunpfchaft, mic} mit meinen 
guten Räthen, Sorgen und Wohlthaten, verabfchieden und ſchicken? 
So, fo! Ich verfiehe. Aber, Herr de Baur, meine Freundſchaft 





kann Ihuen fo wenig, als mein Bermögen wichtig fein; weber dies 
eine noch das andere wird Ihnen Tünflig angehören, unb mid 
verlegen machen, was damit anzufangen ſei. Ich empfehle mich 
höflich ! * 

Damit ging er davon. Sch begleitete ihn einige Schritte und 
fam in das Zimmer zurhd. 


Wie leicht ward mir doch das Herz! Ich aihmete tiefer und 
froßer; hatte eine Sklavenkette gefprengt; fühlte mich als freien, 
unabhängigen Mann. Die Welt umber warb heller und weiter; 
und ich darin größer. Ich war mit meinen gegebenen Antworten 
innig zufrieden, ja beinah’ Rolz; und, ber meinen eigenen Muh, 
erſtaunt. Obſchon ich, In Betreff des jungen Frauenzimmers, gar 
feine Borfähe hegte und hegen konnte, empfand ich doch eine ge- 
wiſſe Achtung für mich ſelbſt, eine fo ſchuldloſe Perfon gegen rohe 
Aeußerungen in Schuß genommen zu haben. — Run fland id, 
als eigener Herr meines Schickſals da. Wie weiter? — 

Mein Bermögen, das ich bisher nur, als vorläufiges Mittel 
behaglichen Lebens und Aufwandes angefehen hatte, nun vom er- 
warteten, großen Zuwachs abgefchnitten, wurde mir jetzt wichtiger 
und thenrer. Ich überſchlug in Gedanken gefammte Kapitalien, 
Zinſen, Renten, Liegenſchaften. Es ließ ſich damit ohne Mühe 
die bequemſte Haushaltung einrichten; und nun bekam ich Intereſſe, 
es zu vergrößern. Statt der gevanfenlofen Ohneſorge und Gleich⸗ 
gultigkeit, in der ich erzogen, und bie zur Stunde, wie ein Mim⸗ 
del behandelt worden war, macht’ ich mir Hoffnungen auf einträg: 
liche Stellen; dacht' ich, obme Winerwillen, an Arbeiten, fann ich 
auf beffere Ordnung und Sparſamkeit im Hausweſen. Raſchinen⸗ 
mäßig, wie vom Inſtinkt des Gparens und Grwerbens geleitet, 
den diefe Vorſtellungen geweckt hatten, trat ich zum Kamin, legte 


die Fenerzange an den gehörigen Ort; rüdte die Stühle zurecht 
und warf einen prüfenden Blid vurd das Zimmer. Jeder Gegen⸗ 
fand darin befaß für. mi nun neuen Werth. Zum erſten Mal 
ſchmeckt' ich die Luft des „Bei⸗ſich⸗Behaglichſeins“. Ich fah den 
ehrlichen Jakob jett mit andern Augen an, und befehloß, ihn zu 
bilden und mir feine volle Grgebenheit zu gewinnen. 

Inmitten der ungewohnten und angenehmen Gorgen für mein 
fünftiges, häusliches Stiflleben, kam mir zwifchenein denn auch 
wohl der Sinn an eine Sefährtin, die meine Cinſamkeit mit mir 
genießen und fie verfchönern könnte. Gewöhnlich fchlich mir dann 
das Bild der fchönen Unbekannten durch das fonberbare Gewühl 
aller Borftellungen. Aber, am Ende freute mich doch, vom Ganzen, 
nichts fo fehr in meiner neuen Lage, als die Beruhigung, dieſen 
Abend nicht zum Thee der Frau be Luze geben zu müſſen. 

Bermuthlich lächelt man über mich und was ich trieb und mas 
wahren Kindereien ziemlich ähnlich flieht; man denkt, ich habe mich 
felber nicht verſtanden, nicht tief durchblickt; Leidenfchaft für die 
fleine Namenlofe babe im Hintergrunde gefpielt und die Scenen 
in Bewegung gefeßt. Nein, nein! Der erfie Raufch war ja Längfl 
verflogen; die Fantaſte laͤugſt abgekühlt. Aber ich will's nicht 
läugnen, ein freundliches Wohlgefallen an dem Kinde war mir 
geblieben. Es würbe wahrfcheinlich Alles ohne Folgen für mid 
geblieben fein, hätte mein Oheim mich nicht durch feine Läflerungen 
empört und in Harniſch gejagt. Er war an Allem Schuld; er bie 
Schuld, daß die Namenlofe mir wieder in vollem Reiz ihrer jugend⸗ 
lichen Verſchaͤmtheit vor die Seele trat und mich von neuem ent- 
zůckte. 

Bölig Hatte er indeſſen nicht Unrecht gehabt. Ich hatte fie 
nur in der Beleuchtung von einer Fenersbrunft, nachher beim Licht 
einer Kerze gefeben. Sch Tannte fle nidt. Es kam noch fehr 
darauf an, ob ihre Semhlhsart, ihre Geiſtesbildung, Erziehung, 
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Ton and Umgangsweife fo beſchaffen waren, daß fie mit meinem 
Weſen und meinen Anſprüchen im Cinklang fanden. Denn id 
hatte Feine Luft, mich lächerlich zu machen, und noch weniger, 
mir in aller Eile lebenslange Plagen aufzubkrdben. Die Sache 
ließ fich überlegen; ich wollte dem Onfel feinen Triumph über mid 
bereiten. 

Wenn ich inzwifchen Alles, was ic} von ihr wußte, zufannmen: 
technete, fchien mir das Ergebniß einfiweilen, wenigſtens für fie 
nicht, unvortheilhaft.. Mir fielen ihre weißen Hände ein, deren 
Zartheit feine tägliche, oder gemeine Handarbeit verrieih. Ich 
rief mir ihren Zuſtand in ber Reihe- der Eimergeber, ihre Ans 
firengung zurüd, für ihre fchwachen Kräfte zu groß, daß ihr zus 
legt dabei unmwohl wurde; ein Beweis, wie fie milderer Lebens: 
art gewohnt, unmöglid die Rauhheit fchwerer Dienſte ertragen 
und grobe VBerrichtungen beforgen fünne. — Der Kleidung nad, — 
ih bin freili ſehr ungefidt, einen weiblichen Anzug zu bes 
urtheilen, — aber er ſchien mir, wenn auch einfach, doch an 
fländig und geſchmackvoll gewählt. Und die nieblichen, Fleinen 
Süße, mit den kurzen Halbfiefeln von grauem Stoff, auf den 
Seiten zugeſchnürt, Tagen mir noch viel zu gut im Gedäachtniß. 

Au, fo viel ich gefehen hatte, enthielt ihr Zimmer mandhers 
lei, das nicht auf allzugroße Niedrigkeit der Zuflände fchliegen 
ließ. 88 befanden. fih da aud einige Gegenſtände von Werth, 
bie, wie Weberrefte ehemaligen Wohlflandes, wie Zeugen einer ges 
wiflen Liebe zur Eleganz, ausfahen. Zum Beifpiel, es lag ein 
weiblicher Mantel über den Stuhl geworfen, von ſchwarzem Seiden⸗ 
zeug, mit Pelzwerk von derfelben Farbe verbrämt. Vermuthlich 
gehörte er der Mutter an, was mir von ihr, und ihrer Art und 
Haltung, die Vorſtellung eines einfach würdevollen Benehmens 
und Seins gab. Auf dem Tiſch hatt' ich, als ich den Eſſig fuchte, 
ein paar fchöngebimbene Bücher wahrgenommen. Gins lag aufs 
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geſchlagen; es zeigte mir im Vorbeigehen den Titel: „Thom⸗ 
ſons Jahreszeiten“ in engliſcher Sprache. 

Kurz alle dieſe kleinen Anzeigen, und dazu des Mädchens 
Stimme, Belonung, Wahl der Ausdrücke und edle Zurüdhaltung 
ergänzten mir das Bild, welches fehr unvollſtaͤndig in mir zurüds 
geblieben war, auf die reizendfle Art. Es entfprach volllommen 
ben Bedürfniſſen, welche mir, durch Erziehung, Geſchmacksbildung 
und ariftofratifihe Sewöhnungen, nun einmal zur Natur geworden 
waren.. 

Und dennoch konnt' ich mich garflig beirogen, und ber Oheim 
am Ende fogar Recht haben! — Bine Griſette! eine Näherin ! 
eine Afthetifche Rammerjungfer! — Himmel und Hölle, wenn das 
wäre! — — Man muß fih mit feinen Augen des Beſſern über: 
jeugen; die volle, reine, trockene Wahrheit fehen. 

Ich blickte nach dem Zeiger der Uhr hinauf. Zwar fchon etwas 
ſpaͤt ſchien mir's; Doch ich nahm den Hut und ging. 





Als ich durch die Straßen der Stabt wandelte, brachten Abends 
ſtunde, Dunfelheit und Stille mir alle jene wunderbaren Gefühle 
zurüd, die mich Abends zuvor beraufcht Hatten. Ich nahm ben 
Weg wieder durch die nämlichen Gaflen, mie zuvor und. befand 
mich bald in der Nähe der Behaufung, die ich befuchen wollte. 
Über nun flodten meine Schritte. Mir pochte das Herz flärker. 
Ich verhehlte mir nice, daß ich Fein ruhiger Beobachter wäre, 
und mich den wahnfiunigfien Verblendungen hingehen Ffünnte. Im 
dunfeln Durchgang zwifchen den Hausmauern ſtand ich fill, mid 
zu fammeln. Ich ward unentfchlofien, ob ich hinaufgehen folle, 
oder ob es nicht geraibener fei, für diesmal vom Vorſatz abzus 
ſtehen? 

Je Hof angelommen, ſah ich im dritten Stockwerk Fein Licht. 
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Ich konnte daraus fchliegen, daß ich Niemanden antreffen würde. 
Allein gerade, was mid hätte zurhckhalten follen, weiter zn gehen, 
trieb mich vorwärts; gab mir wieder Muth und Ruhe; regte auch 
ein wenig Neugierde an, denn die Dunkelheit droben fam mir un: 
erwartet. Es war erfi nach fleben Uhr; die Berfonen kounten uns 
möglich ſchon fchlafen gegangen fein. 

Alfo flieg ich die Treppe hinauf, nicht ohne eine gewiſſe Engs 
brüftigfeit. Ein paar Mal blieb ich ſtehen, und fand das Hans 
wie ausgeftorben. Endlich kam ich zu der befannten Thür. Sch 
wagte nicht eher, leiſe anzupochen, bis ich mich lange genug durch 
Warten und Horchen überzeugt hatte, daß wahrfcheinlih Niemand 
vorhanden fel, der mir antworten könne. Kaum aber hatt’ icy 
angeflopft, ließ mich meine Weherzeugung im Stich; ich hielt den 
Odem an; id war auf dem Sprung, mich davon zu machen, 
wenn fi das Geringſte gerührt hätte. Alles blieb ſtumm und 
fill. Nun pocht ich eiwas flärker, bald darauf noch Fräftiger am. 
Zur Gewißheit gelangt, daß Niemand vorhanden fein könne, lie 
ih mir's fogar beifallen, die Klingel zu ziehen und zu läuten. — 
Sogleih Hört’ ich im untern Stockwerk eine Thhr aufgehen. Gin 
ſchwaches Licht warf den Schein zu mir herauf. 

Die Berfon drunten regte ſich nicht, ſprach nicht, und der 
Lichtſchein Anderte feine Stelle nicht. — War’s die Schüchterne 
viefleicht felbft. Ich bebte in mir zufammen. Was beginnen ? 
Bleiben konnt’ ich nicht, wo th fand. Noch eine Treppe höher 
flüchten? Xächerlich wär’ ich geworden. Hinuntergehen? — Ich 
befenne offenherzig, dazu fehlte mir aller Muth. Ich drehte mich 
und laͤutete noch einmal. 

„Da iſt er wieder!“ rief die Stimme einer heraufkommenden 
Perfon. Doch die Stimme der Namenlofen war's nit. Bor mir 
fland die Nachbarin, mit dem Drachendlid, von gefern. „Alſo 
fhon wieder da!” fehrie fle, und ihr Eupfriges Geſicht glähte vor 
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Bath und Zorn: „Seht doch! Der unverſchämte Menfch läßt 
fich nicht abweifen! Was wollt Ihr, Burſch? Belt, den Mans 
tel? Nicht wahr? — Er iſt nicht mehr Hier. Er ift beim Herrn 
Pfarrer unfers Stadtviertel. Schert Euch felbft dorthin und Holt 
ihn ab. Er weiß Alles, und wird Euch den Kopf zurechtſetzen. 
Marſch!“ 

Ich hörte die rohen Ausfälle weniger mit Unwillen, als Er⸗ 
Raunen. „Frau,“ fagt’ ich: „wer Sie find, weiß ich nicht; aber 
daß Sie unverfländig genug find, mir Schlechtigkeiten zuzutrauen, 
und dadurch ein fitlfames Frauenzimmer in verbäcdhtiges Gerede zu 
bringen, das merf’ ich.“ 

„Was, lieberlicher Geſell, verbächtiges Gerede? Was, Nadıt: 
Ihwärmer, ich unverfländig ? Niedertraͤchtiger Finke, hab’ ich's 
nit mit meinen eigenen leibhaften Augen fehen müflen, dem 
Himmel ſei's geklagt! — Hab’ ih Euch nicht ſelbſt geſtern im 
Altoven ertappt? — Hab’ ich nicht ihr Weinen und Schluch⸗ 
zen gefehen? — He? Redet, Menfh! — Hab’ ich nicht ſelbſt 
den Mantel aufgehoben, der neben ihrem Belt lag? He, 
redet!“ 

— Frau, ich verſtehe Sie nicht. Ich bin nicht hier, mich 
herumzuzanken. Auch iſt mir nichts am Mantel gelegen. Ich ver⸗ 
lange bloß zu erfahren, zu welcher Zeit ich das Frauenzimmer 
und ſeine Mutter am ſicherſten antreffen könne? Dies iſt das 
Einzige, was ich zu wiſſen wüniche. 

„Nein, bört mir doch den Menſchen an! Das tft zu laͤſter⸗ 
lich! Er fragt no fogar! Meint, unfereins wolle bei ihm 
ben Kuppelpelz verdienen! Nun denn, fperrt die Ohren auf: Nie, 
nie, nie werbet Ihr fie bier im Haufe wienerfehen; und wo fie 
if, Laßt Euch nicht beigehen, fie zu fuchen. Damit iſt's vorbei! 
Nun trollt Buch fort, over Ihr kommet ungefegnet die Treppe 
hinunter. Berfieht Ihr mih? Nun und nimmermehr beiretet 
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mir die Schwelle dieſes Hauſes wieder, oder ich will für Guch 
andern Rath ſchaffen; verlaßt Euch drauf!“ 

Mit diefen Worten ging das Weib, mir voran, die Gtiegen 
hinunter und fah fi, einen Augenblick ſtillſtehend, um, ob ich 
ihr nadfolge? Im Hof bemerkt' ih am Fenſter mehrere Köpfe, 
die, durch den Lärmen gelodt, ſchauen wollten, was es gäbe? 
Da meine Beflirgung, oder mein Schweigen, ınir in den Augen 
der Leute ein ſchuldiges Anfehen verleihen konnten, wollt’ ich's 
beim Abſchied nicht dabei bewenden laflen. 

„Bau,“ jagt’ icy zu der wüflen Zautippe: „wegen ber Leute, 
die uns hören, muß ich Euch noch fagen, mit wen Ihr's zu thun 
habt. Ich heiße Eduard de Baur, Oberſt in ver Nationalgarve. 
Hütet Euch, wie Ihr fönnt, von dem Frauenzimmer ein ſchlechtes 
Wort zu ſprechen; es dürfte für Euch vie fchlimmfien Folgen 
haben. Schon dur Euer dummes, pöbelhaftes Gettätſch habet 
hr dem jungen Frauenzimmer vielleiht unerjeglihen Schaden 
gefliftet. Gure Grobheiten berühren mich nicht. Ihr feid ein zu 
gemeines Weib.“ 

So flieg ich die legten Stufen Hinab und ging. Ich vernakm 
durch die Stille das leiſe Flüfern der Nachbareleute am Fenſter. 

Bald befand ich mich wieder auf der Straße. 

Das war mir gar zu ſchlimm abgelaufen; nicht wegen ber 
Läſterzunge der heillofen Zantippe, fonbern, weil ich das junge 
Mädchen nich wiedergefchen, nicht einmal erfahren hatte, wohin 
es, mit feiner Mutter, Zuflucht genommen hatte. Denn daß 
beide dies Haus, wegen der geflrigen Scene, alſo nur meinet⸗ 
willen, jchleunig verlaffen haben mußten, fonnt’ ich nicht mehr 
bezweifeln. Ich war voll tiefen Verpruffes, fah links und rechts 
alle Häufer an, wo ih etwa Erkundigungen einziehen kounte, 
fand aber nichts Bekanntes. Um jede Hoffuung gebracht, blieb 
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mir nichts, als die Gunſt des Zufalls anzuflehen. Aergerlich, 
mißmuthig begab ich mich nach Hauſe. 

Nichts deſto weniger hatte dies Alles auf mich die Wirkung, 
weit entfernt, meine Empfindungen zu dämpfen, fle zur wahren 
Leidenſchaft zu fleigern. Das Schickſal wälzte mir unerwartete 
Hemmungen in den Weg. Sei es doch, ſagt' ich entfchloffen, aber 
troßig, zu mir felber: Du mußt bie Dame bes Herzens erringen, 
wer, und wie, umb wo fle auch fein mag. Die fehnefle Flucht ver 
Mutter hatte für mich etwas Seltfames, Beheimnißvolles, — 
Romanhaftes würde mein Onkel gefagt haben. Die Mutter, die 
ih mir in ihren Thränen dachte, erregte mein Mitleiven, meine 
Ungeduld, fie durch Erzählung der wahren Umflände zu beruhigen; 
und die Tochter, diefe zarte, kaum entfaltete Blülhe, einen Augen: 
bi lang vom Gifthauch der Verleumdung getroffen, warb mir 
um fo rührender nnd theurer. Beide, ohne mich zu kennen, litten 
meinetwillen; es warb meine Pflicht, ihre Ruhe und ihres 
Namens Ehre zu fihirmen. Diefe Aufgabe, die nebenbei mein 
Ehrgefühl fchmeichelte, fachte, was noch Funke in mir fein Eonnte, 
was unter andern Umfländen wieder hätte verglimmen können, zur 
lichterloben Flamme an. 


Wie ich in mein Zimmer trat, erfchten alsbald der treue 
Jakob. Er meldete, e8 erwarte mich im Befuchfaale ſchon fett 
geraumer Zeit ein Fremder. Ich begab mich dahin. Ein mir 
ınbefannter Herr, vor dem Kaminfeuer ſitzend, erhob ſich und 
ging mir mit eirier Verbeugung entgegen. Dem Aeußern nad, 
hielt ich ihn für einen Geiftlihen. Was wollt’ er? Vielleicht 
war es der Pfarrer jenes mir fo widitig gewordenen Stadt: 
viertels. 

„Sie werben kaum errathen,“ fagte er etwas beengt: „was 

Dh. Rov XII, 7 
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mich bewegen faun, Ihren fo fpät noch beſchwerlich zu fein. Ich 
ſelbſt bin wirklich verlegen, wie ich es Ihnen fagen fell.“ 

— Wären Sie vielleicht zufällig der Juhaber meines Mautels? 
unterbrach ich ihn lächeln. " 

„Der bin ich; der Pfarrer La Tom.“ 

— In dem Ball find Sie mir ungemein willlommen. Ih blu 
bereit, Sie zu hören. Segen wir uns. 

Wir Heßen uns vor dem Kamin nieder. Dann eehob er nad 
einer Baufe an, in der er mich beobachten zu wollen fihien: „Ich 
hatte bisher nicht die Ehre, Sie perföntich zu kennen. Würd’ 
ih nicht auf der Agraffe des Mantels Ihren Namen gelefen ha⸗ 
ben, ich hätte den Cigenthümer fchwerlich errathen. Uebrigens, 
Herr de Baur, der Titel, unter welchem ich es wage, Sie zu 
beläftigen, beruht auf der Sewiffenspflicht, die mir gegen die Au⸗ 
gehörigen meiner Pfarrgemeinde obliegt; ich werde biefen Titel 
aber nicht gegen Sie geltend machen, ſobald Sie irgend Bedenken 
tragen, ihn anzuerfennen. ” 

— Neven Sie. Ich will ihn gern anerfeımen. 

„Wohlen, fo darf ich freimüthig ſprechen. Ich komme zu 
Shnen, und ich gefleh’ es, nicht ohne eine Art Vorurtheil gegen 
Sie, weldhes der Schein, das Gefchrei einer gewiflen Frau, und 
mehr noch der Schmerz einer achtungswürdigen Mutter, erweckt 
hat, die zum. erfienmal fieht, wie böfe Zungen den jungfräntichen 
Namen ihres Kindes befudeln, der ihr einziger Stolz; und Reich⸗ 
tum if. Ich weiß wohl, daß der Neid feine Galle, die Ver⸗ 
laumbung ihr ſchwarzes Gift, am liebften auf die veinfte Denkart, 
auf die ebelmüthigfte Handlungsweiſe zu fprigen yflegt. Allein, 
Herr de Baur, verzeihen Sie mein Intereffe für zwei Damen, 
deren einfames Daflehen in der Welt mich ganz befonders zu 
ihrem Schuß auffordert. Es iſt nothwendig, daß ih beſtimmt 
wiffe, welche Gefahr jene Frauenzimmer erlitten haben, ober noch 
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etleiden fonnen: Sch gefteh’ Ihnen übrigens, daß ich die geheime 
sfnung mit mir bringe, wie ſchuldvoll, ober wie unbefonnen, 
Gie vielleicht gehandelt haben mögen, die Stimme eines, in ber 
Sache ſelbſt, unbefangenen Greiſes werde von Ihnen nicht flolz 
berahtet werben; Ihnen wenigftens doch Mitleiden gegen bie beiden 
Unglücklichen einzuflögen.“ 

— Ich kann — erwiederte ih ihm fogleih — weder Ihre 
Vorurteile, noch Ihre Beweggründe mißbilligen. ber es ber 
din mich, es wäre wohl ein weit befferer Zeuge vorhanden, als 
ih felber bin, — ich meine das junge Frauenzimmer! Wenn 
des unverborhene Kind mich anklagt, die ihm ſchuldige Achtung 
im leiſeſten verlept zu haben; wenn es etwas Anderes erklärt, 
ald daß ich ihm die ehrerbietigfte Sorgfalt erwiefen habe; wenn 
es ahnen läßt, ich hätte irgend bie Sittfamkeit beleidigt, — — 
dann, wozu dann mich noch hören wollen? Müflen Sie nicht 
diefer jungen, wohlerzogenen Tochter einer ohne Zweifel edeln 
Nutter höhern Glauben beimefien, als einem Manne, der fchon 
durch den Schein der Umflände, für Sie zweideulig daſteht? — 
Ich verberge Ihnen nicht, hodywürbiger Herr, bei aller Achtung 
für Ihre wohlgemeinte Abicht, ift mir in Ihrem Benehmen etwas 
Scielendes, was auffallen muß. Noch einmal, ich appellire an 
die junge Dane. Und kann mid ihre Ausfage veruriheilen, fo 
erflär’ ih, bin ich wicht, weder der Dame noch Ihrer Achtung 
werth. 

Ihre Borte,” verfeßte ber Geiſtliche: „beweilen eben fo 
vielen Gradſinn, als reines Bewußtfein. Mehr noch: das Zeugs 
niß, auf welches Sie fich berufen, fpricht zu Ihren Gunſten, 
und doch iſt es für uns am wenigfien genügend. Denn es flammt 
von einer jungen Dame, deren Unerfahrenheit und Herzensreinheit 
man durch unbeſcheidenes Forſchen nicht verlegen mag und darf. 
Sie verficht nicht einmal, was man wiſſen will; ift in Unruh' 
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tiber Alles, was fle hört und weint unaufhörlich, indem fie doch 
Ihr gütiges, anflänniges Betragen rühmt. Meinerfeits würd' ich 
unbedingt an das richtige Geftihl glauben, welches der Unſchuld 
eigen iſt. Allein, Herr de Baur, Gie werben zugeben, daß Sie 
auch hätten ohne Wiffen des Fräuleins, gegen die Regeln frenger 
Sittfamfeit handeln fünnen. Wenn aber dazu noch ein Augen: 
zeuge gegen Sie anflagend auftritt; Schreden in die Bruft einer 
Mutter wirft, die, durch den Schein der Umflände bemogen, das 
Schlimmſte zu glauben geneigt ift: fo werben Ste mein Benehmen, 
und daß ich zu Shrer eigenen Aufrichtigfeit Zuflucht nehme, weder 
fo ſchielend finden, wie Ste zu fagen beliebten, noch ganz 
grundlos. Meine Stellung, ich darf es nicht erfi verflchern, iſt 
fehr peinlich. Es tft für mich eine graufame Aufgabe, Offenheit, 
Zartgefühl und Abſichten verbächtig zu halten, und ven Ber: 
fiherungen eines Mannes, wie Sie, Cinwürfe und Zweifel ent: 
gegenfeßen zu müſſen. 

— Sie Haben Recht darin, — antwortete ih ihm trocken: 
Da Sie aber zwifchen meiner Erklärung und der Ausfage eines 
ziemlich argen Weibes noch ſchwankend find, will ich darum weder 
ungehalten werben, noch fehweigen. Sie follen jeßt den ganzen 
Hergang des Vorfalls hören. Aber ich fag’ es Ihnen voraus, 
mein Herr, wenn id Ihnen Alles aufrichtig erzählt habe, wird 
mich jeder Zweifel, jedes Schwanken, von Ihrer Seite, fehr be⸗ 
leidigen. 

Ich theilte ihm darauf die geſtrige Geſchichte in aller Um⸗ 
ſtaͤndlichkeit mit. Ich verhehlte ihm dabei weder meine Dienſt⸗ 
befliſſenheit gegen die junge Perſon, noch den Eindruck, welchen 
fie auf mich gemacht hatte. Denn wenn ſolche Geftänpniffe, für 
gemeine Seelen, Nahrung des Argwohns werben, find fle für 
Leute von Bildung und edler Denfart, die ficherfte Gewährfchaft 
einer fittlichen Reinheit und Handlungswelfe. — Er hörte mid) 
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mit gefpannter Aufmerkſamkeit an. Ich glaubte in feinen Mienen 
ſchon Zeigen wahren Mitgefühlse und Beifalls zu lefen. Sein 
Blick fchien mich von allem Berbacht loszuſprechen; feine Hand 
bereit, fich mir entgegen zu firedlen. Als ich aber geenbet hatte, 
blieb er unbewegt und ſchweigend vor mir ſihen. Das empörte 
mi. Ich war ſchon daran, gegen ihn hart aufzufahren, als er 
das Wort nahm und fagte: 

„Werben Sie nicht böſe. Ich Habe Ihren Bericht mit Bers 
gnügen gehört. Ueber die Angabe jenes Weibes und den Werth 
der Ihrigen kann bei mir fein Zweifel mehr flatifinden. Verzeihen 
Sie mir jedoch, wenn ich fogar noch meinen eigenen Weberzeus 
gungen wiberfpreche, und Ihnen noch die Hochachtung, oder Chren⸗ 
erflärung, verweigern muß, bie ich Ihnen zu geben wünfche. 
Allein gegen Sie fpricht noch ein anderes, ein weit flärferes und 
beachtenswerthes Zeugniß. Es rührt von einer Berfon her, die 
fi für Sie fogar intereffirte, Sie rechtfertigen wollte, die aber, 
indem fle fuchte, alle Schul» von Ihnen abzumwälzen, mehr, ale 
jeve andere Klageflimme, bewirkte, meinen Glauben an Sie zu 
erfchüttern.“ 

IH horchte mit Beflirzung hoch auf, während Aerger und 
flolzer Unwillen in mir fochten. 

„Hören Sie mich gefälligft an!“ fuhr er fort: „Ich will 
Ihnen nichts verhehlen. Die junge Couſine ber Frau de Luze 
if meine Verwandtin. Bor wenigen Tagen erfl gab ih, von der 
Samilie beraten, meine Zuflimmung zur Verbindung bes Yräus 
leins mit einem Manne, ben, meiner Meinung nad, Charakter 
und Sittlicgkeit mehr noch empfahlen, als fein Bermögen und 
Rang, — zur Berbinbung mit Ihnen felbft, Herr de Baur. Sie 
felbR Halten Ihren Herrn Oheim beauftragt, für Sie die erfors 
derlicden Schritte zu thun. Gr iſt's, der auch vor wenigen 
Stunden, beunruhigt über die gegen Sie verbreiteten Gerüchte, 
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bei mir war. Er wußte, daß ich Kenntniß von der Sache und 
zugleich den gegen Ste Zeugniß gebenden Mantel beſaß Er 
hatte Ihr Wingeflänbnig des leichtfinuigen Bergehens empfangen; 
er bat um meine Nachſicht; but mich, den äußerft ätgerlichen 
Handel, der Ihnen ſchaden Fonne, zu unterdrücken; er beſchwor 
mich, Alles zu verſuchen, Sie von dem unerlaubten Umgang mit 
dem jungen Madchen abwendig zu maden. — — — Jetzt, Herr 
de Baur, denken Sie ſich an meinen Platz! Urtheilen Sie ſelber 
nun, wie ſchwer es if, die volle Wahrheit zu erbiiden, ſelbſt 
für den, der folche mit aufrichtigem Herzen ſucht. Werden Gie 
alfo nicht ungehalten, wenn ich nicht fogleih Ihre Schuldloſigkeit 
anerfetinen darf.” ‚ 

Taufend fi in mir widerfreitenden, ſtürmiſchen Empfindungen 
preiögegeben, empört im höchflen Grade gegen ben ſchmutzigen 
Charakter des Oheims, ver meine Neußerumgen für fünflliche 
Aneflüchte geheimer Liederlichkeit gehalten Hatte; von Achtung 
für den Mann erfüllt, der vor mir faß und Antwort von mir 
erwartete, blieb ich eine Weile völlig ſprachlos. Ich wollte, ic 
mußte eine Antwort geben, gegen bie ſich nichts mehr einwenden 
ließ, und die zugleich den Forderungen meiner ſchwer gefränften 
Ehre und Unſchuld Genüge leiſtete. Endlich fand ich wieder 
Worte, und ich fagte, fo ruhig, als es die Aufwallung meines 
&emüthes geflatten mochte: „Nein, Sie beleidigen mich nicht, 
hochwürbiger Herr; denn wenn mich felbft ein Blutsyerwandter, 
nach feinem_Belteben, brandmarkt, wie könnte ich von einer frem⸗ 
den Perfon beffere Meinung von mir hoffen?” 

„Allein „es fleht bei mir, auch den ſcheinbar gegrändetften, 
fehwerften Zweifel bei Ihnen zu zerflören, und fo foll es ges 
fhehen. — — — Ja, hören Ste es, ich liebe wirlli das lie: 
benswürtige Fräulein, das mi kaum kennt; ich liebe es mit 
reiner, treuer Seele. Aber eins wiflen Sie nicht, was mein 
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Dheim Ihnen weislich verſchwiegen hat, daß er, wegen biefer 
Liebe, gegen mich erbittert iR; und baß ich, wegen eben diefer 
Liebe, feine mir beftimmte Erbſchaft ansgefchlagen, feine bisherige 
Herrſchaft Über meine Perſon zurüdgewiefen, mb — mag es 
Ihnen, hochwürdiger Herr, auch nicht fchmeichelhaft fein, — bie: 
fer Liebe willen, die Hand Ihrer Berwandtin, der Coufine der 
Frau de Zuge, abgelehnt Habe. Aufrichtig gefprochen, ale ich 
bies that, hatt' ih auf Ihre junge Pfarrgenöfftn noch feine be: 
fimmte Abſicht gebildet. Ich kenne file ja feit geftern erſt. ber 
heut und jest, da die Schulvlofe meinetwillen leidet, da ihre 
Ehre den Läflerungen preisgegeben if, heut, da einerfells gif 
tiges Weibergeträtfh, anderſeits unverlangte Dienſtbefliſſenheit 
eines ſchwachen Mannes, wetteifern, den Ramen der Schuldloſen 
zu befubeln, — ja, nun verlang' ich, erfleh’ ich die Hand ber- 
felben, wenn fie mich ihrer nicht für unmwürbig Hält. — Schon 
ehe Sie zu mir gefommen find, hatte ich den Entſchluß gefaßt. 
Würden Sie felbft,” fuhr ich mildern Tons in meiner Rede fort: 
„meine Wünfche mit Ihrem Beiſtand begänftigen, woRten Sie 
ſelbſt der Weberbriuger meiner Anträge, mein Vermittler wer: 
den, — ich hoffe es von Ihrer Ghte: fo würde ich daraus er: 
fennen, daß Sie von meiner Reblichkeit überzeugt find, und mir 
volle Gerechtigkeit widerfahren laſſen.“ 

Hier entfland unter uns ein Furzes Schweigen. Dann reichte 
mir Herr La Tour mit innerer Rührung die Hand. „Herr 
Ober,“ fprach er: „ſchon ehe Sie mir dies Alles fagten, ließ 
Ihnen mein Herz Gerechiigfeit widerfahren. Nun aber gehört 
Ihnen meine ganze, aufrichtige Verehrung. Ich muß felbft das 
Anfwallen eines Gvelfinnes bewundern, der Sie aber auch leicht 
zu weit führen Tann. — Ich habe feinen Auftrag, Tür die Sache 
nıeiner Berwandtin bei Ihnen das Wort zu führen, ich möchte 
e6 lieber für meine eigenen Wünfche in dieſer Hinficht fahren, 
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fo. lieb und ehrenwerik find Sie mir geworben. Ich moͤchte Gie 
bitten, nicht zu raſch über das Schickſal Ihrer ganzen Zufunft 
zu entfcheiden. Sie flogen, mit Ihrem Entſchluß, tauſend be 
deutende Bortheile von ſich; — Sie entſagen einer liebweriben, 
Ihrer ganz gewiß würdigen Perſon; — Gie euifremben fi) das 
Herz eines nahen Blutsverwandten, Ihres Oheims; verlieren 
ein anfehnliches Bermögen, das er Ihnen beflimmt Kalte, — 
und, mein theurer Herr Ober, was finden Sie von der andern 
Seite dafür zum Erfapg? — Allerbinge, freilig, Schönheit der 
Beftalt und des Geiſtes und die reine Tugend; aber eine bärs 
gerlihe Berfon, ohne angefehene Berhältniffe, ohne Gluͤcksum⸗ 
flände; ein Kind, unbeachtet von derjenigen Welt, bie Gie zu 
fehen gewohnt find, und, in die es einzuführen, eiferne Borur: 
theile hindern. — Mebrigens, es wolle mich &ott bewahren, 
daß ich von denen, die mir anvertraut find, ein Gluck abwenden 
wolle, weldyes ihnen vielleicht die Vorſehung, ale Bergeliung 
ihrer Leiden und Tugenden, vorbehalten hat! Sehen Sie felber 
zu, Herr Ober. Ich wollte Ihren Edelmuth nur aufklären; 
Sie zum ernflen Weberlegen führen; nicht abſchrecken. Sollten 
Sie aber in Ihrem großmütbhigen Vorſatz beharren: fo befürchten 
Sie ja nit, daß ich einem Andern die angenehme Sorge Aber: 
lafien werde, Ihren Auftrag zu überbringen und der wärmfle 
Fürſprecher deflelben zu fein. Nein, wie überrafehend mir auch 
das Ganze ift, ich fende bie heißeften Sebele zum Himmel, um 
feinen Segen für die Verbindung zu erflehen, bie unter fo außer⸗ 
ordentlichen Greigniffen Urfprung nahm.” 

Länger hielt ih mich nicht. Ich fprang auf und ſchloß den 
guten Greis in meine Arme; enthüllte ihm mein Junerfles ; 
zeigte ihm, daß meine Ueberlegungen feiner Mahnung ſchon vorans 
gegangen waren, daß mein CEntſchluß, troß feheinbarer Rafchheit, 
auf das mir wahrhaft Angemeffene, auf das Bedürfniß gegrändet 


fei, fowohl reinen Neigungen, als fchuldigen Pflichten Kueubge 
zu thun und mir ein Lebensglüd zu bauen, das ich bisher, in 
allzubequemlichen Berhältnifien, vol glänzenden Mußtggange und 
leeren Geraͤuſches, entbehren mußte. 

Dieſe Aeußerung von mir überwand ſeine letzte Bedenklichkeit, 
und er ſchloß ſich bald mit Wärme des Herzens meinen Ent⸗ 
würfen für die Zufunft an. Wie es immer zu gefchehen pflegt, 
wenn wirklicher Cinklang von Grundfägen und Anflchten zwifchen 
Berfonen den Unterfehieb der Jahre, des Ranges und Standes 
verſchwinden macht, flößte mir der ehrwürdige Mann, ven ich in 
meinem Leben zum erfien Male ſprach, kindliche Hochachtung, 
wie gegen einen Bater, und Zuverficht ein, wie gegen einen alten 
Freund. 

Ich erfuhr nun, meine fchöne Namenlofe hieß Adele Senare. 
Der Name, ich geſteh' es, entzückte mich, dein ein angenehmer 
Name, ich weiß nicht warum? umfleivet eine Perfon mit größerer 
Anmuth für mich, ale das reizendſte Gewand; es Elingt darin ges 
heimnißvoll das Weſen deffen an, der ihn trägt; und gewiß hätte 
ih einen Namen, der mir gefällt, allen Bortheilen der Geburt 
und der Gluͤcksgüter vorgezogen. Aber an bem lieben Namen 
Adele King dazu noch eine gar holde Erinnerung aus Jugend» 
tagen; und wie ihn der freundliche Greis nannte, ertönte meine 
ganze Kindheit laut, mit allen Seligfeiten darin. 

Mas mir der Pfarrer noch ferner berichtete, vermehrte meinen 
innern Jubel. Der Vater der' guten. und fehönen Abele war aus 
der Schweiz gebürtig, wie der meinige. Früh in britiſche See⸗ 
bienfle getreten, Hatte er einen ehrenvollen, wenn auch nicht 
hohen, Grad erlangt, und fi, während feines Aufenthalts in 
England, vermählt. Das erflärte mir den Zund von Thomfons ' 
Jahreszeiten auf Adelens Tifch, und ſchien mir dem jungen Mäds 
hen jenen Reiz der Geſichtszüge gegeben zu baben, ver uns an 
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Englaͤnderinnen fo ſehr gefällt; den feinen, blendenden Teint; 
die verführerifhe Schwermuth des Blicks der blauen Augen, das 
Unfchuldevolle, Helle ihrer Sttm. Ihre Mutter hatte fie einige 
Sahre lang in der Schweiz gelaffen, um ihr, mit geringerm 
Aufwand, eine Erziehung zu verfähaffen, die, als ein bereinfliges 
letztes Hülfsmittel ihres Kindes, dienen Fonnte. Seit dem Tode 
des Herrn Senars, der vor zwei Jahren erfolgt war, fanden ſich 
die beiden Frauenzimmer auf den Genuß eines äußerſt mäßigen 
Jahresgehaltes befchräntt, den das britifche Geſetz der Wittwe 
eines im Dienft geflorbenen Offiziere zufichert. Seltvem wohnten 
fie da, wo mich der Zufall zu ihnen geführt hatte. 

Soll ich noch ſagen, wie alle dieſe Verhältniſſe, in denen ich 
Adelen jetzt erblickte, mich wunderlich anſprachen? Hätte ich 
fle mir erdichten ſollen dieſe Verhältniſſe, um mich noch inniger 
zu rühren und an das gute Kind zu feſſeln, ich würde mit allem 
Aufwand der Einkildungsfraft nicht gefchaffen haben, was bie 
Wirklichkeit mir in ſolcher Ginfalt varbot. Ja, unter diefen Um⸗ 
ſtaͤnden dürft ich mich ihr nahen; dürft’ ich vielleicht Gegenliebe 
hoffen; doch leider, nur vielleicht. 

Auch dariiber fuchte ich noch den neuen Freund zu erforfchen. 
Er zuckte die Achſeln. " 

„Rechnen Sie vorerft,* fagte er, „nur auf das, was Sie an 
diefen Damen allerdings verdienen und empfangen werben, näms 
lich bloß auf Achtung derfelben. Der Gewinn einer höhern Zus 
neigung laßt fih nicht weiffagen; er hängt, wie der Urfprung 
aller Gefühle, von Zufälligkeiten, Stimmungen des Gemhthe, 
unbemerkbaren Kleinigkeiten ab, fiber die es ſchwer iſt, fich felber 
Nechenfchart zu geben. Ich fürchte für Sie, lieber Ober, zweier- 
let; nämlich den Stolz ehrwürbiger Armuth, dann, biefem gegens 
über, Ihren anfpruchsvollen Rang und Wohlſtand oder Reichtum. 
Die Mutter iſt eine Britin, und damit habe ich Ihnen Alles 
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gefagt. In Mißgeſchick des Lebens iſt ihr Bemhth zwar duldend 
und fanft, aber nicht ſchwach, fondern fefler, gleichfam geflählter, 
geworden. Sie will, Adele foll ihr Glück in einer beſcheidenen 
Stellung, in einer unbeadhteten Lage des Lebens ſuchen; viel: 
leicht, als Erzieherin, in einer tugendhaften Familie. Dazu iſt 
die junge Tochter gebildet worden. Sie befigt ungemein viele 
Kenntniſſe. Sie iſt mufllalifh, zeichnet zierlich und dabei treff⸗ 
liche Haushälterin. Sie iſt, wie die herrliche Mutter; nur daß 
der Geiſt der letztern in der Schnule des Leidens und ber Erfah⸗ 
tung erhabener geworben if. — Ich nannte fie eine herrliche 
Mutter; fie iſt's. Ich weile in Feiner Geſellſchaft lieber, als in 
der ihrigen, und verlafle fie nie, ohne zu bewundern, wie viel 
zarte Geſelligkeit, Anmuth, Arbeitfamfeit, Einſicht, — welch' ein 
Chor von Tugenden den Kleinen Herd dort umringen, der fo nahe — 
an Dürffigfeit grenzt; an eine Dürftigfett, vie felbft ich, ver 
einzige Freund, Feine @rlaubnig empfange, mildern zu bürfen. 
Stolzer Unabhängigfettsfinn, — das {fl ihre einzige Untngend, 
wenn ich ihm einen fo harten Namen geben darf.” j 

Bas mich Hetrifft, ale Herr La Tour fo erzählte, trag ich 
nit das geringfte Bedenken, den Stolz der Britin eine wirfliche 
und zwar Kardinal-Untugend zu nennen, weil er die unerwartete 
Klippe der ſchönſten meiner Hoffnungen und Entwürfe werden 
fonnte. Der Schatten im mütterlihen Charaktergemälde dünkte 
mid um fo dunkler, je glänzenver duneben für mein Auge alles 
Uebrige war, was Herr La Tour „Chor der Tugenden um 
den Heinen Herd“ genannt Hatte. 

Zu früh entfernte fly der würdige Mann von mir, abgerufen 
durch andere Pflichten. Indeſſen verfprach er, in aller Frühe des 
folgenden Tages ſich auf fein Fleines Landgut, eine halbe Stunde 
von der Stadt zu begeben, mo er den beiden Damen, aus Furt 
vor meinen Anfechtungen, eine Zuflucht eröffnet hatte. Er ver 
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ſprach, fie noch dieſen Abend durch ein Billet zu beruhigen ; mor⸗ 
gen mein Zürfprecher zu werden, und wenn Alles wohl gelänge, 
vielleicht mich ſelbſt dahin abzuholen. 





Mir war, wie ich wieber einfam am Kamin faß, als fing ih 
jest erfi an, zu leben, als zöge ein frifcher Frühlingsmorgen über 
mein Dafein hin. Ich fah noch ungern in meine öde Bergangen; 
heit zurück, wo unter erfünftelten Befriedigungen erfünftelter Be: 
bürfniffe die natürlichen Gefühle erftorben lagen; unter Ueppigs 
teiten des Ueberfluffes der Genug mir felbii zum Gfel geworben 
war, und, unter Tändeleien vornehmen Müßigganges, fich eine 
lange Reihe von Tagen und Jahren verloren hatte, die mir nun 
fagten, fle wären vergebene für mich in der Welt gewefen. 

Als ich andern Morgens erwachte, war es in demſelben fris 
fchen, erquidenden Lebensgefühl, mit dem ich mich am Abend dem 
Schlummer bingegeben hatte. Weg war der alte Bolyp aus dem 
Herzen. Ich quälte mich nicht mehr mit Fragen, was ich mit der 
langen Kette von Stunden anzufangen babe, bie einen Tag aus: 
machen. ber die Erinnerung an Adelen, an ihre flolze Mutter 
und an die zweifelhafte Verheißung bes ehrwürbigen Pfarrers, 
und der Gedanke: Heut’ iſt ver Tag der Cutſcheidung! burchbebten 
mich mit kaltem Schauer. Der Tag lag an ber Grenzſcheide 
meiner Funftigen Seligfeit, oder Vernichtung. Ich verfanf, wie 
in einen Abgrund der Muthlofigfeit, aus dem ich die Hände zum 
Himmel emporftredte und Hilfe von dem erflebte, der das Ber: 
hängnig der Welten, wie des ärmſten Wurms ordnet. — Ja, ich 
betete. Seit den Tagen ber Kindheit hatt' ich dazu fein Bedürf⸗ 
niß gefühlt, und ſelbſt das öffentliche Kirchengebet nur für eine 
liturgifche Amtsform ber Geiftlihen gehalten. Ich beiete mit 
Inbrunſt, mit Herzensungeſtüm; vertrauensvoll .auf die Weisheit 


— 19 — 


des Allweiſen und Allliebenden; mit demuthsvoller Grgebung in 
feine Beſchlüſſe. Ich Aland beruhigt, geflärtt, und entfchloffen, 
jedes Berhängniß furchtlos zu erwarten. Nie hatt’ ich mich größer 
gefühlt, als in dieſen Augenbliden. 

Widerliche Störung in ber frohen Stimmung verurſachte mir 
ein Brief, den Jakob brachte, als ich beim Frühftüd ſaß. Ich 
erfannte an der Auffchrift die Hand des Oheims. Ich erbrach 
das Siegel und las: 

„Ich will gern Alles vergeffen, mein lieber Cduard. Ale ich 
dich geflern verließ, erfuhr ich deinen Lufligen Jugendſtreich, bei 
dem du fogar den Mantel im Stich laſſen mußtefl. Ich habe auf 
der Stelle am rechten Orte meine Maßregeln genommen und bas 
Stadigeſpraͤch erfticdt, das ſchon mächtige Verbreitung brohte. Am 
dringendſten war, den Pfarrer La Tour mit Liebfofungen zu be⸗ 
fänftigen; denn er ift ein Berwandter deiner Zufünftigen. Es 
gelang mir. Noch ift alfo nichts verborben. 

„Da du nım einmal jenes andere Mäbchen angefhhrt haft, 
Laßt ſich darüber nichts mehr fagen. Man muß das Ding mit 
einem Stück Geld beruhigen; ich übernehm' es und will mid in 
deinem Namen mit ihm abfinden. Nun aber, lieber Junge, nicht 
ferner gewantt und gezögert. Noch heute muß Verlobung fein, 
und um diefen Preis (du biſt darum nicht zu beklagen) erhältft du 
die Zufage der Erbſchaft und ber Freundſchaft wieder von deinem 
ergebenen Pathen und Oheim.“ 

Noch nie war mir der ariſtokratiſche Hochmuth und Uebermuth, 
das verbrecdherifihe Vorrecht, die gewiffenlofe Sprache der foge: 
nannten „vornehmen Welt“ umd der lächelnde Thiergeiſt, ver fle 
beherrfcht, feheußlicher entgegengetreten, als aus biefem Brief. 
SH ließ ihn mit Ekel aus der Hand fallen; nahm ihn enblich 
wieder mit den Fingerfpiten und ſchleuderte ihn ins Kaminfeuer. 
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Lange unentfchloffen, ob ich antworten folle, ergriff ich die Feder 
und ſchrieb: 

„Sie halten mid, mein Herr Oheim, für einen Böſewicht, 
für einen Wüftling. Ich bin’s nicht, ich war's nie. Könnt’ ich 
Geſinnungen begen, wie in Ihrer Zufchrift ausgefprochen find, 
id) wäre der Achtung jedes würdigen Mannes unwärbig. Stellen 
Sie Ihre mir unerilinfchten Bemühungen für ein vermeintes 
Glück ein, welches ich weder in mir zugedachten Reichthümern, 
noch in Verbindung mit einer Familie finden würde, ber ich übri⸗ 
gens meine vollfommene Hochachtung weihe. “ 

Der Brief ging ab. Ich vergaß das wiberlihe Intermezzo 
bald über die lange Unruhe, welche ſich meiner bemeiſterte, wenn 
id an Herrn La Tour dachte, der jegt mit den Damen Senars 
im Gefpräh fein mußte. Bon Zeit zu Zeit blickte ih auf den 
Zeiger der Pendeluhr. Ich ging das Zimmer raſtlos auf und 
ab. Ich flellte mir den Pfarrer vor, wie er voll milden Ernſtes 
zu den Frauenzimmern von mir ſprach. Ich hielt felber in ſei⸗ 
nem Geiſte die Reden, wie er fle halten follte; und erwieberte 
ihm im Namen der Mutter, der edlen Yrau „mit dem geftählten 
Gemüthe,“ wie er fie genannt Hatte, mas fie erwiebern follte. 
Und Adelen fah ich, befangen und fcheu, aus dem Winfel eines 
Tenfters ihre Augen zu Beiden hinwenden. Unter biefen unab- 
wehrbaren Spielereien der Fantafle, und der Ausfertigung einiger 
Briefe, verfirich der Vormittag. Meine Beklemmung und Furcht 
nahm nach den erflen zwei Nachmittagsflunden faſt überhand. Gr 
fommt nicht! Alles ift fehlgefchlagen! — Ich verließ das Fenſter 
nicht mehr, aus dem ich feine Ankunft fchon in der Ferne ents 
decken konnte. Er fam nicht! Jedesmal aber fuhr ich erfchroden 
zufammen, wenn von weiten eine ihm ähnliche Geſtalt erfchien. 

Da hielt eine offene Chaife vor der Pforte meines Haufes. 
Niemand flieg aus. Der Kutſcher fprang herab und läutete au, 
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Er Hielt mit dem Hausinecht Uvterrebung. Meine Zimmerthür 
warb geöffnet. Jakoh meldete, Herr La Tour babe feinen Wagen 
geſchickt, mich auf fein Landgut abzuholen. — „Allein, * fügte ber 
treue Diener hinzu, indem er mich ängſtlich anfah: „Sie werden 
die Sinladung nicht annehmen.“ 

Ih war wie beiäubt; wanfte mit unfiderm Schritt durchs 
Zimmer; trat dann vor, den ehrlichen Burfchen bin, deſſen letzte 
Worte mir, wie ein furchtbares Dmen, tönten, und fagte: „Jakob, 
warum die Binladung nicht annehmen?” 

„Mein Gott und Herr!” flammelte er: „Shnen tft unmohl. 
Sie fehen einer blafjen Leiche im Sarge ähnlidy. * 

„Nur ein Glas Wafler, Jakob!“ 

Er brachte es. Ich erholte mich von der heftigen Gemuͤthe⸗ 
erfhütterung und ging, freilich nach mit Elopfendem Herzen, bie 
Stiegen Hinunter, zur Chaiſe. — Zort ging's. 


88 war ein fohwermüthig=fchöner Wintertag; die Luft lau, 
zuweilen von einem falten Windzug burdhfchnitten. Cine bleiche 
Sonne beleuchtete mit mattem Silberlicht die Felder, die erflors 
ben und ohne Grün dalagen, die Bäume, ihres Laubwerks ent⸗ 
kleidet. Bon den Berghöhen ſchimmerte ſchwach der Schnee bins 
ter dinmem Mebel und Dunf. Aber ich fühlte mich in ber fri- 
hen, freien Luft wunderfchnell erquicdt und geflärlt, und ber 
Frühling der Hoffnung, des Blaubens und ber Liebe zog wieder 
mit feiner ganzen Pracht in mein Herz ein. 

Bald erblidt’ ich das Landhaus am Abhang eines Hügels, und 
von den Zweigen alter Raftanienbäume halb verdeckt. Es herrichte 
tie tiefſte Stille in der Umgebung. Nur zwei offene Fenſterladen 
im Erdgeſchoſſe des Haufes liegen vermuthen, daß es bewohnt 
fi. Nach einer Wendung um einen hohen, dürren Gartenhag, 
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zeigte fich der Haupteingang des Gebäubes; und das Gebell eines 
Hundes vermengte fih mit dem Geraffel des Wagens über das 
Steinpflafter des Hofes. Das Fuhrwerk hielt, und die alte Stille 
trat wieder ein. 

Ehen war ich aus der Chaiſe geftiegen, als Herr La Tour 
nnter der alterthümlichen Pforte erfihien. Eine Dame, von un: 
gefähr fünfzig Jahren, lehnte ihren Asm auf den feinigen. Sie 
war gefehmadvoll, einfach gekleidet, und ungeachtet einer leichten 
Beflürzung, welche die ruhige Würbe ihres Antliges auf einen 
Augenblick milderte, ſchuchterte mich der durchdringende Blick, den 
fie auf mich heftete, ein wenig ein, indem er zugleich mein Herz 
gewann. Sch Fonnte im erflen Augenblid kein Wort fagen. Sie 
felbft beobachtete Schweigen. Aber der gute Pfarrer richtete ſich 
an mich und ſprach: „Mein Freund, ich habe diefer Dame Ihre 
Münfche vorgetragen. Sie ſchien gerührt zu fein nnd geneigt, 
Sie bei ſich zu empfangen. So hab’ ich mein Verſprechen erfullt. 
Sch denke, das Uebrige zu thun, fleht Ihnen ober Ihrem Werth 
und Verdienſt zu, das befier fprechen wird, als es mein Mund 
vermag.” 

„Herr Oberſt,“ fagte fie mit ungewiſſer zitternder Stimme: 
„es iſt eine etwas fonderbare Weife, wie wir uns kennen lers 
nen. — Indeſſen die Erklärungen, welche mir 2a Tour gegeben 
hat, konnte ihre Wirkung nicht verfehlen, mir fir Sie die größte 
Achtung einzuflößen. Ich weiß fogar, Sie denken an die Hand 
metner einzigen Tochter. Es iſt die ſchwerſte Forderung, welche 
man in ber Welt an ein Mutterberz richten Tann. Ich wage 
darüber nichts zu entfcheiden. Wir müflen uns fennen lernen, 
bis wir einander erfennen. Ich geftatte Ihnen Zutritt. Adele 
weiß um Ihre etwas rafche Bewerbung nichts. Darum fag’ id 
Ihnen dies Alles fogleich beim Empfang. Ste erinnert fi Ihrer 
Perfon nur dunkel, wie aus einem Traum. Indeſſen“ — — 
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Hier ſtockte ihre Stimme, während fie verlegen den ehrwürdigen 
Pfarrer anblidte. 

„Alles, Alles, bitt’ ih, laſſen Sie ihm wiſſen,“ fagte biefer 
zu ihr: „Wir wollen gegenfeitig vor einander offen flehen, damit 
wir einander, wie Sie fih ausbrüdten, vollflommen erkennen 
und bälder erfennen. Entziehen Sie ihm nicht, durch Verſagung 
einer geringen Hoffuung, jede Hoffnung. Sehen Sie ihn an; 
er verdient wohl das Wenige. “ 

Die edle Frau warf einen fonderbaren Blick auf mich, worin 
ein geheimes Fürchten und doch ein unverfenndbares Wohlwollen 
für mich lebte. Dann fprach fie mit einem Lächeln, das um ihre 
Lippen fchwebte; 

- „Herr Oberſt, ich geſtatte Ihnen Zutritt. Damit Gab’ ich 
Ihnen meine Hochachtung für Sie ausgefprohen. Meine Tochter 
theilt Diefelbe mit mir. Sie erinnert ih Ihrer, wie ich fagte, 
nur ungewiß, traumartig, — ich will fagen flebertraumattig. 
Denn fieberhaft war fie nach den fchredlichen, ihr ungewohnten 
Greigniffen jenes Abende. Und es mag Ihnen wenigftens nicht 
unangenehm fein zu wiffen, daß fie fich einbilvete, ein Engel 
babe fie aus dem Gewühl ver Flammen und Menfchen geriffen 
und zu ihrem Lager geführt. Auch deukt fie ſich Heut noch ven 
Engel lieber, als ven Oberfl de Baur. — Nun wiffen Sie Alles. 
Jetzt laffen Sie uns ins Zimmer gehen, da, was zuvor abgefers 
tigt werden mußte, nun abgethan ift. * 

Ich war fo bewegt, daß ich ihr meine Dankbarkeit, meine 
Ehrfurcht nur in zufammenhanglofen Worten ausprüden kounte, 
tudem ich ıhre Hand mit einer Innigfeit an meine Lippen preßte, 
die ihr nicht zu mißfallen ſchien. Kaum bemerft’ ich in ihren Ge⸗ 
fichtszügen dies günflige Zeihen, verfhwand, wie ein Nebel im 
Sonnenſtrahl, meine Befangenheit. Ich bot weinen Arın, um 
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den ihrigen zu empfangen, und fühlte mich an ber Seite diefer 
edeln Geftalt felig, wie neben einer Mutter wandeln. 

Beim Eintritt in den Geſellſchaftsſaal ging uns, vom Sofa 
aufgeftanden, eine mir fremde, junge Geſtalt entgegen. Ich kannte 
fie nicht mehr; und doch war fle es, aber unendlich fchöner, als 
ih fie gefehen und in meinem Gedächtniß bewahrt Hatte. Cin 
glühendes Erröthen verflärte ihr Antlig, da fle meiner gewahr 
ward; aber als fie an meinem Arm die Mutter erblidite, ges 
wann fle ihre Faſſung fchnell, und begrüßte mich mit einer Bers 
beugung, zu der fie einige Worte flüfterte. 

Die Unterhaltung wandte ſich fogleih, nach den erſten Fra⸗ 
gen, um ihr Befinden, feit dem fchredennollen Abend, auf bie 
Geſchichte der Feuersbrunft und alle Umflände derſelben. Wird 
man wohl glauben, daß id, In der Fortſetzung des Gefprächs, 
des ſchönſten Umftandes vergeffen hätte? — Adele war Iange in 
fih verfchloffen und einfilbig. Doch, als Herr La Tour, mit 
einer heitern Laune, deren ich ihn kaum fähig gehalten hätte, 
fiherzendes Leben in unfer gefelliges Geplauder trug, und Adelens 
Mutter noch immer traulicher behandelte, ja wie mit muͤtterlichem 
Wohlgefallen,; und ich felber, dadurch zum Frohſinn angeregt, 
mich den Eingehungen des feligen Augenblids überließ: warb 
auch fie, die ich anbetete, muthiger zur Mittheilung, und immer 
Hiebenswürbiger, je mehr fih der Reichthum ihres @eifles vor 
mir aufſchloß. 

Ich mag und fann nicht diefe Unterhaltungen, noch weniger 
den Himmel fchildern, der fih darin für mich öffnete. Es iſt ja in 
der Cigenthümlichkeit menſchlicher Natur, daß Niemand gern von 
dem, mas ihm das Heiligfle und Höchſte, was feine füßefle Luft, 
fein tieffler Schmerz iſt, Worte macht; weil Worte Entweihung 
und Verrath am iheuerflen Geheimniß der Bruft werden. — Noch 
weniger ift nöthig, zu fagen, daß Ich von der Erlaubniß, die Be⸗ 
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wohnerinnen des Landgutes zu befuchen, allwöchentlih mehr, ale 
einen Tag, Gebrauch machte, anfangs nur in Geſellſchaft des 
Herrn La Tour, nachher auch ohne diefen. 

Schon jenen erflen Tag empfing man ven Frembling mit zar« 
ter Höflichkeit; — den zweiten Tag, wie einen guten Belanns 
ten; — den dritten, wie einen lieben Geſellſchafter; — den vier: 
ten, wie einen Hausfreund; — den fünften hatte man feine Ans 
kunft ſchon erwartet; — den fecheten fein langes Ausbleiben mit 
zärtlichen Vorwürfen beftraft; — ven firbenten waren die Freun⸗ 
binnen dem Freund, trotz Schneegeftöber und Froft, zum Empfang 
entgegen gegangen; — den achten beichtete ich Adelen, was fle 
wohl wußte, wie, feit der Zeuersbruft, aller Welt Herrlichkeit 
zur tobten Kohle für mich geworben, und nur in ihr allein mein 
Licht und Leben fei, und fie gefland, eben fo ehrlih, was th 
fchon wußte, daß ih ihr in der Schredensnacht, als Schußgeift 
und Engel, im Fiebertraum erfchlenen wäre, und das Fieber fei 
roh nicht ganz vorüber. Ste aber erhob mich, im erften Kuß 
der reinften Liebe, wirflih in den Rang der Bngel und Heiligen. 
Meine Kanontfation durch Adelens Lippen fland weit über febe 
papftlicde erhaben, wenn ſchon darum mein Name nicht in den 
Kalender kam. Den neunten Tag befannten wir der gütigen Mut⸗ 
ter Alles, was fle ſchon wußte; und ihr ſegnender Kuß vereinte 
ſich mit dem unfrigen. 

Im folgenden Frühling vermählte uns Herr La Tour in der 
Kirche eines benachbarten Dorfes. Der treue Jakob ward Ber: 
walter meines neuen Landgutes, eine Stunde Weges von der 
Stadt entlegen. Aber mein Pathe und Oheim blieb unverföhnt. 
Seine Erbſchaft ward, in Folge feines Teſtaments, unter ents 
ferntere Verwandten vertheilt, die folder Glückegaben bebürfti- 
ger waren, als id). 








Ein Bucliger. 





Vorzeiten kannt' ich einen Knaben, der die glänzenpften Gigen⸗ 
ſchaften für den Militärftann befaß; unglüdlicherweife aber war 
er budlig. Ich, zu jener Zeit auch noch Kind, begleitete ihn zu 
Mufterungen, Wachtparaden, Grerzierplägen; überall bin, wo 
man Trommeln hörte Ind Uniformen vorbeizogen. Für mid) hatten 
eigentlich dergleichen lärmerifche Schaufpiele nichts, was mich bes 
ſonders ange;ogen hätte. Aber ich hing nun einmal au meinem 
Kameraden; ich verbrachte meine Zeit gern in feiner Befellfchaft. 

Der Budlige ward Feuer und Flamme beim Schall von Trom⸗ 
mel und Pfeife. Wenn aber, nach diefer geräufchigen Muſik, 
die ausprudsvollere Harmonie der Blasinfirumente einflel, dann 
fühlt’ er fi, ich weiß nicht wie, ergriffen; aus feinen Geſichts⸗ 
zugen ſtrahlte Kriegerſtolz und Heldengeiſt. Wenn dann durd 
die Ebene das Rottenfeuer und der Donner des ſchweren Geſchützes 
tobte, wenn die Regimenter gegen einander rüdten und, in Nach: 
bildung eines Gefechte, Angriff, Kampf, Sieg, Rüdzug, zur 
Schau flellten, dann warf ſich der Knabe, begeiftert durch den An: 
bli&, in die wirbelnden Rauchwolfen. Er lief unter die Plänk⸗ 
ler; begleitete die Artillerieftlüde; rannte an der Seite ber Reis 
tereis Gefchwader, und febte fih der Gefahr aus, jeden Nugen- 
blid unter die Süße der Schaaren zu gerathen, oder von den 
Soldaten mißhandelt zu werden, denen er, bei ihren Bewegun- 
gen, in die Quer fam. Waren die Munövres vorbei, mafdirte 
er, gemeflenen Schrittes, neben einem Bataillon, die Mugen ftets 
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anf den Kommandanten gerichtet, und machte, was biefer befahl, mit 
Geberden tadifeft nach, wie irgend ein Soldat. Dies Benehmen 
zog die Augen der Menge auf ihn. Die Leute belufligten fich 
über ven Kleinen. Er aber, vom höchften Ernſt beherrfcht, mars 
fhirte in feſter Haltung fort; befüimmerte ſich nicht um die Lacher; 
war vom Gntzüden des Ruhms, des Vaterlandes, der Schlach⸗ 
ten trunfen. 
„Wenn id einmal,“ fagte er zu mir, indem wir Abende efn- 
fam außerhalb ver Stadt umher luſtwandelten: „wenn ich einmal 
groß bin, laß ich mich anmwerben. Haft du den Oberften gefehen, 
wie er durch die Ebene Hinfprengte? — O, eine Eskadron an: 
führen! Wie der Blitz einfchlagen in die Linien ver Infanterie, 
von Bajoneten umgürtet! Ehre ärnien, nicht um den Tod zu ers 
warten, fondern ihn im Fluge zu fuchen, oder zu geben; durch⸗ 
brechen, Alles zu werfen und zu verfolgen! — Ludwig, tie Ka⸗ 
vallerie {ft meine Sache.“ " 
Durch feine Begetfterung ein wenig aufgerhttelt, trieb ich's 
mit; fing in der Einbildung an, ebenfalls durchzubrechen, zu wers 
fen und zu verfolgen. Er feinerfeits fuhr aber fort: „Und das 
iſt noch nichts! — Ste Fliehen, fiehft du: laſſen Verwundete, 
Todte, Alles im Stich — — — Run famm!’ ich die Dragoner 
wieder, ganz bevedt von Staub und Schaum und Blut; und wir 
jieben uns in bie gerettete Stadt wieder zurück. Die Wälle find 
fhon, und die Dächer der Häufer fogar, von Zufchauern in un⸗ 
geheurer Menge bevedt. Man rücdt näher, man deſtilirt Der 
Befehlshaber, an der Spibe feiner Tapfern, verwundet, voran auf 
feinem Pferde, und läßt es in allerlei Wendungen und Schwenkim⸗ 
gen tanzen. Alle Blicke ſtrahlen ihm Bewunderung zu; alle Herzen 
janchzen ihm entgegen — Ludwig, die Kavallerie iſt meine 
Sache!“ 
Ih hoͤrte ihm gern zu. Seine Reden waren ganz Gefüuhl, 
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ganz Leldenſchaft. Uebrigens einmal daran gewöhnt, tn dieſem 
Kinde eher den Spielgefährten, als den Budligen, zu fehen, 
fonnte die Borflellung von einer foldy’ wunderlichen Yigur auf 
einem hohen, edeln Rappen, durchaus nicht den Slanz feiner krie⸗ 
gerifhen Schilderungen trüben. Alſo weit entfernt, dabei zu 
lächeln, horcht' ich begierig; und bald von der Gewalt überflügelt, 
die ein feuriger, Kräftiger Charakter zu üben pflegt, warb ich fo- 
glei Soldat, er mein Generalifismus; und, nach manchem glück⸗ 
lich vollzogenen Manöver unter feinem Oberbefehl, traten wir, 
bald im gezählten, bald im Geſchwindſchritt, bald im Sturm: 
marſch, bei Pfeife, Trommel und Feldmuſik den Heimweg zur 
Stadt an. 


Recht offenbar bemerkt ih, in Art und Weiſe dieſes Kuaben, 
Immer den Beweis des großen Unterſchiedes, der, wie man fagt, 
zwifchen Leib und Seele beflehen fol. Wie verſchoben und ver: 
fchroben diefer Gliederbau! und doch welch ritterliches Semüth 
darin, vom Traum des Nuhms und der Siegestriumphe beraufcht ! 
Diefer Glückloſe war durch feine Geſtalt verurtheilt, ſich aus den 
Borberreihen der menfchlichen Geſellſchaft zurückzuziehen, zu ſchwei⸗ 
gen und allen Aufichwung der Gefühle, Begeiflerungen und Lei: 
denfchaften nieverzuhalten, — — und doch trug er ein Herz, groß 
und edel, wie irgend eins, jedes herrlichen Wagſtücks, jeder Selbſt⸗ 
aufopferung fähig. Iſt das nicht ein fchlagennes Beiſpiel von 
Zufammenfuppelung zweier Naturen, die gar nicht zufammen ge: 
hörten; einer irbifchen, groben Hüfle, in ber ein reines, fchönes 
Weſen gefangen lag? 

Es iſt übrigens gar nicht nöthig, nur auf Bucklige hinzudeu⸗ 
ten, um diefen Mißflang in der Natur fühlbar zu machen. Geht 
euch nur um, wie mandhe barte, vüflre, häßliche Sefichter, beren 
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Bliden dennoch die heiterſte Milde, die zärtlichhe Site des Innern 
entſtrahlt! Wie mande ſchwäaͤchliche, gehrechliche Geſtalten mit 
eiſernem Charakter des Gemüths! Und hinwieder wie manche aus 
dem groben Holz gehobelte Koloſſe, ganz und gar Knochen und 
Muskel, die das Gehaͤuſe eines felgen, weichlichen Geiſtes find! — 
Aber, auch ohne auf Andere hinzuſchauen, wer fühlt nicht in ſich 
ſelbſt oft den Gaſt, der niit feiner Wohnung nichts gemein haben 
mag; den edeln Gefangenen, welchen die Manern feines Kerlers 
beengen? Wer weiß nicht, wie er oft für ſich allein in Trauer oder 
Freude fchwelgt, in Luft und Entzücken bebt, während der Körper 
zu ſchlummern ſcheint. 

Wenn die ſchuldreine, ſanfte Desdemona auf der Bühne er⸗ 
ſcheint, wenn Othello mit ihr das offene, ſich hingebende Ber: 
tranen theili; wenn dann die Schlange Jago um biefe feligen Ge⸗ 
ſchöpfe kriechend fhleiht; wenn dann das Gift des Argwohns in 
die Ohren des Mohren dringt, fein Blut ensflammt, aus feinem 
Auge Wuth blitzt und die Hölle der Giferfucht aus feiner Bruft 
glüht, — — feht dann, im Amphitheater, die taufend Zufchaner 
in Reihen an Reihen daflgen, flumm, unbeweglih, wie leblos: 
das find die irdifchen LXeiber, die todten Hüllen! Und während fie, 
der Entwidelung des Schaufpiels fremd, mit ihrem Umfang nur 
die Bänfe füllen, ift die Seele nicht mehr in ihnen; fie irrt be 
wegt, empört, vor Entſetzen ſchaudernd, oder mitleidig weinend, 
auf der Bühne; flucht dem Jago Berwünfchungen zu; figreit dem . 
Mohren zu, er fei betrogen. In Wehmuth und Bangigfeit um⸗ 
ſchwebt fie, als könnte fle retten, die unfchulbige, bebrohte Dee- 
demona. — Seltfames Schaufpiel im Schaufpiel! Tobesflille und 
Erſtarrung herrſcht im weiten Raum des Haufes, während Alles 
Bewegung, Leidenfchaft, Sturm in der unfldhtbaren Region der 
GSeelen if. 


— 19 — 


Ich komme auf meinen einen Freund mit dem Höcker zurück. 
Es lag in feiner Beſtimmung, daß jede der füßen Tänfchungen, 
denen fih das arme Kind fo willig hingab, vor dem ranhen Stoß 
der aflzufrühen Erfahrungen vergehen mußte. Auch waren feine 
militärifchen Seligfeiten von feiner Dauer. Ye älter er ward, 
je empfindlicher traf ihn das Spötteln nnd Lächeln über feine 
Kriegsluſt. Verſchüchtert und fchen, mußte er feinen Neigungen 
Gewalt anthun. Gr bemerkte mit Schmerz, die Kavallerie 
ſei nicht feine Sade. 

Doch es braucht Zeit, ehe ſich eine Semüthsart ändert. Wenn 
Heinrich, fo hieß mein Kamerad, audy nicht mehr bie Heer⸗ 
ſchauen befuchte, fo hatte er doch darum ver Luft nicht abgefchiwos 
ren, fich auszuzeichnen; fi) einen von der Menge gefelerten Namen 
zu erobern. Seine Sehnfucht änderte nur den Gegenfland. Cines 
Tages Zeuge vom glänzenden Sieg und Triumph eines beredten 
Anvofaten vor dem Gericht, fah er den Stand des Rechtsanwalts 
vor dem Tribunal fi) aufgethan. Die Hoffnung, bier einft zu 
glänzen, ließ ihn leichter den blutigen Solvatenruhm vergeffen. 
Obgleich noch fung, gab er fih in der Schule den Studien mit 
einem maßlofen Fleiß bin, deſſen geheime Veranlaſſung feinen 
Lehrern nicht chnete. ef von ver Wichtigkeit und Würde feiner 
fünftigen Laufbahn durchdrungen, war von nun an Schuß ber Uns 
ſchuld und des Nechts fein Höchſtes. Bei jedem Anlaß übte er 
fih in Schöpfung und Durdführung von Rechtshändeln. Das 
war nun der Gegenfland unferer Plandereien; das unfer Treiben 
und Spielen, wenn wir Spaziergänge machten. 

„Alfo du bift der Angeklagte!" rief er dann plößlich, wenn 
wir etwa in abgelegener Gegend einfam waren: „Dein Verbrechen 
fol du ſchon erfahren. Seh’ vi. Hier figen die Richter; bier 
die Geſchwornen; dort hinten drängen fih die Zuhörer! Ich fange 
alfo an.“ 
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„Ihr Richter!“ begann er dann felerlih. anf einer Fleinen 
Erhöhung daſtehend, während ih mich lang und breit im Brafe 
hinſtreckte: „Ihr Richter! Beim Anblick dieſes Unglückſeligen, 
den ein blutiges Greignig auf dieſe Bank der Schmach geführt 
bat, tft mein Herz von Kummer und Beforgniß zerriffen. Und 
boch tft feine Sache fchön. Allein ich vertrane meinen ſchwachen 
Kräften nit. Wenn ich daran denke, daß das Schidfal, fa, 
das Leben meines Klienten vom Ginbrud der Worte abhängt, 
die mir für wenige Augenblicke geflattet werden, fo kann ich mid 
nicht einer untwillfärlichen Verwirrung erwehren, die — — —“ 

— Die Sonne bratet mich ganz dur, — unterbrach ich ihn, 
und fland auf, um das Pläbchen zu Andern. 

„Halt Dich doch ſtill, ſonſt vertheidige ih dich gar nicht!“ 
rief der Advokat im vollen Ernft über mich aufgebraht. Dann 
fuhr er fort: 

„IH will die Thatfachen erzählen. Fern von mir ein Pers 
hüflen oder Entſtellen derſelben; denn in treuer Darlegung der 
Wahrheit beruht die ganze Stärfe der Sache, vie ich zu führen 
Babe. Höret mich, ihr Sefchwornen, ich rufe Sure Aufmerkſam⸗ 
feit, Cuere Ginfiht, Cner Gewiſſen mir zu Hülfe, und flrwahr, 
die Meberzengung, aus der ich jeßt meinen Muth fchöpfe, wirb 
übergehen in Cuch, und läßt mich mit Ruhe Eurer Entfcheidung 
entgegen fehen.“ 

„Mein Klient, Ludwig Desprez, hier,“ (wirklich war das 
mein eigener ehrlicher Rame, der nun in einem Prozeß figurirte) 
„hatte fi vor zwölf Jahren mit Bleonore Kerfains vermählt, 
der Tochter eines Advokaten, defien Stimme oft in diefem Saale 
erfcholl. Die erften Jahre diefer Verbindung waren fehr glüdlich; 
und fimf Kinder — — —“ 

Ein ſchallendes Gelächter brachte hier den Redner jählinge 
zum Berfiummen. Don unfern Schulkameraden hatten ſich einige 
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beim Herumlaufen zu uns verirrt und gehorcht. Der Kleine 
Budlige verlieh feinen Erdhaufen. Ein Anderer trat ſtatt feiner 
hinauf, um ihm nadzumaden, und ließ die zufammengezogene 
Geſtalt und Stellung und vis edigten, flußweifen Handbewegun⸗ 
gen des bisherigen Rebners, auf Tomifche Art, mit deſſen empha⸗ 
tiſchem Wortgetön im Koutraft erfcheinen. Mein arıner, Fleiner 
Freund, erblaffend und verbugt, zwang fih zwar felber, über die 
lächerlihe Karrilatur mitzulachen, bie ihm im Innerſten weh 
that. Aber feine fchönfte Hoffnung war ihm nun, von Stund 
an, entriffen. Gr erlannte in dem Gelächter, welches das ver⸗ 
frhppelte Aeußere eines folgen Redners erregte, wie er war, 
den Eindrud, den er wahrfcheinlih ein auf Richter und Boll 
machen würde. Er verfanf in Entmuthigung. Er dachte in bie: 
fen Augenblid nicht mehr an Lorbeern, bie Durch gerichtliche 
Beredſamkeit zu gewinnen waren. Gr Hatte ſich laͤngſt ſchon 
Nedereien gefallen laſſen müffen, zu denen, unter Kameraben, 
eine gewiſſe Bertrautheit verführt, die nur allzuofi Mangel alles 
Bartgefühls und der gemeinſten Schonnng ifl. 

Doch brachte der Hohn über fein Torperliches Gebrechen, wes 
der diesmal, noch andere Male, jene Wirkung in ihm hervor, 
die fonft bei Budligen nicht zu fehlen pflegt, und ihren bifflgen 
Segenhohn und boshaften Wis, fprüchwörtlih gemacht Hat. 
Unaufhörlih mit ihrem Höder die Zielfcheibe der Lufligmacher, 
raffen fie die ihnen zugefchleuderten Pfeile auf und ſchicken fie, 
In das Talte, aͤtzende Gift der Bosheit getaucht, racheluflig zuräd. 
Beftändig in diefer traurigen Uebung, gewinnen fie Leichtigfeit, 
auf den erflen Blick Hin, die verwundbare Stelle ihres Gegners 
zu erfehen, und mit fertiger, ficherer Hand dahin ihren treffenden 
Wurf zu thun. Befonders empfangen, unter ſolchen wiberlicden 
Derhäliniffen, meiſtens die Budligen aus der untern Volksklaſſe, 
bie ſich durch nichts gefchügt und durch nichts gebunden fehen, 
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jene tückiſche Schadenfreude, jenen boshaften Ti, jenes haͤmiſche 
Lächeln und den neidiſchen, fcheelen Blick, wodurch ſie zu Feinden 
des Menſchengeſchlechts werben. 

Auch Henri war befländig, trotz allem Republikanismus ver 
Schülerwelt, den Hecheleien und GSticheleien des Muthwillens 
ausgefeßt. Aber fein Herz verlor darum nichts an Guͤte und 
Adel. Gr verbarg die Wunden, die man ihm flug, unter einem 
Schein von Gleichgültigkeit, oder ſtummer Ergebung, und mochte 
ben Pfeil nicht zurück auf die Angreifer ſchleudern, weil er darin 
feinen Troſt fand, Andern den Schmerz zu verurfadhen, ben man 
ihm fo freigebig erregte. Er wollte lieber von feinen Jugend⸗ 
gefpielen gefoppt, und dabei von ihnen gern gefehen, vielleicht 
geliebt fein, als, wenn er Gleiches mit Gleichem vergolten hätte, 
gefürchtet und verlaffen. Der Edelmuth prägte ſich in feiner ganzen 
Phyfiognomie aus, deren fanftes, fchwermüihiges Bild fogar bie 
Mängel feiner Geſtalt vergeflen ließ. 

So näherte fih Heinrich, nad einem freudenarmen Knabens 
alter, den Blüthentagen des Sünglings, denen im Voraus fchon 
aller fie fonft begleitende Zauber abgeflreift war. Gr ſah wohl, 
er müſſe bie beflen Anfprüche aufgeben, und ſich mit feinem be: 
ſchraͤnkten Kreis des Lebens und Wirkens begnügen, worin er ſich, 
ohne große Gefahr der Berfpotiung, bewegen dürfe. Gr unters 
drüdte mit aller Kraft die lebhafte Begierde nach Auszeichnung 
in feiner Bruft und zähmte, wie er’s nur Fonnte, fein von Natur 
auffirebendes, vielthätiges Weſen. Es war allerbings weife von 
ihm gethan; doch glüdlicher war er darum nit. Gelbfi was 
ifm bisher die meiſte Freude gewährt hatte, die Liebe der Wiſ⸗ 
fenfchaften, ließ er nah und nad hinfterben. Wozu konnte fie 
ihn führen ? Zu einem unfruchtbaren Befl von Kenniniflen. 
Alle Bahnen des öffentlichen Lebens waren ihm, wegen feiner 
Figur, verfberrt. Nachdem er einige Jahre in muthlofer Ab⸗ 
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ſpannung hingebracht hatte, ergab er ſich in fein Schickſal, das 
ihn zur Dunfelheit eines ganz gemeinen Dafeins verdammt hatte. 
Er ließ fich von feinen Neltern bereden, den Stand des Handels: 
mannd zu wählen, mogegen er ſich bisher immer gefträubt Hatte. 
Der junge Menfch, von nun an zwiſchen Rechnungen, Tratten 
und Hauptbüchern einer dunkeln kaufmänniſchen Schreibſtube ver: 
graben, verwendete feine herrlichen Geiſtesgaben und Ginfichten, 
die ihm zu nichts Beflerm für die Welt taugen Sollten, auf has 
Geſchäft, Geld zu gewinnen und Profit zu machen. 


Er ſtarb fi dabei faft ſelbſt ab. Heinrich trat nun in das 
Alter, wo eine andere, und mächtigere Sehnſucht, ale die des 
Ruhms, das Herz füllt. Lieben und geliebt zu werten, die Se 
ligfett, fein eigenes Leben mit einem andern,zu verſchmelzen, das 
ft Ruf der Natur. Den ftillen, gewaltigen Zng bes Herzens 
lenkt Niemand irre, ohne fich felber zu verfchlechtern; befämpft 
und überwindet Keiner, ohne tiefe Wunden davon zu tragen, 
deren Schmerz das Alter wohl mildern, aber nur der Tob ganz 
enden Tann. Und do iſt dies das Roos, welches dem mißges 
wachfenen Süngling droht, eben ihm, deffen Bedürfniß nach Ges 
genliebe, durch lange gebulvete, geheime Bitterfeiten des gefelligen 
Lebens, nur gefchärft wurde. — Wer follte nicht die unfreimillige 
ewige Wittwerfchaft bemitleiden? 

Sin Fremder befuchte eines Tages eine Manufaktur. Unter 
andern Arbeitern fland da ein eßemaliger Soldat. Das Geſicht 
des Mannes warb durch furchtbare Narben gräßlich entftellt. Der 
Fremde warb bei diefem Anblick innigft bewegt. — „IA Er ver: 
heirathet?“ fragte er. — Man bejahte et. Seine Rührung 
fohten ſich plöglich zu Iegen. Er ging meiter und fagte: „Rum, 
jo wollen wir das Mitleiden für Andere fparen.“ Ich war 


dabei zugegen. Lange blieb mir diefe fonderbare und hartberzige 
Neußerung im Andenken. Heut find’ ich fie eben fo menfchens 
freundlich, als wahr. 

Es iſt gar nicht ungewöhnli, daß ein bochfinniger, junger 
Mann, nad) Auszeichnung ver dem großen Haufen ringend, ends 
lid den Gegenſtand feines Strebens plötzlich vertauſcht und in 
der Achtung und Liebe einer Lebensgefährtin das fucht, was er 
verzweifelt, auf anderm Wege zu finden. Mancher Heros in den 
zwanziger Jahren, verlaffen von feinem Traum hoher Berim: 
mungen, ober fchiffbrühig in feinen Hoffnungen unfterblichen 
Namens, verföhnte ſich mit fich felber wieder in einer glüdlichen 
he, die ihm ein unbefanntes, aber um fo beneivenswürbdigeres, 
Leben gab. Br hatte ſich nicht gu beflagen. Liebe finden, ſich 
wieder verjüngt erbliden, feine Altersiage am häuslichen Herde 
in Ruhe genießen, heißt, von den köfllihen Gütern, die uns 
unter dem Himmel verheißen werden, feinen Antheil erhalten 
haben. — Aber diefe Güter halb und Halb fehen, fie allenthalben 
um fidy her verbreitet fehen, mit ganzer Seele danach verlangen, 
und fie nie erlangen können; mitten unter liebenswärdigen 
Befchöpfen wohnen müflen, denen man gefallen möchte und von 
deren Huld man ausgefchlofien fleht; für ein weibliches Weſen 
nichts, gar nichts fein, als etwa eine Art Ungeheuer, dem man 
aueweicht; oder deflen Zärtlichkeit man mit einem Gelächter ers 
wider, — — ja, das If bitter! Das erflärt, warum ber 
Fremde, von dem ich vorhin ſprach, fein erſtes mitleiviges Ges 
fühl wieder fahren lieg und weiter wanderte, und doch, am 
rechten Ort, ein würdiger, menſchenfreundlicher, tiefempfindender 
Mann war. 

Zum Glück zeigt fih die Ausficht auf ein ewiges, ſchreckliches 
Einfamftehen nicht plößlih, nicht ale Gewißheit für den Un⸗ 
glücklichen, den es erwartet, Er hoffe und geht, und hofft und 
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läßt ſich nach und nach von dem Druck krümmen, den er das 
ganze Leben ertragen muß. Als mein Zreund Heinrich in die 
Welt binaustrat, kam ihm nicht in die Gedanken, wie oft fie 
fi auch ſchon betrogen hatten, daß ein Herz, wie das feinige, 
geradezu verworfen werden, und ihm die Bahn des ehelichen Le⸗ 
bens verfperrt werden könnte, wie die wiflenfchaftliche, oder mili⸗ 
tärifche. Doch, falls er fi wirklich in dieſer Hinficht Täufchun- 
gen machte, hatte er fidy doch ſchon zu oft verrechnet, als daß 
er nicht in Gaſellſchaft von Frauenzimmern hätte beengt und 
fchüchtern fein follen. &r wußte wohl, daß er nur durdy Cigen⸗ 
fhaften des Herzens und gebildeten Geiſtes Gefallen gewinnen 
fonnte, ohne je mehr wagen zu dürfen. Aber eine foldye Lage 
ift Außerft verfänglih. Man duldete ihn; man Hatte ihn im 
Umgang gern; man fuchte ihn fogar auf; aber immer unter der 
harten Bedingung, feine eigene Stellung nicht zu vergeffen. 
Und er, um in ihr zu "bleiben, um nie ein vorlautes Wörtchen 
zu äußern, das gewifle Empfindungen verrathen Fonnte, mußte 
fih in ſich felber verzehren ; over ſich der Gefahr einer granfamen 
Demüthigung ausfegen, wenn er in feinen Neven, in feinem 
Weſen, das Mindefte von zärtliher Neigung durchblicken ließ. 





Ich war damals fein Vertrauter. Er weinte oft im Stillen. 
Ich wußte die Urfache wohl; aber verlangte von ihm nicht, mir 
eine Wunde zu zeigen, die ich nicht heilen konnte. Gr felbft 
wollte, aus einer Art Wiverwillens, zur unedeln Quelle feines 
heimlichen Leidens nicht zurückblicken, mich dieſe lieber errathen 
laflen, als fi darüber offen ausfprechen. Und doch entfchlüpfte 
es ihm einmal, zu fagen: „Die Ginzige, die ich verehrte, ifl 
ſchön, iſt liebenewürdig vor allen Andern! Aber ich gebe bir 
mein Wort, Ludwig, lieber, als allein leben, will ich Herz und 


— 127 — 


Hand einer Minderfchönen, Minderliebenswärdigen hingeben,, wenn 
ih wüßte, daß bie mich Lieben könnte, die von Andern verſchmäht 
wird.“ Ich beftärfte ihn in folchen befcheinenen Borfähen, und 
benußte gern feine Heinmüthige Stimmung, um eine auffeimende 
Leidenfchaft in ihm zu befämpfen, welche ihn zu einer Wahl leiten 
wollte, die, unter folchen Unfländen, etwas Unmögliches war. 
Ich gab ihm zu bedenken, daß, wern er feine Anfprüche befchräntte, 
und feine Rüdficht auf äußere, zwar verführerifche, aber fehr vers 
gängliche Weibesfchönhelt mache, es ihm gewiß nicht fehlen würde, 
einmal glüdlich zu fein. 

Dergleichen Troft freilid war ein wenig nieverfchlagend und 
ärgerlich; indeſſen Heinrich Hatte allzu gefunden Verſtand, um den 
von mir gegebenen Anfichten nicht Mechnung zn tragen. Sein 
öffentliches Benehmen war übrigens fo, baß er nicht das Leifefte 
vom Dafein irgend einer Zuneigung ahnen Tieß, die ihn lächerlich 
machen Fonnte. Allein, wenn der gute Heinrich auch den Spöt: 
teleien einer hartherzigen Welt entging, entlam er doch nicht feiner 
eigenen trüben Laune, die ihn endlich zu Allem entmuihigte. Er 
hatte fi ſchon im Betrieb feines Handelsverkehrs entfchieden aus⸗ 
gezeichnet, und fand allgemein geachtet. Vor ihm lag die Zus 
kunft eines glänzenden Vermögens; und beffer, als irgend ein 
Anderer, verftand er fein Eaufmännifches Gewerbe, durch GErha⸗ 
benheit feines Charakters und große Dienftleiftungen, zu abeln. 
Aber je mehr er von Tag zu Tag die Unmöglichkeit wahrnahm, 
diefes Anfehen, diefe Güter mit einer Sefährtin, nach ver Wahl 
des Herzens, zu theilen : je geringer wa® in feinen Augen ber 
Werth alles Habens; und unmerklich erlofch in ihm auch die Lufl, 
in einer Laufbahn weiter zu fhreiten, die er mit fo vielem Glück 
begonnen hatte. Er ließ von feiner Tihätigfeit nach; begnügte 
fh, feinen Handel und Verkehr nur fo weit fortzufegen, daß er 
dabei bequemlich leben Konnte; zog fich frehvillig aus großen Ges 
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ſellſchaften zurück, die er bisher befucht hatte, und blieb ſchweig⸗ 
fam und efnfledlerifch für fih. Doch mit mir brach er den Um: 
gang nicht ab. 

Ein Zug von ihm, ven ich bier, wegen jeiner Seltfamfeit er: 
zählen will, bezeichnet, glaub’ ich, befler denn ſonſt etwas, bie 
eigenthümliche Seelenftimmung, in der fi mein Freund um dieſe 
Zeit befand; und ſtellt vie heftigen Bewegungen dar, die fein 
Inneres zerriffen. Als ich eines Tags mit ihm fvazieren ging, 
hörten wir in einiger Entfernung zwei weibliche Stimmen, deren 
Geſang eine Harfe begleitete. Heinrich, auf weldyen von jeher 
Muſik mächtige Ginwirkung hatte, blieb leben; horchte und z0g 
mid endlid nach der Gegend, von wannen die Klänge tönten. 
Es war der geräumige, flille Hof eines Palaſtes, wo wir zwei 
umberziehende Sängerinnen fanven. Sie flimmten eben eine alte 
Ballade an. In ihrem Anzuge, in ihrem Weſen lag eine gewifle 
Anfländigfeit und Artigkeit. Eine von ihnen, ein junges Mäpchen, 
fhien die Tochter der Andern zu fein. Ihr blaßgelbes Seivenhaar 
war um bie fonnengebräunte Stirn zufammengefchlungen. Lange 
falbe Wimpern verfchatteten ihren befcheivenen Blick. Ihre Züge 
trugen eine Mifchung von zarter Anmuth und herber Rohheit, wie 
man dergleichen poetiiche Reize gewöhnlich nur bei Weibern von 
fahrender, abenteuerlicher Lebensart antrifft. Wenn man die jugend- 
lie Geflalt fo vaftehen fah, ven Augen des großen Haufens aus: 
geftellt, fonnte man fi faum eines mitleidigen Gefühls erwehren. 
Wir betrachteten das junge Gerchöpf mit einer gewiflen Schwer; 
muth, wie es der Unbill ver Witerungen, den rohen Binfällen der 
Vorlbergehenden hingegeben,, fern von feinem heimathlichen Boden, 
früher welft, als abblüyt. 

Aber, was für jeden Andern nichts, als flüchtiger Binprud if, 
fann oft genug fein, um ein franfes Gemüth in ganzer Tiefe auf: 
zuregen. Unbewegli, an meiner Seite ſtehend, betrachtete der 
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gute Heinrich das Kind mit dem Blick zarten Mitgefühlse. Seine 
Gefichtszüge belebten ſich unter den Tönen einer fanften und eins 
fachen Melodie; feine Augen wurden naß. Er fchien unter dem 
Zauber jener bunten Träumereien, jenes durch nichts verurfachten 
Raufches von Empfindungen, zu liegen, wie es zuweilen beim 
Hören eines Gefanges voller Ausprud gefchieht. Sein Herz fchien 
erfenntlich für das junge Mädchen zu fchlagen, deſſen Stimme ihm 
diefen flüchtigen, aber lebhaften Genuß gewährte. Ich wußte, 
dergleichen Gemuͤthszuſtaͤnde pflegten fpäterhin feine Verſtimmung 
zu mehren; ich wollte kurz abbrechen und fort. Er hielt mid 
weder zuruck, noch folgte er mir nad. Nach einer Ballabe, fingen 
die beiden Franenzimmer eine zweite an. Das junge Mäpchen 
näherte fi und empfing. erröthend unfere Gabe. Dann begaben 
fi die Sängerinnen hinweg, um anderswo wieder zu beginnen. 
Wir folgten ihnen nach, von Platz zu Platz, bis es fpät ward. 

Nachdem wir fie verlaffen Hatten, blieb Heinrich lange Zeit 
ohne Wort, nnd in Weberlegung verſenkt. Endlich fuhr er auf 
und machte feinen Gedanken, oder Empfindungen, Luft. „Wer 
wird diefe Weiber ihrem verworfenen, traurigen, elenden Gewerbe 
eufreißen 3°” rief er: „Wer flellt das verlaflen umherirrende Mäp- 
hen auf den Platz, deflen es jetzt noch, ich bin davon überzeugt, 
vollflommen würdig ii? — — Nein, nein, wer nicht tugendhaft 
und rein iſt, Tann nicht fo erröthen, wie dies Kind, umd blickt 
nicht fo ſchüchtern auf!“ 

Und indem er das mit leinenfchaftlicdem Ausdruck rief, heftete 
Heinrich feinen Bli feſt auf mid, wie um die Wirkung feines 
Wortes in meiner Seele zu erforfchen. Ich mochte den Augen: 
blick nichts entgegnen, weil mir undentlih war, was er eigentli 
fagen wollte. Gr bemerkte es. „Nun denn, ja!“ rief er mit 
Seftigfeit: „Ih ſelbſt möchte bie Glädlofe hinſtellen, wohin fie 
in der Gefellfchaft gehört. Aber — aber — fie — fie würde mid 
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verfhmähen, denkſt du, Ludwig, und willſt es mir nur nicht gern 
geſtehen!“ — Hier bebte feine Stimme gebrochen. Ihm drangen 
Thränen ins Ange. 

„Nicht Boch, Heinrich,“ fagt’ ih: „Lieber Heinrich, Fonnt’ ih 
dich denn verfiehen? Gewiß glaub’ ih auch, Wentter und Tochter 
mögen unbefcholtene, achtbare Perſonen fein und ein befferes Loos 
verdienen. Doch, was würben bei uns die Leute von einer folchen 
Berbindung denfen ?“ 

Diefe Bemerfung verfehte ihn in wahren Aufruhr: „Die Leute! 
die Leute!” fchrie er unb warb vor Zorn und Aerger blaß: 
„Welche Rüdfihten bin ich den Lenten, bin ich ver ganzen Welt 
ſchuldig? Warum ih? ſoll ich mid ihnen zum Opfer bringen ? 
Welche Rechte haben fie auf - ihre Meinung von mir? Sie 
iſt mir durchaus gleichgültig ; ich verachte dieſe Meinung; ich haſſe 
fie; biete ihr Trotz! — — Rein, ih will für fie nicht Dulver 
werben, nicht für fie flerben ; verftehfi du mich, Ludwig? — Sms 
mer die Leute und was fie von einer ſolchen Verbindung denken 
würden! Ad, wenn das nur bie einzigen Kinderniffe wären! 
Aber, nein, Ludwig, rede nur offenherzig, ſprich's nur ans; nicht 
wahr, ein Mäpchen, von der Gaſſe aufyeraffi, wäre flr mich noch 
eine viel zu gute Barthie, als daß ich darauf Anſpruch machen 
dürfte! Geſteh' es nur, auch das Baffenmäpcdhen würde mir 
noch einen Korb geben; es fei mein 2008, unbeglüdt und ungeliebt 
zu leben und zu fterben, und bu felber, befenn’ ee, würdeſt dich 
nicht enthalten fönnen, dergleichen Vervammungsurtheile über mich 
zu fällen.“ 

- Mehr konnt’ er nicht fagen. Gr ſchluchzte lant. So endete 
unfere Unterrebung. 


Bon da an fiel unter tms fein Wort mehr kber Frauenzimmer. 
Der arme Heinrich überließ fich wieder gänzlich einer ſtillen Nies 
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dergefchlagenheit; zug ſich von aller Welt zurück. Ya, feit jenem 
Tage war er, felbft mit mir, nicht mehr, mie fonft. Unfere Unters 
haltungen wurben nach und nach minder vertraulich; ganz gleich: 
ghltiger Natur. Wir fahen einander feltener. Gr Hatte meine 
Worte, und mehr noch mein Schweigen graufam gefunden. Als 
wär’ er tiber meine Freundſchaft bloß in Selbſtverblendung ge⸗ 
wefen, erfaltete bie feinige gegen mich. " 

Einige Monate foäter warb er um bie Hand einer Perfon, die 
weder Schönheit, noch Vermögen beſaß. Auch fie Iehnte feine 
Anträge ab. Gr hatte mir weber von Einem noch vom Andern 
ein Wort äußern mögen. Ich vernahm es zufällig. 

Bald darauf hörte man, er bringe feine Handlungsgefchäfte in 
Ordnung; ziehe feine ausſtehenden Gelder und Schulden ein; ver- 
faufe fein Befitthum, ohne daraus ein Geheimniß zu machen, und 
gedenke die Stadt zu verlaſſen. Mas er beginnen, und wohin er 
wolle, erfuhr aber niemand. Es dauerte nicht lange, fo war er 
fon abgereist. 

Bon niemandem feiner alten Belannten hatte er Abſchied ge: 
nommen; auch von mir nicht, was mir weh that. Ich liebte ihn, 
wie ſonſt. Er Hatte mich zurückgeſtoßen; ich hatte Iange gehofft, 
er werde ſich mir wieder nähern, aber irrte mich. Weber feine 
heimliche Abreife verbreiteten fich allerlei Gerüchte. Man fprach 
davon, er fei hiehin, dakin gegangen. Niemand wußte Beſtimmtes; 
ich noch weniger, als jeder Andere. 

Bor Kurzem, — es find, ſeitdem er die Stadt verlaffen hatte, 
mehr denn fleben Jahre, — empfing ich von ihm endlich einen 
Brief. Ich theile denfelben Hier mit. Was ich bisher erzählt 
babe, dient eigentlich nur dazu, ihn perfländlicher zu machen. Er 
lautet, wie folgt: 
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Erinnerft du dich noch, lieber Ludwig, eines armen Budligen, 
den du geliebt, gebuldig ertragen, getröftet Haft? — Gr iſt jept 
verheirathet, iſt Bater, iſt zufrieden, wie — wie es nie ein Mann 
ohne Höder in diefer Welt gewefen fein mag. Der iſt's, ber 
dir diefe Zeilen ſchickt.“ 

„Unglüd erbittert und verblendet. Als ich abreiste, verab: 
ſcheut' ich mich felber, und dich haft’ ich nicht mehr lieb. Heut 
aber Tann ich nicht ohne Thränen daran denken, wie ich dich und 
deine langmüthige, ausharrende Freundſchaft verfannte. Ich bin 
gegen dich fehr undankbar gewefen ; ich verzeih’ es mir nie.“ 

„IH babe, mir zur Seite, eine Lebensgefährtin, Ludwig. Jenes 
Glück, von dem ih fo viel mir vorgefchwärmt babe, ich gentep’ 
es in Fülle. Gott hat mich vom Rand eines Abgrundes hinweg⸗ 
gezogen, an ben mich die Verzweiflung gefchleppt hatte. Er bat 
mich zur naturgemäßen Stellung des Mannes und Vaters erhoben, 
deren Glückſeligkeit dem Allen, was ich davon träumte, entfpridt. 
Um uns wacfen und blühen drei Kinder, deren bloßer Anblid 
mich ſchon überfelig macht, und meine Liebe und Verehrung für 
das Weib täglidy verjfüngt. Sage Ludwig, fage den Mäpchen 
in deiner Stadt, fie follen Bucklige heirathen. Ein Budliger if, 
glaub’ ih, wenn auch nicht der fchönfte, doch gewiß ber zärtlichfte, 
treu ergebenfle aller &hemänner, Für ihn ift feine Gattin weit 
mehr, als nur eine Frau; fle ift ein lebendiger Lebens: Genius, 
ver ihn reitet. Der Mann hält fich nicht für der Gattin Gleichen, 
fondern für ihr danfbares Werl. Und befonders, vor Allem — 
indem fie ihm eine Zuneigung gewährt, auf die er nie Anſpruch 
machen, bie er nie hoffen konnte — kann er nie vergeflen, daß fie 
es if, die ihm Freuden ſchenkt, von denen er enterht war. Gein 
Herz, fein Leben genügt nicht, fie zu lieben, wie fle verbient.“ 

„Als ich von Euch mwegreiste, ſagt' ich dir Fein Wörtchen von 
meinen Plänen. Natürlich, denn ich hatte felber Feine. Nichte 
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wußt' ich, nichts wollt’ ich damals, als weit weg von dem Ort 
flihten, wo ich fo viel geduldet Hatte, fo welt ale immer möglich. 
Als mir daher, während eines kurzen Aufenthaltes zu Paris, der 
Antrag gemacht wurde, nach Amerika zu reifen, um dort für ein 
Handlungshaus ein Gefchäft auszurichten, welches mit den hoͤchſten 
Snterefien verbunden war, nahm ich's mit Freuden an. Ginige 
Tage fpäter ſchwamm ich ſchon auf dem Ozean.“ 

„Das Schiff hatte viele, Paflaglere. Unter ihnen befand ſich 
ein junger Mann von etwa 25 Jahren. Sein ernfles, ftilles, 
zugleich trauriges Wefen, regte gleich in den erflen Tagen mein 
Mitgefühl an. Ich machte mich an ihn; wir plauberten mit eins 
ander. Gr fehlen von einer Krankheit verzehrt, die er mit ruhigem 
Muthe erirug. Das Nebel verfchllinmerte fi während der Webers 
fahrt, die lang und befchwerlich war. Wir befanden uns endlich 
fhon im Angeficht des Landes, und man hatte wenig Hoffnung, 
ihn noch lebendig dahin zu bringen. Seine junge Gattin verließ 
ihn feinen Augenblid. Ich war Zeuge der unenvlichen, raftlofen 
zarten Sorgfalt, die fle an ihm verfchwendete ; ich hätte den Ster: 
benvden faft beneiden mögen; hätte mit taufend Freuden Alles, 
Alles hingegeben um das Glück, in eines folchen Engels Arm 
mein Leben auszuhauchen.” 

„Der junge Mann war ein Geiftlicher, der fich fromm und 
unefgennügig in die entfernten, weſtlichen Diſtrikte der nordameri⸗ 
kaniſchen Bereinsftaaten begeben wollte, um dort einer neugebils 
beten Kirchengemeinde vorzuftehen. Sein Bruder war in baflger 
Gegend feit einigen Jahren angeflevelt und hatte ihn berufen. 
Er erzählte mir dieſe Dinge felber, aber fügte eines Tages, als 
ihn feine Frau nicht hören Eonnte, hinzu: „Ich zweifle fehr, daß 
ih bis dahin gelangen werde! Das Einzige, was ich von Golt 
erflehe, der mich abruft aus der Welt, ifl: er wolle mir nur fo 
viel Friſt geftatten, um meine Jenny ver Sorgfalt meines Brus 


ders anvertrauen zu können. Die legien Worte ſprach er wit 
einer fchmerzlichen Bewegtheit, die er vergebens in ſich befämpfen 
wollte, indem er balblaut beiete. Aber er betete mit einer Ju 
brunft und Glaubensflärke und Ergebung, daß es mich gar nicht 
wunberte, wenn er, inmitten unferer Untersedung, plötzlich Blid 
und Stimme gen Himmel richtete.“ 

„Gt lebte lange genug, um ans Land gebracht zu werben. 
Das einzelne Daftehen des Paars hatte mich ihm einigermaßen 
nothiwendig gemacht in dieſer Fremde. Ich felber vergaß meinen 
eigenen Kummer über dem Gedanken, für zwei Unglüdliche in ber 
Melt nicht ganz unnüß zu fein. Um mich nach ihrer Lage zu 
richten, welche die firengfte Defonomie für fie erforderte, wählte 
ich unter den Gaftböfen in New :Morf den befcheideniien, und 
miethete midy ebenfalld da ein. Ruhe, und befonders die Behand⸗ 
lungsweife des Kranken durch einen gejchicdten Arzt, minderten 
einige Tage die Fortfchritte des Uebels, ohne jedoch Hoffnung zur 
Heilung und Rettung des Leidenven zu geben. Da feine Gattin 
und ich abwechfelnd an feinem Bette faßen, benugt’ ich die Ge⸗ 
legenheit, mit: ihm allein zu fein, um ihn über die quälende Furcht 
und Sorge zu beruhigen, wie es feiner verlaffenen Frau gehen 
werde. Ich verfprach ihm, fie zu feinem Bruder zu bringen, jo: 
bald ich vie Gefchäfte abgethan haben würde, derentwillen ich nady 
New: Morf gefommen wäre, und fände fie nicht gut, in Amerifa 
zu bleiben, wollt ich fie nach Curopa mit zurücknehmen und fie 
den Händen ihrer eigenen Familie wieder übergeben. Diefe Vers 
fprechungen beruhigten ihn. Er befchäftigte ſich nur noch mit feiner 
‚Gemahlin, um fle auf eine nahe Trennung vorzubereiten; und bis 
zum legten Augenblid durd die Hoffnung des Glaubens empor; 
gehalten, erlofch fein Zebenslidht fanft nach wenigen Wochen.“ 

„Ich blieb aljo einftweilen der Befchüger der Wittwe. Unfer 
beiver Verhältniß, mocht' es auch vielleicht ver Welt etwas zwei⸗ 


— I — 


dentig fcheinen, war unter uns doch ſcharf und klar beſtimmt. 
Denn Jenny, fo hieß die junge Dame, wußte durch ihren ver: 
ſtorbenen Mann, was ich verfprochen und feinerfeits er geneh⸗ 
migt Hatte. Ich ſah fir alle Tage. Du, Ludwig, fennf meine 
damalige Gemüthsſtimmung. Es mag bir ahnen, welche Em; 
pfindungen der Umgang mit einem fo liebensiwürdigen Weſen end: 
li in mir weden mußte. Über wie immer, fo auch damals, 
unterdrückt' ih in mir die Gefühle. Kein Blick verrieth mein 
Zuneres. Ich beichränkte mich, einfach die Verpflichtungen zu 
erfüllen, welde ich eingegangen war. Ich nahm es, als bie 
höchſte mir gewährte Gunſt des Schidfals, daß ich die, meldye 
ich mit verfehwiegener Liebe verehrte, wenigftens befchügen und 
ihr dienen dürfte.” 

„Wir lebten in biefem Berhältuig zu New-Dorf ein volles 
Jahr lang. Die Abreife mußte von Monat zu Monat verfchoben 
werden, bis meine Gefchäfte zu Ende gebracht waren. Dann end: 
li traten wir einen Weg von mehr, denn 900 Meilen, zu den 
unbefannten weftlichen Gegenden au. Jenny, durch meine Auf: 
merkſamkeit für fie gerührt, bezeugte mir oft ihre lebhaftefle (Sr: 
tenntlichkeit. Wir ſprachen dann von ihrer Zukunft, von ihrer 
Familie, von den Gegenden, durch die wir reijeten; und es ent- 
fund eine gewiffe Dertraulichfeit gegenfeitig, die für uns unges 
nehm, ohne Beunruhigung, war. Jeuny vereinigte mit einem 
gebildeten Geiſte ein kindlich-frommes Herz. Auch fand ich in 
ihrem Umgang Genuß genug, um, fo lauge ich bei ihr war, ven 
fatalen Gevanfen zu vergeflen, daß ich am Ende für fie doch nichts 
gelte. Sie errieth indefien das Vorhandenfein von etwas, das 
mih im Geheimen mühe. An der Vorficht, die fie in Gefpräcdhen 
beobachtete, ſich bei gewiffen Gegenſtänden nicht aufzuhalten, be: 
merkt’ ich, daß fle anfing, mich zu feunen.“ 

„Die Stelle, wo fich Jenny’s Schwager niedergelaffen hatte, 
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it eine von den Heinen Ortfchaften, die fich überall, an den Gren⸗ 
zen der Cinöden des Landes erheben, um bald wieder von andern 
hinterwärts gelaffen zu werben, welche durch die Hand Fühn vors 
ſchreitender Koloniften entfliehen. Bel unferer Ankunft wurben wir 
von den Einwohnern diefer, in einer malerifchen Landſchaft, aͤußerſt 
reizend gelegenen Ortſchaft umringt. Na Gtillung ihrer erſten 
Neugier, fillten fie auch die unfrige und zeigten uns die Wohs 
nung, welche wir fuchten. Aber zugleich vernahmen wir, daß wir 
ihren bisherigen Cigenthümer nicht mehr finden würben. “Diefelbe 
Krankheit, deren Opfer fein Bruder gewefen, hatte auch ihn vor 
zwei Monaten hinweggenommen. Zum Grben feiner Güter war 
Jenny's Gatte von ihm eingefeßt. Allein der Tob von dieſem 
hatte nun zur Folge, daß das Vermögen einem andern Bruber 
zuftel, der in Curopa lebte.“ 

Nachrichten, wie dieſe, waren nur allzufehr geeignet, die 
arme Jenny in große Muthlofigkelt zu flürzen. Sie fand da auf 
fremdem Boden; taufend Meilen weit von Verwandten und Freun⸗ 
den getrennt, und unter unbekannten Geſichtern. In einer Art von 
Berzweiflung warf fie fi in meine Arme und zerfloß in Thränen. 
D Ludwig, diefe Bewegung des jungen Weibes, das meinen 
Schutz anzuflehen fchien und fi mir, gleichfam, wie dem Ichten 
der Sterblihen, hingab, der für die Verlaſſene in ver Welt noch 
wohne — — — Ludwig, denke dir, "wie mir zu Muthe warb! 
Es ſchwamm mir dunkel vor den Augen; ich verlor die Stinme; 
ih athmete kaum noch.“ 

„Nach dem erflen Sturm aber kehrten die frofligen Erinneruns 
gen an den Zufland meiner Perfönlichfeit und deren Verhältniß 
zum weiblichen Geſchlecht zurüd. Ich fühlte, Jenny fönne mich 
nicht lieben und ich würde mich verabicheut haben, hätt’ ich vie 
Berzweiflung der ſchoͤnen Unglüdlihen zu meinem Bortheil bes 
nußen wollen. Sch beruhigte die Leidende und gab ihr die Vers 
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fiherung, daß ich mein Gelübde am Sterbebette ihres Gatten ers 
füllen, fie nach Curopa zurücdbegleiten und, wenn es nöthig wäre, 
fie auch dort nicht verlaflen werde.“ 

„Es war für fie, nach einer fo langen, mit manchen Entbehs 
rungen verbundenen Reife, eine Erholung und Ruhe unentbehrs 
lich; auch eben nicht fo leicht, wie in angebauten Gegenden, auf 
der Stelle die Rüdfahrt nah New: Dort anzutreten. Während 
ty aber doch zu dieſer alle Vorkehrungen traf, wohnten wir im 
fhönen Haufe ihres verfiorbenen Schwagers. Wir machten uns 
mit den Familien der Koloniften vertraut, beobachteten ihre Ar- 
beiten, ihre neuen Anlagen und burdjwanderten in mandjer Stunde 
bie reizende Gegend, welche von den Händen der Natur mit jeber 
Pracht geſchmückt, wild und fchweigend um uns berlag, und den⸗ 
noch auf einzelnen Stellen, durch die Bewegung einer beginnens 
den Eivilifation, angenehm belebt wurde.“ 

„Welche ſchöne Einöden!“ rief Jenny oft mit Gntzüden: 
„Selb in Europa werd’ ich fie nie vergefien Eönnen; vielleicht 
ihrer fogar mit Heimweh gedenken.” Jenny war wieber in aller 
Heiterkeit blühend; aber vertraulicher, minder zurückhaltend gegen 
mi, als fonft; ich möchte fagen, zärtlih. Dies war zuviel für 
mein armes Herz. Se felbfivergefiener ihre Freundſchaft wurde, 
je mehr zog ich mich in mich felbft zurüd. Ihr Fam feine Ah⸗ 
nung davon, wenigſtens glaubt’ ich's, wie elend mid ihre uns 
ſchuldigen Lieblofungen, ihre Aufmerkſamkeiten und freundlichen 
Sorgen, machten.” 

„Die Koloniften hatten mich mehrmals bereden wollen, mich 
bei ihnen anzufiebeln. Sie glaubten, ich fei ihnen nothwendig. 
Und da ich ihre Anträge, wegen meiner gegen Jenny eingegans 
genen Berpflichtungen ablehnte, die ich zurüd in die alte Welt 
führen müffe, wandten fie fih an Jenny.“ 

„Und warum,“ fagte fie eines Tages, indem fie fehmeichelnd 
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meine Hgnd in die ihrige nahm: „warum wollen Sie viefe liebe 
Heimath des Friedens verlaſſen? Doch nicht meinetwillen?“ 

— Allerdings. Was würde aus Ihnen, liebe Jenny, ſich ſelbſt 
überlaffen, auf einer fo weiten Seereife nad Curopa, werten? 
Wem könnt’ ich Sie dort überlaffen? — Was wollten Sie — — — 

„Würden Sie,“ unterbrach fie mih: „würden Sie mir denn 
nicht erlauben, hier zu bleiben? Ich könnte ja in Europa nicht fo 
glüdlih fein, und“ — bier flodte fie, ihre Augen ſenkten ſich 
zur Erde; mit zitternder Stimme fügte fie hinzu: „nicht ohne Sie.“ 

- Jenny! rief ich beflürzt und mit verworrenen Sinnen: 
Sie werden taufend Andere firden — — — 

„Aber feinen Edlern, Würbigern, Liebern unter Taufenden, 
als Sie. Laſſen Sie mich Hier! — Nehmen Sie mid an, als Ihre 
Schweſter, Ihre Tochter, Ihre treuforgende Haushälterin — —“ 

— Dver Gattin? — — flammelte id und ſchlug meine Arme 
um file. Senny fanf an meine Bruft und fagte: „Ich will! 
Könnten Ste in mir nur eine Ihrer Tugenden würdige Lebens: 
genoffin finden. Das ift der heißeſte Wunſch eines Herzens, das 
fih Ihnen mit Freuden hingibt.“ 

„Bon diefem Augenblicke an beginnt in meinem _ Beben eine ans 
dere Zeitrechnung. Brei von den Ketten der Furcht und Scham 
und Selbfiverachlung, die ih durch fu viele Jahre mit mir ge: 
fyleppt hatte, athmete ich wie ein anderer Menfch. Ich fegnete 
die Borfehung, die mid, auf Dornenwegen, dem höchiten Erben: 
gut entgegengeführt hatte, in welchem mir jegt, eben aus allen 
meinen frühern Aengiten und Leiden, ein um fo höherer Genuß 
des Daſeins erfprießt.“ 

„Da haft vu meine Gefchichte, Ludwig. Ich habe Haus und 
Güter des verflorbenen Schwagers meiner Frau in mäßigem Breife 
erfauft. Ich grünve eine neue Stadt. Ich bin eine von jenen 
geichäfiigen Ameifen geworden, die herumlanfen, fuchen, zufam: 


— 139 — 


menfchleppen, und mit ihrem unmerflichen, aber anhaltenden Schaf: 
fen, die weite Oberfläche, des jungen Welttheils verwandeln. Sch 
befleive in der Niederlaſſung alle politifchen Aemter; ordne an; 
mache Wahlen; richte, fchlichte; laſſe Wälder ausfloden, Land 
aufbrehen, Straßen bauen, und hin ich von des Tages Laſt und 
Hide müde, dann find’ ih daheim meine Jenny und meine drei 
Heinen Kroaten; und ich fenne in der Welt Feine befiern Ginrichs 
tungen der bürgerlichen Gefellichaft, als da, wo ich eine Frau 
und drei Kinder habe.“ 

„Es befinden fih in unferer Kolonie noch drei andere Bud: 
lige! Wünfche mir Glück, daß ich auch meines Bleichen fehe; 
aber beflage fie nicht, Ludwig. Ihr Höcker ift ihnen nicht ſchwe⸗ 
ter, als mir jegt der meinige, obgleich von ihnen zwei noch feine 
Weiber haben. Sie erhalten diefelben, fobald fie wollen. Hier 
find die Arbeitsfheuen und Müßiggänger allein verftoßen. Bin 
Mann von Thätigfeit, Sewandtheit in Gefchäften und guter Ge: 
fundheit, und wär’ er im Neußern noch fo unliebenswürdig, kann 
unter den hübfcheften Mädchen des Landes wählen und trägt den 
Sieg über den fchönften Adonis davon, der nicht verfieht, feinen 
guten Kauf zu fchließen, Grund und Boden zu bearbeiten und auf 
Bortheile zu ſpekuliren. Wär’ ich in diefem Winfel der Welt ge 
boren, ich würve, bei meiner Beholfenheit in allerlei Gefchäften, 
bie reichfte Erbin erobert haben. Aber, du glaubft es mir wohl, 
ih habe mich gar nicht zu beflagen. Hab’ ich fonft unverbient 
Vieles erdulden müflen, fo genieß ich jeßt deſto inniger; und, 
ohne jenes Dulden, würd’ ich nun faufend kleine Seligfeiten ent: 
behren müflen, die mein irdiſches Dafein verjchönern.“ 

„Ludwig, jchide uns alle Budlige bei Cuch zu. Jeder, der 
irgend anftellig, gewerbig und brav ift, kann ohne Hinderniß fei- 
nen Weg machen; kann glüdlicher Gatte, Bater, Vorſteher, Rich⸗ 
ter, Präfldent und, was weiß ich, Alles werden. Bilde dir aber 


Sulinus 
oder 
Die zwei Öefangenen. 


Ich habe Leute gekannt, die an der Thürſchwelle ihres väter⸗ 
lichen Kramladens erzogen worden find. Sie hatten auf dieſer 
eine ganz eigenthümliche Gattung praftifcher Menfchenfenntnig er: 
worben, daneben einen gewiſſen Pflaftertreter- Charakter; einen 
fonderbaren Straßen: und Marft:Gefhmad; etwas Soeen : Blatt: 
heit und Marimen und PBorurtheile ihres Stadtviertels. Man 
mochte nachher aus ihnen, meinethalben, Advofaten, oder Mint: 
ſter machen; immer brachten fle in ihre Wirfungsfreife von den 
guten ‚over fchlechten &igenheiten etwas hinein, die fle von der 
Kramlapenfchwelle mitgenommen hatten. 

Andere in ihrer Jugend, das heißt bis gegen ihr fünfzehntes 
Jahr, Hatten ein Kämmerchen zum Aufenthalt, mit Ausficht auf 
einen ftillen Hofraum und tiber einfame Dächer. Da führten fie, 
unbefannt mit Gaffengefchichten, rein befrhauliches Leben, reich 
an gründlichen Beobachtungen einer Fleinen Anzahl von Nachbaren. 
Sie gewannen dadurch zwar Feine ausgebreitete, aber um fo tiefere 
Menfchenfenntnig. Oft jenes Schaufpiels beranbt, blieben fie anf 
ihr Selbſt beſchränkt; während jene, vor dem Kramladen, be 
fländig von neuen Norfällen ergögt, weder Zeit noch Aufl be⸗ 
hielten, Befannifchaft mit ihrem Selbft zu machen. — — Advokat 
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ober Niniſter, wer zweifelt, daß der Zögling der Krambude efn 
durchaus anderer Menſch im Leben werden müffe, als der Zögling 
des Dachftübcheng ? 

Ja, wahrli, es pfufchern gewiſſe Dinge in das Erziehunge- 
weſen hinein, von denen unfere Pädagogen und ihre Bücher Fein 
Wort wiffen. Während Ihr in weiſer Abficht, oder nach Rath 
eines Freundes oder Buches, Geiſt und Herz des Kindes dahin 
zu leiten meint, wohin es Ench am angemeffenften ſcheint, Halten 
hundert Kleinigkeiten, taufend gleichgältige Sachen, ihren ge: 
heimen Bund und begünftigen, oder verderben Cuch das Spiel, 
ohne daß Ihr den GBinfluß derfelben verhüten, oder entbehren 
fonnet. 

Späterhin, im zwanziaften, fünfundzwanzigften Jahr, thun 
freilich weder Ladenfchmelle, noch Dachfämmerlein viel zur Sache. 
Der Wohnort fei düſter oder heiter, verfallen oder gemächlich, 
er {ft nicht mehr die Schulftube, fonvdern überall nur Gaſt⸗ 
zimmer, wo ber junge Menfch auf der Lebensreife Einkehr hält. 
Er fleht Hann wandernd ſchon da, wo er funft bloß noch Nebel 
einer weit entferntern Zufunft gefehen hatte. Gr iſt nicht mehr, 
wie fonft, finnig und gelehrig. Die Gegenſtände Haben um ihn 
ber wohl roch ihre Sprache; aber was fle ihm fagen, hört er 
nur mit halbem Ohr. 


Mas mich betrifft, ich wohnte, als Knabe, in einer fehr flillen 
Begend von Genf, hinter ver Et. Peterskirche, ohnweit dem 
Bisthums⸗Gefaͤngniß. Durch Zweige und Laub eines Mfazien- 
baums fah ich die gothifchen Spigbögen des Tempels, ten Unter: 
theil feines mächtigen Thurms, und, gegenüber, ein Luftloch des 
Sefängniffee, dann weiterhin, in einer Durchficht zwifchen Häus 
fern, etwas vom See und feiner Uferlandfchaft. Weldy’ eine lehr⸗ 


S 
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reihe Schulſtube; hätt’ ich fie beſſer benutzt! Wie hatte mic 
das Schidfal vor vielen andern Buben beglüdt! Und doch, — 
menn ich eben auch nicht den rechten Gewinn davon zog, bin ic 
dennoch ein wenig ſtolz, ans einer Schule hervorgetreten zu fein, 
bie edler, als die Thürfchwelle eines Krämerlabens, behaglicher, 
als ein todtes Dachlämmerlein war. Ich hätte gewiß Dichter 
werden müflen, wenn der Urfloff in meinem Köpfchen fh aud 
nur im minbeflen gefügt haben würbe. 


Aber deſto befier! — Ich bezweifle noch, daß irgend ein Dich⸗ 
ter glüdlih war. Kennt man wohl einen Ginzigen, auch unter 
den günfligflen Berhältniffen, den nicht ewiger Durfi nah Ruhm 
aufzehrte? einen Ginzigen, und befonders unter Dichtern erſten 
Ranges, der jemals mit feinen Arbeiten zufrieven, bie Zanber: 
pracht der Bilder anerkennen konnte, die fein Genius ihm ents 
hüllt Hatte? Nichts, als ein Leben voller Anlodungen, Ent: 
täufchungen und bittern Unmuthes! Und das if nur nach Außen 
feite und Oberfläche geurtheilt, die man fleht, aber vielleicht noch 
fehmerzlicdere Unruhen des Innern verbirgt. Dergleihen Köpfe 
erträumen und bauen ſich Feenſchlöſſer voll übermenſchlicher Selig⸗ 
feit, die ihnen jeder Tag, jede Stunde wegbläst und über den 
Haufen wirft. Sie fchweben über allen Himmeln, und finden fich 
zulegt immer an der alten Erdſcholle feſtklebend; vertieben ſich in 
Böttinnen und haben, wenn fie genauer nachſchauen, ein höchſt 
gewöhnliches Geſchöpf angebetet. — D Taffo, Petrarfa, Ras 
eine, ihr Franfen Seelen, ihr immer zerriffenen, blutenden Herzen, 
gefteht offenberzig, wie viel euch ein Nachruhm foflete, von dem 
thr nichts mehr erfahret ! 

Urfache und Wirkung bringen ſich bier gegenfeitig hervor. Wett 
fie Posten find, iR Trübfal ihr 2006; weil Trübfal ihr Loos if, 
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werden fie Poeten. Aus dieſem ewigen Kampf ihres Strebens und 
Lebens ſpringt aber, wie aus finſterer Wolfe, ver Lichtſtrahl, der 
uns in ihren Gefäugen glänzt. Sie lernen ven Kummer burd bie 
Treude, die Freude durch den Kummer kennen, in fleter Bethörung 
und Sehnſucht. Bon diefem reichen Chaos, von diefen fruchtbaren 
Schmerzen eutbinden fi, fleigen jene erhabenen Sänge empor, 
deren Wohllaut noch das Gemüth ver Nachwelt beraufcht. So 
entlockt der zerflörende Sturmwind den Saiten der Harfe die ſüße⸗ 
fen Töne. 

Sch wundere mich denn alfo ganz und gar nicht, wenn ein 
fonft verſtaͤndiger Mann erklärt, er wolle lieber Gewürzfrämer in 
einem Wintel ver Stadt, ale der berügmtefte Dichter in der 
Welt, fein. 


Uebrigms, wenn ich von. „[suchtbaren Schmerzen” rede, 
will ich damit nicht geſagt haben, daß jeder große Dichter in feis 
neu Berfen nothwenbig immer weinen und feufzen müfle; im Gegen⸗ 
theil, feine lachendſten Bilder verbergen den innern Bram. Ders 
zaubert er uns in eine fhönere Welt, o zählt darauf, die Armuth 
der fahlen Wirklichleit um ihn her treibt ihn zum Aufſchwung in 
hoͤhere Regionen. Gr malt vie Geſundheit, weil er frank iſt; den 
Sommer, weil er Schneefelver flieht; Waflerquellen, weil er in 
bürcer Haide wohnt. Der Unglüdliye füllt uns den Becher. Wir 
fhlürfen den Nektar; die Hefen behält er. 

Aber, fieh’ da, ich eriappe mich felber über einem garftigen 
Einfall, der ſich in ein Fälichen meines Gehirns verfledt hat! — 
Id bin naͤmlich gar nicht. übel zufrieden, daß Audere geduldet und 
gelitten haben ihr Lebelang, um mich in müßigen Stunden zu ers 
gögen. Häßlicher Egoismus des Menfchenherzens! — Man denfe 
nur, Racine ein Sewürzhänpler, Birgil ein Bürfenbinder! 

Zſch Row. XI. . 10 
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Das find Gedanken, die ih aus Scham vor fih felber ver: 
bergen müffen und nicht wagen bürfen, über bie Lippen in bie 
Luft zu fpringen. Wenn file kaum nur verfudgen, ans ihrem 
Schlupfwinkelchen vorzufriechen, iüberzieht Wangen und Stirn ſchon 
belle Glut, die fle zurückjagt. 

Ein gewiffer Gerzog ftellte ein Treibjagen in feinem eigenen 
Gehirn an, fpürte die feinſten Falten aus; fuchte orüber unb 
drunter; kein Winkelchen blieb ununterſucht. Was er gefunden, 
fohrieb er in einem Bach auf. Dies if ein treuer Spiegel, worin 
ſich der Nenſch leider viel Häßlicher fieht, als er zu fein meint. — 
Der Herzog befolgte dabei nur den Rath des alten Sokrates, 
deſſen Iv@dosavröv. (Es iſt griechlfch, bebentet: erkenne dich 
ſelbſt.) Ich meinerfeits könnte nicht fagen, daß bei einer täglichen 
Selbfibefchauung viel zu gewinnen wäre. Es iſt beſſer, auch die 
ſchoͤnſte Rofenwange eines Mädchens nicht zu genau mit der Lupe 
zu befichtigen. Nancher wird fchlechter, je beffer er ſich Tennt. 
Dancer, wenn er flieht, fein Land will Teinen Walzen tragen, 
denkt, fo will ih vom Unkraut Vorthell ziehen. 


Darum ſah ich nicht viel in meinen Gebantenftg hinein; ich 
beäugte Iieber Andere. Nimmt man dazu ein gutes Mifroflop, 
fo iſt's unglaublih, was für eine, wunberliche Seltſamkeiten 
man ba findet, ungerechnet bie größern, bie man auch mit unbes 
waffneten Augen erblidt; ober die ungeheuern, weldhe ſchon in 
guter Entfernung auffallen. Gall if wohl ein Rarr, daß er von 
der Schale den Kern, vom Beutel die Geldſorten errathen will. 
Ich thue vorher anf und ſchaue hinein. 
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Doch wozu das? Ich wollte eigentli von meiner Wohnung 
erzählen, in der ich bie Knabenzeit zubrachte, nicht viel in Ge⸗ 
ſellſchaft des Lehrers, deſto mehr in meiner eigenen und noch öfler 
mit Cucharis und Salathea und befonders Eſtelle. Es gibt 
ein Alter, in ver nur das einzige und das vergänglichfle, wo 
Ylortans Schäferromane ungemeinen Reiz haben. Ich war in 
dem Alter. Nichts fehien mir liebenswärbiger, als biefe eleganten 
Schäferinnen; nichts Föflicher, als ihre Reden von Roſenduft; 
nicyte Ländlicher, als ihre Blumenkraͤnze, bebänderten Schaͤferſtaͤbe 
und die Flöten der Hirten. Ych fand kaum Halb fo viel Anmuth, 
Geiſt und Gefühl unter den artigſten Töchtern unferer Stadt, als 
bei meinen lieben Heerdenhuͤterinnen. Aber dieſen gehört’ ich dafür 
auch mit Leib und Seel; ihnen gelohte meine kindliche Fantaſte 
ewiges Angehören. Es war das die Liebe in der Kriospe; erfles 
Anglimmen des Funkene, der fpäter aber um ſich greift, auflobert, 
und verzehren wird! 


Mit ganzer Sicherheit durft' ich mich jedoch dem Zuge fener 
Neigungen keineswegs preisgeben, was mir jehr leid that; und 
zwar in Folge eines höchften ernſten Geſpraͤchs, das ich ganz neulich 
mit meinem Lehrer geführt hatte. Der Anlaß dazu war das Be- 
tragen des Prinzen Telemach auf Calypfo’s Zauberinfel geweſen, 
als er, aus Tugend, die ſchoͤne Cucharis verließ. 

„Und den Telemach flürzt’ er ins Meer“ ..... 

Mas ich in fchledgtes Latein zu überfegen Katie, mit: Et 
Telemachum in mare de rupe praecipitavit. 

Hier fam Herr Ratin, mein Lehrer, auf ven Gedanlen, mid 
zu befragen, was ich zu dem Verfahren des Mentor daächte? Die 
Frage ſetzte mich in einige Berlegenheit. Soviel wußt’ ich ſchon, 
daß es fi gar nicht fchide, einen Mentor vor dem Lehrer 
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zu tadeln. Indeſſen fand ich, Mentor habe ſich doch im Grunde bei 
diefer Selegenheit brutal benommen, und fagte: „Es ſcheint mir, 
Telemach könnte fi glücklich Ichägen, diesmal mit einem paar 
Schluck bittern Seewaſſers davon gekommen zu fein.“ 

„Ste begreifen meine Frage nicht!“ entgegnete Herr Natin: 
„Telemach liebte die Nymphe Endaris. Nun if Liebe aber bie 
gefaͤhrlichſte, die verächtlichfie, die der Tugend feindfeligſte Leidens 
ſchaft. Sin junger Menſch ergibt ſich der Verweichlichung, ſobald 
er liebt, und taugt zu nichts mehr, als, wie Herkules zu den 
Füßen ver Omphale, vor einem Weibe zu ſeufzen. Das Ber 
fahren des weifen Mentor war alfo trefflih, bewunternewärbig, 
um ben Telemach vom Rand des Berberbens zurückzuhalten. Ges 
ben Sie, fo Hätten Sie mir antworten follen! “ 

Auf die Art fam ich dahinter, daß mein eigener Fall Außer 
bedenklich fei und ich ſchon ein gutes Stud MBege von ber Tugend« 
bahn abgewichen wäre. Denn, meiner Anſicht nach, licht’ ic 
offenbar Florians fchöne Schäferin Eftelle fo fehr, wie Tele 
mad; die Bucharis. Um weiſe zu fein und nicht in den Abgrund 
des Derberbens zu flrzen, macht’ ich meiner unſchuldigen Liebe 
den Vertilgungskrieg und firengte mich nebenbei an, ganz in 
den Sinn von Herrn Ratins Unheil verkündenden Worten einzus 
dringen. 

nDiefe „lateinifege Stunde“ war damals ein wahres Creig⸗ 
niß für mid, und drückte noch in fpätern Zeiten meinen zärtlichern 
Neigungen einen eigenthümlichen Zug auf, an den Meifter Ratin 
wohl ſchwerlich gedacht haben mag.” 


Das Sefängniß, von dem ich ſchon geſprochen habe, hatte nur 
ein einziges Fenſterloch, mir gegenüber. Gefängniffe ind übers 
haupt felten reich an Fenſtern. 
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Dasfenige, mir gegenhber, war in einer wüflen, rußigen 
Mauer. Sifenflangen binderten den Sefangenen, den Kopf herans- 
zuflreden; und ein unterhalb, von außen, angebrachtes Bretters 
gehänfe macht’ es ihm unmöglich, außer dem Himmel, etwas auf 
der Straße zu fehen. Der Anblick diefes Luftloches, das kaum 
Licht von oben herein fallen ließ, erregte mir immer Graufen 
und Unwillen gegen SKerlerbewohner.. Es fehlen mir abfchenlich, 
daß ſich jemand in einer Sefellihaft tugenbhafter Leute erlanben 
fonnte, Räuber und Mörder zu fein. Die Juſtiz, welche, gegen 
vergleichen Ungeheuer, bie Geſellſchaft beſchützt, betrachtete ich, 
wie eine ernfle Matrone, die mit ihrer heiligen Strenge nicht 
furchtbar genug fein konnte. In fpätern Tagen ändert’ ich bie 
Anficht etwas ab. Die Juſtiz däuchte mir da minder heilig; die 
Geſellſchaft der tugendhaften Lente fanf bedeutend in meiner Hoch⸗ 
achtung, und in jenen Ungeheuern erfanni’ ich häufig nur Opfer 
ver Berführung, verderblicher Gtaatseinrichtung und ber Juſtiz 
felber. Da ward mein Zorn vom Mitleiden gemäßigter. Doc 
dies beiläufig. 

Der Verſtand des Kindes flieht und will überall nur Unbe⸗ 
dingtes; nicht, weil er beſchraͤnkt ift, fondern weil er noch nicht 
die Beſchraͤnkungen kennt, die ih in der Wirklichfelt ten unbe⸗ 
dingten Ideen der PVernunft, bei deren Anwendung, entgegen: 
fielen. Gebe Frage bat baher für Kinder nur eine Seite; jede 
ſcheint höchſt einfach zu loͤſen. Das ſanfteſte Kind kann deswegen 
zuweilen Das graufamfte Urtheil fällen, was audy mir begegnete, 
ob ich gleich nicht zu dem ſanfteſten gehörte. Sah ich Jemanden 
ins Gefaͤngniß führen, war meine Sympathie vollländig auf 
Seiten der Gendarmen nnd Polizeimwächter, und mein NAbfchey 

gegen den Verhafteten gerichtet. Es war das nicht Luft an Grau⸗ 
ſamkeit, fondern Gefühl bes Rechtlichen. 

Eines Tages führte man einen Kerl vorbei, Über den ich mich 
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heftig erboste: Er war Mitſchuldiger an einem ſchrecklichen 
Menchelmord. Shrer zwei hatten einen wehrlofen Greis getöbtet, 
um feines Goldes habhaft zu werben; dann auch ein Kind, von 
dem fie bei der That gefehen worben waren. Der eine von beiden 
Miffetyätern wurde darauf zum Tobe, der andere zu ewiger Ge: 
fangenfehaft verurtheilt, weil ihm entweder Milverungsgräube 
zu Ratten famen, oder e Gewandtheit in feiner Beriheibis 
gung. Im Angenblid, da er, zum Gefängniß, unter meinem 
Zenfter vorbeigeführt warb, blickte er mit Meugier zu den be 
nachbarten Häufern auf, und feine Augen begegneten den mei 
nigen. Der Böfeinicht laͤchelte mich an, als wenn er mid ge 
kannt hätte. 

Gräßliches Lächeln! den ganzen Tag konnt' ich's nicht ver: 
geflen. Es machte auf mich fchauerlichen Einsrud. Ich befchloß, 
es Herrn Ratin zu erzählen, der dabei aber Anlaß fand, mir 
Zurechtweifung über das Verſchwenden ber ebeln Zeit zu geben, 
die ich mit dem vielen Hinausſchauen auf die Straße verlöre. 


Ein wunderlicher Kauz, mein Herr Ratin, wenn id noch 
an ihn denke! Neblih und pedantiſch⸗ſteif; achtbar und Lachen 
erregend ; ehrwürbig und komiſch zugleich! — Trotz dem, und 
das iſt die Macht der erften Srundfähe, die wir empfangen, und 
des Gefühle vom Schicklichen, Hatte Herr Ratin auf mich weit 
größern Einfluß, als jener andere Lehrer gehabt Haben würbe, 
bei dem ih, und wär’ er zehnmal gewandter und feiner geweſen, 
zwifchen feinen Lehren und Handlungen Widerfprücdhe gemacht 
hätte. 

Er war ungemein züchtig und ſchamhaft. Wir hberfprangen 
ganze Seiten im Telemach, vie ihm den Sitten zuwider ſchienen. 
Gr trug die größte Sorge, mich von einer Reigumg zur verliebten 
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Calypſo zu bewahren; und meinte, ich werbe in ber Welt noch 
einen Haufen gefährlicher Weiber antreffen, die ihr ähnlich wären. 
Diefe Salypfo war fein Gräuel; dieſe Calypſo, wenn auch eine 
Böttin, ein wahrbafliges Unthier, eine Wehrwölfin. Lateinifche 
Klaſſiker Iafen wir nur in wohlkaſtrirten Ausgaben des Jeſuiten 
Jonvency, und überhäpften doch noch viele Stellen, die fogar 
dem Eenfchen Sefuiten nicht anfößig gewefen waren. Daher hatt’ 
ich von mandherlei Dingen enifegliche Borftellungen, und gewals 
tige Furcht, Herrn Ratin auch nur von fern den unſchuldigſten 
Gedanken in mir wahrnehmen zu laflen, ver einigermaßen au Gas 
Inpfo mahnen konnte, an das Unthier. 

&6 wäre viel darüber zu fagen. Wine Grziehungsart, wie 
dieſe, regt mehr an, als fie dämpft; drängt mehr in fih zuſam⸗ 
men, als fie vorbeugt; pflanzt mehr Vorurtheile, ale Grundſaͤtze, 
und gefährbet befonvers die Sinnesreinheit, viefe zarte Blüthe, 
die ein Nichts zerſtoͤrt und nichts wieder aufrichtet. 

Mebrigens, mein Herr Ratin, vollgefiopft von Latinität und 
altem Rom, war dabei ein guter Mann, der lieber hart prebigte, 
als hart handelte. Gab's einen Dintenfleck, citirte er mir ben 
Seneca; eine Eulenfpiegelei, ftellte er mir ven Cato von Utica 
zum Beifpiel vor. Nur eins konnt' er nicht verzeihen, mein Rär- 
riſch⸗ Laden. Der würdige Manu ſah in dieſem Laden die 
fonderbarften Dinge, den Geiſt des heutigen Zeitalters, vorreife 
Gittenlofigleit, Borzeihen einer beiweinenswärbigen Zukunft. Ue⸗ 
ber den Punkt war er leidenſchaftlich, und konnt' er nie das 
Ende finden, wenn er einmal zu reden angehoben hatte. Ich 
fgreibe das einer Warze zu, die er anf feiner Nafe feierlich 
herumirug. 

Diefe Warze, von der Bröße einer Erbſe, war oberhalb mit 
einem Büfchel feiner Härchen befeßt, die offenbar hygrometiſche 
Gigenfchaften befaßen. Denn icy Hatte bemerft, daß fie, je nach 
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dem Zuflande ver Atmoſphare, bald Meifere, bald gefrkmmiere 
Gtellung aunchmen. Das kleine Gewächs war für mich oft, in 
von Lehrſtunden, Gegenfland Hiller Betrachtungen, aber ganz uns 
willfirlich und ohne Gpotilufl. ber dann gab'e ber mein zer 
freutes Wefen eine verbe Strafrede WRandhmal wollte ſchlechter⸗ 
Vinge eine zubringliche Fliege Platz auf ver Warze uehmen, tre& 
der zoruigen Begenwehr meines Lehrers. Er lief mich gewöhns 
li dann, um meine Aufmerffamfeit befier ans Buch zu fefleln, 
ſcharf fort überfegen, damit ich tem fonderbaren Kampf nicht zus 
fhauen follte. Gerade das war für wich immer aber ein Wink, 
e6 gehe eimas vor, und umwiderfiehliche Reugier zwang mich, 
verfiohlen in die Höhe zu bliden. Je nad Verhältniß der Dinge, 
wanbelte mid) fogleich der gottiofe Lachfigel an. Wenn die Fliege 
nur im minteflef eigenfinnig auf ihrem Willen beſtand, war bei 
mir fein Haltens mehr und ich brach in das Argfie Gelädgter ans. 
Dann donnerte Herr Ratin gewaltig, als könnt' er nicht die min⸗ 
deſte Urfach zu ſolchem Slandal begreifen, und ſchilderte mir bie 
erſchrecklichen Yolgen meiner Thorheit 

Das arge, ungereimte, unmäßige Auflachen if, ich nf es 
geftehen, für den Lader etwas höchſt Angenehmes; noch dazu, 
als verbotene Frucht, koͤſtlich. Die Straffermone yes Herrn Ratte 
haben mich nicht fo fehr davon geheilt, als bie Jahre. Ban 
md für ſolche frohe Siinde Schüler fein, und, wo möglich, einen 
Brofefor haben, ver auf der Nafe eine Warze, uud drei fpäfflge 
Härchen darauf, trägt. Im Schulalter ii man ohne alle Barm⸗ 
herzigfett. 

Ich vermuthe beinah', Leute, vie leicht empfindlich und gereizt 
werben, haben irgend einen phyſiſchen oder moralifchen Uebeiſtand, 
eine fichibare, oder geheime Haar⸗Grbſe an fih, daß fie fehnell 
argwöhnen, man Halte fih über fie auf. Bor ſolchen Perſonen 
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mp man alles Lachen verbeißen; denn fie glauben, es gelte 
ihrer Warze. 


88 war um bie Maifäferzeit. Zwar macht’ ih mir aus Mats 
fäfern nicht mehr fo viel, ala fonk, — wie man bo alter! — 
indefien, wenn ich in meinem Stübchen die Aufgaben unter töhts 
licher Bangeweile bearbeitete, ſperrt' ich mich voch nicht dagegen, 
eins oder anders dieſer kleinen Geſchoͤpfe neben mir zu ſehen. 
Ge war mir freilich nicht mehr darum zu thun, fie am Faden 
fliegen, ober an einem Papierwägelein ziehen zu laſſen; über ders 
gleichen Kinvereien war ich ſchon Kinweg. Aber meint Ihr, das 
fei Alles, was ſich mit einem. Maifäfer thun läßt? Weit gefehlt. 
Zwiſchen jenen kindiſchen Spielwerlen und den ernſten Stubien bes 
Raturforſchers gibt's unzählige Abſtufungen. 

Ich hielt einen Maifäfer auf dem Tiſch bei mir, unter einem 
umgelchrten Trinkglas. Das Thierchen Betterte an der glatten 
Fläche auf, um bald wieder herabzufallen und dann wieder von 
vorn anzufangen. Zuweilen fiel es auf den Räden; und das iR, 
wie jeder weiß, für einen Matläfer wahres Unglüd. Eh' ich ihm 
Hülfe brachte, beobachtete ih gern, mit wie unermäblicher Lang⸗ 
muih er feine feche Arme nach den Selten ausſtreckte, in Hoff 
nung, an irgend einen Körper zu häfeln, wo feiner war. Gin 
Naikafer, dacht’ ih Daun, tft Hoch ein dummes Thier ! 

Zuweilen zog ich ihn mit dem bingehaltenen Ende der Schreibs 
feber aus der Noth; und dies führte mich zur wichtigften und glüds 
lichſten Entbedung, fo, daß ich wohl fagen konnte, wie es in 
meinem „Kinderfreund” zu lefen war: eine gute Handlung bleibt 
nie unbelohnt! Mein Käfer klammerte fih an den Feberbart; 
ich Heß ihn daran zur Beſtnnung kommen, währeno ich eine Zeile 
ſchrieb und dabei Doch achifamer auf feine Entwürfe und Thaten, 
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als auf die des Zullus Caſar war, den ich eben überſetzte. Es 
entfland Frage, ob er bavon fliegen, oder herunterfieitern werde. 
Im erftern Fall wär's um meine Entdeckung gefchehen geiwefen. 
Blüdlicderweife entichloß er fih, abwärts zu Feigen. Als er fh 
der Dinte näherte, hatt’ ich fchon dunkle Ahnung, Hier: werbe 
etwas Außerorbentliches erfolgen. So ahnele dem Columbus 
Amerifa’s Nähe, eh’ er noch die Küfle geſehen Hatte. Wirklich 
rückte mein Käfer bis zur Spige der Fever und tauchte die Vor⸗ 
berpförtchen in die Dinte ein. Geſchwind nun ein weißes Blatt 
ber, — es war ein Augenblid hoher Erwartung. — Der Käfer 
kömmt aufs Bapier, und fchreibt mit dem Dintes Täpchen wunder: 
bare Zeichnungen darauf. Manchmal, fei es bloß Laune, oder 
weil der Bitriol feine Sang- Werkzeuge beunruhigte, hob er vie 
Pfote fehr Hoch, fekte fie nieder und wanderte weiler. Dadurch 
entſtand eine punktirie Zeichnung von ungemeiner Zartheit. Dann 
und wann änderte er deu Siun, kehrte fidh; änderte wieber, wen: 
. bete fh in anderer Richiung, und zu meinsm großen GErſtaunen 
fah ich auf dem Blatt ein Inteinifches S. Da ging mir ein neues 
Licht auf. Man kann Mailäfer zum Schreiben abrichten ! 

Ih ſetzte das Thierchen fogleih auf die erfle Seite meines 
Ueberfeßungsheftes, mit wohlgenepten Vorderfüßen; bewaffne mich 
mit einem FTleinen Strohhalm, um den Kleinen Künftler in feiner 
Arbeit zu leiten, und zwinge ihn, meinen Namen zu fehreiben. 
Er brauchte dazu wohl ein paar Stunden Zeit; aber auch welch’ 
ein Meiſterſtück! 

„Die edelſte Eroberung, welche der Menſch je gemacht hat, 
iſt wahrlich,“ — — — ſagte Büffon, (und ich ergänzte) „ber 
Matkäfer.“ 


Die Arbeiten beſſer zu leiten, macht' ich mich näher aus offene 
Fenſter. Wir waren eben an Bollendung des letzten Buchſtabens. 
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Da Hüßerte eine Stimme: „Liebes Freundchen!“ — Ich wende 
mi um. Niemand vorhanden. Sch fehaute auf die Straße; auch 
Niemand. — „Hier, hier!“ fagt’ Leife die nämliche Stimme — 
„Wo denn?“ antwort’ ih. — „Im Gefängnig!* 

Nun merkt’ ich, die, Worte kamen vom vergiiterten Kerkerloch 
und von demfelben Böfewicht her, defien Anlächeln mir Grauſen 
gemacht hatte. Ich prallte zurüd. 

„Fürchten Sie ſich nicht!“ fagte die Stimme: „Es iR ein 
braver Menſch, der mit ihnen ſpricht.“ 

.„Schurke!“ rief ig: „Hörk du nicht auf, mich anzufprechen, 
fag’ ich's einer Schildwache!“ 

Eine Welle ſchwieg er. Dann fing er wieder an: „Als ih 
neuli durch die Straße unten ging, fah ich Sie, und meinte, 
Ste Hätten ein Herz, wohl fähig, einen Mann zu bebaueru, ber 
das Schladhtopfer menfchlicher Ungerechtigkeit geworben if.” 

„Schweig!“ rief ih: „Du abfcheulicher Kerl, Haft einen alten 
Mann und ein unſchuldiges Kind ermordet.“ 

— Ich ſehe wohl, Sie find verblenbet, junger Herr, wie bie 
Andern! — tönte die Stimme zurück: — fehr jung no, um an 
das Böfe zu glauben. 

Er fchwieg plöglih, weil er Fußtritte auf ver Straße hörte. 
Es war ein Dann in ſchwarzen Kleidern; ein Leichenträger, wie 
ih nachher wußte. 

Sobald dieſer vorbet war, bob Jener wieder an: „Da ifl der 
Herr Gefängniß: Prediger ein ganz Anderer! Der weiß, Gottlob! 
dag mein Herz rein ifl, und meine Seele ohne Schuld.“ — Er 
verſtummte abermals. Es war diesmal ein Gendarm, der bie 
Straße entlang kam. Sch bedachte mich, ob ich diefem nicht das 
Reden des Sefangenen melden wollte? Aber meine Feichtgläubige 
Sutmüihigfeit war ſchon erregt genug, um meinen Dorfag zu 
unterdrücken. Dazu fehlen mir's, es wäre im Grunde etwas ver- 
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ratheriſch, weil der Gefangene ſich doch, nur anf die Ehelichkelt 
meines Geſichtes bin, blosgegeben hatte. Ich konnte feinen guten 
Glauben von mir unmöglid; Lügen ſtrafen. — Der Kerl ſchwieg 
nun aber, und ich Eshrie wieder zu meinem Nailäfer an den Ti 
zurkd. 
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O Himmel, welches Unheil! — Gewiß werd ich tobtenhleich. 
Das Uebel war groß, war unvertilgber. Sch ergriff ſogleich den 
Urheber des Unglüds und fchlenverte ihn zum Fenfter hinaus; 
dann betrachtete ih mit Gntfeßen den werzweifelten Glaub ber 
Dinge. 

Man fah über Julius Gäfars gellifchen Krieg, vom vierten 
Kapitel an bis zum Rande linie, den punftirten Fußweg des Mei- 
fäfere; und won ba, weil das Thier den Weg hinab zu fleil fand, 
war es wieder gegen den Hand rechts, dann norbisäris gezogen, 
das Dintefaß hinauf, und an ber glatten Kante des Innern bins 
untergefürst, in bie Geherna, in ben Abgrund des Berberbens, 
in Me Dinte. 

Das einfältige Thier hatte wohl jeßt er bemeri, es babe 
ih verirrt; hatte füdh wieder anf den Rikdweg gemacht, und vom 
Kopf zu Fuß im ſchwarzen Tranergewante, war ed ans dem Dintes 
faß vorgefrochen, um wieder in das vierte Kapitel de beilo gallico 
zu fommen. — Aber welche abſchenliche, fchwarge Malerei! — 
Da gab’e meonfröfe Paketen; wahre Slepbanten: Zußflapfen, Seen 
und Atäfle, eine ganze Berfetiung von Unglhdisiormen , one Senie, 
obne Zarifinn, hingeſndelt. Und das ſchöne Buch, es wear eine 
Elzewir: Ausgabe des Herrn Natin! ein Elzevir in Quarto? ein 
koſtbarer. feltener, unwirderfinsbarer Clzevir, der mir, umier 
ſchwerer Berantwortlihfeit, mit wieberbolten Mahnungen, Gorge 
dafür zu tragen, geliehen, anveriraut, auf die Seele gebunden 
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war. — Und nun, — verloren war ih! — Unierdeſſen tilgt' ich 
das Berbrechen, einsweilen mit Löfehpapier, fo viel ſich's thun 
ließ. Das Uebel warb nur Ärger. 

Sch empfand bei dem ganzen Spektakel mehr Angk, ale Ge: 
wiffensbifie. Beſonders quälte mich's, daß ich vie Criſtenz bes 
Maitäfers eingefiehen mußte. Mit was für Augen mußte ber. 
gute Herr Ratin die neue Art Zeitvertreibs anfehen, over viels 
mehr Zeitververbs, in meinem Alter der Bernunft, zu dem ich, 
wie er ſagte, jeßt ſchon gelangt wäre! 

Ohne allen Zweifel war's der Satan, vor dem ich mich eben jet 
recht in Acht nahm, welcher mir Hülfs- und Ansfluchtomittel ans 
bot; denn in Gtunden ber Prüfung if Satan immer bei ber 
Hmb! Gr gab’ mir gefchwind eine ganz Fleine Lüge ein, um mir 
zu helfen; die gottlofe Katze des Nachbars fei mir, während ich 
fortgewefen,, ius Zimmer geſchlichen, und habe das Dintegefchirt 
über den gallifchen Krieg geflürzt. — Weil das Ausgehen zwiſchen 
den 2ernflunden unterfagt war, mußte nothwendig beigefügt wer; 
ven, ich haͤtie mie nur Federn kaufen wollen. Da ich aber Federn 
genug im Wandſchraͤnkchen hatte, mußt’ ich nod vorgeben, geſtern 
hatt’ ich den Gchranffchlüfel verloren, als ich ins Bad gegangen 
wäre. Zwar das Baben war mir verboten, und ich wirklich nicht 
dahin gegangen; aljo eine neue Lüge. Indeſſen das renige Eins 
geſtaͤndniß des letzten Fehlers Eonnte allem Uebrigen deſto mehr 
Wahrſcheinlichkeit verſchaffen, und mich, weil ich offenherzig doch 
einen Fehler bekannte, den ich — — — 

So weit war ich in meinen Noth⸗ und Hülfsplänen, da hört’ 
ich ſchon Tritte des Lehrers auf ber Treppe. 

In ver Herzensangft fchlug ich das Buch zu, und gefchwind 
wieder auf, wieder zu, und wieder auf, und ließ es endlich offen, 
damit die ganze Pakete für fich felber reden und mir bie Not 
meiner Selbflanflage erſparen ſollte. 
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Herr Ratin, der mir eine Stunde geben wollte, trat herein. Er 
legte den Hut ab, ohne das Buch zu bemerken; flellte feinen Stuhl 
bin; feßte ſich; zog das Schnupftuch zum üblichen Gebrauch. Ich, 
um etwas Faffung zu bekommen, zog gleichfalls mein Schnupfs 
tuch, und, wie er, zum üblichen Gebrauch. Herr Matin fah mich 
etwas argwöhniſch an; denn hier handelte es fi um das Kapitel 
der Nafe. 

Anfangs begriff ich nicht, daß Herr Ratin mir übel deutete, 
gleichzeitig mit ihm das Schnupftudhs Erereitium zu machen. Ich 
bildete mir ein, er habe die Matfäfer- Malereien gefehen, und 
flug furdtfam die Augen zn Boden. Sein ſtillſchweigendes An⸗ 
flarren und Forſchen brachte mich mehr aus der Haltung, ale 
wenn er gefragt Haben würde. Für Fragen hatt' ich ſchon Ant 
worten fertig. Mit feierlichem Tone bob er enblih an: „Julius, 


ich Iefe in Ihrem Geſicht, daß — — —* 
— Nein, fotterte ich. 
„Ich leſe, ſage ich, daß — — —“ 
— Rein, die Katze iſt's, die — — unterbrach ich ihn. 


Hier veränderte ſich feine Geſichtsfarbe. Er ſchien auffahren 
zu wollen. Solche Unterbrechung, ſolche Gntgegnung überſchritt 
alle bekannten Grenzen ber Ehrerbietung. Da ſiel ihm plötzlich 
Julius Cäfar mit der monſtröſen Malerei in die Augen. Das 
fhlng bei ihm dem Faß nun gar den Boden aus. — 

Der Augenblick war da; ich mußte den Sturm befchwären: 


„Ad, Herr Ratin! als ich fort war — — — Vie Katze — — — 
Federn zu Taufen — — — und die Kate — — — well ich den 
Schlüſſel verloren Hatte — — — und die Katze — — —.“ Se 


mehr ich ſtammelte, je fürchterlicher ſtierte mich Herr Ratin an. 
Ich verlor die Beflnnung und machte mich lieber gleich ans Se⸗ 
Hländnig meiner Verbrechen. — „Ich Iüge, Herr Rain — — — 
— — — id — — — ich habe das Unglück geſtiftet.“ 
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Es entfland ein langes Schweigen. 

„Julius!“ fagte er endlich mit feierlicher Stimme: „Es if 
fein Wunder, wenn das Uebermaß meines Aergers und Zorns mir- 
fat Wort und Stimme raubt. Ja, der Aushrud fehlt mir zur 
Bezeichnung einer folden — — —“ 

Da Fam eine Fliege, und — er wehrte fi. Sie aber, wie 
befefien, immer gegen fein Geſicht zu. — Mich wandelte das vers 
winfchte Lachen an; aber ich ımterbrüdte es, wie ich nur vers 
mochte. 6 entſtand von neuem ein großes Schweigen. Endlich 
erhob ſich Herr Ratin: „Julius, Sie follen zwei Tage im Zim⸗ 
mer bleiben; feinen Schritt hinaus! Gie haben Ihre Aufführung 
zu überlegen. Ich will indeffen nachdenken, was unter fo bewand⸗ 
ten Umfländen zu verfügen fein wird.” Dies gefprochen, ging 
Herr Ratin, ohne Gruß, davon; fehloß die Thüre Hinter ſich ab, 
und nahm den Schlüffel mit. 


Es tröftete mich, daß ich offen eingeftanden, und alfo gar feine 
Unwahrheit gefagt Halte. Die Butfernung des Lehrers erfparte 
mir die fehmerzlichke Beſchäͤmung, fo daß die erflen Augenblide 
meiner Gefangenſchaft einer glüdlichen Befreiung glihen. Und 
ohne den ausdrücklichen Befehl, tiber meine Fehler zwei volle Tage 
nachzudenken, wär’ ich feelenvergnägt gewefen, wie man es nad 
einer großen Kriſe gemeinlich zu fein pflegt. 

Alſo ſetgt' ich mich Kin, und wollte Herrn Ratins Befehl ge: 
mäß nachdenken. Aber mir fiel nichts ein. Der Kerl im Ges 
fängniß drüben, und der Teufels: Maikäfer, waren an Allem ſchul⸗ 
dig. Ich fah in meiner Sache eigentlich auch nichts Böfes, ale 
die Lüge; und ich Hatte fie durch mein Bekenntniß wieder gut ges 
macht. Indeſſen, guten Lehren gemäß, ſucht' ich doch den Bor: 
fall ernflich zu bereuen. Es ging mit dem Bereuen auch nicht 
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recht von flatten. Das machte mich faR bange, ich fei wirklich 
fhon fo grundverdorben, wie Herr Ratin ſagte; und nahm, wit 
wahrer Zerknirſchung, den feiten Borfag, das unfiunige Lachen 
Hanftig ganz aufzugeben. 

So weit war ich in meiner Beflerung gelommen, als ich auf 
der Strafe Kleine Zuckerkuchen ausrufen hörte. Der Burfch kam 
damit gewöhnlich um dieſe Zeit. Natürlich ſtellte fi Luft zu den 
Kuchen ein. Aber ich trug Bedenken, ver fleifchlicden Beriuchung 
nachzugeben, weil mir eben geheißen worden war, mein Seelen; 
heil zu bevenfen. Mocht' er alfo rufen; ich blieb fill fipen. 

Wer aber die KuchensBurfihen kennt, wird wohl wien, wie 
hartnädig fie bei ihren Kunden ausharren. Obſchon mich der 
Bube nicht fah, ließ er ſich doch gar nicht dadurch irre machen, 
fondern ſchrie, im felfenfeflen Vertrauen zu meiner Naſchluſt, feine 
Waare anhaltend unter dem Fenfler aus; fhgte dem Wort „Zuders 
kuchen“ endlich aber auch no: „ganz friſche!“ bei. Ich wil’s 
nicht Iäugnen, das Beiwort verurfachte in meiner MRoralität etwas 
Unordnung. Ich warb es noch zw rechter Zeit inne, und flellte 
fogleich Frieden her. — Den Kuchenburſchen nicht länger in eitler 
Hoffnung zu laflen, woburd er für feinen Juduſtriezweig koſtbare 
Zeit verlor, trat ich ans Fenſter und fagte: „Ich nehme heute 
nichts. Pade dich!“ — Allein, der prunten hatte, wie ſchon ge 
fagt, mehr Glauben an mid, als ich felber, und rief herauf: 
„Machen Sie doh! Ich kann mich nicht aufhalten.” 

— Beh’, ih Habe kein Geld! — war meine Antwort. 

„Credit!“ 

— Ich habe keinen Appetit. 

„Iſt nicht wahr.” 

— Und habe viel zu thun. 

„Drum, geſchwind doch!“ 

— Und dann — ich bin eingefperst. 
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„Das währt mir ewig lang!” rief er ärgerlich, und hob den 
Korb auf, wie wenn er damit fort wollte. — Diefe Bewegung 
machte entſcheldenden Eindrud auf mi. „Warte!“ rief ich. 

Ein paar Augenblide nachher wurden an einet Schnur in mei⸗ 
nem Käppchen zwei Zuderfuchen zum Fenſter aufgehißt, — ganz 
friſche! 

Der einfältige Maikafer! dacht’ ich und ließ mir's ſchmecken. 
Er hat doch vier Flügel, um davon fliegen zu können, und geht 
hin, fallt ins Dintefaß. Ohne feine unbegreiflihe Dummheit 
hatt’ ich meine Aufgaben ruhig ausgearbeitet, wäre artig gewefen, 
Herr Ratin zufrieden und ih auch; Feine Lüge, feine Ginfper: 
rung! — Der erzdumme Maifäfer ! 

Da hatt' ich unvermuthet für mich einen Sündenbock gefunden ! 
Ich konnte mın alle Mifiethaten auf ihn ablaven. Mein Gewiſſen 
erhielt vollfommen die alte Ruhe wieder. Ich vermuthe, es trug 
dazu auch bei, daß Herr Ratin im hohen Verbruß bavongegangen 
war, ohne mir Aufgaben zur Arbeit hinterlaffen zu haben. Wahr: 
lich, zwei Tage und feine Aufgaben! ich felber Hätte mir ja von 
allen Strafen in der Welt keine prädhtigere wählen fönnen. 


Mit meinem Gewiffen im Reinen, und zwei müßige Feſttage 
vor mir, wollt’ ih’s mir im Zimmer einmal machen nad Her: 
zensluſt. Das Erſte war, ich fchaffte fogleich den wüſten Elzevir 
beifeite; dann Wörterbuch, Bücher und alle Schreibhefte. Dies 
gethan, hatt' ich eine Empfindung, fo behaglich, fo neu, als hätte 
man mir Ketten und Bande abgenommen. Auf die Art lernt' 
ich zum erfienmal, in der Gefangenfchaft, den Reiz der Freiheit 
fennen. 

Wonne des Freifeins! Schlafen fünnen, wenn man dazu Luſt 
hat; nichts thun, träumen! und das in den Alter, two man mit 

Si. Nov XI, 11 
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ſich felb gern allein ik, wo Unterhaltung und Bergnügen fo 
wohlfell ind; wo MRaner, Himmel, Tiſch und Stuhl, Alles mit 
uns plaudert, wo ein Alazienbaum mit wehenten Zweigen eine 
Welt, wo der Maifäfer ein guter Kamerav iR! — Jugend if das 
Lebensalter der Poefie. 

Als vie Bücher weggeräumi waren, entſtand Frage: Was nun 
weiter? Ich wollte darüber eben finnen, als fi, in einer Kam⸗ 
mer neben an, Geräufg vernehmen ließ. Sch geſchwind ans 
Schlüffelloh. Ich fah die Katze unferer Nachbarin im Gefecht 
mit einer großen Rage. Sogleich nahm ich für die Katze Partei, 
denn wir beide waren immer gute Freunde geweſen; und mein Bei⸗ 
ſtand mußte ihr fehr gelegen fein, weil fie ſchon an ber Schnauze 
eine Bunde bekommen hatte umd den trogigen Gegner nur noch 
furchtſam angriff. Hingegen, nachdem ich ein Weilchen Zeuge des 
Kampfes gewefen war, erregten Muth und Gewandtheit des Fleinen 
und fehwächern Gegners dennoch meine Theilnahme. Ich beſchloß 

daher firenge Beobachtung der Neutralität. 

| Allein es war feine Kleinigkeit für mich, zwifchen Katze und 
Rabe neutral zu bleiben, beſondere als ich bemerkte, die Ratze 
und ich wären, in Elzevir⸗Sachen, Leutchen einerlei Schlages. 
Sie hatte ſich nämlich zur Gegenwehr in einen am Boden liegen: 
den Foltanten, und zwar in ein von ihr ſelbſt darin ausgehöhltes 
Loch, gegen die Rabe verfchanzt. Nun wollt’ ih die Belagerte 
retten, und flieg, um Schreden zu erregen, mit dem Fuß gegen 
die Thür, aber fo fräftig, daß fie, die von innen verriegelt und 
verfchloffen war, plößlich auffprang. 

Ich trat hinein. Der Foliant lag noch da; aber Freund und Feind 
hatten fi) aus dem Staub gemacht, und ich mit Sprengung ber Thür 
war übel dran. Das Gemach nıochte eine Plunderfammer von der 
Bibliothek meines damals abwefenden Onfels fein; eine flaubige 
Zelle; an den Wänben alte Schartefen, in Reiben ftehend, over 
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träg fi über einander Ichnend; in der Mitte eine invalide Electri⸗ 
firmafchine; einige Schublaven voll Mineralien, gegen das Dach⸗ 
fenfter zu, ein veralteter Großvaterſtuhl. Wegen ber Bücher hatte 
man vermuthlicd die Kammer immer verfchloffen gehalten, bamit 
ih nicht hineinkomme. Wenn Herr Ratin von ihr ſprach, geichah 
es mit geheimnißvoller Diiene, wie von einem verbächtigen Ort. 
Meiner Fleinen Neugier Tam nun der Zufall ganz wunderbar zu Hilfe. 

Anfangs wollt’ id die Phyſik verfuchen, aber die Mafchine 
fpielte nicht, dann Mineralogie ; zuleßt macht’ ich mich an ben 
burchbohrten Folianten. Die Rabe Hatte darin großartig minitt. 
Auf dem Titelblatt las ich das angefreflene Wort Dictio..... 
Alfo Dictionnaire, dacht’ ih, das iſt fein gefährliches Buch. Was 
für ein Wörterbuch aber? Ich ſchlug auf. Oben an ſtand ein 
Frauenname; dann allerlei Zeugs dazu, mit Latein gefpidt; drun- 
ten eine Anmerkung über bie andere geſchichtet. Es war da von 
Liebe gehandelt. — Seltfam, in einem Wörterbuch, von Liebe! 
Ich Tonnte mich von meinem Erſtaunen faum erheben. — Folian: 
ten find aber fchwer zu halten. Sch nahın daher beim Dachfenfter 
im Großvaterſtuhl Platz. Ich las. 

Der Name hieß Helvife. Sie war ein Mädchen und fchrieb 
Latein; war Webtiffin und Hatte einen Geliebten. Die Wider⸗ 
ſprüche machten mich durch ihre Seltſamkeit ganz verwirrt. Gin 
Mänchen und Iateinifch fchreiben; eine Aebtiffin und einen Liebhaber 
dazu! — Ih fah wohl, ich Hatte da mit einem erzfchlechten Buch 
zu ſchaffen befommen. Schon der Gedanke, daß fich ein Lerifon 
mit dvergleihen Geſchichten abgebe, hätte mir für diefe, fonft fo 
ebrenwerthe Art Bücher, alle Achtung rauben fünnen. Es war 
ja nicht befier, als wenn Herr Ratin, over Mentor felber, plößs 
lich von Liebe und Wein, von Wein und Liebe trillern würden. 

Doch eben deswegen legte ich dag Buch nicht fort, wie ich 
wohl gefollt hätte, fondern las den Artikel, umd, immer mehr. 
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angelodt, auch bie Roten, umt das Lateiniſche dazu. Es fanden 
bier wunderliche Sachen. Bandes war rührend; Manches un: 
verfländlih; und ein Theil der Hiftorie verſchwunden, naͤmlich 
weggefrefien. Auch meint’ ich's num nicht halb fo gut mehr mit 
der Rage. Die Katze ſchien, in einiger Rüdfiht, Unterfikkung 
von meiner Seite verbient zu haben. 

Sn alten verfiimmelten Büchern möcht’ ich jedesmal am lieb: 
fen die fehlenden Blätter Iefen. Gin Buch aufzuthun, das mir 
gehört, bin ich felten neugierig genug; aber Düten, von gebrudktem 
Papier gemacht, fall’ id; jevesmal auf, um zu lefen. ch finde 
das Lebenefchidfal ver Bücher viel erträglicher, wenn fie in einen 
Krämerladen wandern, als im Buchladen vor Alter gelb werben. 





Heloife lebte im Mittelalter. Alfo dacht’ ih, die Zeit der 
Anteilen und Klöfter, der Zellen und Glocken mit den artigen 
Monnen, den Tangbärtigen Mönchen, den waldigen Hügeln über 
See und Thal! 

Sie war Nichte eines Chorherrn; ein fehönes, frommes Kind; 
{n meinen Augen eben fo interefiant, durch fich ſelbſt, als durch 
ihre Orbenefleidung, in ber ich fie mir vorſtellte In Chamber 
hatt’ ich einmal die Schweftern vom Herzen Sefn gefehen. In 
biefer Form fell!’ ih mir jebt alle Nonnen und, wenn’s fein 
mußte, audy die Päpftin Johanna vor. 

Zur Zeit, da fih Heloiſe, in tiefer Zurückgezogenheit mit ihr 
felber unbekanntem Reiz verſchönte, ſprach man überall von einem 
berühmten Gelehrten, Namens Abälard. Er war fung, unge: 
mein Fenntnigreih und von durchdringendem Scharffinn. Seine 
Geftalt fefjelte fo fehr, als fein Wort; die Schönheit fam bei ihm 
dem Ruhm gleih, vor feinem Anſehen verblich jebes anbere. 
Wenn er in den Schulen über damalige Sireitfragen dieputirte, 
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bob er in ſolchen Gelehrten⸗Turnieren alle Gegner aus dem 
Sattel, Angefichts der ganzen Menge von Zufchauern, und unter 
den Augen der Frauenzimmer, die fi im Amphitheater drängten, 
nicht ohne Aufmerkfamkeit für die Grazie des ſchoͤnen Kämpfers. — 
Wahrhaftig, ſolch ein Gelehrter mußt du werben! ſprach ich zu 
mir felbfl. Das verlohnt fi der Mühe ! 

Auch die Nichte des Ehorheren war oft unter den Zufchauerinnen. 
Das junge Mäbchen, mit hoher Geiſtesbildung, mit brennendem 
Herzen, die Augen auf den jungen Mann geheftet, verfchlang 
gleihfam feine Reden; kaͤmpfte in Gedanken an feiner Seite; 
warf mit ihm feine Gegner zu Boden; beraufchte fich in feinen 
Triumphen, und, ohne es zu vermuihen, auch in unvertilgbarer 
Leidenfchaft für ihn. Sie bildete fi ein, nur die Gelehrſamkeit 
zu lieben. Ihr Oheim berief ven Abälarb, fie in höherer Willen: 
Schaft zu unterrichten. Die glüdlichen Liebenden, — — der 
unverfländige Chorherr — — — 

Hier fing die Arbeit ver Rage an. 

Sch blätterte um. Hilf Himmel, wie fah hier Alles verändert 
aus! Heloiſe hatte den Schleier genommen. Wie bebauerte ich 
fie! Denn fie war mir lieb geworden; ich hatte ihre Schwärmerei 
mitgefühlt; ich fah fle in ihrer Traurigkeit nun viel fehöner; unter 
den hohen Schwibbögen und_alten Kreuzgängen des Klofters Ar: 
genteuil viel jünger; zu den Füßen ber Altäre viel rührender 
in ihrem ram. Selbſt die veraltete Schreibart des Buche, 
worin ich bies las, rückte mir die Gegenflände weit näher, Gin 
Hauch des laͤngſt verfchlofienen Jahrhunderts wehte mich noch 
daraus an und vermifchte fily mit dem frifchen Schlag meines 
jugendlichen Herzens. — 

Umfonft beinühte ſich dieſe Heloife in der flillen Zelle, die 
Blut mit ihren Heiligen Tränen zu löfchen. Die Religion, ohne 
Balfam für die Wunden der leidenden Seele, vergrößerte nur 
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deren Schmerzen. Gewiſſensvorwürfe und Sehnſucht, Neue und 
wiederfehrende Liebe, Selbfiverdammung und Erinnerungen an 
Tage des Ruhms und Entzückens, erfüllten nun die Stunden der 
fhönen Sünderin. 

Ich las, ich überſetzte mir einen ber Briefe, welchen fle an 
Abälard gefchrieben, um ihm Troft zu verleihen. „Abälarb !* 
feufzte fie: „wie iſt ver Kampf fo bitter, mein verirrtes Herz zu⸗ 
rudzuführen vom Abweg! GEs iſt nur Erhebung, um tiefer zurüds 
zufaflen; nur Sieg, um wieder überwunden zu fein; nur Abfchwös 
rung bes Gewefenen, um bie füße Trunkenheit zu erneuern. — 
Selige Zeiten! Holde Erinnerungen! Sie brechen meine Kraft, 
vernichten meinen Muth. — Zuweilen lieg’ ich, aufgelöst in Thrä- 
nen der Reue, vor dem Altar hingeworfen, und fühle den Gieg 
der Gnade meinem Herzen nahen, — und dann — dann erfcheint 
mir dein Bild, Abalard! Ich möchte ihm entrinnen; es verfolgt 
mid, vaubt mir den Frieden, ſtürzt mich in den verhaßten und 
geliebten Wahnfinn zurüd. — Unüberwindlicyer Zauber! Ewiges 
Ringen ohne Sieg! — Mag id weinen Über Bräbern, beten in 
der Zelle, in den Schatten der Nacht wandeln, dein Bild weicht 
nicht; ft immer gegenwärtig; bethört mein Auge; erfüllt es mit 
Zähren, und die Brufl mit Unruh’ und Verlangen. Wenn heilige 
Sefänge ertönen, Weihrauchwolken zum Gewölbe des Tempels 
auffleigen, oder Schweigen des Todes waltet, — immer iſt dies 
Bild vorhanden, flört das Schweigen, entweiht bie Feierlichkeit 
der Andacht; feſſelt mich, zieht mich hinweg aus den gottgeweihten 
Hallen. — So bleibt deine Heloife, in der Mitte der frommen 
Jungfrauen, die Alleinfchuldige, von Stürmen Getriebene, in ver 
Fluth glühender, irdiſcher Leidenschaften Verſunkeue.“ 

Nachdem ich aus Heloiſens Zeilen all' ihre fchwärmerifche Weh⸗ 
muth in mich eingefogen hatte, fucdhte ich im Dictionnaire nun 
auch Abälarden. Wie fand ich ihn? ach, den einft Hochgefeierten 
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fah ich verfloßen, geächtet, von einer Zufluchtflätte zur andern 
irrend; angeklagt von den Heiligen, verdammt von den Mönchen, 
von den Kirchenverfammlungen feine Schriften verbrannt! — Kum⸗ 
merbeladen rettete er fi in eine rauhe Binöde. 

„In Tagen Glücks Hatt’ ich,” fo fchrieb er felber: „einft eine 
den Sterblichen unbefannte Cinſamkeit gefehen, nur vom wüſten 
Schrei der Raubvögel erfüllt. Dahin bin ich geflüchtet. Da Hab’ 
ich mir von Zweigen ein Bethaus gebaut und mit Schilf geberft. 
Heloifen zu vergeflen, ſucht' ich den Frieden in Gott — —“ 

In diefer Wüfte, die, durch Abälards Brief, mir lebendig vor 
Augen lag, macht’ ih Halt. Das Fremdartige des abenteuerlichen 
Alterthums, die poetifche Berfchmelzung der Liebe uud Andacht, 
des Ruhms und der Verachtung, bewegte mich tief. Wie es aber 
gewöhnlich bei entzindetem Mitgefühl eines jungen Herzens geht, 
die Leiden der beiden Unglüdlichen traten für mich weit in den 
Hintergrund ihrer treuen, unvergänglichen Zaͤrtlichkeit zuruck. Ich 
pries fie troß ihrer Schmerzen felig. 

Wie konnt' ich anders? Sch mußte weiter leſen. 

Abälard wohnte alfo in feinem wilden Afyl, ver Andacht ge: 
weiht. Die Welt beflagte fein Unglüd, entbehrte fein mächtiges 
Bor. Das Gerücht von feiner Flucht und feinem Verſchwinden 
ging von Land zu Land. Aber die eifrigften der Freunde entdeckten 
endlich feine Spur; einige Pilgrime, alte Schüler von ihm, ge⸗ 
langten zu feiner Bethütte. Bald wallfahrteten fromme Schaaren 
zu dem Ginfamen, mit ihren reichen Gaben und Gefchenfen. 
Abälard erbaute aus diefen die fchöne Abtei Baraclet auf ver 
Stätte, wo feine ärmliche Cinfiedelei geflanden war. Da vernahm 
er, die Mönche von St. Denys hätten fi des Münſters von 
Argenteuil bemächtigt und die Nonnen, alfo auch Heloiſen, 
daraus vertrieben. Sogleich entäußerte er ſich feines eigenen Aſyls, 
und Ind die geliebte Heloife zur Bewohnung von dieſem ein. 
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Die junge Aebtiſſtn Fam mit ihren Begleiterinnen an. Abälard 
zog fig aber vor ihr zurüd, uub bie Abtei St. Gildas de 
Ruys, im Kicchipiele Bannes, empfing ihn in ihren Mauern. 
Diefe Abtei Tag auf einem Felſen des Meerfirandes, gegen welchen 
die Wogen unaufhörlich anbrandeten. Nirgenda umher ein Wälds 
chen, eine Wieſe; fondern weite, kahle Ebenen, wo auf bürrem 
Boden Steine zerflreut lagen. Nackte Klippen, zerriffene graue 
Gelfen längs ber Küfle und ihren Buchten, bradien einzig Abs 
wechslung in das weite Ginerlei. Bon feiner Zelle aus fah ver 
gelehrte Mönch ven langen Klippens und Felſenſtreifen, der fich 
mit den Ufern zurückzog, ober vorfprang, bie fernen Geſtade ums 
gürtete, und im unabfehbaren Horizont fehattenhaft zerfloß. 

Die abgeflorbene Gegend fchien Abälardem aber nicht zu trau: 
tig; feine Seele war viel trauriger; ihm jeder Tropfen Treude 
verfiegt; der Weihrauch des Ruhms verweht. Selb Heloifens 
Bild konnte dem düſtern Bram nur neue Nahrung gewähren. 
Durchdrungen und bezwungen enplich von dem Gedanken der Eitel: 
feit icbifcher Dinge, und bewegt durch Heloifens Unbußfertigkeit, 
die noch immerdar in liebeathmenden Briefen laut warb, gab 
frommes Schreden ihm noch einmal Kraft. Der erlauchte Blende 
übernahm felbf die Aufgabe, ihre Seele zu reinigen; die Ketten 
zu brechen, welche fie noch am Erdentand fefthielten; ihre Sehn⸗ 
ſucht nach den himmliſchen Wohnungen zu lenken. Da ſchrieb er 
jenen berühmten Brief, in welchem er der leidenden, wankenden 
Heloiſe noch einmal die Hand reicht, fie aufzurichten, und, über 
dem Staube des. Srabes, ihre Strahlen himmliſchen Troſtes 
ſchimmern zu laffen. 

„Di, Heloife, werb’ ih,“ fo ſchloß er feinen Brief: „bie 
nieden nimmer wieder erbliden. Wenn aber der Ewige, in beffen 
Händen unfere Tage find, den Faden meines unglüdlichen Lebens 
abgeriffen haben wird, was, ich Hoff es, vor dem Vollenden 


— 1698 — 


deiner irdiſchen Laufbahn gefchehen wird, — dann, ich bitte Did, 
laß meine Afche, wo ich auch geftorben fein möge, nad Baraclet 
bringen, um bei bir zu ruhen. Dann, Heloife, werden wir nad 
fo langen Leinen endlich wieder für immer vereinigt fein, ohne 
Störung und ahne Sünde. Dann find Furcht und Hoffnung, 
Rene und Erinnerung verfchwunden, wie ber Rauch, der in den 
Lüften zerfließt; und Feine Spur unferer vergangenen Berirrungen 
bleibt na. Dann, Heloife, wann du meinen Leichnam betrach⸗ 
teR, wirft du felber in dich einfehren, wirkt du erkennen, wie 
thoͤricht es if, mit ungezligelter Neigung, ein wenig Staub, einen 
vergänglichen Leib, eine Beute der Würmer, dem Allmädtigen, 
dem Unwandelbaren vorzuziehen, durch den allein wir Seligleit 
ohne Aufhören genießen fünnen. “ 





Längft hatt’ ich das Lefen diefer Befchichte beendet; aber ich 
weilte und lebte noch immer darin: fort. Ich, das Buch auf den 
Knien, den Blid auf die Lanpfchaft im Abendgold gerichtet, war 
im Klofler Baraclet; wandelte inner feinen flilen Mauern; fah 
Heloiſens finftere Gaͤnge, und verehrte, mit Abälard, die geliebte 
Dulderin. Mit den Bildern meiner innern Welt verwirrten ſich 
träumerifch die Dinge der äußern; der milde Handy der Abendluft; 
bie vor dem Dachfenſter im Sonnenglanz fchwebenven Ufer und 
Bellen des See's und die Silberfronen der Alpen. Durch das Leben 
ber Straßen und das Setöfe der Arbeiter einer voltreihen Stadt, 
trug der Wiub mir aus der Ferne die füßen, flerbenden Laute 
einer Leier-Orgel zu. Der Schatten Heloifens, unter alten Buchen 
und Kloftergemänern, verging unmerklich vor meiner Santafle, in 
die fi nun nähere Erinnerungen eindrängten; und das Ber: 
flummen ber Orgelflänuge führte mich vollends in die Wirklichfeit 
zurlick. Das vide Buch warb mir zu fehwer auf den Knieen. Ich 
legte es an feinen Platz. 
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Wie doch nad Täufchungen und Rährungen des Gemüths bie 
erſte Stunde dann fo arm und troden if, und das Landen am 
därren Strande der Wirklichkeit, nach einer Schifffahrt durch ven - 
Ozean der Dichtungen, fo winrig! Der Abend warb mir nun höchft 
unbehaglih; vie Sefangenfchaft verhaßt; mein Nichtsthun Lang: 
weilig. Ein dunfles Sehnen z0g mich zurück, ‚nicht zu den Spealen; 
nicht ins trübe, gothifche Mittelalter, fondern zu einer andern 
Heloiſe; nicht, wie die abälarbiiche, leidend, ſondern heiter und 
zärtliy; feine Sünderin, wie dieſe, aber eben fo fhön. — Da 
ward ich wieder Flamme. Seit acht Tagen erft fannt’ ich fie; aber 
feit feche Tagen hatt!’ ih die Cucharis, die Eftelle meines 
Herzens, nicht gefehen. Sch nannte fie jeßt Heloife. Ich ſprach 
jeßt, wie Abälard, zu ihr; aber durchaus nicht, daß fie mich ver- 
geflen und fich über das Irdiſche erheben folltee So weit war id 
noch nicht. Haͤtt' ich fle jetzt nur fehen können; nur auf einen 
Angenblid; nur aus der Ferne; nur im Bilde! Unmöglich wäre 
das jest nicht gewefen. Sie war ja im Zimmer über dem 
meinigen. Sch befand mich freilich durch meines Lehrers Zom 
eingefperrt. Aber der weit nähere Weg konnte über das Dach, 
und zwar hier durchs Dachfenfter, zu ihrem Fenſter genommen 
werben. 


Die VBerfuhung war unter diefen Umftänden zu mächtig; und, 
fieh’ da, ich faß draußen auf vem Dach. Ich blieb ein Weilchen, 
um Muth zu faffen und zu überlegen; denn der Anfang des Wag- 
flids machte mir ſolche Bangigfeit, daß wenig fehlte, ich wäre 
wieder umgekehrt. 

Man denke fi mein Entfegen! Unten in der Straße fah ich 
Herrn Ratin ganz ehrbar vaherfchreiten. Ich ſtreckte mich lang 
aufs Dach Hin, nur mit dem Kopf foviel in der Höhe, daß Ich 
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über den Borfprung der lebten Ziegel wegfchauen konnte. Da vers 
fhwand er. Vermuthlich kömmt er ins Haus; in weniger ale 
einer Minute Tann er die Treppe herauf fein, mich auf meinem 
Abentener ertappen. Ach, wie bald fühlt’ ich nun die Vorwürfe 
des Gewiſſens über meine jeßige Unbefonnenheit; die Größe meines 
Fehlers, die bittere Reue! — 

Rein, Herr Ratin Fam wieder zum Borfchein und ging ge: 
mächlich feines Weges, die Straße entlang, immer mehr ſich 
entfernend. Mit ihm gingen, und gefchwinder noch, Rene und 
Gewiffensvorwürfe davon. Bald verlor ich ihn ganz aus dem 
Geſicht. 

Bleiben konnt' ich aber auf meiner Stelle nicht, ohne von dem 
Gefangenen drüben, durch ſein in die Höhe ſchauendes Luftloch 
entdeckt zu werben, in das ich mit Grauen niederſah. Alſo macht’ 
ih mich Haflig auf den Weg, und, nach einigen Schritten auf 
allen Vieren, war ich beim Zenfter, das ih ſuchte. GEs fland 
offen. — Mir klopfte das Herz. Sch athmete ſchwer. Vielleicht 
war fie nicht mehr drinnen; oder nicht allein. Ich zauberte und 
zitterte. Ploͤtzlich hört’ ich Jemanden fagen: 

„Nur herein! nur herein doch, junger Herr. Fürchten Sie 
fih nit. Sie werben nicht verrathen!“ 

Es war die Stimme des Gingeferferten. Er erfchredtte mich 
damit fo gewaltig, daß ich mit einem einzigen Satz in die Stube 
fprang, wo ich mich aber unvermuthet auf ven Schultern einer 
reich gefleideten Dame befand, die mit mir zu Boden flürzte. 

Was in den erſten Augenbliden vorging, Tann ich nicht fagen. 
AM’ meine Beflnnung war dahin, Als ich mich aufrichtete, lag 
das Franenzimmer mit dem Geficht auf dem Fußboden; ohne Laut, 
ohne Seufzer; regte und bewegte ſich nicht. Sch war halb des 
Todes. „Madame!“ ſagt' ih mit leiſer, Angfllidder Stimme. 
Keine Antwort. „Madame! — Nichts. 
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Entſetzliche Geſchichte! Bine angeſehene Frau ums Leben ge 
bracht; — ein Schüler ihr Mörder! — Ich ſprang anf. Ich 
richtete die Unglückliche, mit leichter Mühe, in bie Höhe. Cin 
etwas dummes Lächeln ſchwebte um ihre zinnoberfarbeuen Lippen; 
nur ihre Nafe hatte flarf gelitten. Ich Rellie dieſe, fo gut ich 
fonnte, wieder ber. Es war ja nur eine große Bliederpuppe, in 
köſtlicher Draperie, zum Behuf eines Malers, deſſen BWerffiätte 
hier war. 

Allein diefe Schöne Hatte, bei dem Allen, Unheil, mehr als 
genug, gefliftet. Sie war, als fie das Gleichgewicht verlor, mit 
der Nafe gegen Palette und Oelkrug gefahren. Run lagen Yars 
ben, Pinſel groß und Hein, Schachteln und Blaſen am Boden 
zerfireut, während ſich zwifchen allem, trägen Laufs der Gtrom 
des Dels ergoß. — Das Unheil zu vollenden, war dazu nod der 
umgeworfene Delfrug, fortrollend, gegen den Fuß eines Staffel: 
geftells gelaufen, das vom Stoß fogleich taumelud, ſich zulegt, fo 
gut wie ich und die zinnoberlippige Dame, lang an den Boren 
geſtreckt Hatte. Ungefchidterweife hatt!’ es fih im Hallen noch au 
die Bruft eines ſchönen Herrn geworfen, der in efügie, an der 
Wand Hing und dem Spektafel, mit feinen himmelblauen Augen, 
zufab. Auch der hatte noch Luft befommen, dem allgemeinen Beis 
fpiel zu folgen; war niebergeftürzt, halte noch eine Lampe unter 
fi milgenommen, das Glas gebrochen, und einen Kochleſſel um: 
gefchlagen. " 

Ih fand verblüfft im Gräuel der Verwüſtung, und wußte 
nicht, ob hier der Teufel daheim, oder ich, oder die Stube bebert 
wären? Und die Dame faß da, und lächelte beſtaͤndig dazu. 

Das Verhängniß, ſoviel fah ich wohl ein, hatte mich dem 
Untergang geweiht. Erſt Elzevirs übel illuminicter Julius @äfar; 
dann die fündlihe Lüge; dann Biurennen einer Thür; Lefen vers 
botener Bücher, Bntweichung aus dem Berhaft; dann Herum⸗ 
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Flettern auf Hausdaͤchern; zu guter Lebt noch Verheerung einer 
Künſtler⸗ Werkſtatt; Verſtümmelung einer Gliederpuppe; Bruſt⸗ 
durchbohrung eines gemalten Herrn mit blauen Augen! 

IH kratzte hinter den Ohren. Was ſollt' ich anfangen? Alles 
an Ort und Stelle ſetzen? Abwiſchen? Ausbeſſern? Es ging 
nicht, das Unglück war diesmal auch allznarg. — Eine Lüge er: 
finnen? Sch Hatte erfi beim Maifäfer erfahren, wie das nichts 
weniger, als leichte Sache fe. — Belennen? nein, Alles in der 
Welt, nur dies nit! Dann Hätt’ ich meine Liebe entdecken 
müflen,; und nur der Argwohn von einer fo ungehenern Immo: 
ralität hätte dem Herrn Ratin die dunkelſte Schamröthe ins Be: 
fiht treiben müffen. Sein Blick allein hätte mich getöbtet. 

So beſchloß ich einfach den Rückzug nach meinem Zimmer an- 
zuftellen und da elfriger, denn in meinem Leben, zu flubieren; 
fei es, um mich felbft und Alles zu vergefien, oder Herrn Ratin 
für mich zu erobern, der gewiß mit meiner Moralität zufrieden 
fein würbe, wenn ich ihm eine große Menge Arbeiten vorlegen 
formte, fleißig gemacht, fchön gefchrieben. Ich mußte aber doch 
noch ein paar Augenblidde warten, bis es dunkler geworben. Ich 
fürchtete, daß der Gefangene mich abermals auf dem Dad be: 
obachten würde. 

Im erfögrodenen Umhergaffen bemerft' ich ein verkehrt an bie 
Wand gelehntes Gemälde. Ich nahm’s und dreht’ es um. Sie 
war's, die ich eigentlich gefucht Hatte! Cs mar die junge Riß! 
Lucy mar’s, die fhöne Englänberin, wie fle in anmuthsvoller 
Gtellung neben dem Vater faß, ihre Hand nachläfflg auf den 
Hals ves ſchönen fpanifchen Hundes gelehnt; im Schatten alter 
Buchen, durch deren Aeſte, aus der Ferne, ein palaftartiges 
Schloß am Meere fihtbar wurde. — Das Bild, beinah' vollendet, 
friegelte zum "heil den vollen Liebreiz von Lucy's feelenreicdher, 
lächelnder Schwermuth wieder. Ach, daß ſie fih nım ſobald wie: 
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der entfernen wollte, und daß ich ihr fo gar nichts galt! — 
Warum, du liebe Böfe, feufzt’ ich, warum bift bu nicht meine 
Schweſter? Wie wollt ich dein zärtlicher, treuer Bruder fein, 
und mit dir dieſen Greis erheitern! Und wär's in einer Wüfte, 
o Lucy, Lucy! öde, wie Abälards Wüfle in St. Gildas, wie 
würd’ ich dir gern darin dienen mit meinem Leben und mit 
meinem Tode! 

Ich trennte mich traurig von dem Bilde. Hinaus aufe Dach! 
Bald ſtand ich wieder in meinem Stubchen, ale man mir eben 
Licht und Nachtefien brachte. 


Vielleicht verfieht man nicht, warum mid das Bild fo fehr 
in Anfpruh nahm. Es ging damals in dem jungen Kopf und 
Herzen vielerlei vor, das ver Knabe felber nicht ganz verſtand. 
Er war noch Schüler in Allem. Sch will’s erzählen. 

Weber meinem Zimmer befand fi eine Malerwerkſtatt. Der 
Küunftler befaß das große Talent, feinen Gegenſtand jebesmal von 
der fchönften Seite aufzufaflen, ohne die Treue darüber aufzu⸗ 
opfern. Kein Wunder, wenn er viel befchäftigt wurbe und man 
feinen Zauberpinfel fogar dem Spiegel ſelbſt vorzog. Denn wer 
fieht fich nicht Lieber im gelungenen Bilde, als_in einem ehrlichen 
Spiegel? — Bor feinem eigenen Bilde fleht man, wie jeber 
andere Fremde, und betrachtet das Portrait, wie das eines An⸗ 
dern, mit heimlicher Luft und PVerwunderung. Sa, man geht in 
diefer Luft, aus fich felber, in die Seele anderer Berfonen über, 
und urtheilt in ihrem Namen über feine eigene intereffante Bers 
fon viel unbefangener. Und bei diefer Unbefangenhelt ſieht man 
ih, an ber Wand, im Goldrahmen, ſtattlich prangen, im Feſt⸗ 
tod, in beveuffamer Stellung, immer gleichmüthig, edel, un⸗ 
veraltet, geiftvoll, liebenswürdig, ehrwürdig. Das Bild über: 
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zeugt uns, daß, gegen andere Geſichter gehalten, das unſrige 
allerdings etwas Ausgezeichnetes, Beobachtungswerthes habe. Der 
Spiegel iſt hingegen zuweilen ſehr unhöflich, ja man kann ſagen, 
grob mit feiner Wahrheitsliebe. 

&8 gingen felten Tage vorüber, daß nicht vor unferm Haufe 
ein eleganter Wagen hielt, deſſen Inhaber feine fafhionable Phys 
fiognemie dem Künftler eine Stunde lang zur Schau bieten wollte. 
Ich genoß dabei den Föfllichen Zeitvertreib, die fchönen Roſſe zu 
betrachten und wie fie die Fliegen von fich abtrieben; die Livreen; 
die Kutfcher, wie fie pfiffen, oder die Beitfche handhabten. 

An einem Montag, acht Tage vor der jämmerliden Zerflö- 
rung des künſtleriſchen Arbeitskabinets, fuhr ebenfalls ein Wagen 
vor, Ich ſogleich auf meinen Poflen am Fenſter. Bine glänzende 
Equipage; vier Pferde; praͤchtiges Geſchirr; Bediente hinten auf. 
Ein fhwädlicher Greis flieg aus, von zwei Lafaien behutfam 
unterſtützt; fein Schädel Halb kahl, von bünnem Silberhaar 
umweht. Nach ihm verließ auch ein junges Brauenzimmer das 
Fuhrwerk. Die Diener traten dann ehrerbietig zurück; der Greis 
lehnte fi auf den Arm des Mädchens. Sie gingen ins Haus. 
Gin großer Hund, von fpantfcher Race, folgte beiden. 

Der Anbli der jungen Schönheit, und wie fie die Stübe des 
ehrwürbigen Alters ward, rührte mich; Begeifterte mich; ließ mich 
in ihr die einzige Sterbliche erblicken, vie fih dem hohen Ideal 
näherte, welches feit einiger Zeit in meiner träumerifdhen Cin⸗ 
bildungsfraft ſchwebte; Gefühle in mir ohne einen Gegenfland 
weckte, und mein Hetz bewegte, das fich von feiner Unruhe Feine 
Rechenfchaft geben konnte. 

Gin anderer Umſtand wirkte nicht minder. Es war der eins 
fache beſcheidene Anzug des Mädchens inmitten des übrigen fie 
umgebenden Prunfs: ein feiner Strohhut, ein feines Kleid, ohne 
andern Schmuck; aber Alles zierlich und die zarte Geſtalt zierend. 
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Man hätte ihren Stand, ihren Reichthum, ihre höhere Erziehung, 
auch wenn man fie einzig für fich angetroffen haben würbe, ſchon 
an ihrem Gang, in ihrem ganzen Wefen erkannt. Ich verhehl’ 
es gar nicht, verwöhnt durch die Geſellſchaft, die ich unter meis 
nem Fenſter zu fehen pflegte, wo Rang, Glanz, edler Anſtand, 
feiner Geſchmack, gewählter Anzug, gefälliges Benehmen, für 
mich unwiderſtehliches Intereſſe gewannen, hatte ich Teinen Sinn 
mehr für irgend etwas, das gemein war. Die Schönfle der Schoͤ⸗ 
nen, in niedrigen Berbältutffen, würbe mid ohne Eindruck ge: 
laffen haben. 

Kurz, vie liebliche, neue Antigone hatte mich bezaubert; 
mich mit einem Sefühl verwirrt, das ich nicht Fannte. Ich dachte 
nicht einmal daran, mich zu fragen, ob fle vielleicht eine der Ca⸗ 
Inpfo’& fein könnte, von denen Herr Ratin fo oft gefprochen hatte. 
Ich Hätte für ein einziges Lächeln des jungen Mädchens die vier 
CElzevirs des Vatikans ins Feuer geworfen. 

Als die Fremden nun zu meinem Stockwerk heraufgelommen 
waren und von da bie Treppe, zum obern bes Malers, hinauf: 
ftlegen, öffnete ich leiſe die Thr. Der ſpaniſche Hund fuhr In 
mein Zimmer, freudig, ſchmeichelnd, allerliebſt. Ein prachtvofles 
Thier! Ungerechnet feine Schönheit und die hohe Sauberkeit des 
Seidenhaars, verfündeten fein Bang, feine Manieren, feine Wen: 
dungen eine gewifle Vornehmbeit. Sch fah den Spantolen fa 
mit einer Art Beneidung an. Er war vornehmer Gattung; Be 
fellfchafter Hoher Perfonen, die mid faum eines Blickes würbigs 
ten, Liebling des fchönen weiblichen Wefens, welches in feiner 
Grhabenheit mein armes Daſein nicht bemerkte. Ein auf dem 
Halsband ftehender Name beftätigte, was ich ſchon vermuthete. 
Die Fremden waren Engländer. 

Sobald der Hund davon war, legt' ich mich meit zum Fenſter 
hinaus, etwas von dem zu erhorchen, was fıber meinem Zimmer 
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vorging. Der Maler und ver alte Herr ſprachen mit einander; 
das junge Maͤdchen fchwieg. 

„Sie haben an mir,“ fagte der Greie: „eine traurige Figur 
für ihren Pinfel. Und da die Copie beftimmt if, das Original 
bald zu überleben, fo ift mir’s ganz recht, wenn es fo wenig, ale 
mögliy, meinen Heinen Enteln Furcht macht. Ich Hätte wohl efn 
früheres Lebensalter wählen follen, um Shnen zu fißen.“ 

— Mit nichten, Mylord, verfeßte der Künftler: einer ehr⸗ 
würdigen Seflalt, wie der Ihrigen, begegnet man feltener und 
mit weit höherm Intereſſe, als vielleicht jugendlichern Geſichtern. 

„Bin Kompliment. Ich nehm’ es gern an; denn es bleibt 
mir nicht mehr viel Zeit, dergleichen zu empfangen. — Werde 
nur nicht traurig, Lucy! Warum fiehſt du der unvermeidlichen 
Zufunft nicht fo gelaſſen, wie dein Bater, entgegen? Wer ver: 
liert denn von uns beiden einft bei der Trennung mehr, du, lie 
bes Kind, oder ih? Ich will den Herrn bier zum Schiedsrichter 
nehmen.“ . 

— Um Berzeifung, Mylord; es fcheint mir, wie dem Fraͤu⸗ 
len, man foll von einem, für beide gleich traurigen Moment, 
das Auge lieber abwenden. 

„Rein; eben das nenn’ ich Schwäche, Herr! Ja, wenn das 
Schickſal irgend eine eben aufgegangene Bläthe vom Lebensbaum 
abpflidt, das ift betrübend. Aber wenn der Arbeitsmüde am Abend 
vom Schlummer befallen wird, und er fi fehnt, im Arm einer 
theuern Tochter entfchlafen zu fünnen, — warum foll man da das 
Auge wegwenden? — Lucy, ich bitte dich, feine Thränen! — 
Ich möchte dich an den Gedanken gewöhnen.“ 

Mehr vernahm ich nicht. 

Ich fehlte keinen der folgenden Tage, wenn Mylords Wagen 

fam, ober abfuhr, am Wenfter zu fliehen. Meine Vlicke beglejtes 

ten frenbetrunfen das edle Paar. Späterhin machte Lucy den 
Sid. Nov. XIII. 12 
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Beſuch beim Künſtler allein. Alfo auch fie warb gemalt. Wie 
mochte der Maler aber doch vor ihr den Binfel halten, ohne zu 
zittern, ohne zu vergehen ? 

Als fie das zweitemal fich allein bei ihm oben befand, lag ich, 
wie gewöhnlich, horchend unter dem Fenſter. 

„Sie hatten bie Güte, mir zu verfprechen,“ fagte der Künfs 
ler: „einen Umriß vom Schloffe und Park mitzubringen, weil ihr 
Bater die Gegend im Bild angebracht wünſcht.“ 

— Ich babe daran gedacht, fagte die junge Miß; aber bie 
Mappe it mir auf dem Wagenfig liegen geblieben. 

Dann lehnte fie fih ans Fenſter und rief: „John! bring me 
my album, if you please. — Aber ich fehe, John iſt fort!“ 

Sn der That, ihre Bediente hatten fih in das nahe Kaffeehaus 
begeben, und einen armen Teufel bei ven Roffen gelaffen. „Ih 
will's Holen,“ fagte der Maler. Zu fpät. Im Sprung war id 
felbft die Treppe hinab, und mit dem Album, das ich verfiohlen 
küßte, ſchon wieder die Treppe hinauf, ale ber Maler mir ents 
gegen fam und freunbli dankend die Mappe nahm. Ach, ich 
hoffte bei der Gelegenheit in das Zimmer gelangen nnd fie in ber 
Nähe fehen zu können! So kehrt' ich gelaffen, ober vielmehr 
verdrießlich, wieder an mein Fenſter zurück. Ich hätte aber doch, 
ohne diefen Kleinen Borfall, nie die Worte vernommen, die fie 
nun über mich ſprach. 

„Bin liebenswürdiges Kind! Alſo verſteht er engliſch?“ fagte fie. 

— Bollfommen! verfehte ver Maler: Er ift bei Ihren Lands⸗ 
leuten zumeilen mein Dolmetfh. Gin trefflicher junger Menfch ! 
Schade, daß er nicht Künftler werben darf, wozu ihn Talent und 

Neigung eignen, — Sehen Sie, Miß, da liegt von ihm eine 
Skizze, die er eines Tags vom Fenfler aus entwarf: der See; 
ein, Theil des Gefängnifies drüben; der von da herabhangenve alte 
Hut, um darin Almofen von Borbeigehenden zu erhalten, die der 
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Sefangene fo wenig, als draußen die prachivolle Natur, gewahr 
werben kann. | 

„Cine niedlide Kompofition und fo fein gefühlt!“ fagte bie 
Miß: „Aber warum hindert man ihn, einem Hange zu folgen, 
den er fo offenbar hat?“ 

— Seine Bormünder wollen, er foll Rechtsgelehrter werden. 

„Bormünder? Alfo if er eine Waiſe.“ 

— Schon lange Zeit. Er Hat nur noch einen alten Oheim, 
der für feine Erziehung forgt. 

„Der arme junge Menſch!“ fagte in mitleivigem Ton die 
jungeäRiß. 

Ihre Stimme, ihr Klageton, fleigerten meine Freude aufs 
Hoͤchſte. Sie Hatte mich bedauert. Das war genug, mich flol; 
zu machen, eine Waife zu fein; war genug, mein größtes Un: 
glück in ein Glück umzuwandeln. Aber die Freude hatte flüchtige 
Dauer. Ich hörte fie auch von ihrer nahen Rüdfehr nach Eng» 
land fprechen. Was follte dann aus mir werden? aus mir, dem 
Herrn Ratin gegenüber? — Ich war troftlos. 

Zolgendes Tags fuhr ihr Wagen nicht wieder vor. Nur eins 
mal hätt’ ich fie noch gern gefehen. Darum hatte mich am gleis 
chen Tage Nbälgrvs Schidfal fo fehr ergriffen. Nur noch einmal, 
wenn auch nur im Bilde fie fehen wollt’ ih. Wer fann mir’s 
verargen, daß Ich, als der Maler_ausgegangen war, die Gele: 
geuheit benußte und über das Dach binauffroh? — Wer Tonnte 
aber einen fo fchmähliyen Ausgang meines Wagſtücks voraus: 
fehben? Und wenn ihn Herr Ratin erfuhr? — — — 

Ich arbeitete alfo, nach dem fürchterlichen Abenteuer, am 
Schreibtiſch unermüdet fleifig, um Herrn Ratin zu überrafchen, 
und ihn von meiner vollfommenen Sinnesbefferung zu Überzeugen. 
Erſt überſetzt' ich aus Cäfay, dann aus Birgil bis tief in bie 


Nacht hinein, 
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Bei Tagesanbruh, am andern Morgen, werte mich, zu meis 
nem Greflaunen, ein mit lauter Kehle gefungener Pfalm. Ich 
horchte. Es war der Gefangene gegenüber. Sch kleidete mid 
an und öffnete das Fenfter. Diefe fromme Uebung gab mir befiern 
Begriff von dem Kerl. Der Gefang verfiummte endlich. IK 
wollte wieber zu meiner Arbeit. 

„Sie haben lang flubirt diefe Nacht,“ fagte er halblaut herüber. 

— Singt Ihr alle Morgen fo? fragt’ ich. 

„Bon Jugend auf fo. Glauben Sie denn, ich Fönnte ohne 
den Troſt der Religion mein ſchweres Schieffal ertragen ?“ 

— Nein, aber ih wunbere mich, daß Ihr durch die Religion 
nicht von dem begangenen Berbrechen abgehalten ſeid. 

„Ich bin unfchuldig. Aber Gott hat zugelaffen, daß die Aus 
gen meiner Richter in Verblendung blieben. Der Wille des Herrn 
geichehe! Ad, hätt’ ich zu meinem Thränenbrob noch Nahrung 
für die Seele; aber ich habe keine Bibel!“ 

— Wie? Man verweigert Buch eine Bibel? 

„Ginem Unglücklichen verfagt man Alles.“ 

— Ihr folt, Ihr müßt zu Eurer Befferung eine Bibel haben. 
Seid ruhig. Ich bring’ Euch die meinige. 

„Ad, mein lieber, junger Herr, Gottes größter Lohn daflır ! 
Zu mir aber wird Niemand zugelafien; und ich möchte nicht eins 
mal, daß Ste meinen fcheußlichen Aufenthalt fehen würden. Aber 
mir fällt ein, als Sie geftern das Zuderbrod an einer Schnur 
aufzogen, wie ich's durch den Spalt des Brettes bemerfte, ba 
feufzt? ich in meinem Herzen: gibt’8 denn feine barmherzige Seele, 
die mir auf gleiche Weife das Brod des Lebens zufommen läßt?“ 

— Aber Ihr Habt ja feine Schnur dazu. 

„Wohl bat mir die himmliſche Vorfehung eine bewahrt, ich 
glaube, bloß für dieſen heiligen Zwed.“ 

— Gut! die Bibel müßt Ihr bekommen! rief ih, und froh, 
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einem Unglüdlichen wahrhaft nützlich zu werden, ſucht' ich auf 
der Stelle die Bibel unter den Büchern, die ih am vergangenen 
Tage im Wandſchrank über einander gefchichtet hatte. 

Während ich fuchte, hört’ ich vom Kerker her fdhmerzliches 
Bimmern. — Ich horchte ängfllich. 

„Seid Ihr's, Gefangener?“ ſagt' ich hinüber. Er gab feine 
Antwort; aber das Gewinſel, ober Stöhnen wurde lauter. 

„Was gibt's, was fehlt Euch?“ rief ich erfchroden. 

— Ach, mein vortrefflicher, junger Herr, ein erfchredliches 
Uebel, — — — eine Dual, ohne Ende, ohne Hülfe — — — 
eins der Gifen an meinem Fuß ift für ihn zu eng; das Bein ift 
davon gefchwollen, nun drückt das Ciſen und fchneidet ins Fleiſch — 
oh! oh! — — 

„So fagt doch, fagt doch!“ rief ich zitternd. 

— Die Folterfchmerzen rauben mir alle Ruhe, allen Schlaf. 
Drum ſah ih, daß Sie in Ihrer Arbeit die Nacht fo lange — — oh! 

„Armer Menſch, warum verlangt Ihr nicht, daß man Euch 
das Gifen- erweitert?“ 

— Ad, man koͤmmt ja alle fünf Tage nur einmal zu mir, — 
oh! ob! muß nun noch drei Tage zumwarten, dann freilich werd’ 


ig verlangen — — oh! — — — 

„Ihr thut mir leid. Aber wenn ih nur — —“ 

— Nein, nein, junger Herr. Dazu müßte id — — aber 

Ihr Mitleiden if ſchon genug! — — Hält’ ih nur eine — — 
oh! oh! — — 
„Was eine — —?“ 

— Beh, um Golteswillen! Das Blut läuft mir über ben 

Zub! — — — Könnt' ih nur — — — oh! mein Gifen nur ein 


wenig erweitern. 
„Bine Zeile!“ rief ich in Angft und Schreden: „Wine Zeile! 
Wartet, in die Bibel!“ 
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Ich Hatte eine Zeile; Iegte fie tn bie Bibel; band lies zu⸗ 
fammen. Aber — — ich befann mich, daß ich felber Befangener 
nnd eingefchloffen war. Ich rang die Hände. Jeder Schrei des 
armen Gefangenen zerriß mein Herz. Ich wollte fon das Schloß 
meiner Thür auffprengen, da fah ich zum Glück auf der Straße 
einen Bettelbuben. 

„Du, da!" rief ih: „Binde dies bier an die Schnur, die Du 
drüben, an der Mauer dort, berunterhangen ſtehſt. Geſchwind, 
geſchwind! es iſt zur Beruhigung eines Elenden.“ 

Der Bettelbube befeftigte das Päckchen, welches drüben ſchnell 
tn die Höhe ging. 

Bald nachher Hört’ ich Jemanden mit dem Schläffel an meiner 
Stubenthür. Es war Herr Ratin. 





Er fand mich eifrig am Tifc bei der Arbeit. Das verfteht fich. 

„Im Unwillen, mit dem ich mich geftern entfernte,” fagte 
Her Ratin: „vergaß ich, Ihnen für zwei Tage Arbeit aufzu⸗ 
geben.” 

— Ich babe indeſſen doch etwas gearbeitet, ſagt' ich zitternd. 

Er durchmuſterte, was ich ihm hinreichte, ziemlich argmöhntich ; 
hberzeugte fich indeſſen bald, daß das während meiner Gefangen- 
ſchaft gefchrieben ſei. 

„Es freut mich, Julius,” ſagte er: „daß Ste aus ſich ſelber 
bie Gefahren des Müßiggangs meiden. Ein junger Menfch, ohne 
Beihäftigung, iſt den gefährlichften Dingen, den verbammenss 
wertheften Gedanken bloßgeflelt. Denken Sie an die Grachen, 
an biefe edeln Jünglinge, die ihrer Mutter Cornelia dadurch fo 
hohe Freude machten, weil fie früh fchon, und aus eigenem Triebe, 
den Studien unerfättlih oblagen.“ 

— 5a, Herr Ratin! fagt’ ich. 
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„Da Met ja noch Ihe Nachtefien von geflern unangerhhrt. 
Haben Sie nicht einmal Zeit genommen zum Speifen?* 

— Nein, Herr Ratin. 

„Julius, es iſt mir lieb zu fehen, wie empfindlich Ihnen ber 
Berbruß über Ihre geftrige Aufführung war. 

— Gewiß, Herr Ratin. 

„Haben Sie ernfle Ueberlegungen deswegen angeftellt?“ 

— Sa, Herr Ratin. 

„Haben Sie endlich eingefehen, wie Ihr närrifch-einfältiges 
Lachen höchft unehrerbietig war!“ 

— Ja, Herr Ratin! ſagt' ich demüthig, halblaut und hörte 
in dem Moment über meinem Zimmer die Werkſtätte des Malers 
öffnen. 88 riefelte mir kalt durchs Mark. 

„Und jene Lüge noch dazu — — — Was tft da oben aber 
für ein entſetzliches Geſchrei und Toben?“ ſetzte er voller Beflür- 
zung Hinzu, indem er mit der Hand über fi hinauf wies, wo 
die Zimmerbede, unter Flüchen, Bragen, Ausrufungen und Ber: 
wünfchungen, zu beben und einzubrecdhen drohte. Ich war einer 
Ohnmacht nahe, umd ftammelte: 

„Sa, Herr Ratin.” 

Ich ſtellte mir in diefem Augenblid die Wuth und Raſerei des 
unglücklichen Malere vor, der fein Kabinet in einer Verwirrung 
erblickte, als wäre das wuthende Heer da eingelehrt geweſen. — 
Mir aber lag jegt Alles daran, vie Aufmerkſamkeit des Herrn 
Ratin von dem Tumult über unferm Haupte abzulenfen. 

„Seit Sie mich geftern verlaflen hatten — — —“ fagt’ ich. 

— Barten Sie, Julins — — — umterbrach er mid, immer 
aufmerffamer auf das, was in der Werfflätte vorging. Er trat 
zu dem Ende ans Fenſter. — Der Maler fchrie ganz befeflen: 
„Berloren! Berloren! Es muß mir Jemand Über das Dad) hins 
eingefommen fein!“ Und indem er fi zu feinem Wenfter oben 
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hinauslehnte, rief er mich einigemal bei Namen, und fragte: ob 
ich geftern Abend zu Haufe gewefen wäre? — Ich hätte in meiner 
Verwirrung und Befümmerniß die Frage, die mir äußerſt verfäng- 
li und bevenfli vorfam, aus dem Stegreif beautworten können. 
Zum Glück übernahm Herr Ratin die Mühe für mich. 

„Allerdings war der junge Menfch zu Haufe,“ fagte er: „und 
zwar auf meinen ausdrüdlichen Befehl.“ 

— Nun wohlen, Herr Brofeffor! ſchrie der Maler: denken 


Sie fi, meine Arbeitsſtube — — — Alles iſt durch einander 
geworfen. Meine Gemälde find verborben; die Staffelei liegt am 
Boden, die Lampe zerbrochen! — — — und Ihr Zögling muß 


Alles gehört Haben. 


„Wollen Eure Gnaden einen armen Gefangenen vernehmen? 
fagte darauf eine dritte Stimme, die ſich aus dem Luflloch des 
Biethumsgefängniffes in das Sefptäch mifchte: „Ich habe Alles 
mit angefehen, ich kann Ihnen Alles erzählen.” 

— Sprechet! fagt, was Ihr wißt — — — rief der Maler. 

„Gut!“ erwiederte der Unftchtbare: „Geſtern Abend befand fich 
große Sefellfchaft auf dem Dache und zwar eben vor Dero Fenſter. 
Ich zählte nicht weniger, als fünf Raben over vielleiht Kater. 
Nun wiffen Sie wohl, wenn fih ſolche Gefellſchaft Zärtlichkeiten 
erzählt — — — 

— Macht's kurz! Was gehört das hierher! — ſchrie Herr 
Ratin. 

„So find die Mitglieder der Verſammlung, die Anbeter der 
Schönen, gewöhnlich überlaut. Das Kätzchen zumächft dem Fenſter 
that ſehr kokett — — —“ 

— Man will das nicht wiffen. Man fomme zur Haupiſache! 
ſchrie Herr Ratin wieder, dem vergleichen höchſt anflößig fein mußte. 
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„Sch bitte Cure Gnaden demüthigſt um Verzeihung, denn 
ohne dieſe Kofetterie und ohne die Biferfucht der vier Galans — —“ 

Herr Ratin trippelte ungeduldig und verlegen mit den Füßen; 
drehte fi) nach mir um, und fagte, ich folle ein paar Augenblide 
hinausgehen und braußen bei ber Treppe warten. Sch ließ mich 
nicht lange bitten; ließ aber die Thür Halb offen. 

„Alles wäre noch,“ fuhr der Sefangene fort: „Alles gut ab: 
gelaufen. Sie miauten Ihrer Dame Rührenves vor, bie aber auf 
feinen von ihnen hörte, fondern fi mit ihrem Sammetpfötchen 
das Geſicht flreichelte.“ 

— Nun doch! Geſchwind doch! — rief der Maler. 

„Nun denn, mitten in der Unterhaltung, verſetzt ein Kater 
feinem Nachbar eins mit der Klaue auf die Nafe. Der nimmt’s 
übel. Die Andern mengen fi in den Streit. Und, wie aufs 
Zeichen, geht die Schlaht an. Krieg auf Leben und Top! Das 
Ganze wird plöglih zu einem Klumpen von Bellen, Krallen, 
Zähnen durch einander. Während bie aber im beften Kratzen und 
Beißen find, fpringt flüchten das Kätzchen vom Fenſter in bie 
Stube Hinein und der ganze Schwarm ihm nad. Ich Fonnte 
nichts mehr fehen. Am Gepolter konnt' ich ungefähr errathen, 
daß fie im Zimmer ſchlechte Ordnung hielten. Es mochte acht 
Uhr Abends fein.“ 

So ſprach der Gefangene. Mich aber vemüthigte und verbroß 
der Dienſt, den mir ber Kerl erweifen wollte, aufs Aeußerfte. 
Seine dreifte Lüge, nach fo großer Frömmigkeit, als er gegen 
mich geäußert Hatte, fein freches Spaflen, nad fo fchmerzlichem 
Leiden und Seufzen, machten mich flaunen. Alle Theilnahme, 
die mir ver Menfch für fich eingeflößt hatte, verfchwand mit einem 
Male. Ya, wäre Herr Ratin nicht anwefend geweſen, ich hätte 
den Niederträcdhtigen augenblicks Lügen geftraft und dem Maler 
die reine Wahrheit geflanden. Aber Herr Ratin war da, und 
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in meiner Unglücksgeſchichte das Verbrechen der Liebe! Herrn 
Ratins Graufen davor war für mid; die Klippe, an ber ich ohne 
Gnade und Rettung zu Grunde gehen mußte. 


. 


Unterbeffen dies Alles vorging, hielt ein Wagen auf der Straße. 
Ich hörte den alten Engländer und feine Tochter die Treppe her: 
auffommen. Den Maler hört’ ich eben fihreien: „Mein Gott, 
die Herrfhaft Fönımt zur legten Sigung! Und Ihr da, gefangenet 
Schurke, habt mir abgefchmadie Dinge erzählt. Da iſt ein an 
die Wand gelehntes Bild. Ich hatt' es mit der Farbenfelte an 
der Band Hingeftellt; nun find’ ich's umgedreht, mit der Farben⸗ 
feite auswärts! Das kann keine Kate fo Hingeftellt Haben. Wan 
iR bei mir eingebrochen, FR durchs Fenſter eingefliegen! — — 
Lieber Julius, reden Sie, was haben Sie geftern etwa bemerft?“ 

„Sulius, jagen Sie ven Hund fort!” rief mir Herr Ratin 
im nämlihen Augenblide zu. Der fchöne Spaniol war in mein 
Zimmer gelaufen, und fehnoberte neugierig um Herrn Ratins ganz 
neuen Regenſchirm herum. 

IH beeilte mich, den Hund bis zum oberflen Eſtrich hinauf 
zu verfolgen, um dem Maler Zeit zu laſſen, feine fatale Frage 
zu vergefien. Als ich vom Eſtrich wiener zurüdfam, war der uns 
glückliche Künſtler vor feiner Werkfiatt eben im Gefchäft, feinen 
Beſuch zu empfangen. Ich hörte ihn vie Unorbnung des Kabinets 
entfhuldigen und fagen: Wern Sie nicht morgen abreifen wollten, 
würd’ ich Sie erſuchen, diefe letzte Sigung auf einen andern Tag 
zu verfchieben.” — Der alte Herr entgegnete: „Leider iſt's ums 
mögli, unfere Abreife zu verzögern; aber ich Bitte, laſſen Ste 
fih durch umfere Gegenwart gar nicht abhalten, die erſten, friſchen 
Spuren vom Urheber dieſer Revolution ausfindig zu machen.” — 
Der Maler, in feinem Zwed zu eifrig, flieg darauf felber vom 
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Fenſter aufs Day, um zu fehen, von warnen ein Mnheilfiifter in 
fein Heiligtum Habe gelangen Tönnen? 

Zu meinem Glück war Herr Ratin hundert Meilen weit da⸗ 
von? mich im Verdacht zu haben. Gr ſteckte forgfältig feinen ſei⸗ 
denen Schirm in das Futter deſſelben; trat dann zu einem Tiſch; 
blätterte in den Büchern herum; zeichnete darin die Stelle an, 
wo, und wie weit, ich daraus überſetzen follte: „In Betracht 
der Arbeit, die Sie mir fchon vorgelegt haben, und des Beweifes 
von Beflerung Ihrer Sinnesart." — ' 

Hier trat der Maler herein, und feines Gefchäfts voll, fagte 
er: „Hätten Sie nicht, — iſt nicht vielleicht bei Ihnen irgend eine 
Kammer, ein Nebenzimmer — — — Ha, fieh' da! ja! bier eine 
Thor — — — Ich bitte fehr, maden Sie mir doch gefälligſt auf. 
Nur von da ans iſt es bie einzige Möglichkeit, zum Dache zu 
fommen. &8 gibt feinen andern Weg!“ 

Herr Ratin fehhttelte zwar etwas ungläubig ober verwundert 
den Kopf; war aber doch fogleich willig; fuchte in einer Schubs 
lade, die ihm allein zur Berfügung fland, den Schlüffel, und 
ſteckte ihn ins Schloß, das ich beftmöglich hergeftellt hatte. Ich 
ward, ohne Zweifel, vor Furcht und Schreden, bla und roth; 
in meiner Bruft ſchlug's, wie ein Hammer. Ich bückte mich Über 
den Tiſch, ale wär’ ich ganz im Studium vertieft. 

Während die beiden Herren nebenan Hauedurchſuchung hielten, 
entfland drüben im Gefängniß erſchreckliches Getͤmmel. Sch hörte 
heftige Männerflimmen laut durdy einander reden. Ginzelne un- 
glückweiſſagende Worte von „Entwifhen” und „Sichlosmachen“ 
drangen zu meinem Ohr. 

„Bier iſt die Spur!” rief eine Stimme. 

— Die Felle! feht! unter dem Stein Hier, die Belle! ſchrie 
eine andere. 

Mir ward ganz übel. Im Nebenzimmer fagte Herr Ratin mit 
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dem Ausdrud des höchften Erflaunens in demſelben Augenblid: 
„Et, ei! das ift wirklich fein Schnupftuh! Wie? wär’ es denn 
auch möglich? — — — He! Julius! * 

Ich fand vom Tiſch auf. Zitternd vom Schred floh ich zum 
Zimmer hinaus, die Treppe hinunter, oder andere Abſicht, als 
mi auf eine Weile den Zoltern des Geſtaͤndniſſes, der Angſt und 
der Befchämung zu entziehen. 


Als ich etwa Hundert Schritte weit in der Straße gegangen 
war, und zurück fah, erblickt’ ich den vienfigefälligen Bettelbuben, 
der einer Magiftrateperfon eben mit ver Hand mein Zimmer zeigte. 
Ich verftand. Sch verboppelte meinen Schritt, und kaum war id 
um die GEcke eines Seitengäßchens, fo lief ih aus Leibesfräften 
bis zum Stadithor, und hinaus, nit ohne Schrecken vor ben 
Gendarmen, die dort freilich auf ihrem Wachtpoflen plauderten. 

Immer weiter wandernd, hatt’ ich Zeit genug, über meine Lage 
zu denfen, bie mir verzweifelt fchien. -- Umfehren? — Nimmer⸗ 
mehr! ich hatt’ es nun nicht mehr bloß mit Herren Ratin zu then, 
fondern mit der Polizei, mit den unbarmherzigen Gendarmen. Ich 
hätte von Sinnen fommen mögen. Furcht gab mir Kraft und 
Muth, in einem Zuge, bis über die nahe Grenze der &enfers 
Republif zu laufen. Da, in einer Wiefe, nahe bei Eoppet, 
feßt’ ich mich endlich ins Gras, um mich zu erholen. 

Auch hier, in der abgelegenen Gegend, glanbt' ich mich noch 
nicht gegen die Nachſtellungen ber Obrigkeit wegen des entwifchten 
Sefangenen in voller Sicherheit. Ich warf die Augen, Iinfs und 
rechts, nach allen Seiten der großen Landſtraße. So oft ih 
Staub erhob von einer Kuh, einem Eſel, einem Wagen, fuhr ih 
hoch auf, und meinte, die gefammte Gendarmerie fei mir auf 
den Ferſen. Todesangfl, welche immer mehr und mehr überhand 
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nahm, trieb mich endlich zu dem Entſchluß, graben Wege nach 
Lanfanne zu laufen, wo mein Oheim, wegen einer Berfleigerung 
feltener Bücher, Aufenthalt machte. Ich erhob mich und ging. 

In die Verbannung zu wandern, ift wohl für jedes Alter 
ſchmerzlich; aber für ein Kind, das fo gern noch in der Nähe des 
väterlichen Haufes fein möchte, welch’ ein bitteres Schicffal! Kaum 
fah ich mich drei Meilen weit von meiner Geburtoſtadt gefchieden, 
warb mir’s, als ſtünd' ich im unermeßlichen Weltall einfam und 
verlafien, ohne Hülfe, ohne Zuflucht. Mit fchwerem Herzen ging 
ih an den Ufern des ſchönen Sees hin, die mir, wenn ich fie 
aus meinen Zenflern fonft fab, fo freundlich lachten. Se weiter 
ih fam, und je mehr die Furcht vor nachfeßenden Polizei⸗Agenten 
abnahm, je inniger warb meine Traurigfelt. Zwei: und breimal 
fegt? ich mich neben der Landſtraße nieder. Gram und Heimweh 
quälten mich fo fehr, daß ich auf dem Sprunge fland, umzufehren 
und die Derzeihung meines Lehrers anzuflehen. 

Es war aber zu fpät. Ich befand mich fchon ungefähr fo 
nahe bei Laufanne, ale bei Genf, nicht weiter vom Oheim, wie 
vom Herrn Ratin. Der Gedanke machte mich wieder herzhafter. 
Ich fehritt fort; ward allmälig ruhiger; fing ſchon an mid der 
jungen Miß zu erinnern, und den Faden jener Träumereien friſch 
anzufnüpfen, die mich geflern fo füß unterhalten hatten. In⸗ 
mitten ber herrlichen Seegegend, die mich umringte, fchien mir 
die Liebenswürbige viel liebenswürbiger. Des Himmels reines 
Blau, der Glanz des weiten Waflerfpiegels, der Duft, in welchem 
das Gebirg ſchwebte, umbüllte Lucy's Bild mit einer Glorie! 
Das Cril verlor feine Düſterheit. 

Bei einbrechender Dämmerung wardt’ ich mich von der Straße 
ab, über die Wiefen, Obdach bei den Bauern zu fuchen. Sie 
nahmen mich gutmüthig auf, mit dem einzigen Geldſtück zufries 
ven, das ich bei mir trug und ihnen anbot. Ich theilte ihre 


— 10 — 


Suppe mit ihnen und ihr Nachtlager. Bei Anbruch des Morgens 
verließ ich fie wieder und ſetzte die Reife fort. 

Ih war von der Heimath ohne Käppchen, im bloßen Kopf, 
davongelaufen. Die Sonnenftrahlen brannten mir das Geſicht. 
Auch verweilt' ich unterwegs mehrmals unter den überhangenven 
Vordächern der ländlichen Gebäude und erquidte mich in ihrem 
fühlen Schatten, bis die Blidde der Einwohner, oder Borbeigehenven 
mich verfcheuchten. Denn in der That glaubt’ ich, daß nur Ber: 
dacht eines Verbrechens, das ich begangen, ihre Neugier auf mid) 
309; während es bloß meine Jugend und Kleidung war. 

Jenſeits des fiillen Dorfes Allaman erfcheinen links der Land⸗ 
ſtraße hohe, prachtvolle Eichen, welde den Saum eines großen 
Gehölzes bilden. Bon ihnen hinweg fehweift ver Blick über den 
breiten Waflerfpiegel des Sees hin, bis zum Wallis und dem 
malerifchen Vordergrund der Hochalpen; oder irrt rechts, gegen Genf 
über eine bis in die Ferne auffchwellenne Reihe von fanften Höhen 
und Hügeln, deren die legten, wie Duft, im Duft des Himmels: 
grundes verrinnen. Sch konnte nicht widerfiehen, und lagerte 
unter der grünen Bedachung der breiten Gichenzweige, mich zu 
erquiden. Während ich ein ſchwarzes Stüd Brodes behaglich ver: 
zehrte, welches mir die Bauern auf den Weg mitgegeben hatten, 
dacht’ ich voller Breuden an meinen Oheim, und daß ich mich bald 
in feine Arme werfen fönne. Die geringfte Muthlofigfeit verließ 
mich, wenn id an ihn dachte. „O mein guter Oheim!“ feufzt’ 
ih mit Thränen der Rübrung: „mein guter Obeim! könnt’ ich 
ihn nur fehen, nur fprehen! — — — wär’ ich dach erft bei 
ihm !* 


Indem fuhr auf der Landſtraße ein Reifewagen vorüber, mit 
ſechs Poftpferden befpannt, die hohe Staubwolfen aufwarfen. Dex 


— 11 — 


Poſtillon ſchwang die klatſchende Peitſche, während die Bedienten 
in ihren Außenſitzen nachläſſig ſchliefen. Der Wagen war ſchon 
ein paar hundert Schritte vorbei, als er plößlich RIN hielt. Es 
fprang ein Bedienter herab und nahm die Richtung gegen mid. 
Ich war im Begriff, Reißaus zu nehmen, als ih den John, ven 
Diener der jungen Miß, zu erkennen glaubte. 

„Sind Sie der junge Menfch, der geflern aus dem Haufe bes 
Herrn Dr. Toms verſchwunden if?“ fragte er. 

— a. 

„Dann folgen Sie mir nad.“ . 

— Wohin? 

„Zum Wagen. Ihr Lehrer ift in fchöner Noth. Verlaſſen 
Sie fi darauf. 

— Wo iſt er denn? 

„Kleiner Spaßvogel, er ſucht Sie noch in allen Winkeln. * 

Die Worte machten mir Zucht, Herr Ratin fige im Wagen 
bei den Reifenden. Ich hatte nicht die geringfte Luft, John dahin 
zu begleiten. Aber flehe, aus dem Wagen flieg eine weiße, weib⸗ 
lihe Geſtalt. Schnell land ich auf und eilte der jungen Miß ent» 
gegen, damit fie nicht den weiten flaubigen Weg zu Fuß gehen 
müſſe. Als ich näher war, zögert’ ich; Scham und Verwirrung 
hielten mich zurück. Ich blieb endlich fliehen. 

„Richt fo, Sie find Herr Julius?“ fagte fle mit gütigem Ton: 
„Kommen Sie nur näher. Nicht fo, Sie find’s?* 

— 3a, mein Fräulein. 

„D, wie die Sonne Sie doch verbrannt hat! Steigen Sie, 
ich bitte Sie, geſchwind zu uns in den Wagen. Ihr Lehrer ifl 
Shretwillen im größten Kummer. Ich freue mid) außerordentlich, 
daß wir Sie antreffen.“ 

Jetzt fah auch der alte Herr zum Kutfchenfchlag heraus. „Nur 
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eingeftiegen, mein junger Freund,“ fagte er: „wir wollen mit ein- 
ander von Ihrer Gefchichte plaudern. Sie find gewiß ermüdet.“ 

Ich ſtieg ein und der Wagen rollte davon. Ich war in einem 
unbegreiflichen Zuftand. Ich konnte in der Verwirrung Feine Silbe 
hervorbringen. Weberrafchung, Yreude, Scham beflürmten mid 
gleichzeitig. Mir fchlug laut das Herz; mir glühte das fonnen- 
gebrannte Geficht. In der Hand trug ich noch mein Stückchen 
fhwarzen Brodes. 

„Sie haben feine gute Mahlzeit befommen, wie ich ſehe,“ 
fagte läcdhelnd der Greis: „welchen Gaſthof haben Sie denn heut 
verlaflen?* 

— Ich bin von Banersleuten über Nacht beherbergt worden. 

„Wo denken Sie heut Abend einzufehren?“ 

— Ich bleibe in Laufanne, Mylord. 

Das Fräulein rief: „Wie, fo meit und im bloßen Kopf?” 

Mir traten die Thränen in die Augen. Ich fühlte mich in 
meiner Berlaffenheit und fagte: „Ad, liebe Miß, noch weiter 
vielleicht, bis ich meinen guten Oheim gefunden haben werde.“ 

„Sehen Sie,“ fagte fle zu ihrem Bater: „Er bat niemanden 
mehr, als ihn in der Welt!“ Dann fenfte fie einen Blid des 
Mitleids auf mid. Ste war ganz, wie ich fie mir, in den Trän⸗ 
mereien an meinem Fenſter, gedacht hatte. 

„Liebes Kind,“ ſprach der alte Herr: „Sie bleiben bis Lau: 
fanne bei uns, wo wir Sie den Händen Ihres Oheims übergeben 
wollen. Sie haben da einen fonderbaren Streich gemacht. Wo: 
vor fürchten Sie ſich denn?” 

— Ad, Mylord, ich hatte dem Befangenen die Seile zukommen 
laffen. Ich verfichere Sie, er hatte außerordentliche Schmerzen er: 
tragen. Er wollte nur ein einziges Gifen am gefchwollenen Bein 
etwas erweitern — — — 


„Was iſt's alfo anders, mein junger Freund, als daß Sie 
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vurch Mitleiden bewegt waren. In Ihrem Alter iſt man noch 
nicht gehalten, zu wiffen, daß ein Gefangener die Felle auch zu 
andern Dingen branchen kann. Aber Ste fagen mir nichts von 
des Malers Stube? Nicht fo, Ste find’s denn wohl duch am 
Ende gewefen ?“ 

— ga, Mylord, freilih. Ich Hält’ es gewiß dem Maler felbft 
gefagt, auch meinem lieben Oheim; auch Ihnen, — — — aber, 
ich fürchte mich gar zu fehr vor Herrn Ratin. 

„Ci, das muß ja ein ganz fchredliher Mann fein, der Herr 
Ratin! Aber, fagen Sie, was wollten Sie denn eigentlih in 
der Werflätte? Sie hatten alfo das Bild meiner Tochter ums 
gedreht ?“ 

Ich fühlte, daß ich Bis über die Ohren roth wurde. Wie 
fonnt’ ich da antworten ? 

Er lachte Herzlich und fagte: „Ja, ja, nun fängt die Sadıe 
an, ernfihafte Wenbung zu nehmen; denn ficherlich iſt das blog 
gefchehen, um meine Figur zu bewundern. Lucy, num ifl’8 an 
dir, recht böfe zu werden !“ 

— D gar nit! — erwiederte fie und lächelte mich dabei 
ungemein freundlich an: Sie wiffen ja, befler Vater, fo gut, wie 
ih, daß er ſelber mit Talent zeichnet. Was iſt nun natür⸗ 
licher, ale daß er die Arbeit eines geſchickten Künſtlers fehen 
wollte ? | 

„Lucy,“ bemerkte der Greis mit boshaftem Scherz dagegen: 
„Es ziemt ſich doch nicht ganz von dir, wenn ein junger Mann 
dein Bild umdreht, das Umdrehen vollfommen natürlich zu fin: 
den, denn” — — — (Hier warb er meined Schämens gewahr.) 
„Nein, liebes Kind, werden Sie nicht roth. Ich achte fle darum 
gewiß nicht minder, und meine Tochter verzeiht Ihnen ja ber: 
gleichen Sunde Höchft gern. Nicht wahr, Lucy?“ 

Diefe Worte verurſachten inir eine kleine Verlegenheit, die 

gib, Rov. XI, 13 
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aber nur bei mir allen von längerer Daner war. Ich mußte nım 
allerlei Fragen beantworten, welche von diefen vortrefflichen Ber: 
fonen an mich gerichtet wurden. Der. alte Herr äußerte fi) immer 
traulicher und herzlicher, während bie junge Miß, wenn fie aud 
an meiner Lage nicht mindere Theilnahme bewies, doch etwas zu: 
rückhaltender geworden zu fein ſchien. Ich aber fonnte nie zu ihr 
den Blick wenden, ohne daß mich jedesmal ein angenehmer Schauer 
durchbebte. 

„Wir find fchon nahe bei der Stadt!“ fagte Mylord: „Wird 
der Oheim vielleicht ſchmaͤlen?“ 

— O nein, Mylord ! antwortete ich: Und dann, wenn auch! 
ih freue mich viel zu fehr, wieder bei ihm zu fein, als daß es 
mich Fränfen würbe. 

„Liebenswürbiges Kind!“ ſagte Lucy Ieife auf englifch. 

Ich fürchtete einzig, als der Wagen vor dem Haufe hielt, 
das ih als Wohnung des Oheims bezeichnet hatte, der Oheim 
werde nicht anwefend fein. Wir fliegen aus. Gin Eleiner Knabe 
fagte: er wohne im erflen Stod und fei wirfliy in feinem 
Zimmer. 

„Bitt’ ihn, herunter zu kommen,“ fagt' ich zu dem Knaben. 

— Nein, wir gehen hinauf zu ihm, entgegnete der reis. 
Und die junge Miß unterflühte den Vater, wie fonft beim Maler, 
und führte ihn ins Haus. 

Mein Oheim war eben von einem Beſuch nad Haufe gekom⸗ 
men. Wie ih ihn fah, warf ich mich ihm in die Arme „BiR 
du's, Julius?“ rief er. Ich Eonnte nicht antworten; ich über- 
häufte ihn mit Liebfofungen. „Kömmft du denn ohne Hut ?“ 
fuhr er fort: „aber ich fehe, in guter Geſellſchaft. Mein Herr, 
mein Sräulein, darf ich Sie bitten, ſich nieverzulaflen ?* 

Geſchwind trug ich Stühle herbei. 

„Wir wollten Ihnen nur dies liebe Kind felber übergeben ,“ 
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fagte der alte Herr: „Er hat eimas unbefonnene Sprünge ger 
macht; aber befibt dabei ein trefflihes Herz. Gr wird Ihnen 
felber erzählen, wie wir zu dem Bergnügen gefommen find, ihn 
als Reifegefellichafter zu erhalten, und die Ehre zu haben, Ihnen 
vorgeftellt zu werden. — Run denn, Adien, mein junger Freund!“ 
fubr er fort, und reichte mir die Hand: „Da, nehmen Sie die 
Karte bier, mit meinem Namen, damit Sie wiflen, wer ich bin, 
falls Sie mir je die Freude machen möchten, irgend einmal meine 
Sreundfchaft in Anfpruch zu nehmen.“ 

„Leben Sie wohl, Herr Julius" — — — ſagte das liebene: 
wärdige Mädchen und gab mir die Hand. 

Ich fah ihnen mit naflen Augen nad). 


So fand ich meinen guten Oheim Tom wieder. Nach einigen 
Tagen kehrten wir zurück nad Genf. Er entließ den Herrn Ratin 
und nahm mich zu fich. 


Sulinus 
oder 


Die Bibliothek des Oheims. 





Mein Oheim hat mir gerathen, bie Tage der akademiſchen Fe 
rien wohl zu benugen, den Grotius zu lefen, dann den Puf⸗ 
fendorf, dann den Burlamagni. Darum bin ih alle Morgen 
früh auf; geb’ an den Arbeitetifch; Tege Alles in volllommener 
Ordnung zurecht; fchlage die Beine über einander; öffne das Buch 
an feinem Ort, — — — aber was gefchieht? Keine halbe 
Stunde dauert’s, fo bin ich mit meiner Aufmerffamfeit, und mit 
den Augen, aller Orten und Enden, nur nicht beim Puffendorf. 
Ich ſeh' am Rand des Quartbandes ein gelbes Fleckchen, und 
frab’ es aus. Ich blafe ein Härchen ford. Ich fpalte einen 
Strohhalm mit finniger Kunft und Geſchicklichkeit. Dann kömmt 
der Stöpfel des Dintenfaffes an die Reihe, an dem ich hundert 
wunderliche Kleinigfeiten bemerfe, vie ich, eine um bie andere, 
. muftern muß. Oder ich lüpfe mit der Federſpule einen Ring und 
laſſe ihn um fie in Schwung tanzen, daß er zum ſchwebenden 
Lichtfreis wird. Es iſt gar ergöplich anzufehen. Dann werf' ich 
mich mit ausgeftrediten Beinen aufs Sopha, und lege die Hände 
über den Kopf zufammen. In dieſer ganz angenehmen Lage fann 
ich mich nicht enthalten, irgend ein Liedchen zu pfeifen, indem ich 
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nebenbei, mit umwillfürlicher Beharrlichkeit, einer Fliege zuſchaue, 
wie fie mit aller Gewalt Anläufe gegen das Fenfterglas nimmt, 
bas fie vermuthlid für verzauberte, oder verfteinerte Luft Hält. 

Werden mir vom Liegen enblich vie Gelenke fleif, fo ſteh' ich 
auf, und gehe, die Hände in ben Taſchen, nadyläffig dem Zimmer 
entlang. Da find’ ich aber überall nur Tapetenwand. Alſo kehr' 
idy natürlich wieder um, und ans Fenſter; Irommle mit den Fingers 
foigen an ber Scheibe einen Wirbel, worin ich's zu einer gewiflen 
Bertigfeit gebracht habe. — Da fährt ein Wagen vorliber; oder es 
beilt ein Hund; ober es gefchieht auch Feind von beiden. Man 
muß inbefien fehen, was es braußen Neues gibt? — Ich öffne 
das Fenſter, und einmal da, komm’ ich nicht ſobald wieder hinweg. 

Ja, das Fenſter! Kein befleres Obfervatorium und Auditorium 
für einen Stubiofus, der fleißig bei den Büchern fikt, das heißt, 
Rh nicht in Kaffeehäufern oder mit Taugenichtfen herumtreibt. — 
Ein trefflicher, junger Mann! heißt’s dann von ihm; bie Hoffnung 
feiner Eltern, die ihn fo gefeßt, emflg und orventlich fehen ! Und 
die Herren Profefforen, wenn fie ihn weder überall auf Spazier⸗ 
gängen treffen, oder an Spieltifchen, ober wie er zu Pferb herum: 
galoppirt, rühmen dann: „Aus dem jungen Mann wird etwas ! 
er bringt’s gewiß einmal weit!” — Der hoffaungsvolle Jüngling 
Schaut unterbefien fleißig zum Fenſter hinaus. 

Und, — ohne mich rühmen zu wollen, — ein Solcher bin ich, 
ich rede von mir! Da kann id) Tage lang herumfchauen, und, 
wenn ich's fagen darf, habe ich in der That weder von Profefloren, 
noch von Brotius und Puffendorf, in meinem Leben ſoviel gelernt, 
als vom Beobachten der Straßenfchaufpiele. 
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Man gelangt aber, wie in Allem, nicht im Sprung zu dieſer 
wichtigen Kunſt, fondern nur ſtufenweiſe. Anfangs iſt's bloße 
Gafferei, zur Zerfirenuung. Ran flieht ins blaue Leere; betrachtet 
einen Halm, ein Steinen, ohne Gedanken dabei zu Haben; bläst 
eine Flanmfeder umher, vie in den Weg kommt; bemerkt einen 
Spinnenfaden; oder ſchnellt mit dem Finger ein Kalkſtückchen vom 
Senfterfims nach einem beflimmten Punkte des Gaſſenpflaſters. Das 
ud Dinge, die, wegen ihrer Schwierigkeiten, ganze Stunden weg 
nehmen können. 

Es if} mir damit gar fein Spaß. Man ftelle fih nur einen 
Menſchen vor, der diefe Schule nicht durchgemacht hat. Was if 
er? Was wird aus ihm werden? Gin ganz gemeiner, materieller 
Meufh, der nichts kennt, als das Gegebene; ohne Gedauken, 
ohne Boefle.. Er wandert durdye Leben, ohne einen Augenblid 
finnig zu verweilen; ohne über, unter, und um fich zu bliden. 
Ein Automat iR’s, der mafchinenmäßig von der Wiege zum Grabe 
feinen Weg macht, wie das Dampffchiff von Genf nach Lanfanne. 

Ich bleibe dabei, es iſt nöthig; man muß einmal im Leben 
Träumerei und Gafferei treiben; wenigfiens einmal, und befons 
ders im achtzehnten Jahre, wenn man die Schulen verlafien hat 
und, als Süngling, die höhern Sproffen ver Wiſſenſchaftsleiter 
beflettern will.‘ Dann if der Moment, wo die Seele, nachdem 
fie über zerriffienen Schulbücdhern ſchon halb zufammengetrodnet 
il, wieder auflebt, fich wieder fühlt und erfennt, und ein ihr 
untergefchobenes Leben zurüdichiebt, um ein eigenes leben 
zu Eönnen. Für forgfältige Ausbildung des jungen Menfchen, 
fheint mir, ein ganzer voller Sommer dazu angewendet, noch gar 
nicht viel. Gin einziger Sommer ift wahrfcheinlich unzureichend, 
einen großen Mann aus ihm zu machen. Sokrates gaffte man 
ches Jahr, dent’ ih; Rouſſeau träumte bis in fein vierzigfies ; 
Lafontaine hörte damit nie auf. 
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Sonderbar! man findet in feinem Werk über Erziehung faum 
ein Wort über viefen wichtigen Grundſatz gefagt. — Er iſt aber, 
behaupt’ ich, Fundament alles foliven, wahren Unterrichts. Wäh- 
trend die Sinne dabei eine harmlofe Beidyäftigung finden, nimmt 
der Geiſt die erforderliche ruhige Stimmung an; gewinnt Bang 
zum ſtillen Beſchauen, und, ohne daß er es merkt, Gewohnheit 
und Hebung, Borftellungen zu trennen, zu verbinden, zu ordnen 
und in ihrer Allgemeinheit aufzulöfen. Sieh’, da ifl er ganz von 
felb auf dem einzig richtigen Weg zur Weisheit angelangt, ' den 
ms Baco empfiehlt und Newton praftifch benutzte. Man weiß 
ia, als diefer in feinem Garten herumgaffte und einen Apfel fallen 
ſah, entdeckte er die Anziehungskraft des Erdballs, das Geſetz ver 
Gravitation. 

Wenn auch der Student am Fenſter eben nicht die Geſetze der 
Gravitation entdeckt, fliegt ihm doch, bei ohngefähr ähnlicher Vers 
fahrungsart, und nur beim Umbergaffen, eine enge fremder 
Feen durch den Kopf. Mögen fie an fih alt, oder neu fein, 
wenigflens für ihn find fie insgeſammt neu, und liefern den Be⸗ 
weis, daß er feine Zeit gehörig zu Rathe gezogen hat. Fahren 
diefe Ideen an die bisherigen, die er aus der Schule geborgt hat: 
fo ſprühen von dem Stoß nene Lichtfunfen aus. Er fann un: 
möglich zwifchen ihnen, zumal wenn fie mit einander im Wider⸗ 
ſpruch find, auf gleicher Stelle bleiben. So bildet ihn zulegt ein 
Sonnenfläubchen, dem er mit den Augen nachläuft, zum Denfer. 
Das if offenbar. — Und welche leichte Art das ift, zu arbeiten ! 


Mag auch, fireng genommen, ein fliegendes Stäubchen in 
der Luft dazu ſchon vollfommen genug leiften, gefteh’ ich Doch, 
daß ich es wmeinerfeits nicht ganz dabei bewenven laſſe. Mein 
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Fenſter, zum Beiſpiel, gibt mir eine großartige Ausſicht; einen 
intereſſanten Orbis pictus. 

Gegenüber liegt das Hoſpital, ein weitläufliges Gebaͤu, wo 
nichts aus: und eingeht, was meiner Wiſſenſchaft nicht feinen 
Zoll entridhten muß. Sch denfe über die Abſicht der Leute nach, 
die das Haus befuchen, oder verlafien; errathe ihre Triebfevern ; 
ahne die Folgen. Selten täufcy’ ich mich ganz. Die Phyſtognomie 
des Pförtners kömmt mir bei jedem neuen Fall zur Hülfe; ich Iefe 
darin Hundert merkwürdige Dinge, die Perfonen betreffend. Sein 
Sefiht ift ein veränderlicher, aber treuer Spiegel. Mau ficht 
darin, auf den erſten Blid, alle Abflufungen der demüthigſten 
Unterthänigfeit, bis zur folgen Broteftionsmiene und ber brutalen 
Gefühllofigfeit, je nachdem der reiche Herr Spitalvireftor, oder 
ein untergeorbneter Angeftellter, oder ein armes Findelkind davor 
hintritt. 

Im zweiten Stockwerk iſt einer von den Sälen des Hoſpitals. 
Bon meinen Arbeitsplag ſeh' ich die dunfle Saaldecke oben; manch⸗ 
mal den mürrifchen Kranfenwärter, wenn er feine Nafe an vie 
Senfterfcheibe drückt und in die Gaſſe hinabichant. Steig’ ich aber 
auf den Tiſch, fo überfeh’ ich das ganze Junere des traurigen 
Aufenthaltes, wo Schmerz und Tod ihre Opfer, in zwo laugen 
Reihen von Betten, ausgeflredt halten. Ein klägliches Schau: 
fpiel! Dennoch zieht es mich zuweilen mit feinem düſtern Weſen 
an, wenn meine Fantafie, indem ich einen Sterbenden gewahr 
werde, defien Hauptfifien umfchwebt. Dann ſchau' ich bald in das 
Leben zurüd, das nun erlöfchen will; bald nach den Pforten einer 
unbefannten Zufunft, die fich eben öffnen wird. Es wohnt für 
mic in dem Geheimnig, welches das Dafeln der Sterblidhen ums; 
bullt, ein fchwermüthiger Reiz. 

Links, unten in der Straße, flieht die Kirche; durch die Woche 
fehr einfam; angefüllt Sonntags und dann von frommen Gefängen 





ertönend. Da ſeh' ich die Aus: und Binwanderer ziemlich gut 
und fälle mein Urtheil über fie; freilich mit ſchwacher Sicherheit. 
Denn das Mienenfpiel des Pförtners fehlt. Und wär! er da, fo 
würd’ es wenig helfen; für ihn gilt nur das Kleid, hinter dem⸗ 
felben iſt fonft nichts für feines Gleichen. Sonntage geht Alles 
gepußt. Ich möchte am liebfien Charakter und Seele der andädy 
tigen Kirchengänger kennen lernen. Allein oft iſt die Seele unter 
Sonntagsrod, unter Weſte, Hemd und Haut, überall gar nicht 
vorhanden. Ich gehe dann nur, aufs Gerathewohl, meinend, vers 
muthend, zu Werl, und befinde mich dabei endlich auch nicht fo 
gar übel. Denn eben das Ungewifle, Zweifelhafte, Schwankende 
wird in der Gafferei der füßefte Honig. 

Zur Rechten ſteht der Brunnen, um deflen klare Waflerfirahlen 
ſich Mägde, Stallknechte, Köchinnen, Gevatterinnen u. f. f. aus 
der lieben Nachbarſchaft, gefellig zufammenfinden. Während ſich 
plätfchernd Zuber und Bimer füllen, nedt man einander; Tlagt 
über den Dienft; fchimpft auf die Herrſchaft; erzählt von Familien; 
Greigniffen und Familien &eheimniffen. Das iſt meine Zeitung, 
die um fo angiehender wird, wenn ich die Hälfte errathen muß, 
weil ich nicht Alles verftehen Fann. 

Sn der Höhe, zwifchen ven Dächern feh’ ich den Himmel, bald 
hell, bald dunkelblau, bald grau, bald voll fchwimmenver Woͤlk⸗ 
hen. Manchmal zeigt ſich ein langer Streif von Voͤgeln, die 
nad fernen Geſtaden, über Stadt und Land Hin ziehen. Ver⸗ 
mitteld des Himmels ſteh' ich mit dem Weltall, mit der Unend⸗ 
lichkeit in Berbindung; ein großes Loch, worin ih mich, das 
Kinn auf Fauſt und Ellenbogen geftüßt, mit Augen und Gedanken 
verfenfe. 

Laff ich mich wieder aus den ätherifhen Höhen auf die Erbe 
nieder: fo berühr' ich die Dächer zuerfl. Da find Kapen, im 

Wonnemond der Liebe mager, zärtlich, grimmig; oder, im Augufl, | 
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lang in der Sonne ausgeſtreckt, fich ledend. Unter dem Dad 
haufen Kolonien von Schwalben mit ihren Jungen; im Frühling 
gefommen, um im Herbft zu verfchtwinden; immer gefchäftig, im⸗ 
mer fliegend, fuchend und der zwitfchernden Neſtbrut Futter zum 
Gelbſchnabel bringenn. Sch fenne fie alle; fie kennen mich auch, 
und find fo wenig fcheu vor meinem Kopf, als vor dem Geſchirt 
mit Kapuzinerblumen unter mir am Yenfter. 

Und dann in der Straße felbft, immer wechfeludes, mannigs 
faltiges Leben; urtige Milchmädchen; ehrbare Rathoherren; uns 
gezogene Schulfnaben; Hunde, die fpielen, andere, die bellen; 
Ochſen, die Heu fauen, während ihr Meier im Wirthshaus 
trinft. — Und wenn’s regnet, glaubt man, da fei für mich Alles 
vorbei ? Umgekehrt, nie mehr Augenluf, als eben dann, wenn 
hundert Eleine winzige Bäche fidy über vie Straße, mit dem ſchlam⸗ 
migen Hauptfitom vereinen, ber heftiger anfchwillt und braust 
nnd fhäumt. Ich fehe, ich verfolge feine Sprünge. Da hemmt 
etwa ein alte» Topficherben feinen Lauf. Dem Scherben fchließen 
ſich herbeigefluthete Knochen, Steine, Holzfpäne als Hülfstruppen 
an, zum Widerflande gegen den Strom. Diefer fleht erflaunt ſtill; 
fammelt feine Macht; wird zum See, und der Kampf beginnt. 
Sept wird die Geſchichte dramatiſcher. Ich nehme Partei, ges 
wöhnlich für den zerbrochenen Topf. Ich zittere für feinen rechten 
Flügel; durch den linken bringt ſchon ein Fleiner Waſſerfaden, 
während der tapfere Veteran, umringt von feinen Kerntruppen, 
noch Stand hält. Er wanft nicht, obgleich die Fluth des Sie 
gers Über ihn zufammenzufchlagen droht. — Aber, wer kann gegen 
den Himmel felber flreiten und feine Macht? Der Regen vers 
doppelt die Gewalt der Zluthen, und der Damm bricht! Allge⸗ 
meine Niederlage, Flucht und Untergang! Man kann fi nit 
fatt fehen, außer etwa, wenn Frauenzimmer, um über ven Badh 
zu fchreiten, die weißen Strümpfe, over ven feinen Umriß der 
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Beine zeigen. Da verfolg’ ich mit ven Augen ihre vorfichtig ges 
wählten und unfichern Schritte. 


Roh eins! Im Zimmer Aber mir wohnt mein lieber Oheim 
Toms. Gewöhnlidy und fo lange das Tageslicht am fllberweißen 
Saar feines Hauptes glänzt, fibt er bequem in feinem Lehnſtuhl, 
ver ch auf Fußrollen fchieben läßt, und iſt über irgend ein Buch 
bingebüdt. Er liest, zeichnet an, fchlägt nach, vergleicht, macht 
Auszüge und hat in feinem Kopf ven Fünftelſaft von einigen tau⸗ 
fend Bänden, bie rings alle Wände feines Zimmers bedecken. — 
Ganz im Gegenſatz mit feinem Neffen, weiß der Oheim Alles, was 
man aus Büchern, nichts von dem, was man aus dem Straßens 
leben lernt; glaubt auch mehr an feine Wiflenfchaft, als an die 
Wirklichkeit felber. Er könnte an der eigenen Eriftenz zum Zweifler 
werden; und dennoch dabei, im Nebel irgend eines philofopbifchen 
Syſtems, der ſtrengſte Dogmatifer fein. IR übrigens herzgut, und 
naiv, ‘wie ein Rind, als hätt’ er nie unter den Menſchen gelebt. 

Ich erkenne an dreierlei Art des Geräufches über meinem Kopf 
fat Alles, was er in feiner Bibliothef macht. Steht er auf, fo 
freien die Stuhlrollen; holt er ein Budy, fo verkünden es bie 
Räder der Bücherleiter; und zerfireut er ſich mit einer Brife Tabak, 
fo feßt er die Dofe mit einem vornehmen Schlag auf den Tiſch. — 
Diefe drei Signale feiner Thätigleit pflegen in der Regel jebes; 
mal auf einander zu folgen; und ich bin daran fo gewöhnt, daß 
fe mich gar nicht in meinem Nachdenken flören können. 

Eines Tages hingegen fehrien die Stuhlrollen zwar, allein bie 
Leiterräpchen ließen fich nicht hören. Sch horchte, ob die Tabaks⸗ 
doſe — — — 8 nichts. — Ich Fam dadurch vollfiändig aus meinen 
Gaff⸗Traͤumereien heraus, wie der Müller aus dem Schlaf, wenn 
das Muͤhlrad FIN ſteht. Ich fpige die Ohren. Mein Oheim 
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Toms plaudert; mein Oheim lacht, ei, ei! — Cine andere 
Stimme — — — „Dacht' ich's doch!“ ſagt' ih und ging ım- 
ruhig im Zimmer herum. 

Man muß wiffen, feit ih mich am Fenſter zu befchäftigen 
pflegte, war ich nicht mehr bei allgemeinen Betrachtungen flehen 
geblieben, fondern hatte, feit manchem Tag, all’ meine Aufmerf- 
famfeit einem einzigen Begenfland zugetbenbet, ber mir das Uebrige 
ziemlich gleichgültig werben ließ. Diefe abgeäuderte Richtung in 
meinen Arbeiten veränderte auch die gange bisherige Tagesordnung. 
Bon Morgens an bin ih auf dem Obfervatorium. Zwei Uhr 
Nachmittags fängt mir an das Herz zu Hopfen. Iſt die Beob⸗ 
achtung vorüber, bat mein Tagewerf ein Ende. 

Bormals fiel mir gar nicht ein, daß ich in der Welt vater: 
und mutterlos, fo gut, als allein fei. Waren nicht ih, mein 
Oheim, der Bach, die Schwalben, die Brunnengefellfchaften, kurz, 
alle Welt vorhanden? Nun aber war ich einzig, ganz einzig und 
allein unter dem Himmel; ausgenommen gegen drei Uhr Nach⸗ 
mittags. Dann trat wieder das lebhaftefte Interefje in alle Am: 
gebungen; das Univerfum befam wieder Seele! — Sonſt ver: 
gingen mir, wie gefagt, die Tage Außerft leicht und flüchtig; nun 
aber wußt’ ich nicht mehr, was mit ihnen anfangen? Sch mochte 
weder fludiren, noch müßig gehen, noch ins Blaue Binausgaffen. 
Es ging damit fo weit, daß mir eine große Feder, nur zwei Zoll 
von der Nafe, heruntertanzen Tonnte, und mich fein Gedanke an: 
wandelte, fle fortzublafen. So könnt’ ich hundert andere merk: 
würbige Fälle anführen. 

Statt deſſen träum’ ich mit wachen Augen; träume, fie kenne 
mid; fie lächle mi an; fie fühle — — —; oder auch, ich fuche 
Mittel und Wege, fie kennen zu lernen; begegne ihr unterwegs; 
bin auf Reifen; nehme fie in Schuß, vertheidige, rette fie in 
meinen Armen. Ich möchte fie in einem büftern Wald fehen; von 
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Raͤubern angefallen, die ih dann, auch wenn ich ſchwer verwun⸗ 
det bluten müßte, in die Flucht triebe. 

Aber ih muß mich näher erklären; es verfieht mich ſonſt nies 
mand. Nur weiß ich nicht, wie mich dabei benehmen? Denn 
Borte find viel zu hölzern und ungelenf, als daß ſich damit fagen 
liege, wie uns zu Muthe war, wenn das erfte weibliche Wefen 
erfchien, das alle Pulfe des Jünglings fchneller jagen machte. 
Dan follte für fo etwas eine neue Sprache erfinden. Sch wundere 
mih mit Recht, daß noch Feine Akademie der Wiffenfchaften den 
gefunden Einfall hatte, deshalb eine Preisfrage auszufchreiben. 
Ohne Zweifel find doch wohl die meiften Akademiker ſelbſt in dies 
felbe Berlegenheit gerathen, wie ich. 

Alfo beſchraͤnk' ih mich darauf, einfach zu erzählen. Sie ging 
alle Tage gegen drei Uhr, aus einem Haufe der Nachbarſchaft, 
unter meinen Fenſtern durch, die Straße hinab. Ihr Kleid war 
einfach, von blauer Farbe, niemand würde, fo wenig, wie id 
ſelbſt, zwifchen diefem, und andern blauen Kleidern vorbeigehenber 
Srauenzimmer, Unterfchien bemerkt haben; nur daß jenes mit 
befonderer Grazie um den ſchlanken Wuchs der jungen Geftalt 
ſchwebte. Und dieſer Wuchs fchien feine ganze Anmuth einer ſitt⸗ 
famen Blödigkeit des artigen Mäpchens zu danken. Man konnte 
das Auge nicht wieder von ihm zurückziehen. Es war mir fafl 
undenkbar, daß die gefchickteften Schneiverinnen und Putzmache⸗ 
tinnen, hundert Meilen weit in der Runde, im Stande gewefen 
wären, ein fchöneres blaues Mäpchenkleid zu verfertigen, als das 
ihrige. So lange das Gewand in meinem Gefichtskreis mandelte, 
verließ ich's mit feinem Auge. Und war es verfchwunden, mußt’ 
ich die Augen erſt zum blauen Himmel erheben, um mich allmälig 
an andere Farben zu gewöhnen. 





Am oben erwähnten Tag alfo, da die Reihenfolge in ven Bes 
wegungen meines Oheims die alte Ordnung verlor, Hatte ich bie 
gewohnte Erfcheinung in gewohnter Tageszeit gefehen. Sie war 
ans dem Nachbarhauſe hervorgetreien, und war bis umter meine 
Fenſter gefommen, von wo fid) meine Augen anſchickten, fie noch 
die Straße hinab zu begleiten. Statt Seien machte fie aber eine 
halbe Wendung linfs, und unter mir zue Hausthür hinein. Ich 
war fo beflürzt, daß ich den Kopf zurkdzog und mich umfah, als 
wenn fie hinter mir ins Zimmer bineintreie. Doch bevadyt’ ich, 
daß unfer Haus, von einer Straße zur andern, einen öffentlichen 
Durchgang habe. Nun aber fielen, in der Bibliothek des Oheims 
oben, die ungewöhnlichen Dinge vor, von denen ich ſchon erzählt 
babe. — Was? Sie mit dem Oheim fprecken? — Ich fpannte 
mgine Gehörnerven an, um nur ein einziges Wort anfzufifchen. 
Aber ein unvorhergefehenes Creigniß flürzte das ganze Reich ber 
Möglichkeiten über den Haufen, das ſich fehon anfing, vor mir 
auszugeflalten. 

Das wichtige Greignig war an ſich felber unerheblih. Nämlich 
die Bücherleiter rollte, und ich hörte meinen Oheim binauffleigen, 
mährend er ſprach, und ich glaubte im Sprechen von ihm zu hören, 
daß er fagte: „Hebrätfch!“ 

Hebräifch? — — — Nein, was kömmt ihm auch zu Sinn bei 
einem jungen Mädchen? Offenbar hatte er es wohl nicht mit diefem 
zu thun, fondern mit irgend einem gelehrien Herrn, mit einem 
DOrientaliften, der da einen philologifchen Lappen herumgerren wollte. 
Nein, ihr niedliches Köpfchen Hatte ſich um Befferes zu befimmern, 
als um vergleichen gelahrte Kinvereien; und ihre Hänvchen waren 
gewiß nicht dazu gemacht, in einem flaubigen Yolianten von 
Schweinsleder zu blättern. Kein Gedanke daran! 

Mechaniſch trat ich alfo wieder ans Zenfter, und ſah, ohne zu 
fehen, hinaus, wie immer, weun man mit dem @eifle wo anders 
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zu Haufe if. Indeſſen fanden auf der Straße zwei an ben 
gleihen Hafen feſtgebundene Eſel philofophirend beifammen. Nach 
einem großen Augenblid machte einer von ihnen eine Meflerion, 
wie ich's am unmerklichen Schütteln feines linfen Ohrs wahr 
nahm; dann, den Kopf vorgeftredt, zeigte er dem andern zärtlich 
fein altes Gebiß im Manl. Diefer, der ihn fogleich verfiand, that 
das Naͤmliche, und nun ging’s ans Werf. Ste rieben einander 
mit fo gegenfeitiger Dienftwifligfeit den Naden, aber fo läßig, fo 
nichts denkend, fo vor fiy hinträumend, daß ich bei ihnen hätte 
ver Dritte fein mögen. Es gibt in der natürlichen Ginfalt ges 
wiffer Dinge eiwas Sympathetifches, das unwiderſtehlich zum 
Nahahmen, zum Mitmachen treibt, und die Seele zur Untrene 
an ihren beflen Gedanken verführt. So das Lachen, Weinen, 
Gähnen u. f. w. 

Aber, fieh' da! Aus dem Bang ımter meinem Yenfler ſchwebte 
ein blaues Mäpchenkleid. Sie war's! — Unwillfürlich fliegt ein 
lautes „Ad!“ aus meiner Brufl. — Sie hört etwas; hebt den 
Kopf ein wenig, aber Doc genug, daß, unter ihrem Hut hervor, 
ihr Blick mich finden konnte, der mich mit der Gluth ver Scham 
amd des Entzluickens übergoß. Auch fie erröthete und ging davon. — 
Es ift ein Neiz diefer Jugendzeit, über ein leiſes Lüftchen, über 
ein Hälmchen fenerroth zu werden. Aber daß fie,. und eben fie, 
es meinetwillen ward, war unausfprechliche Gunftbezengung; ein 
Umfland, der Vieles in meiner Lage veränderte; es war das Erſte, 
was ſich zwifchen ihr und mir begab. 

Bas mich jedoch bald wieder nüchtern machte, war, als mir 
mein „Ach!“ enifuhr, ich fle mit offenem Munde, und verblüffter 
Miene, wie ein Tölpel angegafft hatte, dem etwa der Hut in den 
Bach gefallen if. Es ärgerte mich bitterlich. 

Aber denkt! was trug fie unterm Arm? Ginen dicken perga= 
mentenen Oftavband, mit Silberhäfteln gefchloffen; einen elenden, 
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alten Schmäucher aus der Bibliothek meines Oheims; ein Bud, 
das ich unzählige Mal gefehen hatte. Und nun, da fie es im 
Arm, fanft an ihre Seite gedrüdt, dahin trug, Fam es mir erfl 
wie das Buch aller Bücher vor. Sept begriff ih vollflommen, daß 
fogar foldy eine Schartefe noch zu etwas gut fei. Heil dem weiſen 
Oheim, der fein Kebelang vergleichen zufammengehäuft hatte! Ich 
Pinfel, daß mir dies prächtige, beglüdte Buch nicht gehörte, von 
dem ich nicht einmal den Titel wußte! 

Sie trippelte auf der Gafle, und in gerader Richtung zum Thor 
des Hofpitals, wo file dem Pförtner ein paar Worte fagte. Er 
ſchien fie zu kennen, und ihr nur fo viel Proteftion zu zeigen, 
daß fie es wagte, Hineinzugehen. Ob mich dies gleich an dem 
Automaten verdriegen mußte, war mir’s doch auch heimlich lieb, 
zu wiffen, die Schöne meines Herzens fet nicht allzuhohen Ranges, 
ich fönne meine Blicke zu ihr erheben, ohne Tacherlich zu werben. 
Und befonders freute mich's, daß fle jetzt noch in der Nähe athmete, 
und ich fie vielleicht wieder würde herausfommen ſehen. Sch war: 
tete vergebens, bis es finfter ward. Nun mir keine Hoffnung 
weiter blieb, flog ich etligft zum Oheim Toms hinauf. 


Man Hatte fchon die argandifche Lampe bei ihm angezündet. 
Er faß am Tiſch und beſchaute mit großer Aufmerkſamkeit in einer 
Phiole eine blaue Flüffigfeit. „Guten Abend, Julins,“ fagte er: 
„feß’ dich. Sch bin bald fertig.” 

Alfo fett? ich mich, fehr ungeduldig ihn wegen des Befuche zu 
befragen. Ich befah die Bibliothek; fle fchien mir ganz verwan⸗ 
delt. Ich betrachtete die Neihen von ehrmwürdigen Bänden, ins⸗ 
gefammt Brüder desjenigen Buches, das fie unterm Arm ge- 
tragen. Sogar bie Luft hatte etmas Gigenes an fi; als wenn 
das junge Maͤdchen, feit es darin geaihmet, fie in feinere, frifchere, 
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reinere umgeſchaffen haͤtte. Wenigſtens athmete ich darin leichter 
und tiefer. 

„Ich babe jetzt verſucht,“ ſagte ver Oheim: „Höre, Julius, 
weißt du nicht· — — — 

— Kein, beſter Oheim — — — 

„So verdank' es einem jungen . Frauenzimmer, das bei mir 
war“ — — — Hier fland er vom Tifch auf, that einige Gchrüte, 
und fehrte fich wieder nach mir um. „Run, fo errathe doch eins 
mal!“ rief er, als wenn er fi an meiner Verwirrung meiden 

‘wollte. Ich wußte in der Welt nichts zu ratben. 

— Sie hat vielleicht von mir geſprochen? — flammelt’ ich. 

„Rein, weit Befleres noch!“ verſetzt' er und machte eine feine 
Miene dazu. - 

— So fagen Sie doch, Herzens: Obeimchen, fagen Sie doch, 
ums Himmelswillen ! 

„Denke nur! Sieh’ nur, ich habe meinen Burlama qui für 
dich wieder gefunden !* 

Ih war über ven fonderbaren Aufſchluß wie aus ven Wollen 
gefallen; wußte nit, was erwievern? Wie gehörte au Burlas 
maqui babin 3 

„Du bi erflaunt,“ fuhr er fort: „und mit Reit. Sieh', 
Kind, indem ich ihr den Burtorf fuche, fällt mir der alte Bur⸗ 
lamaqui in die Hand. Ich hatte ihn fchon verfchäht. — ins, 
Julius, kaun ich dir noch nebenbei bemerfen, das junge Frauen⸗ 
zimmer {ft ein höchſt liebenswürbiges Mädchen. Auf Ehre, biefe 
beſcheidene, blöbe Kleine iſt in meinen Augen mehr wertb, als 
ein ganzes Dutzend deiner Profefjoren !” j 

IH war in diefem Punkt vollfommen der Meinung des Oheims. 
Die Bemerkung, übrigens, wenn er fle auch nur ale „Nebenbei“ 
gab, machte mir ihn ſelbſt zehnmal lieber und achtungswerther; 
er war, fah ich, offenbar mehr, als bloßer Stubengelehrter; er 

Ih Rov. XII. 14 


— 210 — 


war, gegen mein Erwarten, wirklicher Menfchenfenner, und gegen 
das Schöne nicht unempfindlich. 

— Sie muß ein Engel fein! — ſagt' ich, wm noch Weiteres 
zu erfahren. 

„Sa, ein wahrer Engel, Julius! Denke doch, fie liest He⸗ 
bräifh! und zwar fo geläufig, fo zierlih, wie man es irgend 
im Baradiefe gefprochen haben mag.“ 

— Nicht doch, lieber Oheim! Hebraäiſch? Sie wollten gewiß 
etwas Anderes fagen, oder nur fcherzen. Wie wäre deun ein 
rauenzimmer, und ein ſolches, aus Hebräifche geratben ? 

„Meiſterhaft liest Re! Du hätte hören follen, wie fie mir 
den XLVII. Pſalm, nad der Epition von Burtorf, vortrug. Es 
lag Mufll in der Sprache Davids! Doch fiel mir auf, daß fie 
das hebräifche Ajin ganz eigen betonte; es, wie zum Beifpiel im 
Worte „Gnamat“ nicht fo, wie ich, fondern „Njamat“ auss 
ſprach. Darüber muß ich morgen die Meinung bes Brofeflors 
Orientalium, meines alten, gelehrten Freundes, vernehmen.“ 

— Beer Oheim, Sie fehen, ich kann mich nicht vom rs 
ſtaunen erholen. 

„Sch glaub’s wohl. Mir ging’s anfangs nicht befier. Race 
her aber zeigt ich ihr, daß der Tert von Burtorf weil vorzägs 
licher, ale ber von Eröfius fei. Sch verglich ihr die Barianten 
von beiden.“ 

— Aber, nein! Und wirkiih Haben Sie mit ihr über bews 
gleichen hebräifche Dinge gefprochen? 

„Ganz gewiß hab’ ich.“ 

— Mllerfchönfter Oheim, fie war alfo hier im Bibliothelzimmer ; 
fie fand alfo vor Ihnen da, — - und Sie haben Ihr nichts, ale 
das gefagt? Welche Miene machte das arme Kind zum Gröflus 
und Burtorf? Verſtand fie etwas davon ? 

„Und warum nicht? Als ein Mäpchen von fo forgfältiger Cro 
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Hehung, wie felten eine Jüdin genießt,. mußte fle mich wohl vers 
fließen.“ 

— Bie, fagten Sie? eine Jüdin? — rief ich erſtaunt. 

„Allerdings eine Judin,“ erwieberte der Oheim fehr gelaflen. 

Ich war anfangs etwas überraſcht. Allein — ich weiß nicht, 
ob's Andern wie mir ergeht? — das einzige Wort „Zünin“ ſtei⸗ 
gerte die Schönheit diefer zarten Jungfrau in meinen Augen ins 
Unendliche. Ich liebte plöpli ſchwaͤrmeriſcher, ale vorher. Biel 
leicht Flingt das ein wenig unchriſtlich. Was kann ich dafür? Sie 
war uun burchaus nicht mehr die Vorige; und was mich bisher 
au ihr euizudt Hatte, war nicht mehr das Bisherige, fondern 
Göheres, Lieblicheres geworden. Gie war feine ſchöne Chriſtin; 
nein, eine ber herrlichiten Töchter Ifraels, folglich — — — Biel; 
leicht findei man in diefem „folglich“ feinen folgerechten Schluß. 
Ih geb’ es zu, jeder Schüler in der Logik hätte mir das bemeifen 
lönnen, geſchweige mein Oheim. Ich biete mich auch, ihm eine 
Silbe davon zu fagen. Aber fei es Irrthum, oder nicht, daß fle 
ols Züpin liebenswährdiger, denn als Ghriflin daſtand, — der 
Irrthum war miz lieber, ale alle Logik. Ich fragte aber: Licht 
wen wohl eine Schweer mit demfelben Feuer, wie ein anderes 
Maͤdchen? Nein! — ber, zum Beiſpiel, irgend eine Laube: 
männie 9 Weit zärtlicher! — Und eine ingländerin, eine Ruffin, 
lurz eine Freude? Biel heftiger! — Nun denke man ger eine 
Züdin, umgeben von jedem Zanber, der die Seelen fefleln Tann; 
eine fchöne Berlaflene, eine yon den Menfchen Unbeachtete! — — — 
das ruckte fie wir näher ans Herz. 

„Wie denn, ajlerbefler Oheim,“ fragt’ ich weiter: „fle wird 
ſich doch wicht anf das Studium morgenländifcher Sprachen legen 
wollen 3“ 

— Das wicht; ich munterie fir aber dazu nach allen Kräften 
uf. Do da druüben if im Hefpttal ein alter Mann am Bas 
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ſcheiden. Er gehört zu ihrer Religion. Sie wollte eine hebräifche 
Bibel von mir leihen, um ihm zu feinem Troſt daraus vorzulefen. 
Ich gab ihr die Ausgabe von Burtorf, als die richtige. 

„Ste kömmt alfo vielleidgt wieder zu Ihnen?“ 

— Morgen Vormittag verfprach fie das Buch zurückzubringen! 
fagte der Oheim und ſetzte ſich ruhlg zu feinem Flaͤſchchen mit der 
bläulichen Flüffigfeit. 

Ich wagte nicht, ihn mit neuen Fragen in feinen merfwärbigen 
Unterfuchungen zu flören. „Aber,“ dacht’ ih: „morgen Vormit⸗ 
tag erfcheint fie wieder; koͤmmt in dies Zimmer; koͤmmt zu bem 
guten, glüdlichen Oheim, und ih, — ich habe keine Bedentung 
für fle. Die Bhiole dort it ihr intereſſanter, als ich's fein Tann." — 
Ich verließ die Bibliothek nicht ohne einige Niedergeſchlagenheit. 


Mit Bewunderung fah ich mein Zimmer matt erleuchtet, als 
ih hineintrat und eben läuten wollte, damit man die Kerzen ans 
zuͤnde. Es war nichts ale Wiederſchein vom heilen Licht, das 
durch die Saalfenfter des Hofpitals gegen die meinigen herübers 
fiel. Um diefe Zeit pflegte es fonft drüben finfter zu fein. Das 
Iodte mid ans Fenſter; bie Fenſter gegeniber waren ebenfalls 
offen. Ih fah nichts. Wozu die Beleuchtung? Ich trat auf 
einen Stuhl und bemerkte drüben einen gegen die Wand fallenden 
menfchlichen Schatten. Ich Tüpfte mich auf den Zehenfpigen und 
entdeckte, an der nämlichen Wand hangend, den Obertheil eines 
weiblichen Strohhutes. Ich Tannt’ ihn. 

„Da haben wir's! Geſchwind! SEie iſt's!“ rief ih. — Den 
Stuhl fogleih auf den Tifh, Grotius und Puffendorf auf den 
Stuhl, mi auf den Puffendorf ſtellen, war Sache einer Sekunde. 
Die Augen zu erweitern und zu fchärfen, hielt ich ven Athen zurkkd, 

Da ſaß fie neben dem Sterbebett eines Franken Breifes; fromm 
und andachtsvoll in ſich gefammelt; von allem Glanz jugendlicher 
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Aumuith umflofien; Nacken und Haupt etwas vorgeſenkt; die ſchö⸗ 
nen Wimpern auf das offene Buch gerichtet, aus dem ſie dem 
Sterbenden heilige Tröftungen las. Nur zuweilen blickte fie auf, 
als fehwiege fie, um den müden Geiſt des Horenden ausruhen zu 
laffen; ober fie unterfiügte fein Haupt; ober nahm gütevoll feine 
Hand, indem fle ihn, voll himmliſchen Erbarmens, betrachtete. 

„OD, bu Schon im Todesfampfe Seliger!“ fagt’ ih: „Wer 
doch, wie du, von hinnen fcheiden Eönnte, indem ihn noch eines 
Engels heilige Worte erquicken!“ 

Als wenn fie mich hörte, mich in meiner dunkeln Stube fähe, 
bob und wandte fie rafch den Kopf nach dem Fenſter, nad mir 
hin! — — 36, ganz erfchroden, fuhr zurück, daß mein Gerüſt 
unter mir ins Wanken gerieth. Ich lag am Boden. Stuhl und 
Tiſch und Grotius fielen über mich her, und Puffenborf verfebte 
mie eins auf den Kopf. Sch lag unter dem höllifchen Gerumpel 
eine gute Welle fill, um mich zu befinnen. Als ich wieder auf: 
fand, trat, mit dem brennenden Licht, Oheim Toms zur Thür 
herein. 

„Was haft vu gemacht, Julius7?“ fragte er Angfilich und fah 
bald anf die Zerfiörung am Boden, bald auf mich. 

— O nichts, gar nichts! — — — Da oben, fehen Sie, an 
ver Decke — — — (der Oheim leuchtete Hinauf;) ich wollte etwas 
aufhängen — — — (der Oheim warf die Augen umher und fuchte, 
was da wohl aufzuhängen wäre;) und während dem bin ich ge: 
fallen, — — — und hernach — — — bin alfo nur gefallen. 

„Du ſprichſt etwas ungufammenhängend, der Fall hat deine 
Gebirnnerven wahrfcheinlich ſtark erfchütiert. Es kann Gephalalgie 
daraus erfolgen. Grhole Dich; firenge dich nicht mit Reben an.” 

Auf fein Berlangen mußt’ ich mich nieberfegen und ruhen. Gr 
bob indefien Tiſch und Stuhl auf; dann auch die beiden Yolians 
ten, die er, nachdem er fie forgfältig befichtigt und abgeblafen 
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hatte, an ihren Ort ſtellte. Endlich trat er wieder zu mir, und 
fragte: „Aber was wollteft du denn an die Zimmerbede Hängen, 
und fogar noch im Finfteen ?* — Bel der Frage nahm er meine 
Hand und fchob verfiohlener Weife den Zeigefinger bis zu meinem 
Bulfe. Er fchien mehr auf viefen, als auf eine Antwort von mir 
Acht zu Haben; drum ſchwieg ih. Die wahre Veranlaffung zum 
Bau des zufannnengebrochenen Obſervatoriums hätt’ ich ihm ohne 
Furcht entdeckt; er war fo gut und Liebevoll! Gr Hätte vielleicht 
am Ende herzlich gelacht. Aber eben dies Lachen, — es würde 
auch das Allerheiligite meines Herzens mitgetroffen und es ent- 
heiligt haben. 

„Alle, lieber Julins, was gab's denn aufzuhängen?“ fragte 
er von neuem, indem er Hand und Buls, mit einer Miene, fahren 
ließ, als wüßt' er num, woran er wäre. 

— Nichts aufzuhängen! — erwieberte ih: Es war ein Rarrens 
frei. Im Krankenſaal machte mich die helle Belenchtung neu: 
gierig, und ih dachte — — — O Gott, ſchon fo bald! ſchon 
jest! — — — 

Der plößliche Ausruf, mit dem ich mich felbfl im Erzählen 
unterbrach, kam mir ſehr umwilllirlih. Doch im Gaal des Ster⸗ 
benden drüben erlofch in dem Augenblid das Licht, und mil dem 
Licht auch meine Hoffnung, fie noch einmal in ver Glorie ihrer 
Andacht zu erbliden. 

„Was gibt's wieder $“ rief der Oheim, und beirachtete mich 
forſchend: „Was iſt dir zu bald?“ 

— Laſſen Sie es gut fein, lieber Oheim. Es iſt nun vorbei, 
alles vorbei. Ich bin ruhig. Es ift vorbei! 

Ih ſchwieg. Mein Zuftand warb ihm bevenflih. Er nöthigte 
mid, fo früh es auch an der Zeit war, ins Belt zu gehen. Sch 
gehorchte dem Oheim nicht ungern. Gr verlieh mid, während 
ich mich entkleidete. 
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Des Oheims letzter Einfall fam mir erwünſcht. So blieb 1 
mir und meinen Gedanken überlafien. Der Menich iſt nur in fels 
nem Bette, fonft nirgends, ganz vollfländig zu Haufe. In viefer 
bequemen Ginfamfeit zwifchen den Kiffen, in dieſer weichen Hei⸗ 
math der Träume, muftert man das Treiben des Tages und der 
Welt nur nody aus der Ferne, wie die Schiffer im Hafen das 
Spiel der Sturme, im Meer draußen. Sind wir wicht, vom 
Morgen bis zur Nacht, gleichſam bekändig auf Reifen, und allerlef 
Menfhen, Umfländen, Ereigniffen anheimgefallen ? Erf, wenn 
wir Abends in die kleine liebe Herberge einfehren, gehören wir 
burdaus uns allein an; find wir, in uns gefammelt, ber übrigen 
Welt, wie fremd und von ihr losgefagt. 

Ich legte mir ein Buch auf dem Nachttifch, zum Bett: Mofes 
Mendelsſohns Phädon, oder Aber bie Unfterblichfeit der Seele. 
Ih Hatte eigentlich weder Sterbegebanten, noch einen Anfall von 
Philoſophie. Das Buch, ſchoön in grknen Naroquin gebunden, 
lag ſchon lange aus der Bibliothek des Dheims bei mir, ohne 
daß ich hineingefehen Hatte. Sch nahm es, weil mir der Name 
Mofes Menbelefohn dar eine Art Ideenverwandeſchaft plöglich 
intereffant ward. Diefe Berwandtfchaft flellte- fi) mir in Geſtalt 
einer myſtiſchen Verbindung, zwifchen dem weifen Sfraeliten von 
Berlin und der fchönften feiner Glaubensgenoffinnen, dar. 8 lag 
in der Borflellung vom Weltweifen, wie er tiber Unfterblichleit der 
Seele finnend, daſttzt, ımb eben fo im Bilde der frommen Pfalms 
beterin am Sterbelager des bebräftichen Breifes viel Gemeinſchaft⸗ 
lies. Beider Geſchaͤft war, die Seele zu flärken, zu heben, wenn - 
fie die Banden ihres Leibes bricht. 

Alfo nahm ich das Buch und las, — einftweilen aber nur den 
ziel. Der ſagte fchon genug. Im bloßen Worte „Unfterblichs 
feit“ entfaltete fich vor mir vie ganze Gwigkeit mit ihrem geheim; 
nißvollen Reichtum und Ihten unbefannten Wonnen. Ich verlor 


mid darin und in dem Gedanken der Seligkeit eines emblofen 
* Beifammenfeins mit ihr, der Heiligen, in ihrer Verflärung. Ich 
lieg das Buch finten, ohne felbR den Titel wieder anzufchauen. 
Das Bee jeden Buchs iR nicht der Gedanke, den es enthält, 
fondern den es in uns erwedi; fowie der Zauber ver Muſik nicht 
in ihren eigenen Tönen, fondern im Gegenflang unſerer Gmpfin- 
dungen wohnt. Ich finde immer ein Buch, eine Mufl, damn 
vortrefflich, wenn ich beide über fie ſelbſt vergefle. 

Den Aufflug meines Geiſtes über Welt und Grab, und Raum 
und Zeit, fchildere ich Hier nicht. Wie könnt’ ich's auch? Das 
Erbabenfle, was wir denken, ifl das Unausfprechbare. — 

Ich würde in diefem großen und feligen Moment meine Geele 
mit Entzucken ausgebaut Haben. Ban firbt in ver Jugend leichts 
müthig und freudig, mit dem Bewußiiein, aus einem Himmel in 
den andern überzugeben. — Und in biefem andern, Ihr wieber 
begegnen! — ich Berllärier, der Berflärten Gottes! Ihr, die 
jeßt vielleicht Taum eine Ahnung meines Dafens hatte! Ueber⸗ 
mannt von Wehnmnth und fehnfüchtiger Inbrunſt, nahm ich das 
Keißblei und fchrieb auf ein weißes Blatt Hinten am Buche : 


Der Pfalmen-Beterin. 
Droben möcht’ ih dir mid nah'n, 
Heil’ge! wo vie Heil’gen wohnen, 
Wo nicht Rang, Religionen, 

Stolzes Tranmwerk, frommer Wahn, 
Seelen, vie in Lieb’ erbrennen, 

Bon einander ſcheiden Einnen, — 
Droben laſſ' mi vir ſich nah'n! 


Meine Augen wurden unter einer Tihräne dunkel. Ich warf 
Bud und Reißblei Hin, und überließ mich lange dem ſtillen 
Strome von Gedanken, Gefühlen und’ Bildern, bis ch, im leifen 
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Nebergang vom Wachen zum Schlummer, das Berworrene meiner 
Borftellungen in beflimmtern Umrifien traumhaft von einander 
löfete und geflaltete. In diefer Abenddaͤmmerung der Innenwelt, 
wo der Sonnenblid des Bewußtſeins, Halb verſchwunden, noch 
die legten, matten Strahlen auf die höchften Segenflände des Ger 
müthe durch die Seelennacht wirft, fah ich mich in einem Laby⸗ 
rinth helldunkler Gaͤnge verirrt. Ich war allein, doch ohne Graun 
und Furt. Da hört’ ich leiſes Schreiten, wie auf Stufen aus 
fiefen Gewoͤlben herauf. Wine weibliche Geſtalt, die ich nicht 
fannte, nahte mir. In ihrem Bl ſchwamm das Halblädeln 
ſchwermuthiger Zärtlichkeit. Sie fehlen mir immer bekannter, bis 
ih in ihr die anmuthigfte ber verfloßenen Töchter Zions, meine 
Blume von Saron, fand. Ich wanlte ihr in banger Seligkeit 
entgegen. Aber fie wandte fih, um mir zu entfliehen. „Ders 
weilen Sie,” rief ih: „nur einen Augenblick“ — „Den ich fuche, 
ſind' ich nicht,“ ſagte Fe und wich noch mehr zurüc. — „Ach, 
Sräulein, wenn man immer fände, was man fuchte!“ fenfzt’ ich 
mit Biller Traurigkeit. — „Oft findet mar,” erwiederte fie: „auch 
Befieres, als man fucht! Leben Ste wohl.” - Mit diefen Worten 
trat fie in der Finflerniß zu einer bunfeln Pforte, die fle nicht 
öffnen konnte. Ich eilte ihr zu Hilfe. Im beiderfettigen Bes 
mühen, aufzufchließen, fchloffen ſich unfere Hände unabfihtlich zu⸗ 
fammen. Sch brannte, wie in heißen Fieberfchauern. Sie enifloh, 
und fie ſprach: „Wir werben uns wiederſehen!“ — Ich ſank weis 
nend auf die Erde nieder im herben Schmerz. Da kehrte fie zus 
rad. Und es ward Dämmerung um fie her, endlich heller Glanz: 
Es ſchien nit, als wär’ es fremdes Licht, fondern, wie wenn 
von ihrem Wefen die Klarheit ausgehe, die uns umflof. Ihr 
Schönes Angefiht war blaß, doch nnausfprechlidh liebevoll. Ich ſah 
Re ihr Haupt holdfelig gegen meine Stirn neigen; ich fühlte das 
leife Wehen ihres Athems; und ihre Hand fand endlich die meinige. 


— 218 — 


Ich verging in einem fellgen Aufrubr des Semilhe, ober wielmehr 
mein Traum verging in ihm. Die Bilder wurden dammernd und 
verſchwammen; und von Seflalt in Geſtalt zerſtießend, ſah ich zw 
legt mit Verwunderung die meines Obeims. Er hatte meine Hand 
ergriffen, mir den Buls zn fühlen, und fein @eficht über mich hin⸗ 
geneigt, das meinige, durch die Brille, genau zu beobachten. 


N 





Wenig fehlte, ich hätte im erſten Entſetzen laut aufgefchrieen, 
fo geſpenſtiſch und graufenhaft erfchlen mir im Erwachen der Kopf 
des Oheims. Die Größe dieſes Kopfes war, wegen feiner alkıns 
großen Nähe, riefenartig, faR unüberfehbar; und die Brillengläfer 
hingen, wie zwei flarre, gefrorne Seen, über mir, in deren Grunde 
ſich fantaflifche Ungeheuer bewegen wollten. 

„Laß dich nicht ſtören, Julius!“ fagte er mit gewöhnlicher 
Gutmuͤthigkeit: „Ich bin dem Uebel bei dir auf der Spur. 
Morgen iſt es vergangen. Fürchte dich nit. Wozu deine Hyper 
chondriſchen Grillen ? Wozu diefe Vorbereitungen zum Tode? Du 
Haft noch zu fünfzig uhren Lebenstraft.“ 

— Ich Vorbereitungen zum Tode, Oheim? Ich müßte wahrs 
haftig nicht, weswegen? Sch bin gefund, wie ein Fiſch. 

„Mag fein. Aber das Leſen tangt dir nichts im gegenwärtigen 
Zuſtande; am wenigften Beichäftigung mit Mendelsſohns ſpeknla⸗ 
‚ tiver Philofophie. Es vermehrt nur dein Fieber.“ 

— Ich habe weder Fieber, noch philofophirt, noch fpekulirt. 

„Deſto befler. Drum laß den Phävon beifelte; er gehört nicht 
auf den Nachttiſch eines Kranken. Ich hab’ ihn Dir weggenommen. 
Du bedarf nur der Ruhe.“ 

Indem er fo mit mir fprach, fuhr er immer fort, mich mit 
Forſcherblick zu betrachten. Dann ging er feitwärts mb blätterte 
am Tiſch in einem alten Quartband, vermuthlich um zu den wahr⸗ 
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genommenen Symptomen die anzumendenden Heilmittel zu fnchen. 
Wirklich Rand neben dem dien Buch ein Arzneiflaͤſchchen bei 
einem fllbernen Löffel. Mich wandelte gerechte Furcht vor diefen 
Zurkflungen an. 

„Machen Sie ſich meinetwillen, ich bitte Gie, feine Sorge, 
Oheim. Sie tänfchen fi. Ich bin nicht krank. Ich ſchlief ſchon 
fehr gut, und glaube, ich habe die angenehmflen Träume von ber 
Belt gehabt.“ 

— Wirklich, Julius? angenehme Träume? Shin! fhön! — 
Auf des Oheims Geſicht malte ſich heimliche rende mit einem 
Schimmer von zufriedenem Stolz, indem er vor ſich murmelte: 
„Recht fo, das Mittel wirkt raſch und Fräftig!“ 

— Was haben Sie mir denn ſchon gemacht? — fragt’ ich. 

„Solift feiner Zeit Alles erfahren. Siehſt ou, bier hab’ ich, 
Pagina 64 des Hippokrates, in der Haager Cdition, deinen ganzen 
Zufand. Gage mir noch, wovon haft du angenehm geträumt ? 
Die Art der Trkume in Krankheiten ift zumwellen ein ficheres In⸗ 
dicium über ben wahren Sitz des Uebels. Beflnne dich.“ 

Ich mochte mich befiunen, wie ich wollte, der Traum war bie 
auf die legte Spur verwifcht. 

„Strenge dein Gedachtniß nicht an,“ fagte er; goß vorfichtig 
zaͤhlend einige Tropfen feiner Mixtur in den filbernen Löffel, und 
trat damit zu mir ans Beil. „Rimm, Jullus, die paar Tropfen 
werben?dirwohl thun. Trink, lieber Freund!“ 

Es überfiel mich ein unüberwindlicher Ekel beim Anblid des 
Kibernen Loͤffels. In meiner Kindheit war ich regelmäßig alle 
Frühjahr einmal, wie gefund ich auch fein mochte, mit einem Abs 
führungsmittel geplagt worben, das mich jedesmal einen Tag lang 
ſterbenskrank gemacht hatte. Ich bat, ich proteflirte dagegen; ums 
font! Der gute Oheim beſchwor mich, bei Allem, was mir lieb 
ſei, fo dringend und rirkrend, daß ich ihm die Freube unmöglich 


verfagen konnte, mich feiner Arzneifuuft gehorfam zu unterwerfen. 
Ich nahm den Löffel; die heilfamen Tropfen Hogen aber zwiſchen 
Wand und Bett nieder, und das leere Werkzeug yon meinen Lippen 
wieder zu ihm. Gr war zufrieden mit mir, und verhieß fchnelle 
Benefung, an der ich audy nicht am mindeſten zweifelte. 

„Behorche dein Inneres!“ hob er nach einer Weile abermals 
an: „Zahl du irgend in bir wo einen Drud, einen linden 
Schmerz, eine ungewohnte Empfindung? Horde dich ganz aus 
in tieffter Stille. Es liegt in der Macht der Seele, den Zuſtand 
ihres Tranfen Leibes volllommen durchzufühlen; es if, wie bei ven 
Thieren der Inſtinkt.“ 

— Ich bemerfe nichts, als es beißt oder kitzelt mich in der 
Herzgegend, oder da umher. 

Sein geheimnißvolles Lächeln, bei dieſen Worten, ſchien mir 
anfangs fatyrifcyer Art, als wollt’ er jagen: Bel jungen Leuten 
gehört ein ſolches Kiteln in der Herzgegend zum normalen Zus 
fand. — Als er aber dazu mit dem Kopf fehr wohlgefällig nidte, 
ward mir bie Sache verbäcdhtig. Ich fuhr mit der Hand bin umb 
fühlte mit den Fingerſpitzen ein großes Pflaſter, das mir, während 
des Schlafs, daſelbſt angebracht worden war. 

„Halte dich ſtill, liebes Kind. Store das Kataplasma nicht 
in feiner Lage; es hat fchen trefflich gewirkt. Die Tropfen wer⸗ 
ven dir langen wohlthätigen Schlaf bringen. Darum verlaf ich 
dich. Morgen bift vu -gefund. Gute Nacht.“ 

Er, den didleibigen Hippofrates unterm Arm, verließ mich. 
Doch eben fo ſchnell flog auch das Kataplasma den heilſamen 
Tropfen binters Bett nad. Zufrieden niftete ich mich wieder in 
meine Kiffen ein. Hier war fein Kranker in ber Binbildung ges 
wefen; nur ein Arzt in der Cinbildung. Die im Deckel der Nachts 
lampe durchbrochenen Figuren von Sternen und Schlangen, ers 
ſchienen in verworrenen, bleichen Lickigeflalten an der Zimmer 
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dede, und verbreiteten eine matte Helligkeit, die mich an ven 
BWinerfchein von den Saalfenflern des Hofpitals erinnerten. Kein 
Runder, daß ich im Geiſte fogleich die holde Bekennerin des mos 
ſaiſchen Geſetzes wieder erblicte, wie fie neben dem fterbenben 
Blaubensgenofien leſend ſaß, in unenplicher Anmut und wie vom 
Seiligenglang umgeben. Das erfte Erwachen unſchuldsvoller Reis 
gungen in ber Bruſt eines Jünglinge hat Alles vergättlichenve 
Kraft in ih. GEs iſt ein magiſcher Sonnenaufgang über ven 
Rebeln der Kindheit. Das Weltall wird zum ungeheuren Pracht⸗ 
tempel, in welddem man mit Gott unb ber Geliebten einfam 
wandelt. Alles Andere ift nur durch ihre Gegenwart herrlich; 
bat nur Beziehung auf fie, predigt nur fie. Das Alles if nicht 
Schöpfung der Fantafle, nicht poetifcher Erfünftelung, nicht Wahns 
fun; es iR Natur, Wirklichkeit, Leben und Wahrheit. 

So mag es nicht befremden, wenn id mich mit der jungen 
Siraelttin in das tiefſte Geſpraäch verwidelte, und Worte für 
Dinge fand, für welche allen Sprachen ver Welt fonft der Auss 
nd fehlt. Ich Hatte nicht vergeſſen, daß fie vielleicht am Fünf; 
tigen Morgen wieber in der Bibliothek des Oheims mit dem ges 
liehenen Buch erfcheinen würde. Dies „Vielleicht“ Rand vor 
mir, als zweifellofe Gewißheit. Nur der erfle Schritt, nur bie 
erie Anrede, war bei meiner Bloͤdigkeit das Schwierigfte; dies 
iüerwunden, mußte das Mebrige fih wohl von felbk ergeben. Ich 
verfuchte diefe Anrede, dieſes Anknupfen und Einfäpeln einer geifls, 
einer herzreichen Unterhaltung. Nie war ich reicher an trefflichen 
Oinfällen geweſen. 

In folden angenehmen Befchäftigungen, die immer unzuſam⸗ 
menbängender wurden, entſchlummerte ich. 
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Schon fiel blendend der Sonnenglanz des vollen Tages durch 
die großen Glaeſcheiben des Fenſters, als ich erwachte. Die 
Schwalben waren in voller Arbeit um die Dächer; anf ver Straße 
Geraäuſch und Leben von Menfchen, Tieren und rollenden Wagen. 
Ich war im Begriff, von meinem Lager nufzufpringen, als mid 
ein verbächliges Geräuſch zurückhielt. Ich hörte die Tritte des 
Oheims auf einer verborgenen Wanbtreppe, welche aus dem Schlaf: 
fabinet neben feiner Bibliothek zu meinem Zimmer wieberführte. 
„Hilf Himmel! * ſeufzt' ih: „er kömmt zuverläſſig mit dem filber 
nen Löffel und ich foll ven Neft feiner Mixtur verzehren!“ — Ge 
ſchwind ſchloß ih, um der Gefahr zu entkommen, beide Hagen, 
umd flellte mich, als läg’ ich noch im tiefſten Schlaf. 

Zeife öffnete fiy die Tapetenihüre. Bald fpärt’ ich feine Mühe 
am Beil. Nach einer Welle fühlt’ ich ein Wehen feines Opdems 
an meinen Wangen. Ich blieb unbeweglich wie ein Todter. Es 
erfolgte eine lange Pauſe. „Gut, gut! er liegt noch fo ruhig 
wie beide Male vorhin!” murmelie er für fih: „Friſche Farbe! 
88 trifft richtig ein, wie gefchrieben ſteht.“ — 88 trat abermelige 
Stille ein. Dann fühlt’ ich an der Hand, die anf der Vetidede 
ausgeſtreckt lag, von feinen Fingern ein leiſes Befchleicgen des 
Pulſes. Faſt wandelte mich eine Lachlaune ans; doch überwand 
ich fie glücklich — „Regelmäßig!“ — murmelte er. Run glaubt’ 
ich der heimlichen Inquiſition entlaflen zu werben. Ich irrte mic. 
Gr legte, faum fühlbar, die Handflaͤche mir auf vie Stimm. Made 
dem ex ſich über den Staub ihrer Temperatur vergeimifiest hatte, 
zog er die Hand zurüd, mit Gemurmel des Beifalls. Nun aber 
gerieth ich in nicyt geringe Ungk, er werde noch in ber Herz: 
gegend das verwünfchte Kataplasma fuchen wollm. - Mir wer, 
als fühlt’ ich ſchon auf der Bruft die annähernde Wärme ver Hand 
und ein gelindes Schauern und Kigeln in der bebrohten Gegend. 
IH war im Begriff, die Augen zu öffnen und ihn lachend über 
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meinen Schlaf zu enitäufchen. - Da vernahm ich Töne, welche 
feinerfeit6 eine andere Bewegung verriethen. Ich hörte das leichte 
Geklapper von Ringen, Uhrfchlüffeln, Gemmen, Betfchaften und 
einem Dugend anderer goldenen Kleinigkeiten, welche eine bes 
traͤchtliche La am Ende feines Uhrbandes bilpeten. Sch vers 
muthete nicht mit Unrecht, er eıfunbige ſich nach der Zeit. „ürk 
neun und ein Viertel!“ ſprach er halblaut vor fi Hin: „Alſo 
muß er, laut Borfchrift bis eilf Uhr und ein Viertel nicht auf: 
wachen. Bis dahin bin ich längſt zurück.“ — Wahrfcheinlich hatte 
fein Hippokrates mir vorgefchrieben, nicht früher zu erwachen; 
allein ich war feineswegs geflimmt, ihm Folge zu leiflen. — Gin 
leifes, flch vom Best entfernendes Knarren der Schuhe verfündete 
barauf den Abzug des Oheims. Ich blinzelte mit den Augen, 
und fah ihn, an der Zimmerthär, volllommen gefleivet, um Bes 
juche zu geben; im Taffeebraunen Frack, NRankinsPBantalons, den 


. runden Kaftorhut und das fpanifche Rohr in der Hand. Nichte 
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lam mir erwünfcter. Wahrfcheinlich war er auf dem Wege, vom 
Profeſſor Drientalium den wichtigften Zweifel über die Ausfprache 
des Ajin's der Hebräer löfen zu laflen. 

Sobald er das Zimmer, und, wie ich Hoffen konnte, das Haus 
binter ich hatte, fprang ich fröhlih auf; warf mich im die Klei- 
ver, und befahl das Frühſtück, welches ich fonft in ver Regel mit 
dem Oheim gefellfhaftlich zu nehmen pflegte. Nebenbei erfuhr 
ih zu größerer Beruhigung von der alten Köchin, daß mein Oheim 
den Morgen feinen, weder männlichen noch weiblichen Befuch ers 
halten habe. Alſo war vie liebenswürbige Sfraelitin noch zu er- 
warten; vielleiyt, ach, nur vielleicht zu erwarten, und viel: 
leicht führt file mein guter Stern mir, noch in Abweſenheit 
bes Oheims, eutgegen. Ich eilte, wie geflügelt, in das Biblio: 
thefzimmer hinauf, und verzehrte dort in Haß mein Frühſtück, das 
auf dem gewohnten Tiſchchen unter dem großen, breiten Gpiegel, 
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bereit ſtand. Dann ohne Saͤumen trat ich and Fenſter. Es war 
geichloffen. Ich wagte es nicht zu öffnen, aus Furcht, fe könnte 
zufällig fchon auf der Straße daherklommen. 

Aufrecht Hinter den Scheiben des Fenflers, hielt ich die Augen 
unverwandt gegen das Aufßerfle Gube der Straße gerichtet, von 
woher fie zu erfcheinen pflegte. Je läuger ich im ungewiſſer, 
ängftlidher Erwartung daſtand, je unbehaglicher warb mir zu Muth; 
befondere, da mid das, was noch geftern Abends ein Leichtes 
ſchien, tn die bitterſte Berlegenheit verfehte, nämli Art und 
Weite fie anzureden, nnd fehon durch die Einleitung des erfien 
Geſpraͤchs einigermaßen ihr Bertrauen, ihr Wohlwollen zu ges 
winnen. Ich befann midy vergebens auf die prächtigen Gedanken 
und Redensarten von geſtern. Gie waren mir eniflogen, und was 
ih davon noch ſtückweis erhafchte, Hatte feinen vernünftigen Zus 
fammenhang. So fah ich die herrliche Gelegenheit verloren, 
ihr um einen kleinen Schritt näher zu treten. Ich verzweifelte 
im Stillen, und fing in Verzweiflung fogar an zu pfeifen, um 
mich gewaltfam zu zerfireuen und mein fatales Ungefchid zu vers 
gefien. Ja, ich wünfchte, fie möchte hente nicht zu Oheim Toms 
kommen. — 

Im Thurm der benachbarten Kirche ſchlug es zehn Uhr. Ich 
fing zu glauben an, einmal zehn Uhr vorbei, erfcheine fie nicht 
mehr. Sch zählte die Schläge der Glocke; und von Schlag zu 
Schlag ward meine Zuverfiht größer. Endlich tönte ver lebte 
von allen. „@ottlob!“ fagt’ ich mit leichtem Herzen: „dieſen 
Tag bleibt fie aus.” Froh macht’ ich ein paar Gänge durch bie 
Bibliothek; ich hatte meine Faſſung volllommen wieder. 

Allein es war mir ſchwarz vor den Augen, als ich wieder aus 
Fenſter trat; denn ich fah ein blaues Kleid in der Berne; — fie 
war's! — Ich wünſchte, fie möchte diefen Morgen in anderer Ab⸗ 
Hk ausgegangen fein, und erwartete mit großer Seelenangſt, ob 
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fe, in die Gegend unfers Haufes angelommen, vorlibergehen, 
oder hereintreten werde? — Aus jeder leichten Biegung ihrer Rich⸗ 
tung zog ich Folgerungen, die mich wechſelweis beruhigten, ober 
zittern machten. Gins tröftete mi, daß fie auf der jenfeitigen 
Eirapenhälfte ging, und jenſeits des Baches. — Da kam aber 
eine Kleine Brüde: und fie herhber. Das Fenſterglas hinderte 
mich den Kopf vorzuſtrecken. Ich verlor fie aus den Angen. 

Meine ganze Geiflesgegenwart war dahin. Sch lief zur Thür, 
um zu .entrinnen: blieb wieder fliehen und warb anderes Ginnes, 
weil ih ihr auf die Art ſchnurſtraks enigegengelaufen wäre. Ich 
kehrte um. Da Hört’ ich die Hausglode Tinten. Und warum eben 
davon laufen, felbft wenn fle es wäre? Welches Unglück könnte 
mir zulegt daraus erwachſen, wenn ich fie mit der Kälteften Höf: 
Hchlett empfinge? — Die Hausglode warb zum zweitenmale ans 
gezogen. Ich nahm vor Schred einen drei Schritt langen Sag 
durch das große Zimmer. Dann fehalt’ ich mich felber, ärgerlich 
über dies Unmaß von Feigheit. Ich Hätte mir eine Ohrfeige 
geben mögen. „Haſenherz!“ fagt’ ich zu mir: „Haſenherz, vor 
einem fanften, liebenswürdigen Kind Reifaus zu nehmen! Gie 
kömmt ja nicht einmal eigentlich zu dir, fondern nur zum Oheim. 
Gr iſt nicht zu Haufe Man wird ihr fchon, beim Deffnen der 
Thür unten, fagen, er fei ausgegangen, und fie nicht hieher bes 
mühen. Alfo vergeblie Angft! du wirft fle nicht einmal fehen, 
Und vielleicht iſt's zu guter Letzt bloß der Ohelm felber, der zus 
rückkehrt.“ 

Ich ſetzte mich nieder, um wieder einige Haltung zu bekom⸗ 
men. Ich fprang auf, es dunkte mich, als hört’ ich Schritte. 
Geste mich dann; fand abermals auf. Endlich, um die Höllenpein 
meiner Ungewißheit Ins zu werden, ob es der Oheim, ob fie 
es wäre? ſchritt ich zur Tihhr, oͤffnete fie, und fah niemanden. 
Nun volllommen beherzt, fehritt ich weiter vor. Ich erblidte, im 

fh. Rov. XII. 15 
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Halblicht der Treppe, an der Wand, den Umriß eines weiblichen 
Schgttens. Sie wars! — Sie ſchwebte, leicht wie ein Schatten, 
bersuf. Sie fand vor mir. 

„Sa Herr Toms zu Haufe?“ fragte fie mit ihrer weichen 
Stimme; mit einer Stimme, wie ich fie im Leben zum erflenmale 
hörte; mit einer Stimme, worin eine Melodie lag, die man im 
Leben nicht vergißt. Ihre Trage hatte durchaus nichte Dunkles 
und PBerwideltes für mich; aber wahrbaftig, die Antwort wer bei 
mir nicht fo leicht zu finden. Mit ſtummer Verbeuguug, und einer 
zum Gintritt ins Bibliothekzimmer einladenden Haubbewegung, 
ging ich ihr voran, Hffuete die Thhr, und folgte ihr darin nad. 
88 war dieg Alles won meiner Seite weniger Wirfung feiner 
Lebensart und Höfichkeit, ale der unfäglichften Beflürzung. Es 
braufete mir im Kopf; durchaus Fein Gedanke mar mehr darin 
lebendig. ber es mußte geredet fein. Die bisherige Stellung 
war unhaltbar. Erröthend bat ich ihr einen Seffel, und fagte, 
ohne fie anzufehen: „Sie wünfhen — -- — Ste mollen — — —“ 
und damit blieb ich im Reden fleden. Denn ich ſah zu ihr auf 
und fah das ſchönſte Erglühen ihres Geſichts 

„Barzeiben Sie, — — — “ ſtammelte fie, ihre eigene Ber: 
legenheit beflegend: „Ich werde wieder fommen, falle Herr Toms 
nicht zu Haufe if.“ 

„— Leider, — — — aber — —“ fagt’ ich, oder ſtammelt' 
ich, oder ich glaube haft, ſeufzt' ich. 

Und indem fie fi} leicht gegen mich verneigte, wandte fie ich 
und ließ mich ſtehen, per ih in Perwirrung nicht wußte, was 
fgagn ober thun, und nicht eher daran dachte, fie zu begleiten, 
bis fie fon über die Tpürfchmelle war; van eilte ih ihr nad. 
„Verweilen Sie nur einen Augenhblick!“ ſprach ich endlich halb⸗ 
laut zu ihr, als wir drangen in dem halbdunkeln Gange zur Treppe 
fanden. 


„Den ich fuche, fin’ ich nicht, — — —“ antwortete fle noch 
leiſer. 

„Ad, Bräulein, wenn man immer fände, was man fuchte! * — — 
ſeufzt' ich, und waͤhrend ich die Worte ſprach, warb mir, als wäre 
das ſchon einmal da gewafen, wie jetzt, und ich dachte mir ihre 
Antport yoraus: „Saft ſindet man auch Befleres, ale man fucht.“ 
Doch dacht' ich Dies nur Rüshtig und unklar, aber fie entgegnete, 
was ich gedacht hatte: „Oft findet man Befferes, als man fucht.“ 
Damit ging ich zur Thür der Treppe, und fuchte das Schloß 
daran, im der ſchwachen Beleuchtung des entfernten Gangfenſters 
Ich wollt' ihre behülflich werben. Unfere Hände berührten ſich 
zufällig, und Rats wer Thhrklinfe hielt ich in der Hand ihre zars 
ten Singer. Ws zuckte mir eleftrifch durch alle Merven. In viel 
iu feliger Perwirrung, um ben unglüdlichen Mißgriff fogleicy aufs 
zugeben, fland ich, und viel zu blöde und verlegen fland fie da, 
um ber unermartefen Schlinge ihr Händchen fehnell zu entziehen; 
ſie und ich ſprachlos; wie viel Sekunden, weiß ich nicht. Leider 
weiß ich, ſie ging ohne ein Wort zu äußern, die Treppe hinunter. 
Sie verſchwand endlich. Ich Tehrte halbentgeiftert, oder, als hätt’ 
ih eine Geiſtererſcheinung gehabt, zur Bibliothek zuruick. 

Da warf ih mid ins Sopha, aber mit Scham und Aerger 
über mein linkiſches Betragen, über meine unverantiwortlichen 
Zölpeleien, über — — — Do, wenn ich fie mir vorfellte, 
ihren fehhchternen, nerlegenen Blick, ihre eigene Unruhe, ihr Er— 
tälben, dqun fing ich an, mic ein wenig mit meiner eigenen Ders 
wirrung zu verfühnen. Ich Hatte dabei Hay fonbeubare, dunkle 
Gefünt, dies Alleg ſei nicht zum erflenmal gefchehen; ich hätt’ 
es ſchon isgend einmal erlebt; die Begebenheit habe fi blog 
wiederholt, und zwar yon Wort zu Wort wiederholt. Ich warb 
faſt an meinem Verſtande irre, denn ich konnte mir ſelber nicht 
glauben, und doch war ich mir bemußt, Alles, wie es gelommen, 
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gewußt zu haben; ihre Reden vorher gekannt zu haben. Da fuhr 
ploͤtzlich in meiner Seele der Traum auf, deſſen ich mich geſtern 
Abends fchlechterdings nicht mehr erinnern konnte. Das ſchien 
mir faft Teufelei zu fein. Daram glaubt’ ih, ihn nicht geträumt 
zu haben, fondern er fpinne ſich erfi gegenwärtig in meiner Fans 
tafle an. Ich fprang vom Seffel auf, als müßt’ ih, vol abers 
gläubiger Furcht, vor mir felber die Flucht ergreifen. 


— 


In dieſem Augenblick hört' ich draußen bes Oheims laute, derbe 
Stimme! dann das Zufallen der Treppenthür. Gin Sprung, und 
ich war in das durch Jaloufien verdunkelte Nebenkabinet; drückte 
die Glasthüre deſſelben hinter mir zu, und ſtand ſchon, als der 
Oheim in die Bibliothek trat, an der geheimen Treppe in der 
Wand. 

„Aber, aber, mein ſchönes Kind!“ rief der Oheim: „es iſt 
nicht moͤglich, was Sie mir da fagen — —“ 

Diefe Worte bannten meinen Fuß. — Alfo wäre fie mit ihm 
zurückgekommen? — Ich ſchlich zur Glasthür mit lindem Katzen⸗ 
ſchritt zurück, und beobachtete Hinfer dem Umhang von grüner 
Serge verborgen, die beiden Sprecher. Sie war's; und erwiederte 
dem Oheim: 

„Sch verfihere Ste, Herr Toms, ein junger Herr.“ 

— Ein junger Herr? und der hier in meinem Zimmer! Ein 
ziemlich frecher Menſch, das! Gie kennen ihn nicht? Wie ſah er 
denn aus, der Menſch? 

„Er war — — — er hatte — — — nein, in feiner Miene 
fand ich wenigſtens nichts Freches; vielmehr — — —“ 

— Erlauben Sie, damit iſt nichts geſagt, mein liebes Kind. 
Sich, mir nichts, dir nichts, in ein fremdes Zimmer einzudrin⸗ 
gen, wo er doch Niemanden fand; und Sie ſogar darin zu em⸗ 


bfangen, als wär’ er Herr im Haufe — — — das if ein fehr 
verbächtiger Burfch! Ich will meine Leute rufen. 

„Vielleicht, daß irgend einer Ihrer Brennbe, ein guter Bes 
Iannter, Jemand aus dem Haufe — — — 

— Unmöglih, fag’ ih Ihnen; ans dem Haufe Niemand! Ich 
war nicht bier; mein Bebienter mit mir, ver jeßt zur Poſt iſt; 
und Jullus, mein Neffe — — 

„Ih glaube — — — vielleiht — — — der könnte es doch 
fein,“ fagte fie mit niedergefchlagenen Augen. 

— Wiederum unmöglid), mein fchönes Kind! Er ſchlaͤft; muß 
bis eilf Uhr fchlafen; denn er hat Medizin genommen. Das fehlt 
nit. Er wohnt bier im Zimmer unter mir. Kennen Sie viels 
leicht zufällig meinen Neffen? 

Hier entſtand eine Pauſe. Sie währte für mich ein Jahrhundert. 

— Nun, nnn! mein fchönes Kind, werben Sie wegen ber 
Stage nicht fo roth. Gr ik ein guter Junge, ein liebenswürbiger 
Junge; brav, fehr fleißig, fehr eingezogen. — Aber, jagen Sie, 
wie haben Sie ihn kennen gelernt? 


— Ih habe — — — Gie fagen, Herr Toms, er wohne uns 
ter Ihrem Zimmer. Ginigemal glaub’ ich ihn am Fenſter bemerkt 
zu haben, — — — nämlidh den jungen Herren, der mich bier 
empfing. ‘ 


„Rein unmöglich, meine Beſte! Sie mögen wohl meinen Ref 
fen eiwa an feinem Fenſter gefehen Haben; denn er Kat feinen 
Arbeitstifch daneben. Aber daß er Hier geweſen, Sie hier ems 
Mangen haben follle, daran iſt mein armer Julius offenbar uns 
ſchuldig. Und ich kann Ihnen fagen, warum? Geflern Abend, ich 
glaube gegen acht Uhr war's, baut ſich der unbändige Braufelopf, 
mitten im Zimmer, ein Geſtell, und fteigt hinauf; ich kann jet 
noch nicht begreifen, weßtwegen? wenn es nicht ein @ulenfpiegels 
frei, wegen der Lichter drüben im Hoſpital war.“ (Hier wandte 
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dad junge Mäpchen, deſſen Unruhe immer mehr zunahm, Das 
Köpfchen nach meiner Seite, um dem guten Ohelm das Gtrötben 
zu verbergen). „Und fleh’ da! Holter, polter! ein Firdhtekliches 
Getöſe. Ich Hör’ es: laufe hinnuntet; finde ihn noch am Werden 
und in einem Zuſtande, daß ich ihn ſogleich zu Belt gehen laſſen 
mußte. Gr iR noch darin und gewiß noch im beſten Schlafe. — 
Aber, ſehen Sie, was ich mir von Ihrer GSeſchichte vente. Gin 
junges Frauenzimmer, von Ihrer Geftalt, findef unmer junge 
Zlatterer, wo fle es wid. Giner war vielleicht keit genug, — — 
Sie verfiehen mich — — und fonnte Ihnen werauseilen, am — — 
Nicht doch, ſchämen Ste ſich nicht, liebes Kind. Man Hat ſirh 
darüber nicht zu fchämen, daß men. hübfch ik. — But! Laffen 
wir das, wenn Sie es ungern hören. Alſo von andern Dingen. 
Sie haben mir das Bauch wieder gebracht. Was fagen Ste zum 
Burtorfifchen Text?“ 

— Ib danfe Ihnen aufs verbindlichfie für Ihre Gute, Herr 
Toms, 

„Aber warten Sie ein Augenblidchen. Segen Sie fi, ich 
bitte, feßen Sie fig ein wenig niever. Es fällt mir-ein, — — — 
ich beſitze noch etwas für Ste. — Nun, wo hab’ ich's denn Hins 
geſtellt? Sie müffen ein Fleines Anvenfen von mir mitnehmen. — 
Keunen Sie vielleicht ven Mofes Menvelsfohn, den Philoſophen? 
Der Name fagt Ihnen ſchon, daß er von Ihrer Meligion if.“ 

— Er iR mir unbefanht. " 

„Glaub's wohl! Sie würden ihn fennen, wenn ve feinen 
Phaͤdon hebräifch gefchrieben hätte. Bon einem Manne, wie ihm, 
war es ein Mebelftand, deutſch zu fchreiben. Aber, das if ein 
Bud) für Sie, und von einem Glaubensverwandten! Yhr meinen 
Julius if das nichts; ich hab’ es ihm geflern wegnehmen müſſen; 
es macht fich damit Brillen. Ihm- gehört Puffendorf, Burlama: 
ani — — Do warten Sie ein Augenblidggen !“ 
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Damit ging er feilmärts zu den Büchergefellen. 

Sie biteb indeſſen ſtehen, voll anmnihiger Beſcheidenheit, in 
id felbß gelehrt. Keinen Blid der Neugier wagte fe im Zimmer 
ınher zu werfen. GEs war das erflemal, daß ich fie fo nahe vor 
mir fah und fie ohne Furcht, in aller Ruhe betrachten konnte. 
Die möcht’ ich fie in ihrer Schönheit, in der ſtillen Majeät ihrer 
Unfchuld malen! In ihrer Stellung, in ihren feelenvollen Mies 
zen, in der geringflen ihrer Bewegungen lag Grazie. Die ehr: 
wirdige Bibliothek meines Oheims erfchien mir jegt, wie eine 
wunderbare Cinfaſſung der lieblichſten Schöpfung, die aus ber 
Sand der Natur jemals hervorgegangen wat. Jene dunfeln Reihen 
neben einander ſtehender Schriftwerke, vor welchen, durch's Kenfter, 
ein breiter Lichtſtrahl mit darin gaufelnden Sonnenftäubchen, 
ſchwebte, Wie ein aus Glanz gewobener Schleier, fene %olio: 
und Quartbaͤnde, Stellverfteier vergangener Jahrhunderte; bie 
im Studierzimmer berrfchende Stille; der ganze eigene, bier. herr: 
ſchende Hauch und Duft von Alterthlimlichkeit, und dann, in: 
mitten Yon dem Allen, die junge, blühende Pflanze bakingeflellt 
in voller Friſche und Pracht des Lebens; — — — das find Dinge, 
bie fig nicht in Wörter einflammern laſſen. — Während meine 
Augen trunken ſchweltzten, zisterte meine Seele unter verworrenen 
Abaungen. Augenblicke voll Geheimniſſes! Augenblicke feliger 
Selbſtoergeſſenheit! wer kann euch verfichen ? 

Sie ſchien zu ermüden, fah nach dem Oheim, der noth immer 
unter Büchern fuchte, und ſetzte ſich am Tifche nieder. Indem 
fe ihre Wange auf ihre artige Hand lehnte, blickte fle nachden⸗ 
- Ind, faR ſchwermüthig aufwärts; dann ſchwebte ein leichtes 
Lädyeln fiber igre Lippen hinweg; dann fah fie gleichgültig auf 
ein kleines Bad, dad neben ihr aufgefchlagen lag. Nath und 
nach ſchien fie vom Inhalt des Buchs angezogen zu werben; Tchlug 
es aber nachläffig zu; öffnete fyielend wieder den Dedel, wo fie 


blog weißes Bapier fand. Aber fle betrachtete dies mit ungewöhns 
licher Aufmerkfamfeit, und lehnte ſich ganz hinüber. Ihr fehönes 
Antlig verrieth eine feltfame Unruhe. Sie fah, wie ungewiß, wo 
fie fich befinde, nach allen Seiten des Zimmers um; ſchlug das 
Buch zu und fland jählings auf. Ich war erfchroden. Mein 
Oheim ſtockte. Sie hatte gewiß die Verſe gefehen, unb war 
empört über meine Aumaßungen. 

„Wahrhaftig,“ rief der Oheim, der vom Suchen zurüdfehrte, 
„ich weiß nicht, wohin ich's geinorfen habe. Aber Sie follen es 
haben; es if ein fehr gutes Buch, glauben Sie mir, unb von 
einem Ihrer Glaubenspartei. Auch der grüne Raroquin: Band 
ſchickt fich für Ihre niedlichen Singer befier, ale der — —“ 

Hier war er bis zu ihr an den Tifch gekommen, unb verwun⸗ 
dert unterbrach er fich felber, indem er ausrief: „Me hercule, 
bin ich mit Blinpheit gefchlagen ? Breit liegt er da fett geftern, 
wohin ich ihn im erſten Augenblid warf, als ih von meinem 
jungen Batienten kam. Wohl mocht' ich etwas verlört geweſen 
fein. Nehmen Sie, liebes Kind, nehmen Gie das Büchlein. _ 
Einen befiern Plag, als bei Ihnen, weiß ich Ihren gelchrien 
Religionsgenoffen nicht zu geben. Nehmen Gie, und erinnern 
Sie ſich des alten Doktor Toms, der Ihr Freund if.“ 

Sie nahm den Phädon, etwas zögernd, aus feiner Hand, 
indem fle auf das ehrliche Geſicht des Oheims einen fonderbaren, 
ernften Blick richtete, der den Ausdruck einer Frage, einer Ders 
wunderung enthalten mochte. Dann verneigte fie fi auf vers 
binpliche Weiſe gegen ihn, und fagte: „Ich weiß, daß ich Ihre 
Süte nicht verdiene, und weiß, baß ich durchaus Feines Mittels 
bedarf, mich Ihrer zu erinnern. Aber ich nehme das fchöne Bud 
dennoch mit Vergnügen von Ihnen an. Sie loben die Weisheit 
bes Derfaflere. So foll es bei mir von nun an der Gtellvertreter 
eines weiſen und gültigen Mannes werben. 


Der Oheim begleitete fie beim Abſchiede mit großer Höflich- 
feit zur Thür, und fagte: Sch Hoffe aber, Sie werden über den 
Giellvertreter mich felber nicht vergefien; und fo oft Sie meiner 
Dienfte bevfrfen, frei über mich verfügen. Verlaſſen Sie ſich 
darauf; ich bin für Sie ſtets zu Haufe; es fol mir kein Anderer 
wieer, wie heut, in meinem Haufe zuvorlommen.” — — 

Mehr verfland ich nicht; denn er führte fie durch den Bang 
zur Treppe. Geſchwind flag ich die geheime Wandſtiege hinab in 
mein Zimmer und ans offene denſer, um die Verſchwindende noch 
einmal zu ſehen. 


Da trat aber auch der Oheim zu mir herein. „O, ho! ſchon 
aufgeſtanden? Seit wann?“ fragte er in heiterm Ton, zog haſtig 
ſeine Taſchenuhr, und ſah nach der Stunde. 

„Noch nicht ſeit lange. Ich habe einen erquickenden Schlaf 
gehabt, wie laͤngſt nicht.“ 

Gier malte fach die größte Selbflzufriebenheit in feinem Ges 
ſicht. Gr nidte lächeln mit dem Kopf, vergnügt über die Macht 
der Kunft, und fiber die Ehre, welche aus der Art, wie er meine 
Krankheit behandelt hatte, für vie Wiffenfchaft des alten Hippo⸗ 
rates erwuchs. Dann nahm er einen feierlichen Ton an, und 
fagte: „Jetzt, Julius, bi vu außer Gefahr. Dein Zufland war 
bedenklich.“ 

— Bedenklich? Glauben Sie das im Ernſt, licher Oheim? 

„Yu glaube nit, Julius, ih weiß und weiß es genau. 
Ohne fchleunige Anwendung prophylactifcher Mittel fland bir 
durch die gewaltige Sehirnerfchütterung, Cephalalgie, Gemices 
phalalgie, Girnentzundung, alles Unglüd bevor. Weißt du, in 
welchem Zuſtand ich dich geftern Abend fand? Heftiger Puls, 
ſtierer Bil, vollſtaͤndiges Delittum! Aber mein Kühltrank, die 
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Mixtur, das Zugpflafter, fie haben nach Vorſchrift ihre Dienfte 
geleitet.“ 

Den guten Oheim die Wahrheit erblicken zn laffen, wäre allzu: 
graufam gewefen. Alle Freude Kälte ihm die Enttäuſchung ges 
raubt. „Ich danke Ihnen, beſter Oheim, für ihre Yürforge, 
aber — — in der That — — ich fühle mich volllummen gefund.“ 

„Geſund? Nichts weniger, als das. Reconvalefcent bif 
Pu!“ erwieberte er mit dem Tone der. Tntſcheidung. Es if noch 
zu verhüten, daß du feinen Rückfall befümmfi. Ich wetbe bir 
einen leichten Sinapismus appliciren. Heute arbeite nit; ruhe; 
beobachte Diät; Fein Frühſtück; ich werde für dich in der Küche 
das Nöthige ordnen — — —* 

— Aber, liebſtes Oheimchen, ich habe fihon mit gang unver: 
gleichlichem Appetit gefrühſtückt. 

„Du haft übel daran gethan, fehr übel! Wo? in der Biblio: 
thek oben? Ich glaubte, man habe aus Nachläffigkeit die Leber: 
bletbfel meines Frühſtücks wegzunehmen vergefien. Du alfo? 
Gottlob! fo Kat fich fein Fremder atigemaßt, bei mir den Serm 
vom Haufe zu fpielen. Aber du haft die fchöne Hebräerin em⸗ 
pfangen? * 

— Freilich! Sie verweilte aber Taum wenige Minuten. 

„Wie recht und billig! Ich kenne übrigens in der ganzen 
Stadt Fein Iiebenswürbigeres Geſchöpf. Schönheit, Sittſamfeit, 
jede weibliche Tugend ift in ihr perfonifizirt. Aber vor allen 
Dingen, Julius, hebräiſch mußt vu fie Iefen hören! Auch in 
Betreff des Afin iR das Hecht anf ihrer Seite. Unfer Brofeflor 
Orientalium flimmt mit ihr wegen der Lefeart vollfommen über: 
ein. Jetzt la mich. Du haft mit deinem unzeitigen Frühſtuck 


vielleicht ſchwer gefündig. Sch werde in der Küche Befehle 
geben.“ 
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Gr überließ mich in erwinfchter Cinſamkeit dem Genuß meiher 
feligßen Crinnerungen. Welchen Himmel kann doch der enge Raum 
weniger Biertelftunden umfaflen, bie den Werth eines ganzen Lebens 
aufwiegen. Sch wiederholte mir, was fie gethan; was fle Durch 
ihre Gegenwart verherrlicht, geheiligt hatte. Jedes ihrer Worte, 
jever ihret Blicke, jeve ihrer Betbegungen warb nun won mir ge 
prüft und enträthfelt; jede Viertelſtunde in ihre Minuten, jede 
Minnte in Augenblicke aufgelöst, um kangfamer in allen @inzel 
heiten die Schwelgerei bes Herzens zu begünfligen. Sie hatte 
wid alfo am Fenſter bisher nicht unbemerkt gelaffen; wußte, ober 
ahnete, was fie mir galt. Ihr Grröthen, und ihre Winger in 
meiner Hand, und ihre Unrahe am Tiſch, als fie im Phäbon meine 
Zeilen fanp! O muhbetbares Verhängnig! umd ber gute Oheim 
Toms felber war der Vermittler zwifchen ihr und mir geiborben. 
Ih glaubte deutlich vie unfichtbare Hand der Borfehung zu ers 
blicken, welche die Schickſalsfäden ber Sterblichen hält, orbuet, 
verwickelt und löſst. Sch erfannte in den unerwarteten Fhgungen 
einen freundlichen Wink des Himmels: der Bund unferer Serlen 
fei auf irdifche Weiſe geweiht, und meiner Liebe nelge ſich vie 
ihrige unwillkührlich entgegen. 

Der Tag verlor fich in meinem Rauſche. Oheim ſchüttelte 
mehrmals den Auf; fühlte mehrmals ven Puls; furchtete Rück⸗ 
fall in mein geſtriges Deltrium und hatte Recht. Nur irrte er In 
der Gattung des Deliriums, und vermnthete auch bamı nach nichts, 
als ich ihn wiederholt um Aufenthalt, oder Am Ram feiner 
„Tönen Gebräerin“ fragte, vbſchon er wiederholt erklärt Hatte, 
daß er beives felber nicht wiſſe. 

Folgenden Tages beſchloß ich, dieſe unverzeihlicht Unwiſſenheit 
meinerfeits nicht laͤnger zu ertragen, ſondern mit moͤglichſter Um⸗ 
fiht und Vorſicht nachzuforſchen, wer ſie ſei, wo fie wohne! — 
Ach verlich uns Guus, und wahberte Die lange Straße mehrmals 


auf und ab; betrachtete forgfältig jedes Gebäude, jedes Fenſier. 
Nach vergeblichden Mühen erweiterte ich die Ausflüge in andern 
Gaflen, welche an das Ende der Straße fließen, von der fie ges 
wöhnli kam, wenn fie am Hanfe bes Oheims vorüber ging. 
Endlich waudt ich mi in meinen Uuterfuchungen entferntern 
Theilen der Stadt zu; aber eben fo fruchtlos. Ich boffte, ihe 
irgend einmal zufällig zu begegnen; wollte dann wagen, fie ans 
zureden, fle im Namen meines Oheims erfuchen, feiner nicht zu 
vergeflen. Ich hatte Alles nach meiner Art vortrefflih ausgedacht. 
Doch mein Dichten und Trachten blieb eitel. Statt um drei Uhr 
Nachmittags am Fenſter ihr gewohntes Erſcheinen abzumwarien, 
eilte ich ihr alle Tage mit Ungeduld auf der Straße ſelbſt entgegen. 
Aber fie erfchien nit. Tage lang hatt’ ich meine Entvedungs: 
reifen fortgeſezt. Da kehrt ich traurig wieber zu meinem Fenſter 
zurüd und verließ es nicht mehr. Auch am Fenſter warb mir ihr 
Grfcheinen nicht zu Theil. „Vielleicht Hat fie dich fihon vergeſſen, 
fagt’ ich zu mir ſelbſt, „vielleicht mißfiel ihr dein albernes Be 
tragen in ber erſten Zufammentunft; vielleicht zirnt fie wegen ber 
Berfe im Bhädon.” 





Spaͤt Abends einmal, beim frugalen Rachteffen in des Obeime 
Bibliothek, brachte der Bediente ein verflegeltes Palet, welches 
ein Unbelannter übergeben hatte. 

„Define es, Julius!“ fagte der Oheim. 

Es war das Buch in grünem Marognius Einband. Ich erblaßte. 
Drinnen lag ein Zettel, auf welchem die Worte fanden: 

„Wenn ich fierbe, bitt' ich, dies Buch dem Herrn Dr. Tome 
zuzuftellen, von dem ich es erhalten babe.“ 

Und tiefer unten las man noch: 

mBenn Herr Toms mir ein Bergnügen machen will, wirb er 
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bas Buch feinem Neffen zum Geſchenk geben, zum Andenken an 
bejenige, die er tn der Bibliothel feines würdigen Oheims ems 
ping! * 

Ich fuchte nach meinem Bers Hinten am Buche. Darunter 
fanden von ihrer Hand die Worte gefchrieben: „Wir werben ums 
wieberfehen.“ 

„Um Gotteswillen!“ ſchrie ich: „wenn fie ſtirbt! — Sie ſterben 
Einnen! Es ift unmöglih! Was fchreibt fie vom Sterben?” 

— Das gute, arme Kind! fagte der Oheim erſchüttert. Was 
mag ihm denn begegnet fein? " 

„Ro wohnt fie, lieber Oheim?“ 

— Ich will morgen Erfmbigungen einziehen. Wir wollen zu 
ihr und über Ihr Befinden Nachfrage halten. 

Der Oheim hielt Wort. Er kam am andern Morgen mid 
abzuholen. Es regnete. Wir gingen allein in ven Straßen. In⸗ 
dem wir in eine andere Gaſſe einbogen, fahen wir Leute beifammen 
Mein Obelm blieb plöglich ſtehen. 

„Bas gibt's, Oheim?“ fragt’ ich mit pochendem Herzen: 
„Wollen wir nicht weiter?“ 

„Armer Julius, wir fommen zu fpät.“ 

Wir fahen einen Leichenzug, der und entgegentrat. Seit zwei 
Tagen war fie durch die Kinderpocken hinweggerafft worden. 

Heil’ge, wo die Heil’gen wohnen, 
Droben laß mih Dir fih nah'n. 


Zulius 


oder 


die Manſarde. 





Lie fchlägt doch das Herz fo tren, wenn es jung und rein iſt, 
wie zärtlich und wahr! Wie liebt’ ich diefe Jürin, deren Anblid, 
faum halb genoflen, mich beraufcht hatte! Welch ein Himmelebild 
blieb mir von diefem gebrechlichen Wefen, diefem reigenden Verein 
von Anmuth, Schönheit uud Demuth! 

Der Gedanke des Todes reift langfam. In den erſten Lebens⸗ 
jahren iſt vas Wort arm an Sinn. Für die Kindheit ift Alles feit 
geftern erfchaffen, blühend, fprofiend; für den Jüngling Alles 
Fülle, Kraft und Ueberfirömen. Der und biefer zwar verfchinindet; 
aber kirbt nit. — Sterben! alfo auf immer von her Freude, 
vom lacdjenden Anblid der Natur, von allen glänzenden Grwar⸗ 
tungen ſcheiden, die fo lebendig, fo nahe find; — ſcheiden von 
feinen eigenen Gliedmaßen, bie jet Lebenswärme röthet, dann kalt 
und flare werden, im Schoos der Verwefung zerfallen follen; — 
fi im Srabe drunten, im Leichentuch,, den Staub, die Gebeine 
denfen — — das find Borftellungen, die dem Greife begegnen 
fönnen, der fle aber verjagt; dem Süngling erfcheinen fle nicht 
einmal. Er lacht mit dem Leben und verlacdht den Tod. 

Und es flirbt, die er liebt; er weiß, nie wird er fle wieder 
jehen, er fah ihren Leichenzug, ihren Sarg, ihr Grab; — aber 





fe bleibt für ihn diefelke; unverändert, immer ſchön, rein, und, 
mil ihrem verfchänten Lächeln, ihrem ſchüchternen Blick ihrer 
räbrenden Stimme, feine Seele feſſelnd. — Er verliert fie, die er 
liebt; fein Herz bricht; fein Auge wird von Thraͤnen wund; er 
ſucht, er ruft fle, er redet zu ihr, ſieht fle noch gegenwärtig, gibt 
vem Schatten fein eigenes Leben, feine Liebe, — unveraͤndert flieht 
fie vor ihm immer ſchön und rein, mit dem verfehämten Lächeln, 
dem ſchüchternen Blick, der rührenden Stimme. Gr verliert, die 
er liebt; mein, er iſt nur von ihr getrennt; fie iR nur anderswo, 
und verflärt dort. Ihre Umgebungen, und Alles dort iſt von mils 
dem Licht, Reiz und ſüßem Geheimniß umfangen. Und doch, we 
der ſchöne Leib ruht, iſt's Nacht, Falt, feucht, und das wüfle Ger 
folge des Todes in der Arbeit. 

Langſam reift der Gedanke ans Sterben; aber einmal eins 
gevrungen, haftet er für immer; nichts bannt ihn. Chemals war 
des Jünglinge Zukunft nuc Leben; und nun ift, aller feiner Ent⸗ 
wirfe Grenzſtein, der Tod. Diefer winkt dem Manne, wenn er 
feine Scheunen füllt; er il da, wenn er das Haus baut, das But 
kauft, Jahresrechnungen abfchließt, wern er tanzt, wenn er betet. 

Die Jugend iſt gefühlvoll, freigebig Fühn, und die Alten nen 
nen bag ımbefonnen, verſchwenderiſch, freh. — Das Nlter iſt 
ſparſam, Hänglih und umfichtig; und die Sünglinge nennen das 
Kizig, mürriſch und feig. — Aber wie mögen fich Beide richtig bes 
urtheilen® Sie meflen nicht mit einerlei Maßſtabe. Die Einen 
Berechnen Alles auf Leben, die. Andern Alles aufs Sterben. 


Es iR etwas Koͤſtliches, der leichte Sinn, wenn auch nicht 
Immer der Leichtfinn, der armen Sterblichen! Wie möchten fie 
ſenſt den Schmerz des Lebens tragen? Ich zerfirente mich; wan⸗ 
derte gern an Sonntagsabenden in der Nähe fhattiger Weinlauben, 
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wo beim Klange der Glaͤſer nnd Lieber der fogenannte „gemeine 
Mann“ die Sorgen und Mühen der Werkeltage verfcherzt. Oft 
trat ich felber hinzu. Ich gehöre gern dieſer Bürgerflaffe an, in 
welcher die meiften Tugenden des Bolfs daheim find, die in den 
oberften und unterften Ständen ſchon zu Seltenheiten gehören. Ober 
ich ließ Grotius und Buffendorf Legen, weil mi Teniers 
und DOfade mehr anlodten. 

Mein guter Oheim Hatte ein Borurtheil gegen den Stand bes 
Künftlere. Gr hielt Sriffel, oder Pinfel, unwärbig eines denfens 
den Weſens, zumal eines folchen, das auch effen, trinken und ſich 
verheirathen will. Wunderlich genug, ehrie er, während er den 
Künſtler verachtete, die Kunſt fehr, befonders infofern fle zur 
Domäne der Gelahrtheit gehört, Stoff zu Unterfuchungen und 
Dentichriften liefert. Mein Oheim Hatte zwei Bände über bie 
Glyptik ver Griechen gefchrieben. 

IH befümmerte mich um die griechiiche Glyptik wenig. Mic 
ſprach mehr-das frifche Grün krauſer Wälder, das Blan der Ge 
birge, der Adel menfchlicher Geſtalt, die Anmuth der Frauen, 
der Gilberbart des Greiſes an. Das entzückte mich mit geheim: 
nißvollem Zauber; und ich fland, von Bewunderung und Luft trun⸗ 
fen, vor gelungenen Nachbildungen der Natur, da. Sch felber 
frißelte, fchun als Knabe, in meinen Büchern und Heften, wie e# 
die Verſe Virgils eben brachten, bald Dido, bald Jarbas, bald 
fogar Venus. 

Oheim Toms Hatte anfangs zu meinen Figuren gelächelt; 
fand aber, das Ienfe mich von den Studien zu fehr ab. Doch, 
ohne es zu wollen und zu ahnen, war er’s, ber mich Immer mehr 
zur Kunſtliebe verführte. Wenn ich ihn an Sonntagsabenden auf 
feinen Luflwanderungen in der Nähe jener Weinlauben begleiten 
mußte, tie konnt' ich da bei den reizenden Wechſeln des Lichte 
und Schattens, ven belebten malerifchen Gruppen ber Menfchen, 
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gleihgültig bleiben, wo fi, in taufenderlei Stellungen und 
Zügen, Fröhlichkeit, Freundſchaft, Truntenheit, komiſcher Ernſt, 
lindliche Schalfheit, und Karrilatur aller Battung darftellte. Als 
ver Oheim gewahr warb, baß den Pibonen und Jarbaffen auf 
meinen Heften nach und nach Figuren gemeinerer Art folgten, 
hörten jene Gaͤnge zu den Lauben auf. Er führte mich, wider 
fine Neigung, und ungeachtet feines hohen Alters, in eniferıtere 
Umgebungen der Stadt, oft bis unter die Zelfen des Saleves 
Berges, wo fih der Arveſtrom durch das grünende Thal fchlän- 
gelt, einfame Jufeln formt und umarmt, und feine Wellen fpie: 
gelnd dem wilden Abenpfchimmer enigegenhält. Bon unferer Rube: 
ſtelle ſah man eine alte Barfe, wie fie, mit einigen Landleuten, 
mm andern Ufer ſchmwamm; oder wie buch den Fluß, von ben 
Infeln hinweg, eine lauge Reihe von Kühen langfam zum feften 
kande watete. Der Hirt, auf jenem alten Roß, ein paar uns 
geberbiger Kindlein fefthalteud, folgte. Das Gebrüll der Rinder 
verlor fi endlich in der Ferne, und der lange Zug verſchwamm 
in bläulicher Dämmerung. 

Diefe Schaufpiele freuten mich über Alles. Immer ging ich 
bewegten Herzens, das Gedachtniß voll reizender Bilder, in die 
Stadt zurüd, um voll Sehnſucht das Wunderbare aufs Papier 
hinzuzaubern. Ich verwendete die Abendſtunden dazu; füllte meine 
ungeflalten Umriffe mit den blendendſten Farben und zitierte bei 
ihrem Anblid von Seligfeit. 

Obgleich mein Oheim über Glyptik ſchrieb, bie Arbeiten des 
Phidtias, und die drei Manieren Raphaels auswendig wußte, 
verfland er doch blutwenig von Zeichnung und Malerei. Er rühnite 
das fchöne Zeitalter der Wiederherſtellung der Kunft; hatte aber 
feine eigenthümliche Vorliebe für die Medaillons von Ke Prince 
und die Hirtenfcenen von Boucher, mit denen er feine Bibliothek 
gefhmüdt hatte. Doch hing da bei feinem Bette ein Bild in 

ZH. Nov. XIII. 16 
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ganz wurmſtichigem Rahmen, das uns beide gleich ſehr anſprach; 
ihn, weil es älter, als Raphaele Zeitalter, neues Licht über vie 
Frage von Entdeckung der Delmalerei warf; mich, weil es mir, 
mehr denn Alles, die geheimnißvolle Macht des Schönen enthällte. 

Es war eine Mabonna mit dem Jeſuskiudlein. Gin Heiligen: 
fihein von Gold umgab Mariens keuſche Stimm; ihre Haarloden 
fielen auf die Schultern; und eine blaue Tunika, mit langen 
Aermeln, verhüllte weder eine Stellung voll naiver Anmuth, noch 
die zärtlihe Haltung einer jungen Mutter. Das Bild war übri⸗ 
gene ohne Kunft der Compofltion und trug das harte Gepraͤge 
eines andädhtigen Jahrhunderte. Aber bie jugendliche Madonna 
warb der Gegenſtand meiner Bewunderung, meiner Liebe, meiner 
Anbetung. Und wenn ich zum Oheim binauffiieg, Bing mein erfler 
und legter Blid an ihr. Der Oheim aber, der zwiſchen meinem 
Rechtsftudium und dem Bilde gar feinen Zufammenhang finden 
fonnte, ließ es abnehmen und verſchwinden. 


— — 





Es ging darum mit der Jurisprudenz um lein Saar beſſer. 
Und, als nachher meine Inñdin geftorben war, da flarb ich aller 
Arbeit, allem Ehrgeiz, aller Luft ab. Ich nahm feinen Pinfel, 
fein Buch zur Hand; nur ein einziges bileb mir lieb — das Bud 
im grünen Maroquin. Wochen, Monden, Jahre, verfloffen fo. 
Mein armer Oheim fühlte Kummer darum, ohne mir aber einen 
Borwurf zu machen. 

Eines Tages Fam ich zu ihm und nahm meinen gewöhnlichen 
Plag am Tiſch ein. Er war bei feinen Büchern, eben daran, 
ein Citat abzuſchreiben. Sch fah, wie feine Hand mehr, als 
fonfl, zitterte, und den Vuchſtaben ungewiffe Züge gab. Diefe 
Mertmale des hohen Alters erſchreckten mich, und ich Hätte aus 
vollem Herzen weinen mögen. 
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Er war meine Borfehung auf Erden, und foweit meine Er: 
innerungen zurückreichten, zeigten fle mir nur ihn und feine väter: 
liche Zuneigung, als meine alleinige Stütze. Es fei mir erlaubt, 
ihn näher zu bezeichnen. 

Er iſt, unter nen Gelehrten, befonders denen nicht unbekannt, 
bie ſich mit griechifcher Glyptik und der Bulle Unigenitus befchäf: 
tigen. Sein Name fleht in den Katalogen öffentlicher Bibliotheken ; 
feine Werte ſteht man in beifeite geftellten Bücherfchränfen. Unfere 
Familie, urfprünglich aus Deutfchland, ließ fich im Anfang vorigen 
Jahrhunderts, ums Jahr 1720, in Genf nieder. Hier warb mein 
Oheim in einem alten Haufe bei Puits-St. Pierre, einem 
ebemaligen Klofter, geboren, von dem man noch den Eckthurm 
fiebt. Das ift Alles, was ich vom Herfommen des guten Oheims 
und feinen erflen Kinderjahren weiß. Gr winmete fih, nach volls 
endeten Studien, glaub’ ich, ganz den Wiffenfchaften, und ans 
Lebe zu ihnen, dem Eölibat; bezog auch bald das Haus von ber 
franzöflfehen Börfe, .ebenfalle ein Klofler, wo er den ganzen Lauf 
feines langen Lebens vollendet hat, ohne Verbindung mit ber 
Stadt, nur in Gefellfchaft feiner Bücher. 

Sein Name, einigen auswärtigen Gelehrten, befonders in 
Deutfchland, bekannt, ward Faum in dem Staptviertel genannt, 
wo er wohnte. Seine Behanfung ohne Geräufch, feine alt: 
modiſche Tracht ohne Abänderung, feine Gewohnheiten ohne Wech⸗ 
fel, fah man ihn, wie Alles, was immer das Eine und Gleiche 
bleibt, "wie Häufer, Bäume, Thormwege, ohne ihn zu bemerken. 
Nur zwei- ober dreimal ward ich von Vorbeigehenden gefragt, wer 
der alte Herr ſei? Es waren aber Fremde, die fein Gang und 
Anzug ganz verfchieden von andern befremben mochte. Ihre Neu: 
gier machte mich flog. „Es ift mein Oheim!“ gab ich zur 
Antwort. 

Diefe Lebensweife beftimmic auch den Gang feiner Geiſtes⸗ 
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weiſe. Der Tageswelt, ihren Intereſſen, ihren Leidenſchaften 
fremd, hielt er nur zu feinen Büchern, nahm ihre Lehrmeinungen 
und Behauptungen vor, nicht mit den argwöhntfchen Zweifeln 
eines Bhilofophen, fondern mit jener Gemütheruhe, die ſich weder 
zu Widerlegungen noch Beflimmungen hbereilen mag. Er trieb 
fih mit den fpigfindigften ragen der Theologie um, ohne daß 
man im Grunde wußte, was er eigentlich in Religionsfachen glaube? 
Er wog alle Moralprinzipien ab, ohne daß er zeigte, welches er 
im Leben eigentlich befolge? Nichte erfchätterte, nichts gewann 
ihn in Syflemen und Meinungsfachen. Waren feine Ueberzeuguns 
gen gering: feine Toleranz war deſto größer. 

&8 wäre mir gewiß leid, wenn man meinen Oheim, wegen 
feines kalten Scepticismus in Blaubensfachen und Moralprinzipien, 
minder ſchaͤtzen wollte. Er war in feinem Weſen jo natürlich gut 
und wohlwollend, daß er vielleicht nie in den Ball gefommen war, 
ein Hülfsmiitel zur Tugend, und noch weniger, zur Belegung 
des Böfen anzuwenden. Gin angebornes Zarigefühl des Schick⸗ 
lichen bewahrte ihn vor allem Unanfländigen; das einfame, ſchuͤch⸗ 
tern machende Leben, erhielt ihn in berfömmlicher Einfachheit der 
Eitten; während fein Gemüth, mehr human, als empfindfam, 
reicher an Würde, als Reizbarkeit, ohne Arg, nicht durch Taͤu⸗ 
ſchungen in fh zurückgeſchreckt, eine gewifle Jugendfriſche behals 
ten hatte, die ch in Thaten und Gefinnungen äußerte. Und, wie 
immer, wenn Zugenden feine Anftrengung foflen, ohne Gtolz, 
obne Kälte, ſchmückte den trefflicden reis wahre Befcheidenheit, 
reine Seelenglite, und ein rührender Zauber der Unſchuld. 

War ihm die Woche in feiner Arbeit verfloffen, weihte er den 
Sonntag dem Genuß der Ruhe und Erholung. Früh trat ein 
alter. Barbter, fein Zeitgenoffe, herein, ihm Bart und Perrüde 
in gebührende Ordnung zu bringen. Dann begab er fich im neuen, 
kaſtanienbraunen Rod, von altväterlihem Schnitt, zur Kirche; 
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geſtützt auf fein ſpaniſches Mohr mit goldenem Knopf; unterm 
Arm ein fanber in Chagrin gebundenes Pfalmenbuch, mit fllbernen 
Haften gefhlofien. Da hörte er auf gewohnten Sitze und mit 
gewiffenhafter Andacht die Predigt; mifchte feine etwas unflchere 
Gtimme in den Gefang der Ehriftenmenge; legte fein Almofen, 
ein reichliches, aber immer fich gleiches, in den Opferflod, und 
ging wieder nach Haufe. Wir fpeifeten zu Mittag; Abends machten 
wir die ſtillen Spaziergänge. 

Unfere alte Nagd hatte vreißig Jahre bei ihm gedient. Rüſti⸗ 
ger, als fie, half er lieber felber, bei Fleinen Unterlaffungsfün: 
den ber Hochbetagten, nach, als daß er Ihr eine Nebenbuhlerin 
gegeben hätte. Statt über ihre Vergeßlichkeiten mürrifch zu wer: 
den, pflegte er fie mit einem nedenden Scherz zu erheitern. Aller: 
dings, mandmal that er böfe, wenn fie fich nicht den Vorfchriften 
des Hippokrates geduldig unterziehen mochte. Der gute Oheim, 
während er fie mit dem Hippofrates tyrannifirte, war er fin der 
That ſelbſt ihr eigener Diener. In den legten Krankheiten der 
Magd gab er Ihr feinen Rollſtuhl, und ich fah, wenn wir fie da⸗ 
hin gebracht Hatten,” wie er felber das Bett der Kranfen machte, 
und fhren blaffen Lippen damit ein Lächeln entlockte. 

Als fie eines Abends ungewohnte Schmerzen litt, prüfte er 
forgfältig alle Symptome; berieth fein Buch; erdachte eine fleg- 
reiche Medien, und begab fi} dann, um fie unter feinen Augen 
bereiten zu laſſen, ſelbſt in die Apoiheke Es war beinah’ Mit: 
ternacht. Er fam nicht wieder. Ich mußte ihm nach; hörte aber 
in der Apotheke, er fet ſchon zurückgekehrt. Ich nahm den Weg, 
den er zu nehmen Hatte; fah in der Finſterniß eine menfchliche 
Geftalt, vie etwas Schweres in den Armen forttrug, in einen 
Straßenwinkel hinlegte, und fi mit dem Stod verficherte, daß 
es fett Tag. — Es war mein Ohelm, der ſich verwunderte, mich 
da zu ſehen. Ich erzählte ihm den Grund. „Nun, ich wäre 
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ſchon lange heim,” fagte er: „ohne den ungeheuren Stein da 
mitten auf der Straße, über ven ich faft gefallen wäre.” — Ich 
‚glaube, diefer Zug charakteriflrt ganz den trefflichen, alten Maun. 
So eilig und fo fhwädlich er war, Hatte er allein den großen 
Stein auf die Seite gefchleppt, damit ſich niemand daran befchäbige. 


Nun wird man wohl begreifen, wie mich fein Händezitiern fo 
erſchrecken konnte, befondere, wenn ich damit feine verminderte 
Eßluſt, feine Hırzern Spaziergänge und Sonntage in der Kirche 
feine fichtbare Stfchöpfung in Berbindung brachie, die er doch 
nicht bemerfen laffen wollte. 

Indem ich mich traurigen Gedanken überließ, fah ih, mit &rs 
flaunen, die Madonna wieder an ihrem vorigen Platz. Ich Hatte 
geglaubt, der Oheim habe fie einem Juben verfauft, der fle ſchon 
längft gern erhanbelt hätte. Ganz mafchinenmäßig fland ich auf 
und ging ich zum Bilde. 

„Diefe Madonna,” — — — fagte mein Oheim mit weicher 
Stimme, und fehwieg einen Augenblid, von feinen Gefühlen übers 
raſcht. Sch wußt' es ja wohl, der unendliche Werth, den er 
Darauf Iegte, daß ein Sprößling der Familie fih im Glanz ver 
Gelahriheit verherrlie, Hatte ihn allein vermocht gehabt, das 
alte Bild wegzunchmen, welches mid von der Wiſſenſchaft zur 
Kunft zu verführen drohte. Und gewiß hatte er ſich ſelbſt über 
feine That, wie über eine Hartherzigfeit, Vorwürfe gemacht. 

„Diefe Madonna,” fing er wieder an: „ich hatte fie wegge⸗ 
flellt, damit, — — weil — — ich hätt’ es wohl nicht thun fols 
In — — ich will fie dir fohenfen. Nimm file nur hinab In dein 
Zimmer.“ - . 

Indem er es fagte, gewann er feine gewöhnliche Gemüͤthe⸗ 
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rue wieder; ich Hingegen, gerührt durch feine Großmuth, verlor 
die meinige num ganz. 

„Aber gib du mir daflır meine Bücher wieder,“ fuhr er laͤchelnd 
fort: „Mein Srotius hat brunten bei dir Langeweile, mein 
Buffendorf fchläft da nur. Unfere Alte fagt, es ziehen lange 
Spinnfäden von einem zum andern. In Gottes Namen, jeder 
gehe, wohin ihn die Natur zieht. Allerdings, vie Rechts: 
gelahriheit bietet eine ehrenreiche Laufbahn. — Aber, ja, die Kunfl 
hat au ihr Gutes; man macht fi in ihr auch einen Namen, 
wenn fle auch fehlecht lohnt. Indeſſen bei einiger Sparfamfeit, 
Zurathehalten des Gewonnenen, und bei einiger Nachhuülfe — — — 
bald auch, wenn ich nicht mehr bin, iſt mein Heines Bers 
mögen — — — 

Hier war ich meiner‘ nicht länger mehr mächtig. Sch weinte 
bitterlich. Er fchwieg; betrachtete mich; trat endlich zu mir, und 
fagte, indem er fly über den Grund meiner Thränen gänzlich 
täufchte: „Wohl, fie iſt ver Thranen werth. Sie war ein gutes 
Kind, — — fo ſchön und noch fo jung und doch — - “ 

— Nein, mein lieber Oheim, ich weine nicht um die Jüdin, 
nein! Aber Sie fagen mir fo Schmerzliches. Was würde aus 
mir, wenn Sie nicht mehr da wären! — 

Diefe Worte zogen ihn ans feinem Irrthum und erleichierten 
fein Herz fo, daß er gleich feine alte Heiterkeit wieber gewann. 

„Run, nun,- armer Julius, alfo meinetwillen weinft du?“ 
tief er: „Laß dir's nicht fo flarf zu Herzen gehen, man lebt noch! 
Bei vierundachtzig Jahren verfieht man ſich aufs Metier; und 
mein Hippofrates ift ja auch noch da. Tröſte dich, Liebes Kind, 
Es iſt nur Rede von den ſchönen Künften, von nichts Anderm, 
und von — von einem Fleinen Unrecht. Siehſt du, das Alter 
fömmt, wie für mich, auch für dich. — Du magft Feine Juris⸗ 
prudenz; — nun gut, made dich an die Malerei. Man mnß 
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feinem Hang folgen. Du nimmſt die Madonna. Wir ſuchen eine 
Künftler: Wertflätte. Du fängft bier an, und vollendet dich in 
Rom. So iſt's am Beten, nur nicht vegetirt! Weiß man fein 
Biel einmal, fo eilt man vorwärts, erreidht es, nimmt eine 
Frau — — —" 

— Nein, rief ich, das niemals! 

„Gut, aud das kann fein, Zulins. ber warum willü du 
nie beirathen ?“ 

— Ich babe, ſagt' ich ſtotternd, ich habe es mir felber gelobt. 

„Fa, ja. Gie war ein gutes Kind, fo ſchön und noch fo jung! 
Du Haft Recht. The wie du will. Allein du mußt einen Stand 
wählen; das if die Hauptfache.” 

Ih that mir Gewalt, recht freudig zu fcheinen, daß ih das 
Sturium der Rechte mit dem Kunflfinvium veriaufchen dürfe. aber 
es war mir unmöglid. Ich umarmie den Oheim und zog mid 
zuräd in meine Ginfamfeit. 


Gier muß ich nothwendig eine Schilderung fämmtlider Mieths⸗ 
leute in unferm Haufe einfehalten ; denn außer meinem Oheim und 
dem Maler, deſſen Werflätte ich einft, als Rnabe, tofl genug 
verwäflei hatte, wohnten auch noch andere da. Sch will vom uns 
tern Stod anfangen, bis zum oberſten, deffen einfamer Bewohner, 
dem Himmel am nächften, wirflich zu viefem feinen Weg genom⸗ 
men und mir in der fihönen Manſarde Blag gemacht hatte, wm 
mich va als Künfler einhaufen zu fünnen. Man mag vielleicht 
frag, was al’ die Miethsleute mit meiner einfachen Geſchichte 
zu ſchaffen haben? — Bielleicht gar nichte. Aber Fugenderinnes 
rungen baben für mich ein wunderbar erfrifchendes Etwas. Gie 
durchweben mich, wie FSrühlingeluft. Und, warum foll ich's nicht 
offenberzig fagen? ich erzähle zunächſt für mich und mein Bers 
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gnügen, dann erſt etwa für Andere, wenn fle e# wollen. Des 
erftern bin ich gewiß; des letztern nicht. | 

Alfo, im naͤmlichen Stockwerk, wie wir, wohnte ein alter Pro- 
fessor emeritus, ein gutmüthiger, jovialer Mann, der fein Gna⸗ 
denbrod durch vierzigfährige Mühen im Schulflaub ehrlich verbient 
hatte. Regelmäßig begoß er Morgens die Blumen eines Fleinen 
Gartens; Nachmittags hielt er feine Sieſte; Abends öffnete er alle 
Fenfter, um in Geſellſchaft feiner Kanarienvögel kühlere Luft zu 
ſchlürfen. Bom Schulſtaub hing ihm noch eine Fülle lateiniſcher 
Bhrafen an, die er bei jedem Anlaß ausfhättelte, befonders gegen 
feine Kanartenvögel und die regterende Frau Bemahlin; fehmeichel- 
baft für jene, nicht fo ganz für diefe. Zum Glück verflanden jene 
fo wenig davon, als dieſe, Bei deren Toilette er gewöhnlich mur⸗ 
melte: Dum comuntur, dum moliuntur, annus est. 

Ein Stockwerk höher, lebte ein alter, mürrifcher Rathöherr 
der Republik, von allen Befchäften zurückgezogen; ein Genfer Cato. 
Zur Sommerzeit faß er am Fenſter; fah das Leben auf der Straße 
und ärgerte fih, mit wahrem PBergnügen über feinen eigenen 
Aerger, wenn er nen angeſtrichene Häufer, ober flatt der Furzen 
Beinkleider, Bantalons, flatt der Zöpfe und Haarbentel, kurzes 
Haar, ſtatt vreifpikiger, runde Hüte ſah. Am meiften fehtmpfte 
er auf die Jugend der jungen Leute. In all den Dingen fah er 
den Berfall der Sitten, den nahen Untergang des Staats. Im 
Winter faß er, vie Füße in Pelzfiiefeln, am Kaminfener, und 
las, um ſich ärgern zu Fönnen, Zeitungen, bie er dann, nachdem 
er fie wohl viermal gelefen, aus Zorn über die Thorheit der Welt, 
Aber die Menge begangener Stantsfehler der Kabinette, in bie 
Slammen ſchleuderte. Zur Erholung trat er monatli an einem 
beflimmten Tage vor die Hausihür. Da theilte er einigen alten 
Beitlern Almofen aus; Zeitgenofien von ihm; verwitterten Weber: 
bleibfeln der alten, guten Zeiten der Republif. 


Meber ihm wohnte, ſtill und zurückgezogen, bie zahlreiche Fa⸗ 
milte eines &eometers, der beim Katafterwefen angeftellt war; 
bis Nachts über feine Pläne und Tabellen kalkulirte, und fi und 
den Seinigen nur felten eine Feine Zerflreuung, ober eine Luſt⸗ 
paribie vergönnte. Aber auch dann genoß er die Freude mit einem 
Geficht, fo ern und troden, wie die Mathematik ſelbſt. 

Deſto Iebhafter und Lauter ging's neben feiner ſtillen Familie zu. 
Da war das Zimmer eines Baßgeigens Birkuofen, ver den ganzen 
Tag Muflfunterriht gab. Links und rechts waren ber Kämmer: 
hen und GStübchen eine Menge von Studenten in Miethe ober 
Aftermieihe genommen, welche beim Muflfus zur Kofl gingen. 
Die Herren waren große Raucher; lernten ihre Aufgaben laut; 
fangen Romanzen; ließen Waldhorn und Flageolet ertönen, fo 
daß, in diefer Region, die Kimmelfchreiennfie Symphonie voll⸗ 
fommen heimiſch war, und felbft der Professor emeritus vft rief: 
Quousque tandem ! 

Man gelangte endlich aus dieſem Reich der Töne hinauf zur 
geräumigen, ruhigen Manfarbe, wo auch der Geometer noch, für 
feine Arbeiten, ein befonderes Zimmer befaß. Das meinige fließ 
dort an das feine; war Hell und licht, faſt in gleicher Höhe mit 
den großen, gothifchen Rofenzierraihen unterhalb ben Kuppeln der 
Kathedralkirche. In diefer erhabenen Gegend überflog der Bid 
bie öben Dächer der Stadt, deren Geräufch erflorben war, eh’ es 
bis da hinauf fommen konnte. Sch fah den weiten, prächtigen 
See, die Berge, die Gletfcherfulmen. Aber — — — 

Aber ich war nicht mehr in dem Alter der glüdlichen Knaben⸗ 
zeit, da dergleichen noch ausfchließlih magifche Gewalt über das 
Herz übt. Der Züngling, ſchon Jahr um Jahr mit dem Balett 
vor der Staffelei, warf dorthin nur Nebenblide. Nicht ihn bes 
herrfcht das Schöne; er will es in der Nachahmung beherrfchen; 
nur Färbungen und Umriffe und das beobachten und erlauern, wo: 
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durch ber Zauber der Schönheit entfpringt. Ich fühlte babei mein 
Herz leer. Es lag in Allem etwas Kaltes, Todtes. Sch dürſtete 
nah warmem Leben, und meine Sehnfucdht irrte ohne irgend be- 
Rimmte Richtung umber. Oft warf ich, malt und verbroflen, den 
Binfel. weg und überließ mich ſtundenlaug düſtern Träumereten ;- 
ober verlieh das Haus und fuchte im Freien, in Wiefen und Waͤl⸗ 
bern, andere Stimmung des Gemuͤths. 


Eines Tages, da ich von ſolchem Ausflug zuridfam, flaub 
unter der großen Linde, ohnweit der Hausthür, eine glänzende 
Gquipage. Ich war faum einige Schritte vorüber, Hang mir eine 
Stimme, eine wohlbelannte, eine füße ins Ohr, die mich mit 
freudigem Schreden durchdrang. Ich wandte fchnell ven Kopf — 
„Herr Julins!“ rief die Stimme wieder, rührender, beivegter, 
denn vorher. Ich ging zurüd. Die Wagenthär fprang auf. Bor 
mir ſah ich die liebenswürbige Lucy. Sie war in Trauerkleibern. 
In ihren Augen fchimmerte eine Thräne. 

„Ah!“ ſeufzt' ih: „Wie war Er doch des Lebens fo würdig! 
Wie viel haben Sie, mein Fräulein, o wie viel an ihm vers 
loren!“ — Denn nun fihwebte fie mir wieder vor, wie einfl, in 
ihrem weißen Kleide, in ihrer kindlich-aͤngſtlichen Beforgnig um 
den greifen Bater, den fie ſtützte. Ich gedachte feiner Worte, 
feines Wohlwollens für mi. Meine Augen wurden naß. Lucy, 
noch zu bewegt, Tonnte nicht antworten, und brüdte nur meine 
Hand mit einer Innigfeit, die bloß von anmuthiger Zurückhaltung 
gemäßigt warb. 

„Ich Hoffe,“ fagte fie enblih, „Sie werben, glädlicher denn 
ih, Ihren Herren Oheim uoch befigen !“ 

— Wohl, mein Fräulein, er lebt; aber er neigt ſich unter 
der Bürde des Alters zur Erde. — Wie hab’ ich fo ofl an Ihren 
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Herrn Pater gedacht, und — — — und feden Tag verfiand ich 
feltvem Ihre Unruhe, Ihre Bangigfelt befier. 

Lucy wandte ſich jebt zu einem neben ihr ſitzenden Herrn, 
dem fie auf engliſch mit einigen Worten erflärte, durch melden 
Zufall fie mich und meinen Oheim vor etwa fünf Jahren kennen 
gelernt, und wie mein Anblid fle aufgeregt Babe, ber fie am ben 
Tag erinnere, da ihr Bater fo fröhli und liebenswürdig ges 
weſen. Sie fügte einiges GSchmeichelhaftes für mich und ben 
Oheim Hinzu; und als fie von meiner Berwaisiheit ſprach, lag 
in ihren fehönen Geſichtszügen, in ver feelenvollen Betonung ihrer 
Worte, vaflelbe Gefühl tiefen Mitleide das mich einft fo fehr 
gerührt hatte. Der Herr, welcher der franzöflfhen Sprache nicht 
mächtig ſchien, reichte mir daranf feine Hand, mit dem Ausdrud 
wohlwollender Achtung. 

„Diefer Herr,“ fagte Lucy zu mir, „iR mein Bann; der Bes 
ſchutzer und Freund, den mir mein Vater felbft gegeben bat. Seit⸗ 
dem Sie meinen Bater fahen, behielt ich ihn nicht lange mehr. 
Achtzehn Monden fpäter nahm ihn Bott zu ih. Gr lächelte noch 
manchmal, wenn er ſich Ihrer Geſchichte erinnerte. Wenn Sie, 
lieber Herr Julius, früh oder fpät, ein Unglüd, wie das meinige, 
erleben, fehreiben Sie mir doch. Ich muß Ihren Obeim noch ein; 
mal fehen. — Sagen Sie mir, ich ließ eigentlich Hier Halten, 
um den Maler zu fprechen, der das Bild meines Daters gem-cht 
hat, — glauben Ste wohl, daß ih ihn ohne Geſellſchaft antreffe ?* 

Dhne Zweifel, gnäbige Frau. Gr wohnt zwar nicht mehr 
bier; aber Sie haben nur Ihre Befehle zu geben und ich Aber 
bringe fie meinem Kunftgenofien. 

„So? Alfo haben Sie doch Ihrer Neigung folgen dürfen? — 
Wohlan, Herr Julius, ich nehme Ihr Anerbieten mit Dank an, 
und will die Zeit beflimmen — — — ber geflatten Sie, daß 
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mein Mann und ich zuvor am Ihre Arbeiten ſeben därjen? 
Bohnen Sie noch Hier, im gleichen Haufe?“ 

Ich beaniwortele ihre Trage, nicht ohne ein wenig Berlegen: 
keit. Wir ſprachen uch Mandyes. Dann tret ich zurück, nmb ver 
Wagen entfernte ſich. 


— — — 


Dieſe Erfcheinung geb, mit allen Grinnerungen früherer Tage. 
meinem Gemüthe vie ganze Spaunfraft zurkd, Die ich feit meh: 
ern Monaten verloren hatte. Aber, darf ich's getehen? wenn 
ih auch fchon meine Jupin immmertar im zärtlicher Wehmuth bis: 
her geliebt hatte, das Bittere viefer Wehmuth war von jetzt an 
verflogen, und meine Geele, wie losgebunven vom Bergangenen, 
wandte ſich wieder an Gegenwart nud Zufuuft. — Und doch war, 
bei der Zufammenfunft mit der fchönen Lucy, vie frohe Ueber 
raſchung nicht ganz lauter geweien. Gs ward mir gleich anfangs, 
ale ich den fremden Herrn neben ihr erbliden mußte, eiwas un 
heimlich; und dann, da fie fagte, es fei ihr Bemahl, fühlt’ ich 
mein Herz, wie von eislalter Hand, zufammengepreft. Was ging's 
mich denn an? Ich hatte an Lucy fonft wenig mehr gedacht. — 
Doc das war nur ein leifer Anflug von Mißmuth und ſchon vor: 
über, ch’ ver Wagen abfuhr. Ich fah in Lucy nur die liebens⸗ 
würdige Gattin eines Maunes, der mir achtungswürdig ſchien. 

Ich lebte num die folgenden Tage iu dieſer Erinnerung und in 
ver Hoffnung, Lucy bald bei mir zu fehen. Ich orbnete für fle 
meine Arbeiten; einige Gopien, darunter auch die der Madonna; 
zwei oder drei Bortraits; daun etliche Eompofltionen von eigeuer 
Grfindung, nicht ganz übel ausgeführt, wie mir meine @igenliebe 
fagte. AI 8 war in vortheilhaftes Licht aufgeflellt und vorbereitet, 
als Lucy fam, von ihrem Gemahl begleitet. 

Könnt’ ich nur diefe holde Befalt, dieſe Züge voller Milde 
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ſchildern, teren Reiz ber Glanz ihres Ranges, nnd ihrer Reich: 
thums erhöhte; dies natürliche, gemüthliche Wefen, welches weder 
Ton noch Boruriheil ter fogenannten großen Welt verfälfcht und 
verborben hatten! Lag auch in ihren Geſichtszügen der Auédruck 
einer gewiſſen Schwermurh, verklärte er ih doch, wenn fie ſprach, 
in einem gütigen Lächeln; und felbft wenn fie ſchwieg, war ihr 
Blick allein ſchon eine Liebfofung. Sobald fie in meine befcheidene 
Manſarde eintrat, wurden ihre erfien Worte zu ermunternden 
Glückwimſchen. Sie betrachtete meine Arbeiten mit einer ganz 
befondern Theilnahme; fle ſprach daven mit Wärme zn ihrem 
Mann; doch nur einmal, als fie fih beide flüfternn unterbielten, 
jagte mir Lucy’6 Ton und Miene ein Erröthen ab. Ich fühlt’ es, 
fie würdigte mich zu hoch. 

Während dem hört’ ih draußen die Schritte meines Oheims. 
Ich flog zur Thür und öffnete fe. Lucy, wie eiwas ahnend, war 
vom Gig anfgeflanden; eilte, als fie den Greis fah, ihm entge⸗ 
gen; dann, wie in fich ſelbſt zurückkehrend, Fonnte fle es nicht ver: 
heilen, wie erweicht fie bei feinem Anbli wurde. Mein Oheim 
aber, immerbar heiter, und feiner alten ®alanterie getreu, nahm 
die Hand der jungen Frau, beugte ſich hinab und drückte fie an 
feine Lippen. „Erlauben Sie, meine Gnädige,“ fagte er, daß 
ih Shnen den Beſuch erwiedere, mit dem Ste mich vor fünf 
Fahren beehrten, als Sie mir den böfen Burfchen da wieder 
bradyten. — Ich weiß, ich weiß!“ fuhr er fort, als er Lucy's 
Thränen fliegen ſah: „Sie find ſchwer betrübt. — Der edle Greis 
war Ihr Bater. Ich weiß auch, dieſer Herr bier iſt Ihr Gemahl, 
und werth es zu fein, weil Er ihn für Sie erfor.“ 

Lucy's Gatte drückte ihm herzlich die Hand und baf ihn einen 
Stuhl dar zum Sigen. — Luch ihrerfeits bat, wegen {ihrer zu 
großen Rührung, um Berzeihfung. „Als ich Sie zum erflenmale 

in Eaufanne ſah,“ fagte fe, „Sie und meinen Bater im gleichen 
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Zimmer, beide im chngefähr gleichen Alter, beide zum Glück 
zweier Andern glei nothmwendig, wandelte mich eine Ahnung an, 
die mir Ihre Gegenwart in dieſem Augenblick zu lebhaft zurück⸗ 
ruft. — Ich danke dem Himmel, Sie fo mohl erhalten zu fehen. 
Hätte der Zufall mir nicht Herrn Julius zugeführt, ich würde 
Senf nicht verlaffen haben, ohne mich nach Ihrem Beflnden zu 
erkundigen. Wie leid thut's mir, daß Sie meinetwillen fo weit 
beraufgeftiegen find !* 

— Gute, Liebe, Gnädige! fagte der Oheim: Sie find ein 
Engel! Wie gern hört man Ste. — Ihr Vater — in Laufanne 
flieg er wohl auch hoch — ward aber nicht mit ſolchem Grfolg be⸗ 
lohnt, wie ih; und wie Sie ihn allein nur mit Ihrer Stimnte, 
Ihrem Herzen, Ihrer Anmuth gewähren können. — Meine Liebe, 
möchten Sie doch glüdlich fein, fehr! — Ich, bald, bald werd’ 
ih noch viel höher Hinauffleigen, wenn — da nicht mein armer 
Sulius wäre, der mir immer Cinwendungen macht. 

So gingen die Gefpräche in Molltöne über, bie unfern Augen 
Thraͤnen entlodten. Wahrfchenlich bewog unfere Stimmung den 
guten Ohelm, uns früher zu verlafien, als cw felber gewollt Hatte. 
Wir drei begleiteten ihn noch, voll von jenen Gmpfindungen der 
Ehrfurcht und Zärtlichkeit, welche ein liebenswürbiger Greis ein: 
Nößt, und in die fich ein fchwermüthiger Gedanke eindrängt. 

Als er ſich entfernt Katie, fprachen wir noch lange von ihm. 
Lucy glaubte zwiſchen ihm und ihrem Bater große Aehnlichkeit 
zu finden, befonders fin der reinen SHeiterfeit beider und ihrer 
aͤchten Artigfeit und @efelligkeit, unter ein wenig alterthümlichen, 
oder vertraulichen Formen. Daun änderte fle plöglich den Gegen: 
fland der Unterhaltung. „Rieber Herr Julius,“ ſprach fle, nicht 
ohne ein leichtes Errötben, das über ihre Wangen hinflog: „Wir 
haben meines Baters Bild mitgebracht. Wir winfchen zwei Co⸗ 
pien davon zu befißen, und zwar, um fie uns noch werther zu 
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machen, von Ihrer eigenen Hand. Wollen Sie? Ihr Talent 
iR uns für das Gelingen Bürge, obgleich mir das Andenken, 
weldyes Sie meinem theuern Vater bewahrt haben, Sie mir nod 
wertber, als jedes Talent mad.“ 

Man vente fi meine Freude! Ich mußte mich mit aller Macht 
halten, fie nicht zu fehr zu zeigen. Aber Luch und ihre Gemahl 
Ionnten fie leicht aus meiner erflen Verwirrung erraiben. Und das 
Selbſtbewußtſein, die Arbeit überfleige meine Kraft nicht, ver 
mehrte meine Luft. 


Sogleich, noch denfelben Tag, macht' ih mih ans Werl. 
Welch cin begeiflerndes Geſchaäft, den greifen Briten, und bann 
neben ihn den Frühling der Tochter auf die Leinwand hinzuzau⸗ 
bern; ihren Blick; den weichen Umriß ihres edeln Bau’s und ihre 
lieblicye Haltung des Ganzen. 

„Das Herzensweibchen !“ fagte mein Oheim, als ich ihm mein 
Glaͤck erzählte: „Es reute mich bei ihr, daß ich nicht, ſtatt des 
Hebrälfchen, englifch, verfland. — Nun, Julius, es freut mid 
aber; du biſt wieder in Himmel; — das if dir erlaubt. — Aber 
mach' dir mit ben Bildern Ehre! Beobachte befonders genau bie 
Geſetze vom GlairsObfcur , die Geſetze der Luft: und Linear: Ber: 
frektive, und die richtige Anwendung der Lichter, der Schlag: und 
Haldfchatten, — und dann — — — das Herzensweibchen, das: 
fo ſchoͤn; ja fchön, wie gut; die perfonificirte Kalofagathie ! 

Die Erſcheinung ver glänzenden Bquipage vor unferm Haufe, 
die Livreeupracht und die Wappen an den Kutichenfchlägen; hatten 
indeflen bei jämmtlihen Miethélenten nicht geringes Auffchen ver 
wijacht, und zu hundert Gorjecturen Anlaß gegeben. Guplidh er 
fuhr man, was Reinem beigefallen war, daß der vornehme Be: 
fuh mir einzig gegelten babe. Der Ruh meii.cee Rasen, 
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um fo größer, je überrafchenver, ftieg alsbald von Stockwerk zu 
Stockwerk umher. Der alte Profeſſor ihat fi nicht wenig darauf 
za gut, mir in meiner Künfllerbahn einmal Glück geweiſſagt zu 


haben, und rief: 
— Non ego perfidum 


Dixi sacramentum. 


Anderſeits war der Baßvirtuoſe, fammt feiner ganzen muflfalifchen 
Schaar, in gewaltige Bewegung geratben. Studenten lieben das 
Tenfterleben. Wenigftens fünfzehn Köpfe hatten fih da, einer 
über den andern vorgeſtreckt, als bie Lafaien vom Wagen fpran: 
gen, ven Schlag öffneten, den Tritt niederfchlugen und das junge 
Branenzimmer, auf den Arm ihres Gemahls gelehnt, ausflieg und 
ins Haus trat. „Sollt' es vielleicht, dachte der PVirtuofe, ein 
Dilettamt fein, den mir die Borfehung endlih — —“ Und Alles 
flog nun nad den Zenflern, die hinten aus, den Hof und die 
Treppe fehen ließen. Lucy war beraufgegangen, von Stockwerk 
zu Stockwerk, und — richtig, eine foldde Schönheit zu den jungen 
Känfller! Mein Ruhm fhwang fi zu den Sternen. 

Nur der Seometer und feine Familie fünmerten fich wenig um 
das außerordentliche Creigniß. Gr war aufs Land hinaus, um 
Winkel zu meflen, die Mutter forgte für die Haushaltungs: 
gefhäfte, und die älteſte Tochter blieb im Manfardenzimmer, 
neben dem meinigen, unbeweglich neben den Tabellen und Rec: 
nungen ihres Vaters. - 

Unterdeſſen rüdte meine Arbeit vor. Frühmorgens ging ich 
in meine Werfflätte, um da con amore bis Sonnenuntergang 
thätig zu fein. Diefe anhaltende Regelmäßigfeit führte mich auch 
zu etwas näherer Belanntfchaft mit dem Geometer. Er, nebfl 
feiner Tochter, ging fo früh, fo regelmäßig zur Manſarde hinauf, 
wie ih. Während er in fein Arbeitszimmer trat, um der Tod: 
ter, für den Tag, ihr Sefchäft zu übergeben, ging ich an das 
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meinige. Dieſe Nachbarſchaft, dieſe Gleichfoörmigkeit von Gewohn⸗ 
heiten, brachte uns unvermerkt zufammen, fo daß der Mann, trotz 
feines Wucherns mit der Zeit, ehe wir uns vor ben Thüren trenns 
ten, ein paar Minuten dran wandte, mit mir zu plaudern. Die 
Tochter pflegte die Treppe hinauf, mit dem Thürfchlüffel voran zu 
neben. Sie war von angenehmem Wuchs, mehr von edler, als 
niedlicher Geſtaltung; immer hoͤchſt einfach gekleidet, ihre fchören 
Haare leicht um den Kamm gefchlagen ; Friſche und Ingenplichfelt 
in ihrem ganzen Weſen. Obwohl, wie bei firenger Erziehung ber 
Hall it, unterwürfig und fehüchtern, trug das junge Mädchen doch 
in feinen Zügen eine gewiffe flolze Keckheit, vie im Geſicht des 
Baters noch fehärfer ausgeprägt fand. Mit den Artigkeiten ver 
feinen Welt unvertraut, Hatte fie ihre eigenthümliche und doch eins 
nehmende Weife zu fein; eine Würbe und Milde, vie, wie befchel: 
den Ihr Stand fein mochte, ihn in ihrem Benehmen gar nicht ver: 
rieth. Am meiften rührte mich die Aufopferung des jungen Mäps 
chens, im Alter der renden, dieſe vergeflend, ohne Haft, fa bei⸗ 
nah’ ohne Grholung, ſich mit, fonf dem zarten Geſchlechte ganz 
fremdartigen, Beichäften abzumühen, um gemeinfam mit ihrem 
Bater, für den Unterhalt ver Yamilie zu forgen. 


Bon nun an gewöhnt’ ich mich gar regelmäßig, früh zu fein, 
um nicht Gefahr zu laufen, die Treppe ganz allein hinaufgehen 
zu müflen. Aber manchmal gefchah ee, daß der Geometer ſchon 
Tags vorher feiner Tochter, Henriette hieß fie, vorgefchrieben 
hatte, was fle zu thun habe. Dann ging fie Morgens allein zur 
Manfarde. Das waren dann verborbene Tage für mi. Denn 
aus Furcht, Henrietten in viefelbe Unruhe und Berlegenheit zu 
feßen, in der ich zumeilen mich fühlte, wußt' ich mir nicht beffer 
zu beifen, als mich zu tummeln und voran zu laufen, ober, lang⸗ 





— 59 — 


famer mich auf den Weg zu machen, wenn fle ſchon auf der 
Treppe war. 

Saß ich aber einmal vor meiner Staffelet, hatt’ es für mid 
ganz ungemeinen Reiz, die unflchibare Arbeitsgenoffin ganz nahe 
zu wiſſen. Jedes Seräufch, von neben an, vergegenwärtigte mir 
ihre Perſon, ihren Schritt, ihre verfchiedenen Bewegungen. Auch 
ward’ mir unerträglich einfam zu Muth, wenn die Mittagsftunde 
fie zue Mahlzeit rief. Ich konnte, mochte nicht mit meiner Arbeit 
fortfahren, und fing nad und nach an, um die gleiche Zeit auf: 
zubrechen und fort zu geben. 

Eins war mir aber aufgefallen. In ven erfien Tagen, eh’ ich 
meine Morgengewohnheiten angefangen, Hatte file zuweilen mit 
ihrer weichen Stimme eine Fleine Ballade gefungen, und gerade, 
als ich mit größerer Luft anfing, dieſem Gefange zu lauſchen, 
hörte er auf. War das Zufall? War das meinetwegen ? Hatte 
fie ein Bermuthen, ich würde horchen? War’s ein Zeichen, fie be: 
fhäftigte Ach im Stillen mit mir, wie ich mich mit ihr? Da gab 
es hundert Fragen, und hundert Dinge zu Überlegen und zu er: 
wigen. Nach Vollendung der Copien für Lucy, wollte mir nichts 
mehr gedeihen. Sch ließ die Leinwand unberührt und Farben und 
Pinſel legen, wo fle lagen. 

Es war nicht mehr bei mir, wie fonft, ein fantaftifches Ge⸗ 
wirr unbeſtimmter Träumereien; nein, Lucy war vermählt, und 
warum ich noch nicht? Und Henriette? — Nach der Hochzeit ließe 
fh, ohne große Mühe, in ber Sceidewand zwifchen unfern Ars 
beitszimmern eine Thhr durchbrechen. Das ihrige wäre dann zum 
Wohnzimmer eingerichtet. Im meinigen hätten wir beifammen ars 
beiten können; fle vor ihren Papieren und Rechnungen, ich vor 
meinen Bildern ſitzend. Wie einfady das Alles! Cs war ja Alles, 
wie von felbft gegeben. 

Gluͤckliches Alter!. Letzter Goldanflug des Himmels vom Mor: 
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genroth des Lebens, das bald vom Strahl der heißen MRiltages 
fonne verzehrt werben fol! Ja, ich dachte in vollem Ernſt, Hen⸗ 
rietten zu meiner Lebensgefährtin zu machen, eh’ ich mit dem jungen 
Mädchen nur eine Silbe gewechfelt hatte. Ich fah in der She, 
die bei Dichtern das Grab der Liebe, bei Moraliften eine ſchwere, 
doch heilige Bande, Heißt, den im ewigen 2enz blühenden Gottes: 
garten, den irbifchen Borhimmel. — Wovon eine Haushaltung lebe, 
welche neuen Bebürfnifie ſich eindrängen, wie man Rinder erziehe 
und verforge? — dergleichen war mir in meinem Leben nicht ein: 
gefallen, auch jet nicht, und in der That gar zu profatfch. 

Eines Morgens, als ich, in mein Fenſter gelagert, an be 
fagten Vorhimmel dachte, und dem Profeflor zufah, der in feinem 
Gärtchen drunten die Tulpen begoß, rauſchte es neben mir. Hen⸗ 
riettens Fenſter warb geöffnet. Sie ſah hinaus. Wir hätten uns 
bequem die Hände geben Fönnen. Daß fie da meine Perſon eben 
nicht vermuthet, bemerkt ich wohl; denn fie ward feuerroth. Um 
nicht zu zeigen, daß mein Dafein ihre mehr Beſtürzung verurfacht 
habe, als es weiblihem Stolz geziemt, zu verrathen, konnte fie 
fih nicht gleich wieder zurückziehen. Alfo blieb fie im Yenfler 
liegen; aber fah abgewandt nad) den Dächern, nad den fliegen: 
den Wolfen, um ihre Verwirrung zu verbergen. — Ich fah er: 
ſchrocken nach der andern Seite. Doc jebt, ober nie war ber 
Augenblid, fie zum erflenmal anzureden, die doch meine Lebens: 
gefährtin werben ſollte; das fah ich ein. ch öffnele die Lippen 
ein paar Male; aber die Stimme ging mir aus. Endlich macht’ 
id die Außerfle Anftrengung und fagte, indem ic} die Augen nieder⸗ 
fchlug, gegen ten Profeffor gewandt: „Diefe Tulpen — - —* 

IH Hatte die zwei Worte faum geſprochen, zog Henrietie ſchon 
das Köpfchen zurück und verfchwand neben mir, eh’ der Profeffor 
zurückſchauen Fonnte. 

„Aha! Schen Ste mir in meiner Gärtnerei auf die Finger? * 


rief er: „Purpureos spargam flores !“ 
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Mir war am Latein des Profeſſors nichts gelegen. 

„Freilich, et carduns florem mittit,“ fuhr er fort: „aber 
Diſteln, wenn fle auch noch fo ſchön flechen, find darum noch Feine 
Roſen, gefchtweige Tulpen. Sie, mein allervortrefflichfter Artifer, 
follten. Blumenmaler werben; und, fehen Sie das bunte Tulpchen 
bier, im reinen Yarbenglanz, es mit Ihrem Pinfel für die 
Bofterität verewigen. In Holland würde fle ihre zwanzig Dufaten 
unter Brüdern — — “ 

Was Fümmerte mich Pofterität und Holland? Der Profeflor 
feßte, auf fein Beet hingebückt, das Deutfchlatein ohne Zweifel 
noch lange fort, als ich mein Fenſter fchon Tängft zugemacht Hatte, 
und verbroffen und ärgerlich dafaß. 


Der fchlechte Ausgang meines erften Verſuchs, mit Henrietten 
zu ſprechen, raubte mir jede Luft, ihn zu erneuern. Ich war bes 
ſcheiden genug, mid am Genuß der bisherigen Uebungen und 
Bräuche auf der Treppe zu begnügen. So verfloffen wieder meh: 
tere Wochen ſtumm und fill. 

Selten empfing Henriette Befuche. Dann und wann nur fam 
ihre Mutter, wenn die Hauswirthſchaft ein paar freie Augenblide 
geflattete, und arbeitete bei ihr plaudernd. — Cines Nachmittags 
da ich am Fenfter lag, merkt’ ih, daß auch das fhrige offen fei; 
benn ich verfland Wort um Wort. Ich lehnte mich beflommen ein 
wenig vor, und laufchte. 

„Der Bater koͤmmt gegen fechs Uhr heim,“ fagie die Mutter, 
„ich richt’ es mit den Kindern ein, daß wir ein wenig ausgehen 
fonnen.“ 

— Müttercjen, ich werde wohl bier Bleiben, müflen, denn 
wenn ich von meiner Arbeit gehe, feh’ ich nicht vor, wie fle bis 
morgen beenden ? Du weißt e8, Donnerflag muß id) fertig fein. 


- 
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„Gutes Kind, daß du dich doch fo für uns hingeben mußt! 
Ich freue mich, wenn dir deine Brüder einmal helfen fünnen.“ 

— Ih au, und Vaters wegen. 

„Der Bater if, Gott fei Dank, fräftig und noch jung; erſt im 
fpätern Alter, oder in Kranfheitsfällen, würb’ ich für ihn Kummer 
haben. Du aber, du könnteſt uns noch früher abgehen.“ 

— Ich bin gefund und Hoff es zu bleiben. 

„Ich hoff es auch; aber, liebes Kind, die Zeit wird nahen, 
wo du Daran deuten wirft, dich anders verforgt zu wiſſen.“ 

— Mütterhen, ich bin bei dir und dem Baier wohl verforgt. 
Ich gehöre Cuch, ſonſt Niemandem an; und befier, wir leben etwas 
befchränft beifammen, als daß ih Cuch im mindeſten fremd würde. 
Das wäre doppelte Roth. 

„Du möchtet alfo einen reihen Dann?“ 

— Nein, gar nicht; ich wäre nicht mehr feines Bleichen. Aber 
eg wird mir nie in Sinn kommen, für einen Andern, und nit 
für unfere Familie, zu arbeiten. 

„Du haſt darin völlig recht, Henriette, keinen Reichthum zu 
begehren. Ich Bin, troß unferer befchränften Umflände, ganz 
glücklich, und bin’s durch den Vater und bin's durch Cuch Alle. 
Doch bedenke, Kind, in noch größerer Beſchränktheit zu leben, fie 
aber mit einem wadern Mann zu theilen und zu tragen, ift beſſer, 
als unverehlicht zu bleiben.“ 

— Es gibt aber wenige Männer, liebes Mütterchen, die fü 
gut find, wie der Vater. 

Die Plauderei dauerte fort; Hatte für mich aber den Geſchmack 
von Bitterfüß. Der tugendhafte Stolz des jungen Maͤdchens Rei: 
gerie meine Hochachlung zwar; und daß es, feinen Neußerungen 
nad), noch das Herz frei habe, beruhigte mich nicht wenig; aber 
dies Herz verfügte auch gar zu falt und ruhig Über fi, und zeigte 
gar zu wenig Weichheit und Reizbarkeit, um einen jungen Mann 
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meines Schlages zu ermutbigen. Was mir noch Troft ließ, waren 
vie Worte der Mutter. Indem die würbige Frau das Lob einer 
mit Cdelſinn getragenen Armuth ſprach, lag für mich darin etwas 
Begünftigendes. Auch ich, deß war ich mir bewußt, war wader, 
und dabei nichts weniger, als reich. 

Leider hing jedoch Henriette nidyt von ber Mutter einzig ab. 
Der ſelbſtſtaäͤndige, ſtolze Charakter aller Glieder diefer Familie ver: 
einigte ich, fonderbar genug und doch ganz naturgemäß, in jebem 
Ginzelnen, mit der unbebingteften Unterwürfigkeit und Hingebung 
in den Willen des Familienhauptes. Der Seometer, troden, ent: 
ſchieden, ernfl, in feinem Benehmen ohne Umfländemadhen, in 
feinen Formen fchroff ohne Alles Gefällige, übte, durch Beiſpiel 
von Selbflaufopferung und tadellofen Wandel, die unbegrenztefte 
Herrſchaft in feinem häuslichen Kreife. Seine Battin liebte ihn 
mit einer willenlofen Berehrung; umd Henriette, die ihn über 
ven größten Theil aller Männer flellte, hing ihm mehr mit einer 
innigen, als fichibaren, mehr ehrfurcdhtevollen, als fhwärmerifchen 
Kinplichkeit an. Weder ihr Herz, noch ihre Perfon Fonnte jemals 
einem Andern angehören, als dem ein Bater, wie er, felber den 
Rang vor Jedem gab. 

Je länger ich diefe wenig gefannte Familie in ihrer bunfelu 
Zurüdgezogenheit beobachtete, um fo mehr fand ich fle der Be: 
wunderung würdig. Wie reich durch all’ ihre Tugenden fland fie, 
bei aller Därftigkeit, neben den Vornehmſten der Stadt! Wie 
wahrhaft groß erfchien der, in feinen beſcheidenen Verhältniflen, 
laum beachtete Mann! — Aber mir war mit diefer Lebensftrenge 
und diefer Uuterwürfigkeit und fämmtlichen Tugenden der Familie 
wenig geholfen. Was Hatt’ ich davon, wenn ich nicht Gnade vor 
ben Augen des Vaters und Gebieters fand? Was hati’ ich da⸗ 
von, daß der Geometer ein trodener Verſtandesmenſch, charafter: 
feſt, arbeitfam, von rauher republifantfcher Tugend war, wenn 
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ich wohl einſah, daß dieſe GCigenſchaften, die er ohne Zweifel auch 
von künftigen Cidam forderte, bei mir eben am wenigften hervor: 
flahen? Es kam darauf an, ihn die meinigen wahrnehmen zu 
lafien; fie als Erfah für die fehlenden zu bieten. — Das war aber 
nicht fo ganz leicht. Denn ſchon der abgemeffene, kalte Empfang 
dieſes Mannes, fein ſtolzes, durchfpähendes Ange, fein barfcher, 
entfcheidender Ton, gaben ihm, wenn wir zufammentrafen, eine 
geheime Macht, eine Weberlegenheit, bie mich jedesmal verworten 
und linkiſch machte. Das war nun eben für mich nidyt am eins 
lavendften, ihm meinen eigenen Werth zu zeigen. 


Wie es fo geht; je mehr Hinvernifie, je mehr Reiz, es zu be: 
fiegen. An den Bater wagt’ ich mich nicht; ich wollte es aber 
gegen die Tochter wagen, und ging’ es dabei ums Leben. Id 
trug mich mit wahrhaft riefigen Entwürfen. Es fam nur barauf 
an, die voriheilhaftefle Gelegenheit zu erhafchen und mein Unter: 
nehmen ritterlich durchzuſetzen. Sch fplrte alfo aus, lange, und 
fo lange, und fo vortrefflih, daß mir immer eine Gelegenheit um 
die andere entwifchte, eh’ ich eine Srklärung machte. 

Des Morgens, wenn wir uns mit einander nach den BRanfar: 
denzimmern ganz allein begaben, war ich ſchon fo vertraut mit 
Henriette, daß ich fie grüßte, um Nachrichten von ihrem Bater 
fragte, ihr noch meine Meinung bald über das ſchöne Weiter, 
bald über den anhaltenden Regen mittheilte. Wenigftens zehnmal 
fand ih auf dem Punft, ihr noch etwas Anderes zu geftehen; 
abet wenn mir dann die heiße Gluth in das Geſicht flieg, und ic 
in der Verwirrung Fein Wort hervorbringen fonnte, verſchob ih 
das heillofe Geſchaͤft, bis ich mich einmal ohne Rothwerden, ohne 
Berlegenheit in ihrer Nähe befinden würde. Unterbeffen machte 
der Geometer wieder Partei mit uns, und Henriette ging nicht 
mehr allein treppauf. 
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Doc, jedermann weiß, Liebe macht erfinderifch. Zur Wittage: 
funde wanderte Henriette gewöhnlich allein hinunter und kam wie: 
ber unbegleitet zurlick. Ich richtete mich ein, ihr Reifegefährte 
zu werden. Die Sache ging herrlich von flatten. Es war mir 
noch um das Ginzige zu thun, mich fiber die Hauptangelegenheit 
anszufprechen. Da änderte die Familie aber plötzlich die Stunde 
ihres Mittagefiens ab. So mußt’ ih nun Morgens, wie Abends, 
allein wandern. 

Noch blieb ein letztes Mittel übrig, freilich ein fehr verwege⸗ 
nes, aber ganz unfehlbaree. Ich mußte mich, unter irgend einem 
Borwand, in Henriettens Zimmer begeben, und da mein Herz 
aufichliegen. Ich war ſchon einigemal auf dem Weg dahin; alles 
würde gut gewefen fein, wäre ich nur nicht immer wieber zurück⸗ 
gekehrt, bis Henriettene Mutter nach und nach die leide Gewohn⸗ 
heit annahm, bei ihr in der Manfarbe zu arbeiten. 

Ich verdanke es dem züchtigen Herrn Ratin und feinen Leh—⸗ 
ren, daß ich es nie wagte, irgend einem Franenzimmer ein Wort 
zu fagen, das im leifeften an Zärtlichkeit ſtreifte. Ich erkenne 
jebt erſt den Werth dieſer kindiſchen Bloͤdigkeit. Der Jüngling 
bewahrt durch ſie ein friſches, reines, jugendliches Herz; eine edle 
Warme des Gemüths, die er verbirgt und darum ſtärkt; ein Zart⸗ 
gefühl, eine Verſchaäͤmtheit, die, einmal verloren, nie wieder ers 
langt wird. Aber freilih, damals dacht’ ich in der Manſarde nicht 
fo. Ich machte mir die herbeften Borwürfe über diefe unheilbare 
Schüchternheit, welche mir die Pforten des Paradiefes verriegelte; 
ih ſchalt mich, unter uns gejagt, felbft einen Dummkopf von 
Haufe aus. 

Da ward eines Morgens an meine Thüre gepocht. Ich fprang 
bin und öffnete fie. Es war Lucy. Der Befuch viefer Dame 
heiterte mich ſchnell auf. Ich war nicht mehr verflimmt; und 
wußte wohl, mit wie fchmeichelhafter Grazie mir die ſchoͤne Britin 
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Verbindlichkeiten zu ſagen pflegte; dachte auch wohl, Henriette 
könne, jenſeits der Scheidewand, davon einen guten Theil ver⸗ 
nehmen. 

Lucy, von einer Schweizerreiſe zurück, kam, um ſich nach den 
Copien zu erkundigen. Sch zeigte fle ihr vor. Sie Hatte vie 
@üte, davon befrievigt, entzüdt zu fcheinen und verſchwendete ihr 
Lob über mein Talent. Auch fühlt’ ich mich kaum vor Zreude, 
als fie das Geſpraͤch mit der Frage änderte, ob ich geflern zu 
Haufe gewefen fet, und ich ihr antwortete: „Sie werben ſich doch 
nicht herauf bemüht haben? Geflern Morgen ließ mich der Ohelm 
rufen; ich mußte ihn auf einem Gang begleiten.“ 

— Das erfuhr ih, fagte Lucy, von einem jungen Frauen⸗ 
zimmer, das bier nebenan arbeitete, und bei dem ich einige Augen; 
blide ausruhen mußte. Sch bitte, wie heißt die artige Berfon? 

Bei diefer Frage wurde ich feuerroth, über und über. Luch, 
befien gewahrend, nahm, nicht ohne eigene Berlegenheit, fogleich 
wieder das Wort und febte hinzu: „Sch habe Ihnen da recht uns 
befonnen eine Frage gethan, lieber Julius, die mich in Jhren 
Augen für fehr unbefcheiden, oder zubringlidy gelten laffen muß. 
Berzeihen Sie. Mid bewog dazu nur das Intereſſe an einer 
jungen Perfon, veren Art und Weſen und Empfang mich ganz 
für fie einnahm.“ 

„Sie heißt Henriette” — — — flammelte ih, und hatte mid 
no immer nicht recht gefammelt: „Sie haben Recht. Sie iR 
fehr liebenswürbig. Ich nenne ihren Namen oft, und nie ohne 
Bewegung. Sehr liebenswürbig. Sie lächeln. Hab’ ich Ihnen 
aber nun einmal fo viel gefagt, fo darf ich wohl auch ſagen, was 
Sie doch ſchon errathen haben. Sie ertappten mich mit Ihrer 
Frage über ein Geheimniß, das ich, im innerflen Herzen ver 
ſchloſſen, keiner Seele eutvedt hätte. Warum Ihnen nicht? Sie 
ſtehen ja in allen meinen Srirnerungen ans früherer Zeit, wie 


ein beiliger Schußengel. Ja, dieſe junge Perfon, ich fehe fle 
taͤglich; fie arbeitet täglicy nebenbei im Zimmer, und wir Rehen 
noch nicht in leiſeſter Derbindung mit einander, und ich liebe fie 
doch — —“ 

"Hier wurden wir unterbrochen. Lucy's Gemahl trat ins Zim⸗ 
mer. Dan kam auf die Copien zurück. Bald darauf verließ mid 
ber Beſuch. 

Es war mir lieb, allein zu fein. Ich mußte mich erholen. 
Und doch war ich felig, freubeflrahlend, auf mich felber flolz. 
Ich hatte das Schwerfte ausgefprochen, und fo gut, fo im rechten 
Augenblid — — ich wunderte mich. Und, was mich mehr, als 
Alles, dabei zum Gott machte, war: Henriette, der es boch frei⸗ 
geflanden war, aus ihrem Gemach zu geben, warn fie wollte, 
verließ es erſt, nachdem Lucy’ Gemahl dazu gefommen war. 
Alſo — — — darans zimmerte ich nun den Thron meines Glücks. 
Henriette, weil fie mein Geflänpnig angehört hatte, hatte es gern 
gehört; und weil fie es gern gehört, mußte mir ihr Herz gehören. 
Endlich, weil fie nach einer vollen Stunde nicht, wie gewohnt, 
zurückkam, war ich überzeugt, fie habe, als zärtlihe, gehorfame 
Tochter, den eltern Alles erzählt, Alles geflanden. Man 
berashe vielleicht das Geſchaͤft in der Familie. 

In diefen Träumereien, in banger und lieblicher Erwartung 
des Ausgangs der Dinge, verlief eine Stunde um bie andere. 
Da Hört’ ich Schritte auf der Treppe; dann raſch gegen meine 
Thür, die, ohne Umflände, aufgethan ward. — Es war zu mei⸗ 
nem Grflaunen der Geometer! 


Vermuthlich befand fih den Augenblid meine Phyſtognomie 
nicht ganz in. ihrem Normalzuflande. Denn der Geometer fing 
fogleih barfh an: „Warum werden Sie fo blaß bei meinen 
Beſuch? Sie hätten ihn wohl erwarten fünnen.“ 
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— Wirklich, — — — ich hatte mir geſchmeichelt, daß — — — 
So ſtammelte ich, und verſtummte. 

„Run, erholen Sie ſich nur erſt. Stetzen wir uns!“ — 

Wir ſetzten uns. 

„Es iſt bei mir Grundſatz,“ fing er wieder an, und ſein 
ſcharfer Blick faßte mich: „den geraden Weg zu gehen. Seit 
einiger Zeit bemerk' ich, Sie, Herr, lieben die krummen. Ich 
glaubte mich bisher Hinlänglich dagegen in Sicherheit. Aber heut, 
diefen Morgen, in Gegenwart einer dritten Berfon, haben Sie 
fih erlaubt, meine Tochter zn Tompromittiren. Was foll das 
Treiben bedeuten ?“ 

— Kompromiitiren? — verfucht’ ich zu entgegnen: Tadeln Sie, 
Herr, wenn Sie wollen, meine Unerfahrenheit; aber verbächtigen 
Sie meine Abſichten nicht. 

„Mit ehrlichen Abfichten geht man offen zu Werl. Ihre 
Handlungsweife hat etwas Zweideutiges, um fo mehr, ba Ihre 
Lage, fo viel ich davon kenne, mich Über Ihr Thun eben nicht zu 
beruhigen ganz geeignet ift.“ 

— Herr, es ſcheint, Sie fuchen Händel mit mir! — fuhr 
ih auf. 

„Wohl möglich !” erwieberte der Geometer troden und kalt: 
„Ich bin immer bereit, Genugthuung zu geben. Vielleicht beur⸗ 
theil’ ich Sie zu firenge. Es kann fein, daß Sie furchtſam, un⸗ 
erfahren, linkiſch in Ihrem Benehmen, doch eine entfchiebene, 
rebliche Abficht haben können. So geben Sie den Beweis davon. 
Daß Sie Henrieiten nachſchleichen, mit Andern von ihr ſchwatzen, 
Andere fogar anftiften, davon zu reden, {fl mir anflößig, wenn 
auch dabei eben nichts Böfes im Schilde geführt wird. Was 
wollen Sie alfo? Erklären Sie fih. Denken Sie etwa an ernflere 
Abſichten? Dürfen Ste das? — Wie viel verdienen Sie mit Pinſel 
und Farben, bucchfchnittiich im Zahret“ 
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Dieſe entſetzliche Frage — ich ſah fie ſchon von weitem ans 
rüden — brachte mich vollkommen aus der Faſſung. Denn bis⸗ 
ber hatt' ich noch blutwenig verdient; beſaß eigentlich ſoviel, ale 
Nichts, und nur an Liebe und Gegenliebe, kurz, an eine neue 
Thür in der Scheidewand hatt’ ich gedacht. Bon allen andern 
Dingen ver Lebensprofa war mir bisher fein Wort eingefallen. 

„Ich verdiene jährlich,“ antwortete ich ſtockend: „ich verdiene 


allerdinge — — — jebt freilich weniger, als ich in Zufunft ge- 
winnen Tann. Allen, ih babe — — — einen Beruf und 
Stan — — —“ 


Er unterbrach wid: „Eben darum, Wweil Sie einen Beruf 
haben, und zwar den Beruf eines Malers, ſtell' ich die Frage 
ſehr beſtimmt. Sie kennen das Sprüchwort: die Kunſt geht nach 
Brod. Ihr Stand bringt dann und wann Ruhm ein, ſelten aber 
Brod ins Haus. Meine Tochter hat nichts. Was haben Sie? 
Oder vielmehr, ich frage wie vorher: was verdienen Sie im 
Durchſchnitt jährlich, falls Sie wirklich ehrliche Abſichten hegen?“ 

„Sch verbiene durchſchniitlichß — - * 

Entweder mußt’ ih num lügen, oder — — — ih war nah’ 
daran, eine Ohnmacht zu befommen. Da Elopfte Jemand an die 
Thür. 

„Gottlob!“ dacht' ih. Hoch lebe die dramatiſche Peripetie, 
die ſchon der alte Ariftoteles pries! Hoch der Deus ex machina! 
ver freilich auf dem Theater und im Roman mehr zu Haufe if, 
als im Alltagsleben. O Lucy! o mein Schußgeift! 

Ich Hatte die Thür geöffnet. Gin Livreebebienter trat ins 
Zimmer, zwei dide Geldſäcke in Arm und Hand. Ich fland ver: 
blüfft da und ließ ihn machen. Er feste fie auf den Tiſch; band 
die Schnur von einem ab, ſchüttelte einen wahren Silberſtrom 
von Thalern aus; hänfelte fie zaͤhlend; that das Gleiche mit dem 
tönenden Cingeweide des andern; zählte mir darauf die Silber 
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fäulen vor, jede je 20 Thaler ſtark; überreichte mir dann ein 
Bordereau und ſagte: „Belieben Sie zu quittiren, für die beiden 
Copien. Milady hat mir befohlen, ich ſoll fle, und das Original 
dazu, von Ihnen abholen.“ 

„Gut, die Bilder find alle hier ſchon eingepadt,“ fagt’ ich, 
und flellte fie dem Merkur wohlgemuth bin; wandte mid dans 
wieder zum Geometer, der indeſſen aufgeflanden war und feinen 
Hut genommen hatte, und ſprach leicht Hingeworfen: „Wie id 
die Ehre gehabt, fchon zu bemerken, im Durchſchnitt gewinn' ich 
das Jahr — — —“ 

„Sie haben jetzt Ihre Geſchäfte!“ — unterbrad er mid; 
„wie ich die meinigen. Der Mann hier wartet. Alſo ein an: 
dermal. * 

Damit entfernte er ſich fogleich, ale ich eben im Begriff, mit 
mehr Zuverfichtlichfeit, als ich je im Leben gehabt Hatte, über 
unfere Sache mit ihm zu plaudern. „Hol' der Geier die Geo⸗ 
meter und alle mathematifche Gewißheiten!“ dacht' ich und ſchrieb 
dem Bebienten die Quittung. 


Sch Hatte in der Welt jetzt nichts Beſſeres zu thun, als die 
Thaler vor mir zu betrachten. Es war ein behagliches Schau⸗ 
fptel. Die filberne Kolonmade fehlen: mir von völlig feenbafter 
Bauart. Ich hatte ſolche Schäke noch nie beifammen erblidht. — 
Und fie famen mir von ber fchönen, göttlichen Lucy, von dem 
himmlifchguten, thellnehmenvnen Weibe, das um meine Zukunft 
bekümmert war, mich gern glücklich gefehen hätte, 

Run nene Sorge! Wohin mit dem Kapital, eh’ ich's gehörtg 
unterbringen fonnte! Ich verbarg einsweilen das Gefammte in 
meinen Stubenofen, weil ih ohne Schranf war. Dann macht’ 
ih mich auf, und allein in die freie Luft, um draußen einfan, 


— Yr — 


unbelanfcht mich meiner vollen Freude zu überlaffen, die, nad 
der geometrifch geordneten Todesangft, um fo unbändiger war. 
Nachdem ich mich fatt und müde gefreut, Fehrt’ ich zurüd, um 
dem lieben Oheim Alles zu beichten. Er wußte noch um nichts; 
gar nichts von meinen Plänen, Reichthümern, Unterhandlungen 
mit dem Mathematiker, und einer projeftirten Thür durch die 
Scheidewand. Mich hatte die Gewißheit abgehalten, daß er, hätt’ 
ih ihn früher darüber gefprochen, nur feine Güte gehört und 
nene Opfer für mich gebracht haben würde. Ich wußte, er war 
nicht überreich, er hatte ſchon bedeutenden Aufwand für die Ein⸗ 
richtungen meiner Wertfiätte gemacht. Es war heilige Pflicht, 
feine Liebe nicht in größere Berfuchung zu führen. Seht hatten 
fi die Umflände geändert. Die Tiebenswürbige Luch fehwebte, 
mit verfihwenderifcher Hand, ale Glucksgöttin über meinem Schick⸗ 
fale. Wie konnt' ich fo viel Gunſt bei ihr verdient Haben? 

Es war Zeit zum Nachteſſen, als ich heimfam. „Zu Tiſch, 
zu Tiſch, lieber Oheim!“ rief ih fröhlih: „Wichtige Nenig⸗ 
feiten !* 

— Ich weiß, ich weiß. Meine Alte (er meinte Margarethen, 
die Magd) erhält mich im Lauf der Gefchäfte. Man fpricht, 


zum Beifpiel, von Thalern, — von einem, von zweit Säden 
vol; — der ganze Pactolus Habe fi meinem armen Julius 
ansgeleert — — — 


„Ja, ja; ich babe den Pactolus proviforifd, in den Dfen ein: 
geiperrt. Aber, feßen wir une doch nur zu Tiſch. Es gibt noch 
ganz andere Dinge.“ 

Es wunderte mich, daß der Oheim gar nicht in ſeiner ge⸗ 
wohnten Art an meiner Frohlichkeit Theil nahm. Gr kam lang: 
fam, ſchweigſam heran, mit einer Miene, die mir verrieth, es 
gehe etwas Anderes in mir vor. Er warf einen Seitenblid auf 
die Alte, deren Gegenwart er zu entbehren wünfchte, ohne doch 
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ben Muth zu haben, fle wegzuſchicken. Ich gab Margareihen einen 
Wink, und fle zog fi zurüd. 

Als wir allein waren und uns zu Tiſch ſetzten, hub er an: 
„Ih habe dir aber auch noch ein Wort zu fagen, und — — —“ 
Er huflete, wie es ihm immer anfam, wenn er etwas Unange 
nehmes mitzutheilen Hatte und er fi deshalb Gewalt thun 
mußte. — „Du weißt“ — — Er hielt wieder an und nahm eine 
andere Wendung: „Die gute Milaty, fie ift wahrhaft groß- 
müthig, ja, ebelfinnig. — Es if eine größere Ehre, von einer 
Perfon folgen Charakters begünſtigt zu werben, als von einem 
Fürſten; eine Shre, deren — du dich würdig zu machen fireben 
ſollteſt. Du ſiehſt jebt die herrlichſte Laufbahn vor dir aufge- 
ſchloſſen; — — — von nun an aber Ordnung, Arhbeitfamfeit, Rrenge 
Aufführung! So wird's gelingen. — Doch leichtſinnig Hingegen 
- ins Blaue hinfahren; — Andere unglüdlich machen wollen, — — — 
ein junges Mäpchen, es muß Jedem ein Heiligthum fein — — — 
nein, das ift unrecht!“ 

Er ſprach die letzten Worte im Auerud der Unzufriedenheit 
mit fehler, feierlicher Stimme. Ih ſah ihn verwunderungsvoll 
an und rief: „Beſter, liebſter Oheim, was wollen Sie damit 
fagen? Ich begreif' es nicht.” 

— Das junge Mädchen — — — das, da oben — — 

„Ob ich's kenne? Ich fenne es. Ih — — —“ 

— Du liebſt es. Dir umſchleichſt es. Du möchteſt es — — — 

„Ach, wenn Sie wüßten, wie herzlich gern!“ 

— Das iſt deiner unwürdig, iſt unredlich, iſt — Sache eines 
lockern Zeifigs? 

Sch riß erſtaunt die Augen auf, aber mein Erſtaunen ging bei: 
nahe in lautes Lachen über, venn ich fiellte mir gleich vor, 
er babe durch Margarethen irgend von einer Klatſcherei Notiz 
erhalten, 
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„Diesmal, mein guter Oheim,“ rief ih: „irren Sie fih ganz 
gewiß. Ich liebe dies junge Frauenzimmer im reinften, höchften 
Ernf. Iſt das unredlich von mir? Ich wollte Sie eben bitten, 
morgen für mein Glück einen Schritt zu thun; bei den eltern 
für mid, um die Hand der Tochter, ein freundliches Wort einzu: 
legen.“ " 

— Was} für dich, ſagſt du? Du willſt dich verhetrathen ? — — 
du? Eo iſt nicht möglich. Ich Habe ja erfi vor wenigen Stunden 
dem Geometer, und du bift felber Schuld daran, grade herans 
gefagt, du wolleft unvermählt leben und flerben ! 

„Um bes Himmels willen, lieber Oheim, was haben Sie ge: 
than! So bin ich verloren. Was wird man von mir venfen !“ 

— Gethan? Was hab’ ich gethan? — Sich’, was mir heine 
eigene Ehre gebot. So höre doch nur zu, Kind — höre nur! 
Ta kömmt Nachmittags der Menfch, der Geometer, fag’ ich, mir 
nichts, dir nichts, hereingeplagt Ind Zimmer ; flellt mir eine weit- 
laͤnſige Geſchichte an; fagt, du fehleicheft feiner Tochter nach; 


bringe fie ins Gerede; habeſt — — — und Milady habe fogar 
zu feiner rau angefangen — — — ja, er dulde das nicht. Denn 
falls du fle etwa zur Gattin verlangtef, — — — Nein! fagt' 


ih ihm, nein im Gegentheil! du hättet mir felber betheuert und 
gefhworen, nie ein Weib zu nehmen; du dächteft nicht daran ! 
Ich hörte nicht mehr, was der Oheim fagen mochte. Ich war 
außer mir. Ih fand auf. Er ebenfalls. Ich lief troftlos im 
Zimmer auf und ab. Er fah mir, wie betäubt, nach, und ſann 
umber, mich zu beruhigen. Daran lag dem guten Mann in dem 
Augenblick mehr, als an allen Eonvenienzen und Berlidfichtigungen, 
die dag Alter zu erwägen pflegt, wenn von einer Heirath Rede ifl. 
„Balt, höre doch nur!.” fagte er, indem er mir im Zinmer 
nadhfolgte: „Man muß fehen, — — —, was hilft das Stür- 
men ? — — Bir wollen fehen, wie uns mit Ehren aus der Sache 
Sb. Roy, XIII. 18 
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zu ziehen. — — — Wie in aller Belt Eonut’ ich denn wiffen — — — 
fiehbft du, deine Schwüre; aber du warft damals noch zu jung; — 
man thut dergleihen, das war eben nichts Unrechtes in ſolchem 
Alter; bet reiferm Verſtande gibt man fie wieder auf; — das if 
eben auch nicht unrecht. — Bei mir, vor Zeiten einmal, hätte 
man wohl auch anders verfahren follen, aber — — — Weißt bu 
was? Höre, armer Julius, fafle nur Muth. Es iR noch gar 
nichts verloren. Morgen geh’ ich hinauf, — morgen will ich Alles 
aufklären. Allee — — —“ 

„Zu fpät, lieber Oheim. Ich gelte uun für einen Wüftling. 
Die Idee ſetzt fih feſt. Die Familie if beifamme. Man be 
ſpricht's. Man verabfcheut mih. Morgen, — aber in der Frühe 
verläßt der Geometer ſchon das Haus.“ 

— 6o geh’ ih fogleich und rebreffire die Sache auf der Stelle. 

„Ich bitte, fchönfter Oheim!“ 

— Aber das junge Mäpchen wird dann ba fein. 

„Was macht's? Wenn es die Aeltern nötbig finden, wird 
man das Mädchen wohl entfernen. Die ganze Ruhe meines 
Lebens — — —“ 

— Wohlan, ſei's! noch den Abend, jetzt! Es if wohl ſchon ein 
wenig fpät. Ruf’ die Alte! Ich muß doch noch Toilette machen. 

Während er die Bantoffeln mit den Schuhen vertaufchte, Mar: 
garethe ihm bie goldenen Schnallen befefligte, ich ihm bie ſchnee⸗ 
weis gepuberte Perrüde reichte, dann ihm, mit Hülfe der alten 
Dienerin, ven kaſtanienbraunen Rod anziehen half, ihm das fpas 
niſche Rohr reichte, erzählt’ ich ihm Alles und Jedes, was und 
wie es vorgegangen war, was er zu fragen, was er zu antworten 
habe u. ſ. w. — „But! But! Ich weig ſchon. Laß,mich margen !“ 
fagte er, von meinem Geſchwaͤtz betäubt, und ging fort. 

Nun ſaß ich auch unferer alten Margarethe noch zur Beicdte. 
Ich mußte meiner Angſt und Trayer Luft machen. Sie hörte mich 
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andaͤchtig, mit naſſen Augen, an, und nahm meinen Kummer und 
meine Beſorgniſſe fo in ſich auf, als handelte es ſich um ihr eigenes 
Lebensloos. Jeden Augenblid liefen wir zus Thür, um zu horchen, 
ob fh Schritte auf der Treppe hören ließen; oder faßen in ber 
Bibliothek lauſchend in tieffler Stille, um etwas von. dem, was 
über unfern Häuptern vorging, zu bemerken. 


Nah einer Viertelſtunde ging He Thür des Geometers auf. 
Bir hörten Die Tritte des Oheims. 

„Mein Gott,“ rief ih ihm, wie er eintrat, enigegen: „fon 
wieder hier? Alſo bin ich abgewiefen ?“ 

— Bis auf morgen verfihoben! Sie find nicht daheim. 

„Alſo haben Sie droben auf fie gewariet ?“ 

— Ja, gewartet, — — — aber fie werben erfl gegen Mitter: 
naht zurũckkommen, fagie wir die Tochter. 

„Sie haben fie aljo gefehen I 

- Das glaub’ ih, nnd meiner Treu’, ein liebenswürbiges 
Kind, oder ich verfiänne mich auf nichts, was liebenswärbig heißen 
darf. 

„Bas hat fie Ihnen aber gejagt?“ vief ich volle Woune : 
„Erzählen Sie mir doch Alles, Altes, ich bitte, ich befchwöre Sie! “ 

— Ich muß den Rod erft ablegen; mir’s bequem machen. 
Warte. Ja, ein fehr artiges Maädchen, — — — Margarethe, 
meine Bantoffelu! — eine herrliche Tochter ! 

„Aben, was Hat Re Ihnen geſagt?“ 

- Sie fagte, — — — da, nimm bie Perrücke mir wohl in 
Acht! — — — fie wären insgefammt mit einander zu einer Kinds 
taufe, Sei einem ihrer Freunde. 

„Was fon Anderes uch? Sie blishen ja bei ang Minuten 
lang oben 3” 


“ 
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— Ja do, ja. Laß mich nur ein wenig zur Beſinnung fon: 
men. Alfo, fie war allein; öffnete mir felber die Thhr. Aber, 
wenn ich ein Geſpenſt geweien wäre, hätte fle nicht ärger er 
ſchrecken können. (Der Oheim ahmte bier lachend ihr Zuſammen⸗ 
fahren nach.) Fürchten Sie ſich nur nicht vor mir, mein ſchönes 
Kind, fagt’ ich, Indem ich ihre Hand nahm. Treten wir hinein, 
ins Zimmer. — Dann bedeckte ein brennendes Roth ihre Wangen; 
fie ging voran, ohne jedoch meine Hand Ioszulafien, weil fe mid 
behutfam führen wollte, wie fich bei betagten Leuten geziemt. Ich 
fage dir, ein herziges Kind, fo tief ergeben, fo ehrerbietig — — — 

„Das Sie verehrt, Sie Tiebt, beſter Oheim, wie alle Belt 
Sie liebt.“ ’ 

Margarethe, in einem dunkeln Winkel, murmelte hier das 
zwifchen: „Das if gewiß und wahr.“ 

— Nun denn, fo kamen wir ins Zimmer, wo fie nähte und 
eine Feine Schweſter und zwei Brüberchen bätete, die ſchon fehliefen. 
Eins von den Kindern erwachte bei unferm Eintritt. Machen Gie, 
machen Sie Ihre Sache! fagt’ ich zu ihr; nachher bitt' ich mir 
gefällig, Ihre lieben Aeltern zu rufen. Denn eigentlich zu denen 
möcht’ ich, wenn es noch fo fpät erlaubt iſt und man mich ans 
nimmt. Sie erwieberte, indem fie das Kind wiegte: Sie find 
nicht zu Haufe. — Du fiehft, Julius, ich berichte Wort für Wort. 
Sol ich mich Fürzer faflen ?* 

„Um’s Himmels willen nit. Alles, bis auf das Beringfle! 
Lachen Sie doch nicht über mich.“ 

— Das {fl mir nun eben nicht recht, oder wird vielmehr ver 
jungen Perfon nicht recht fein. Denn, wie fie meine Frage nad 
den eltern vernahm, das arıne Kind, warb es blutroth, fand 
auf und fing von neuem an, das Brüverchen in der Wiege zu 
ſchaukeln, obſchon es fich nicht gerührt Hatte Dann, ale fie weit 
genug von mir war, fagte fie halblaut: Die Xeltern kommen 


wahrſcheinlich erſt um Mitternacht zurhd.: Es thut mir leid es 
zu fagen, damit Ste fich nicht mit Warten ermüren. - Wirklich, 
verſetzt' ich darauf, es iſt ſchon ſpaͤt. Ich verfchiebe alfo meinen 
Auftrag bis morgen. Und wenn Sie, mein fehönfles Fräulein, 
wißten, worin er beflände: würd’ ich ihn Ihrem Wohlwollen 
empfehlen, falls naͤmlich — — — falle Sie uns nur ein wenig 
gewogen fein Tönnten, befonderse mir, — — — fa, mir, ber 
ruhig Rerben würde, wenn ih zuvor das Glück und Schickſal 
meines Julius mit dem Ihrigen verbunden wüßte; feinen Frieden 
unter Ihrer Obhut, feine Jugend unter dem Schutz Ihrer Fa⸗ 
milie — — — 

Ich ließ den Oheim nicht enden; ſprang auf in ſeliger Trunken⸗ 
beit; umhalste, vrädte, kußte ihn ohne Aufbören, ohne eine Silbe 
bervorbringen und mich und Mueine Gefühle verſtaͤndlich machen zu 
fönnen, 

„Halt! — — — mein armer Julius, halt! — Erwürge mid 
nicht! — Meine Sammelmüpe fallt — — laß mich doch reden! — 
BR du toll; du weißt ja noch nichts, das Beſte noch nit! — 
&, fo! — Seh’ dich wieder. So! Beruhige dich; höre wieder.“ 

„Engel von Oheim!“ rief ih: „Und das Beſte?“ rief ich 
odemlos und zitternd. 

— Afo, das junge Frauenzinmer, wie es mich angehört hatte, 
faßte ich fchnell und fagte mil feſter Stimme: Sie werden an mel: 
ner Hochachtung und Verehrung nicht zweifeln, Herr Toms. — — - 
Ih bin von Ihren Worten gerührt; aber viel zu verlegen, um 
Ihnen antworten zu können. — — — Ich vente nicht daran, mein 
Berhältnig zu ändern, und fehe mancherlei Hinverniffe. — (Er⸗ 
jchrid nicht, armer Julius!) — Ich gehöre meinen eltern, bin 
Ihnen nothwendig; ich will fie nicht verlaffen, und ihnen auch nicht 
zur Laft fein. — — — (Erſchrick doch nicht!) Sch werde Keinem 
meine Hand geben, ber fih mir nicht vollfommen gleichſtellt; 
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meine Familie, als die ſeinige, nimmt, und mir fein Gerz ganz 
und ungetheilt gibt, wie ich ihm das meinige. — Ich Habe nie 
geglaubt, fe ein folches Geſtaͤndniß irgend Cinem machen zu Eins 
nen; aber, ich weiß nicht, Ihre Jahre, meine Verehrung fhr Sie, 
geben mir Vertrauen und Muth, offen zu reden. Uebrigens if es 
Sache meiner eltern, Ihnen zu antworten. — — — Ben Sie 
es verlangen, werb' ich denfelben Ihren Beſuch ankündigen. 

Hier ſchoͤpfte der Oheim hen. Sch faß in mich felber ver: 
funten da, mit allen Sinnen horchend. Er fuhr enplich fort: 

— Fräulein, ſagt' ih, wenn ich darum bitten darf; morgen 
um zehn Uhr. Sie glauben nicht, wie fehr mich's freut, mit 
Shrem jugendlichen Alter fo viel Tugend und Reife des Geiſtes 
vereint zu fehen; — und, fa, ich fehne mid nur um fo mehr, 
daß mein Neffe unter folchen Bedingungen gefallen möchte; Ber 
dingungen, die ihm wahrlich nicht zu hart dünken. @lanben Sie, 
liebes Kind, ich halt’ es für Ehre, für große Ehre, in eine 
Zamilie einzutreten, vie ſoviel Tugenden übt, wie die Ihrige. 
Und — — — von zarter Kindheit an — — — fein Gerz, fein 
ganzes Herz — — — (ich hätte ihr noch von ber Jüdin erzählen 
Ühnnen,) iſt — ein gutes, edles Herz, IS bin Ihnen Ourge da⸗ 
für, liebes Kind. Er ſoll erfahren, unter welchen Bedingungen 
er fein Gluck empfängt, und wie es nur durch gegenfettige Liebe, 
gegenfeitige Treue, und wetteifernde Erfüllung der “Pflichten be⸗ 
wahrt wird, welche aus dem Verhältniß der Familien entfpringen. 
Alfo und mithin — — — 

Hier machte der Oheim in feiner fröhlichen Lame bie bei 
Tranungen gewöhnliche Hiurgifche Form nah: „Berfprihf pre 
das, Julius, fo ſag' ein lautes deutliches Ja!“ 

„Ja, ja!" ſchrie ih: „vor Bott, vor Ihnen, Herzens :Ohelm, 
vor Ihnen!“ — Unb ich überhäufte ihn wiener mit Liebfofumgen , 
während fih die Alte, in ihrem Winkel, die Augen ttocknete 
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Der Oheim allein, glücklich im Gluck, das er mir bereitete, be⸗ 
bielt, wie immer, feine heitere Ruhe, und fehte meinen Freuden⸗ 
thränen luſtige Sinfälle entgegen, in denen er doch ganz Liebe war. 

„Haben Sie nicht noch mehr zu ihr gefagt, lieber Oheim?“ 

— Nichts beſonders. Ich fland dann auf, und wollte noch bie 
Heinen barmlofen Engel in ihren weißen Bettchen ſchauen. Sie 
begleitete mich laͤchelnd, und zeigte fie mir. Was mid) ungemein 
hier anſprach, war die überall vorberrfchende Sanberkeit, die Ord⸗ 
nung, die Sorgfamfeit im Allgemeinen und WBinzelnen, eine ge- 
wife Eleganz inmitten der größten Ginfachheit. — Sie machen 
den Kindern, glaub’ ih, da Röckchen? fagt’ ih zu ihr. — Um 
Verzeihnng, erwiederte fle, meiner Mutter Arbeit iſt's; aber in 
ihrer Abwefenheit se’ ich mich wohl hinzu. Ich nahm ihre Hand 
zum Kuſſe, und fie hielt die meinige feft, um mich hinaus zu bes 
gleiten. Aber unter ber Thür bat ich fie ganz leiſe, nicht weiter 
zu gehen, wenn fle ſich nicht ausfeßen wollte, bir zu begegnen. 
Hurtig flog fie zurick. — Steh’ da, ſchon eilf Uhr! Gehen wir 
jest zur Ruhe. 

Die Alte Tächelte. „Ja, Ruhe! du haft Net, Margarethe. 
Es wird fle dieſe Nacht nicht Jedermann haben. Aber wir beide, 
meine Alte, wir wolleh für die Andern fchlafen.” 


Gegen Mitternacht hört’ ich die Aeltern anfommen; dann droben 
unfer den Gliedern der Familie ernfihaft und lebhaft verhandeln. 
Segen zwei Uhr rüdten die Stühle; man ſchied von einander; 
aber ich vernahm zuweilen noch die Stimmen des Ehepaars, bis 
alles toptenftill ward. Ich konnte Feineri Schlummer finden. 

Sobald mein Oheim erwacht war, und während er fi) noch 
anfleivete, ließ ich mir jeden Umfland, jedes Wort von feinem 
geftrigen Befuch wieder erzählen. Der liebe Greis that ea mit 
betvundernswürbiger Gefälligfeit, und ſprach mit einer fo ruhigen 
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Zuverſichtlichkeit, daß ich in neuen Hoffnungen friſch auflebte. 
Nur gefiel mir das Zurückhaltende in Henriettens Aeußerungen 
nicht, und wenn ich dann gar an den reizbaren, auffahrenden Geo⸗ 
meter, an feine laute Stimme bei den Beraihungen in der ver 
gangenen Nacht dachte, ward mir nicht wohl zu Muthe. 

Es ſchlug indefien zehn Uhr. Der Oheim ging. Wir warb 
heiß und Falt. Ich irrte in ſiebriſcher Angft in der Bibliothek um: 
ber; endlich flieg ich in die Manſarde hinauf. Da wollt’ id, laut 
Berabrevung, den Oheim erwarten, und von ihm mein Todes⸗ 
urtheil erfahren, over meine Begnadigung. 

Kaum nad einer .Biertelflunde Hört’ ich neben mir Henriettens 
Zimmer öffuen. Ich unterſchied Schritte zweier Perfonen. Ich 
erfannte an verfchiedenen Zeichen, daß fie es felbft, mit ihrer 
Mutter, war. 

Alfo Alles verloren! — dacht' ih, und ſank mit gefalteten 
Händen in den Seſſel. Ich hatte mir inımer bisher vorgeftellt, 
diefe Mutter, diefe Vertraute von Henriettens geheimfen Ge 
danfen, würde mir ein wenig günftig fein, würde meine befle Zür: 
fprecherin bei dem eifernen Geometer werden. Und nun verließen 
fie beide das Schlachtfeld fehon vor begonnenem Kampfe, und meis 
nen guten Oheim gaben fie drunten ohne Beifland dem Geometer 
preis, der die aͤrgerlichſten Borurtheile gegen -micy hegte. In 
diefem Zuftand von Verzweiflung ertrug ich's nicht mehr in ber 
Werkſtätte. Ich faßte ein Herz, beſchloß, zu den beiden Frauen: 
zimmern zu gehen und fle, wenn immer möglich, zur Theilnahme 
für mid) zu bewegen. 

Ih Fopfte an ihre Thür. Henriette öffnete fie. Ihre Be 
ſtürzung, ihre Scham, die ſich fo deutlich in ihrem Geflcht malte, 
half mir allein meine eigene beflegen. 

„Darf ich, nur auf wenige Augenblide” — — — ſagt' ich mit 
erfehöpfter Stimme. 
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— Treten Sie nur herein, Herr Julius! entgegnete die Mutter 
fogleih. Sie fchwieg. nach dieſem Wenigen; betrachtete mich ‘eine 
Weile ſchweigend und ihren Augen entfielen einige Thränen: Was 
wollen Sie une fagen? — fragte fie etwas befümmert. 

„Ih wünfchte, bevor Ihre Familie über mein Loos entfcheidet, 
Sie Madame, zu fehen, zu fprechen, verzeihen Sie meine augens 
blickliche Verlegenheit. — — — Ich wünfchte, Ihrem Bräulein 
Tochter felber zu fagen, was fie meinem Herzen {ft und längf 
war, und ewig fein wird; — und Ihnen, daß ich Sie, wie eine 
Mutter lieben dürfte, ich, der ich ohne Mutter bin, und daß Sie 
mir ein Kleinod, ein Heiligthum anvertrauen würden, ohne fidh je 
von ihm trennen zu müflen — — — ad), was weiß ich! Liebe und 
Ehrfurcht machen mich flumm. Und Ihre Thränen,, ich fürdhie, 
was die mir fagen, zu verfteben.“ 

Während ich fo fprach, heftete Henriette mit ſcheinbarer Ruhe, 
ihre Augen unbeweglich auf mich, und hörte mir zu. 

„Rede du mit dem jungen Herrn, Henriette,“ fagte die Mutter 
zu ihr: „Aber, nein — — — dich verlieren, mein Kind, nein, 
ih mag's nicht denfen. Es würde mir das Leben auslöfchen.“ 

— Nie! das gefchieht nie, Mama, — entgegnete die Tochter, 
zwar etwas bewegt, aber doch mit fidyerer Stimme: Sch gebe. 
Keinem die Hand, der niht ganz Ihr Sohn fein wird. — 


Un — — - ‚Herr Julius, id bin gewiß weit verlegener, ein 
Wort zu fagen, als Sie. Ich kenne Ihren Wunfch, aber nicht 
Ihre Denkart. Ich bin Ihnen, Sie find mir zu fremd — — — . 


„Fremd?“ rief ih: „O Zräulein, felbft daß ich nie den Muth 
hatte, mich Ihnen mehr zu nähern, als ich's wünſchte, fagt 
Ihnen, wer ich fei? Sie, Ihr Weſen und Leben, Ihr herrliches 
Semüth, find mir nicht fremd; und wen, der Sie fah, können 
Sie fremd fein? — Und ih, Zräulein, der in den Künflen der 
Verſtellung fo ungewandt bin, bin ich nicht vor Ihrem Blid ein 
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offenes Buch, in welchem Sie, wenn Sie je gewollt haben, ben 
ganzen Inhalt laſen? — Bin ich Ihnen wirklich ganz fremd ? 
Und — fie unterbrah mid: „Nein, fol ich meine eltern ver: 
laffen, ich fann es nimmermeht.“ 

„Nein, nit Ste folfen, nicht ich, liebes Fräulein, Mill je 
Ihre Aeltern verlaffen. Barum fürchten Sie das? Aber — — — 
ich bemerfe, das Urtheil ift ſchon über mich gefprochen. Ihr Herz 
ftößt mich zurück. Kür mich ſpricht in Ihrer Bruft feine Em- 
pfindung. Es fei! Ich gehe flumm in mein Verhängniß, in das 
düfterfle, das einem Sterblichen zu Theil werben fann. Sie ver: 
floßen mich; aber der Verftoßene wird mit ewiger Liebe Ihnen 
gehören.“ 

— Herr Julius, Sie werwirren mich, daß ich nicht weiß, wie 
ih Ihnen — — — Ste begreifen wohl, ich bin ohne Erfahrung, 
ih Bin — — — meinen Aeltern übergeb' ich vertrauensvoll bie 
Entfcheidung; fo iſt's meine Pflicht. Zch werde ihnen ohne Wider⸗ 
ſpruch gehorchen, feld wenn — — — Rein, fagen Sie nicht, 
ich habe Sie verfloßen; aber, müßt’ ed fein, auch wenn —- — — 
wenn in mir eine Stimme für Ste laut würde, — — — gehordhen 
würd’ ich des Vaters und der Mutter Stimme, lieber, als ver 
eigenen. 

Sie wandte ſich jählinge von mir ab und eilte ans Fenfler. 


In dem Augenblid ging die Thür auf. 

„Sch habe Ste hier nicht vermuthet !” fagte ver Geometer, 
indem er das Wort ſogleich an mich richtete: „Uebrigens bleiben 
Sie, ich wollte Ste eben rufen laffen.“ 

„Buten Morgen, liebes Kind,“ fagte Ohelm Toms, Indem 
er Hentiettens Hand küßte, die ſich in fehöner Vetwirrung zu ihm 
wandte. Dann, gegen die Mutter gefehtt, rief er: „Und Sie, 
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meine wirrbige Mabame, nur Muth und Zuverficht! Wenn Bie 
ven Burſchen da felt mehr denn zwanzig Jahren gekannt hätten, 
wie ich, er würde Ihnen lieb fein. Da es mir bie größte Freude 
macht, daß feine Wahl dieſe liebenswurdige Tochter einer Achtebeln 
Famikie — einen reinen Diamant — — — Na! Yaften wir den 
Mann reden, dem bier zu reden gebührt. 

Mein Oheim fehlte fih. Ich blieb neben Henrietten flehen, 
und wir hörten den Geometer. 

„Um zehn hr,“ fagte er, „beehrte mich Herr Toms mit ſeinem 
Befuch. Diefer betraf Sie, Herr Zultus. Ich laſſe, nach den 
mir gegebenen Aufflärungen, ver Redlichkeit Ihrer Abfichten Ge⸗ 
rechtigkeit widerfahren. Alle Mibverftändnifie find Schuld Ihres 
ſchüchternen, ſchwankenden, unmannbaften Charakters, und dee 
Gefchwähes einer Fremden. Dadurch verlieren die reinften &efln- 
nungen, welche Ste hegen mögen, das Freie und Offene, welches 
mar von dem, was recht und billig iR, erwarten barf. Allee 
Lichtfchene verdächtigt Mich felber. Es if mir auch befannt, daß 
Sie Tein Vermögen befiken, als bas Geld, was ich ‚bei Ihnen 
geftern gefehen Habe. Alfo befchränten fi Ihre dkonomiſchen Zu: 
fände noch guteniheils auf bloße Hoffnungen. In biefer Hinficht 


iſt Ihre Lage für die Zuknnft ohne jene Sicherheit, die ich fordern 


muß. Das war's, worüber ich erft mit meiner ran und Tochter 
Rückſprache nehmen wollte. Weil aber nım alle in diefer Ans 
gelegenheit Betheiligte eben beifammen find, will ig meinte Mei: 
nung frei ausſprechen.“ 

88 überlief mich ein Fröfleln. Der Mann ſchien da, wo andere 
Menſchen das Herz in ber Bruft fragen, nur Maßſtab, Zirkel und 
Algebra zu haben. Er fuhr fort: 

„Ich habe nie anf einen reichen Cidam Rechnung gemacht; 
ihn auch nie verlangt. Somit wären auch die öfonomifchen Um: 
fände des Herrn Jullus, wie fle mir erklärt worben find, für 
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mich kein Hinderniß, ihm zur Verbindung mit Heurietten meine 
Zuſtimmung zu geben, falls Henriette felb und ihre Mutter dazu 
einwilligen Fönnten. — — —“ 

Er warf flüchtig auf beide den ſcharfen Adlerblick. Henriette 
ſchlug die Augen nieder; ihre Wangen färbten ſich mit höhem 
Roth. Die Mutter unterbrädte einen Seufzer. Gr aber feste 
feine Anrede mit einer ihm nicht gewöhnlichen Lebhaftigkeit fort, 
und fagte: 

„Doch Eins if, woran mir Alles liegt; Eins, woran ich einzig 
fefthalte. Das if das Slh meiner Tochter! — Dies Süd finv’ 
ih für fie nur in treuer, unwandelbarer Zuneigung von beiden 
Theilen; in gegenfeltigem, ungetrübtem Vertrauen, welches kein 
Hehl vor dem Andern bat; in unverbroffener Arbeitſamkeit; in 
firengem, tabellofem Wandel, und einfacher Lebensweiſe. Außer 
dem wird Henriette Niemandes Weib. — Sch weiß, Ihr Herren, 
was mein Kind werth if. Wer ihm nicht alle diefe Güter, obne 
Ausnahme alle, zubringt, wäre ihres Beflbes unwärbig. Könnte 
er es täuschen, ſich felbft und mich täufchen, wehe ihm! Er wäre 
der ewige Gegenſtand meines Hafles, meiner gerechten Rache — — — 
er ſollte — —“ 

Hier unterbrach er ſich und blieb einige Sekunden ſtumm, nicht 
weil er von vaͤterlicher Zaͤrtlichkeit erweicht und bewegt war, ſon⸗ 
dern weil er fürchten mochte, in heftiger Aufwallung über eine 
bloße Möglichkeit mehr zu fagen, als nöthig wäre. 

„Jetzt willen Sie, meine Herren,“ hob er wieder mit ruhigem 
Tone an: „jetzt willen Sie, warum ich mir nichts aus Außern 
Gluͤcksumſtaͤnden mache; wifien, welche Bürgfchaften ich für das 
Lebensglück meines Kindes wünfche, beftimmt fordere; Güter, bie 
man feltener findet, ald Gold. — Herr Julius hat feinen Beruf; 
hat Geiſtesbildung; hat Kenntnifle; if jung; er wird arbeiten; 
wir würden ihm helfen — — — von der Seite feh’ ich Fein 
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Hinderniß. Aber er ſehe ſich vor, was er thue, und wozu er ſich 
verpflichten will. Gefühle verrauchen und dem NRaufch ſchöner 
Einbildungen folgt die Nüchternheit. Weiß er, was feine mora⸗ 
lifche Kraft vermag; kennt er den unfhähbaren Werth, welden 
eine tugenphafte Sattin für den Mann bat: fo kann ich ihm auch, 
wenn ihn meine Tochter wählen will, Bater fen. Ich will mich 
auf feine Nechtlichkeit verlaffen, daß er, was er gelobt, halten 
werbe.” 

Wie erfchhtternd and feine Worte für mich waren, fie gaben 
mir nur das Bewußiſein meines Selbfiwerihes zurüd. 

„Bas Ihnen,“ ſagt' ich zu ihm: „mein Oheim über mich bes 
richtet Haben möge, Gutes wie Böfes, ich beflätige es. Sie, 
mein Herr, beurtheilen mid, ohne mich näher zu fennen. Die 
Forderungen, welche Sie machen, ich begreife fie; fle ehren jeden 
Bater; aber fie liegen auch von felbft In der Pflicht jedes chrs 
lichen und befonnenen Mannes, der über fein Lebensloos zu ents 
ſcheiden bat. Was Sie verlangen, es würde von mir erfüllt wors 
den fein, hätten Sie es auch nicht verlangt. Ich fhäme mich faſt, 
Ihnen bier ein feierliches Berfprechen zu geben von dem, was ſich, 
auch ohne Verfprechen, durch fich felbft verfieht. — Glauben Sie 
nicht, daß ich in dieſem Augenblid nur ihre Tochter fehe, nur 
meine Neigung betrachte; ich fehe die Zukunft; ich beraihe die mir 
Inwohnende Kraft und die gegebenen bürgerlichen Berhältniffe. 
Und wenn nod ein anderes Gefühl daneben laut wird: fo iſt's 
Ehrfurcht vor Henrieitens feltenen Tugenden, fo iſi's die Bewun⸗ 
derung Ihres Familienglücks, diefer Wirfung Ihrer Grundſaͤtze. — 
Mein Dank, daß ich Genoſſe dieſes Familienglücks werden darf, 
dag Sie mich — — —“ 

— Junger Mann! unterbrach mich ver Geometer, fein Wort 
von Dank! Henriette bat zu entſcheiden; ich keineswegs. Sie hat 
jept vernommen, wie ich denke, Sie fol ungezwungen ihre Wahl 


— 3 — 


treffen; kein Vorwurf dereinſt auf die Aeltern fallen. Sie prüfe 
fih, ob Neigung, ob Liebe da ſei? Wo nicht; gut. Vielleicht iR fie 
überrafcht; bedarf Zeit, ch zu ſammeln, zu überlegen. Hentieite, 
es ift an bir zu reden. Sprid, was verlangft du? 

Henriette fagte nichts; fondern, indem ihr fchönes Autlig er 
glühte, wandte fie fi) gegen mich, ihre Augen mit einem wunder⸗ 
baren Blid in die meinigen dringend, bat fie mir die Hand bar, 
die ih an meine Lippen, an mein Herz drüdte. Bei diefer Be⸗ 
wegung fuhr mein guter Oheim vom Sig auf; unter feinen Freu: 
dengefühlen und Jahren ſchwankend, eilt’ er zu uns, und umarmte 
uns ſtumm und zitiernd und mit feuchten Augen. Henriettens Lieb⸗ 
koſungen beruhigten und befeligten den Breis zugleich. Ich weinie 

Kid an der Bruſt der Mutter. Der Geometer alleiu behielt feine 
ganze Fekigfeit. Er beobachtete fchweigend die Scene; empfing 
meine Umarmung mit Wohlwollen und Ernſt; führte mich wieder 
zu feiner Tochter, deren Stirn er Füßte, während fie feinen Hals 
mit dan Armen umſchlang, und näherte ſich dann feiner Gattin, 
deren Gleichmuth er durch verfländiges, freundliches Zureben wies 
der herzuftellen fuchte. | 
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Als der Sturm ſich etwas gemildert hatte und der Oheim zum 
Lehnſeſſel zurückgekehrt war, fagte er: 

„Nun, lieben Leuschen, noch ein Wort. Ich danfe Allen! - 
Diefer Augenblid bat den lebten. meiner Wünſche erfüllt. Das 
herrliche Kind da, nun iſt es mein eigenes Toöchterchen; «6 wird, 
verlaßt Euch darauf, glüdlih, ſehr glüdlich fein. Mein Julius 
bat ein rechtfchaffenes, liebevolles Gemüth; iſt brav, wenn er auch 
lieber Kunflmann, als Rechtsmann, geworden if.“ 

Jetzt möcht id Cuch nach etwas wittheilen, was zur Sache 
gehoͤrt. Ich ſag' es, mie es if. Der Burſch dort if mein Crhe. 
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Dein Permögen gehört ihm, ſchon ſeit mehr denn zwanzig Jahr 
teu, durch mein Teſtament. Alſo leb' ich ſchon ſeit langer Zeit 
nur auf feine Koſten; doch wird's nicht lange gehen, fo verurſach' 
ich ihn die nicht mehr.“ 

„Alſo das ihm Angehörende befteht in einem Zins, davon bas 
Kapital auf die beften Weinberge im Kauton Waadt angelegt if. 
Ihr ſeht alſo, es fleht unter Ozhut des Bacchus felber; der Gott 
bat feine Sachen fo gut gemacht, daß ver Zins feit vierundfünfzig 
Jahren, mir nicht ein einziges Mel ausblieb. — Darüber hinaus 
liegen bei mir noch in Baarfchaft einige runde Summen. Nber 
die zahl' ich nicht ihm aus, fondern in Friſten, meinem lieben 
Töchtarchen dort, die mir geſtern Abend, wie eine recht gewandte 
und forgliche Wirtbfchafterin, vorkam.“ 

Hier erhob fich gegen ihn ein Gemurmel von Stimmen auf 
allen Seiten. Er rief: „Still doch, Hart mich doch an. Diefe 
Baarfchaft if ja nur da, um bie neue Kleine Haushaltung etwas 
in Gang zu feßen. Es Heißt im Sprüchwort: ohne Keſſel kocht 
fi feine Suppe. Nun fehlt's meinem Neffen noch fehr an Kefleln; 
folglihy muß ich ihm wohl fein Mobiliar ſchaffen. Wir müſſen 
Keſſel, Schränke, Kommoden, Sopha’s, neue Spiegel, Umbänge, 
was weiß ich, Alles Haben. Wir müflen das liebenswürdige Töchters 
hen bei uns empfangen, wie es fich geziemt, und zwar, ohne das 
Kapital anzurühren. Hört nur, wie? Das ift ſchon längft bei 
mir im Reinen. ch verwandle mein altes Mokiliar in ein neues. 
Ich habe naͤmlich, währenp vieler Jahre, eine Menge Folianten, 
Quartanten und Schmaͤucher zufgmmengelauft. Julius, als Künſt⸗ 
ler, wird damit nichte anzuſtellen wiſſen; und ich, werde wohl. 
dgrgn denken müflen, mein Reifebünbel zu fdanüren. Ich kenne 
einen Jfraeliten, der mir dazu helfen will, ohne mich betrügen 


zu wollen oder zu können. Ich Habe fchon einen Theil der Summe 


bezogen, und ſo können wir den Kindern da eiye Gurichtung 
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machen. Still doch! kein Murmeln! Ihr thätet mir mit jedem 
Widerſpruch weh. Ich finde übrigens vielen Genuß in der Sache. 
Der Iſraelit leiſtet mir Sefellfchaft dabei; wir lefen mit einander 
hebraͤiſch; wir vergleichen die Editionen — — — und ich fage 
meinen alten Zröftern, einem nach dem andern, Lebewohl, bis ich 
endlich Euch insgefammt gute Nacht fage.“ 

Wer hätte ungerührt bleiben können, als der Ohelm das Alles 
uns mit lächelnder Miene fagte, wie wenn er uns fein eigenes 
Slüd erzählte. Sch weinte fill, während Henrielte, ihre Mutter 
und felbft der Geometer mit zärtlicher Bewunderung ihn anhörten. 
Man wagte weber feine Pläne zu zerflören, noch zu billigen. 
Henriette knieete neben feinem Seſſel und legte ihr Geſicht Füffenb 
auf feine Hand, während fih die Mutter tiefgerührt der andern 
bemädtigte und der Geometer mit den Worten vor ihn trat: 
„Herr Toms, ich verehre Sie; Sie find ein Menſch Gottes. 
Möchten wir Alle Ihnen einft gleichen!“ 


So trat ih in eine Familie, in welcher Cinigkeit und Herzs 
innigfeit, unbebingte Hingebung des Ginzelnen für das Wohl Aller, 
Aller für den Ginzelnen, ſittliche @infalt und GBinfachheit ver 
Sitten, nügliche Thätigkeit und Sinn für das Schöne, die Lebenss 
elemente waren. Nur in einer folchen Berbindung konnte mein 
Charakter feine Bildung vollenden, indem mir klar warb, welches 
die höchſten Güter des Dafeins unterm Himmel find, wie unſchein⸗ 
bar fle au fein mögen; Güter, deren wir fo oft durch eine 
romantifche oder romanhafte Richtung des Geiſtes verluftig gehen, 
oder durch eine kindiſche Luft am Gaukelſpiel der Fantaſte ver: 
lieren, die wir übermächtig werden laffen, bis fie, une jeden 
Augenblid überwältigenn, bei jedem Schritt irre führt. 

Und Henriette, ich befenne es, ich hatte nicht fie, fondern 


in ihrer Beftalt, ein ſelbſt⸗ erträumtes Urbild aller Vollkommen⸗ 
beit geliebt. Wie anders, wie liebenswürbiger, wie edler, fand 
ih Re nun in der Wirflichkeit, entlleivet von den Regenbogen⸗ 
Schimmern, in der fie fonft vor meiner Einbildungskraft ſchwebte. 
Welch einen Heroismus der Tugend, und melde Demuth das 
bei, — welche Babe, alle Herzen zu feffeln, ohne es zu ahnen, 
und welche weltvergeffiene Häuslichkeit hatt’ ich zu bewundern ! 
Des Vaters klarer Geiſtesblick und firenge Selbfibeherrfchung, mit 
ber weichen Zärtlichkeit ihrer Mutter, waren Sins in ihr. Sie 
lebte mich. Schon auf den ſtummen Wanderungen zur Manfarde 
ſchlug mir ihr Herz. Und doch Hätte fie dies Herz und das meinige 
gebrochen, wenn die Pflicht geboten haben würbe. 

Lucy erfuhr, vor ihrer NRüdreife nad Gngland, von mir 
meine nahe Bermählung. Sie befuchte noch einmal Henrletten. 
Ste nahm unferer Beinen Hände mit wehmüthiger Inbrunſt in 
bie ihrigen, und ſeuſzte: „Warum Tann ich Euch, Ihr Lieben, 
zu denen ich mich Hingezogen fühle beim erflen Sehen, warum 
nit, Tann ich Euch in England bei mir haben! Ihr werdet 
gladlich fein. Liebet mich, wie ich Euch beide.“ — Sie trag mir 
noch die Beſtellung mehrerer Arbeiten auf, burch welche meine 
Heine Haushaltung für lange Zeit geſichert ward. Ihre Gunſt 
warb mir auf manche andere Weiſe noch lange vortheilhaft. Mit 
ven erftien Familien ihves Vaterlandes in Verbindung, wies fie 
biefenigen ihrer Landsleute oft an mich, welche alljährlich bie 
Thaͤler der Schweiz zu beſuchen pflegen; und ihre Gmpfehlung 
war felten unfrnchtbar für mich. Der Befuch biefer Fremden gab 
mir eine Art von Ruf und führte mir anbere Beſucher, andere 
Beftellungen zu; und nach wenigen Jahren gewann ich, mit Hen⸗ 
rietten, einen behaglichen Wohlſtand, ver die Grwartungen des 
Geometers beiweltem uͤberſtieg. Dann fagt’ ich wohl manchmal 
lachend zu ihm: „Water, ver Beruf des Malers if gut; nur Ihr 
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Spruͤchwort: die Kunft bringt dann und warn Ruhm; felten Bros 
ins Haus! iſt ein Sprüchwort, das nichts taugt.“ 


Zum Schluß meiner Erzählung nur noch einige wenige Stellen 
aus dem Briefe, welchen ich, zwei Jahre fpäter, nach dem Be 
gräbnißtage meines guten Obelms an Lucy fchrieb: 

„Run erſt, Milaby, begreif’ ich die Fülle Ihres Schmerzes, 
ale Sie den GEdelſten der Bäter verloren; nun erſt die Unenb- 
lichkeit dieſes Schmerzes. Ich weine nur Thränen, wie Sie längfl 
geweint haben.” 

„3 habe meinen Oheim, meinen Bater nicht mehr. Er lehrte 
mich leben; er bat mich auch ſterben gelehrt. Heiter und gemkth: 
fi, wie immer, lächelte er ven Engel entgegen, ver feine herr: 
liche Seele zu Bott führen follte. Gr fühlte das Schwinden jei- 
ner Kräfte, das ſtufenweiſe CErkalten feiner Glieder, und er fchien 
mit dem Tode nur zu fpielen.” 

„Vergangenen Sonntag, als wir um fein Bett faßen, fagte 
er beim Geläute der Glocken: „Sie tönen mir nun wohl zum 
Abfchiede.” Als er unfere Thränen bemerkte, fügte er hinzu: 
„Wahrbaftig, Kinder, wollt Ihr mich denn bereden, ich habe 
noch nicht genng gelebt? Ich bin mit meinem Theil von Jahren 
ganz zufrieden. — Vergeſſet meine alte Margareihe nicht. Sie 
bat ja fo viel Sorge für meine Bücher gehegt und für mi! — 
Zulins, wenn bu der lieben Dame fehreibft, (fo nannt’ er Sie im: 
mer,) meinen Segen über fie und ihre Kinder. Ich hoffe, ihren 
Bater in der Schaar edler, feliger Geiſter zu ſehen, — verficht 
fi, Kinder, wenn man mir den Zutritt zu ihnen erlaubt.“ 

„Rad einiger Zeit fagte er wieder: „Ich glaube, der Tor 
findet mich etwas zäher und lederner, als er es gedacht haben 
mag. Ich biete ihm Trotz, bie er Meifter wird. Das Teſtament 
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Min der Schnblade dort, Tinte. — Meine herzige Henriette, es 
war doch eine Luft, bei dir zu leben; zeige mir noch einmal deis 
nen Heinen pausbadigen Engel! Denn, fiehft du, alle da droben, 
mein Bruder, meine Schwägerin u. f. w. werben mich bald mit 
Fragen beflirmen. Sch werbe ihnen entgegen rufen: Gute Nach: 
richten, Alles gut!“ 

„Er lieg noch den Beiftlichen rufen, da ſich feine Augen ſchon 
verbunfelten.. Er empfing dieſen alten Freund mit den Worten: 
„Mein lieber Herr Bernier, ich bin, wie Sie fehen, reifefertig. — 
Meinen treuen Hippofrates hab’ ich verkauft; es iſt der Sfraelit, 
ver fih feinen Rath zu Nube macht. — Wenn ich aber anch mein 
altes Geripp' jegt gern und lei dem Knochenmann überlafle, 
will ich's doch nicht fo mit der Seele halten. Berrichten Sie Ihr 
Ant, aber gefchwind, ehe die Pſyche davonfliegt; fe ſchwebt noch 
am zarteſten Baden gehalten.“ — 

„Als ihn der Geiſtliche verließ, und voller Rührung Abfchieb 
nahm, fagte der Oheim: Auf Wienerfehen! Dann ſank er in 
Chlummer. Nach einer Stunde erwachte er. Er hielt unſere 
Hände. Er Itspelte mit ſchwacher Stimme: Sulius! — — — 
Henriette! — Sein Geift entfloh. Ein überirdiſches Lächeln um⸗ 
Hof fein erblaßtes Antlitz.“ 


Das Thal von Trient. 





(Nicht von vem, durch feine Kirchenverſammlung, weltberühmt ge- 
wordenen Trient, if hier die Rede, fonvern von einem Heinen, nnbe- 
fannten Schweizerthal, in wilder Einſamkeit des wallifiſchen Hocgebirgs- 
Ein Gletſcherſtrom, ver dem ewigen Eife entrinnt, weldes fi zwiſchen 
ven Felfenzinten Arpetaz, Balm, Eatogne und amverer Berggipfel 
. ausbreitet, branfet in vielerlei Windungen durch die hohe Einöde. Fin 
armed, kleines Dorf, vrängt ih, mit feinen wenigen Hütten, ia ver 
Nähe des Ufers froſtig sufammen. Dies if Trient; bier ein Berg- 
Uebergang über die Forclaz de Martignyg, beinahe 5000 Auf über 
dem Spiegel des Mittelmeeres erhaben, zwiſchen vem Chamonixthal und 
dem Wallis. Jährlih wandern 2000-3000 Reiſende viefen Weg vurch 
die Alpenwildniß.) 


— ñ3Jſ — 


Eines Morgens, es find drei Jahre ſeitdem, macht’ ich mich von 
EChamonir auf ven Weg nah Martigny im Wallis. Andere 
Luftreifende, wie ich, thaten eben fo. Alle Hatte ihre Maul: 
thiere; nur ich ging zu Fuß. Aber in dieſem Gebirgslande if der 
Vortheil auf Seiten des Fußgaͤngers. Gr kommt gefchwinder fort 
und fann ſich frei nach jeder Richtung wenden, wohin es ihm gefällt. 

Die Straße war alfo vom Schaufpiel der Fleinen Karavanen 
bedeckt, die einander in nicht großen Entfernungen folgten. Yür 
meine Berfon überlegt' ich, wie ih am beften meine Unabhängigkeit 
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benugen Eünnte. Ich hatte dreifache Wahl. Ich Eonnte einfam 
den Nachtrab bilden; oder, en Allen vorbei, mid an bes Zuges 
Spitze flellen; oder aud von einer Menfchengruppe zur andern 
sehen, Belunntfchaft anfpinuen, und fo, mit der Lu bes Wan⸗ 
derns, die Luft gefelliger Unterhaltung panten. Das Legte ſchien 
mir das Bee. | 

Ich kam bald zu eine Geſellſchaft, vie mir bie naͤchſte war; 
aber wenig fehlte, ich Hätte weich ihr ohne anders für ben ganzen 
Tag angefchloffen. Denn id fand Ha ein junges Frauengimmer, 
lieblich, bezaubernd, wunberfchön, — — — wenigſtens fühlt' ich, 
dies War der Cindruck, den es auf mich machte. Aber, auf Reifen, 
es iR fonverbar, machen häbfehe Mänchen gewöhnlich dergleichen 
Einvruck auf mi. Faß möcht’ ich daraus folgen, bie niedliche 
Reiſende wäre außerdem weder bezaubernder, noch ſchöner, abs jede 
andere ihres Alters geweſen. Die Aeltern nannten fie Smilie. 

SR man unterwegs, im Frefen, nimmt Das Gemüsh gern höchern, 
romantiſchen Schwung; das Gerz erſchließt fich leichter und if ent⸗ 
ſchieden geflihlvoller, zaͤrtlicher. Das Weib, ober „ein Holden, 
weiblichee Weſen,“ wie man fich ätgeriicher auszudrinken pflegt, 
vinkt einem da ver Huldigungen unenblich weriher, als ſonſt, ober 
irgendwo; und weil gewöhnlich, bei ſolchem zufälligen Bogegnen, 
gar fein ernfter Vorſatz, Fein Plan aus dem bürgerlichen Alltags: 
leben, fein Heiraihögedanle u. dgl. m. fi, wie Blei, an dem 
Eittig ver Empfinbungen hängt, nehmen dieſe ihren freien Auf 
flug und in wenigen Augenbliden zug höchften Höhe. 

Uns nicht. etwa nur beirägt ſich das Jänglingsherz fo auf ber 
Reife, ſondern gang ficher macht ſich auch da ein gewifler Reiz 
ber Umftände für das Herz ber Jungfrau geltend, den fie im Zim⸗ 
mer, im Gefehichaftsfaal, nie kennen würde, Sie flieht da ver 
eingelt; vedeinzelt von ihren übrigen, vieBeicht ſchönern, aber dad 
eben fo Jiohensiwärbigen, Freundiunen. Sie if für fi eine mehr 
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oder minder liebliche Blume, mehr oder minder felten; aber viefe 
Blume, bie, mit andern in einen Prachtſtrauß verbunden, unbe 
achtet, nichts wäre: fle gefällt, fle rührt, fle begeiflert, da für 
ſich allein Reben», bebend im grünen Rafen, den ihr Reiz, ir 
Duft mit Anmuth füllt. — Im Grunde nichts Giufältigeres in 
der Welt, als ein Blumenftrauß; als fol ein BlüthensHarem, 
mit dem der armfinnige Gebieter Schönheit an Schönheit zuſam⸗ 
menbrängt, fih, zum Schaden Aller, ein blendendes Gemengſel 
ohne Grazie, und, aus den zarten Düften der Cinzelnen, betäubenbe 
Gerüche ſchafft. Fort, fort mit foldem Sultan! entweihe, ent 
blättere, opfere er feinem Geluſt immerhin die Fülle und Frifche 
von taufend Rofen; ich, was mich betrifft, fuche mein Blümchen 
lieber, wo es ſich einfam auf feinem Stengel wiegt. Giferfüchtig 
auf feine befcheidene Lieblichfeit, würd' ich es nimmermehr mit 
andern verbinden; ja, kaum ans der Menge bervorpfläden mögen. 

And das iſt noch nicht Alles. Die junge Schöne, auf Reifen, 
ift uns um Vieles näher ſtehend. Sei's, daß ſich ihr Herz ſchon 
weggegeben hat, ſei's, daß fie dem Blick eines Fremden ausweichen 
will; fie kann's nit. Wider Willen nimmt fie Intereſſe an 
feiner Gegenwart; unfere Aufmerkſamkeiten befchäftigen fie. Die 
file Macht, die fie uber uns übt, das Glück, das wir in ihrer 
Nähe empfinden, entgehen ihr nicht, mißfallen ihr nicht; voraus⸗ 
gefegt, unfere Gefühle, fo zart und innig, laflen ihr Dafein mehr 
ahnen, als gewahren. Und wie vielerlei Anläfle und günflige Er⸗ 
eigniffe bieten ſich auf der Neife an, wo ſich ein ſchmeichelndes 
Hinneigen der Seele verräty; wo man ſich im gleichen Gedanken 
begegnet; wo man mit einander eins und baffelbe empfindet, und 
ih jene flumme Sympathie offenbart, die für zwei jugendliche 
Herzen unmiberfiehlichen Reiz hat! — Diefe Sympathie, biefer 
heimlich -füße Genuß, dauert vielleicht unterwegs nir ein paar 
Stunden, vielleicht einen ganzen Tag; gut, mag doch dae Bes 
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gnägen flüchtig fein; aber es ift ein lebendiges, ein reines, und 
läßt, ſtatt des Verdruſſes, Liebe Erinnerungen in uns nad. 

Und wie, wenn uns in einer foldden Geſellſchaft jene Thal⸗ 
tiefen, jene Alpenwälder, jene dunkelgrünen Wiefen und fllbern 
ſtrahlenden Gletſcher des Hochgebirge, traumhaft umſchweben; — 
wenn jeden Augenbli die prachtvolle Ecene ändert; wenn bald 
Erflaunen, bald Entzielen laut werden, ſich mittheilen will, das 
Herz das Alles nicht allein faffen und tragen kann: und das Uebers 
maas der reinften Gefühle die Schranken blöder Zurückhaltung 
durchbricht? Oder wie dann, wenn bie junge Gefährtin, in aufs 
wallender Gemuthsbewegung, ganz vergefien ihres bäurifchen Reit: 
pferbes, Buch die angenehme Sorge überläßt, das Thier zu leiten, 
feine Saunen zu regeln? Während Ihr, den Zügel in ver Fauſt, 
Cuch ſelbſt zwiſchen Abgrund und Maulthier zur Schugwehr macht, 
indeffen die Reiterin fih ihrer Bewunderung ber Umgebungen 
furchtlos hingibt, die Blut der Begeiſterung ihren Blick verflärt; 
ein frifeher Morgenwind, herwehend von ben Bergfchluchten, ihre 
Wangen höher röthet, und gaufelnd in den Falten ihres Mans 
tele, Die anmuthigen Umriſſe ihrer Geſtalt fehen läßt, — — 0, 
junger Menfch, dann irrt dein Blick, ſchon treulos der majeflätis 
ſchen Gebirgsnatur, mit Seligkit um das holde Geſchöpf Hin, 
und, nicht wahr? du findeft deine Begleiterin bezaubernd, wunder: 
ſchön, — — — nun, das if Alles, was ich eben beweifen wollte. 
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Und das Alles, was ich beſchrieben babe, geſchah mir und fühlt’ 
ih an jmem Tage. Ich hielt den Zügel in ver Fauft; ich machte 
meinen Leib zur Schutzwehr; doc leider gab's Feinen Abgrund 
dabei. Endlich, beim Tour⸗Gletſcher, machten wir Halt. 
Wir fahen vor uns die enge, wilde Schlucht, wo fh das Cha⸗ 
monitthal gegen den FJelſenhang des erhabenen Bol de Balme 


endigt. Wir zugen noch des Wegs in büflerm Schatten Gin. Aber 
hinter uns, in der Tiefe, erblidten wir dies Thal fon im mor⸗ 
genlichen Goldglanz Heraufleuchtenn. Bald war die Sonne auch 
zur Höhe der Bergſchluchten geſtiegen. Gie fentie ihre Strahlen 
durch bläulihe Dünfte über die ausgefranfelten Gisgraibe um 
zadligten Abhänge der Gletſcher. ES funelten die beſchneiten Kul⸗ 
men und Zinken des Bois, der Boffons, des Taconay und 
anderer Bergmaflen, Über dem fchiwarzen Umhang ihrer Maldun⸗ 
gen. Und während ber Strom der Arve, mit feinen umbüſchten 
Snfeln, unter uns noch im Schatten lag, ſchimmerten daneben, 
am Fuße des Brevenis Zelfen, die Wiefen der Prieuré im gels- 
grünen Licht, und die zerfireuden Thals Hütten von Chamonix unter 
uns in der Tiefe. _ 

„Welche Pracht!” fagte meine Gefährtin: „Ich will abſtei⸗ 
gen." — Mit einer Hand loderte ich den Gieigkägel vom Fuß, 
mis der andern, ſanft von der ihrigen gebrüdt, Half ich ihr zum 
leichten Sprung auf die Erde, Wir fehten uns beive auf einen 
Granitblod, indeſſen das Maulthier, das ih am Zügel hielt, 
. neben mir die Grasbäfchel längs dem Vord des Weges rupfte. 

Ws gibt Augenblide, vie, Rrenggenommen, eigentlich der An; 
dacht und Betrachtung geweiht fein follen, was aber wahrheftig 
nicht immer fo-ganz leicht ifl, als man wohl denkt. Hier war's 
um’s Bewundern zu thun; bdaflır faßen wir beide da. Allein wäh 
rend meine Begleiterin, vermuthlich noch nicht recht an Ländliche 
Sitten gewöhnt, etwas DBerlegenheit empfand, mit mir allein zu 
fein, war ich meinerfeits durch ihre Gegenwart zu fehr befangen 
und gehindert, um über Berge, Eis und Schnee ſchöne Worte 
machen zu fönnen. Ich verfuchte es zwar ein paarmal; allein 
nach einigen Gemeinplägen, deren Zabheit mich felber verbroß, 
bracht' ich etwas zur Sprache, das mehr, als die Morgenbelendy 
tung, zur Tagesordnung gehörte. „Sehen Sie, Fräulein,“ fagt' 








ih, „dort ſpaltet ih unfer Weg linuks und rechts. Darf ich fragen, 
ob fi Ihre Aeltern, für den Ba über Tete noire, ober Bol 
. de Balme esticgloffen haben?“ — „Ich weiß es gewiß nicht,“ 
eswiederte fie, inbem file ich von der Seite wandte, wir ihr ir: 
zötgen zu verbergen: „Sch glaube, das firw fie, bie da heranfs 
fommen.“ 

In der That, die übrige Karavane näherte ſich, die win hinter 
uns gelaffen Hatten. Ga eniging mir nicht, ver Vater und bie 
Mutter meiner jungen Geſellſchafterin warm den andern Reifen; 
von ehenfalls voransgeeilt. Sie trieben ihre Maulthiere an, ohne 
daß fie uns noch fahen. Als fie ſich bei uns befanden, fagte ber 
Bater: „Nun, meine Damen, bier müflen wir entſcheiden, mel; 
hen Weg?“ — Dann gegen mich gewandt: „Und Sie, Herr, 
welchen fchlagen Sie jest ein?“ 

Diele binterliflige, nerfängliche Frage überraſchte mich weniger, 
als fie mich aͤrgerte. Inälugerweife hatt’ ich den Abend vorker 
ihm ſchon meinen Vorſatz gefagt, über die Tete notre zu geben. 
Ich hatte mir eingebildet, daran fehr weislich zu thun, weil diefer 
Baß bequemer IB und gewöhnlich von Reiſegeſellſchaften gewählt 
wird, in denen ſich Frauenzimmer befinden. Aber auch der fhlaue 
Papa Hatte mir ſchon den Abend vorher gar weislich angebeutet, 
er ſei noch ungewiß, ob line, ob rechte? Es war alfe klar, ber 
vorfichtige Mann hatte ſich vorbehalten, je nach Umfländen zu 
handeln; zum Beifpiel auch, feine Tochter viefenige Strafe ziehen 
zu laffen, auf der ich nicht wäre. Ich verftand gar fchön, wohin 
feine Frage zielte, und um wenigfiens meiner Würbe nichts gu 
vergeben, antwortete ich kurzweg: „Sie wiſſen, mein Plan if 
geweien, über die Tete noire zu wandern — — —“ „Schade!“ 
fiel er mir Schnell ins Wort: „Wir hier fleigen über den Col 
de Balme. Es thut wir wirklich leid. Leben Sie alfe wohl; 
seifen Sie glüdlih; war mir angenehm, wenigſtens dieſen Morgen 
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die Ehre Ihrer Geſellſchaft genoſſen zu haben.“ — Ich erwiederie 
mit Hoͤflichkeiten, die eben fo aufrichtig waren, jnd wir trennten uns. 

Ich fand ziemlich verfimmt da, der ſchönen Natur gegenüber . 
und mit ihr allein; aber, offenherzig gefagt, ſie fchien mir gar 
nicht ſchöͤn. Das Thal der Prieuré Tag drunten kalt und tobt; 
die Boffons wurden mir widerlihd. Auf meinem Granit wieder 
hingepflanzt, grollie ich finnend über vie fcheinheilige Tyrannei 
der Vaͤter, die manchmal, nnd oft zur Unzelt, von einer allın 
engelhaften Unterwürfigkelt der Töchter beglufligt wird. In dem 
Augenblick fehritt eine andere Karavane baber. Ich ſchloß mid 
ihr ah, in Ermanglung des Bellen, meine Empfindlichkeit, durch 
Zerſtreuung, zu befeitigen. 


Der Zug befland aus drei Herren zu Fuß, und einem Saum: 
roß, mit Steinen bepadt. Die Herren waren Geologen. Gine 
geölogifche Sefellfchaft if die Herrlichfle von der Welt; beſonders 
für Geologen. In ihrer Art ift, bei jedem Stein fi zu halten; 
bei jeder Erofchicht Andeutungen zu machen. Da zerſchlagen fie 
die Steine und zerfragen die Felslager, um fi darüber Syſteme 
zufammen zu fliden. So geht’s in Einem fort. &s fehlt Ihnen 
nicht an Phantafle; aber dieſe fchwärmt nirgends hin, als zum 
Boden des Meers und in die Eingeweide des Erdballs. Kömmt 
fle wieder in die Oberfläche unfers Wohnplapes herauf, flicht fie 
ab. Zeigt ihr ihnen eine majeftätifche Felſenpyramide des Ge⸗ 
birgs: fo iſt's eine von unterirbifchen Gewalten emporgefchobene 
Mafle der Flözablagerungen und Urgebirgsformationen. Sprecht 
ihr vom blaugrünen Gife der &letfcher: fo bedauern file, daß bie 
jelben wahrfcheinlich höchſt intereffante Foſſile verdecken; von einem 
malerifchen Wald: der iſt gar ihre Sache nicht. Halbwegs von 
Valorſine brachte ein elender Steinblod, auf dem ich faß, bie 





Herren außer ſich felbft; ich mußte wahrhaftig aufflehen und ihnen 
meinen Sig zur Beute lafien. Während fie ihn in kleine Gtüde 
zertrümmerten, ſchlich fich meine Berfon fill davon. Sic me ser- 
vavit Apollo. 

Wenn's auch wohl geſchieht, daß ich den Geognoſten und 
Geologen aus dem Wege gebe, lieb’ ich doch ihre Wiſſenſchaft, 
befondere im Winter. &s iſt nichts behaglicher, als bei einem 
Kaminfeuer, über die Bildung ber riefenbaften Gebirgsmaſſen, bie 
man während ber fehönen Jahreszeit befucht hat, ober über Sund⸗ 
Aut, Bulkane, Weltzertrimmerungen un. dgl. m. plaudern zu hören. 
Kömmt die Reve auf Petrefaltion, fo müflen wir bie ungeheuern 
Mammuthe, oder Maſtodonten, an den Tanz; oder der Megalos 
faurus won Cuvier, der eine 120 Schuh lange Cidechs war, und 
uns nur noch feine Knochen, ohne die Haut, bewundern läßt. 
Man venfe ſich vergleichen Behemoth, wie er durch die Urwelt 
binfpaziert, und feine Heine Familie mil Elephanten füttert, ſtatt 
der Müden, wonach heutige Cidechſen ſchnappen. Es lebe bas 
großartig Malerljche! 

Aber auch abgerechnet das Maleriſche, wer ift nicht gern ein 
wenig Seologe, wenn er bie koloſſalen Alpenketten anſtaunt und 
fragt, wodurch erhoben fie ſich aus dem Abgrund bis. in die Wolken 
des Himmels! Warum lagerten fi die Schaalthiere des Ozeans 
in gewaltigen Haufen faft bis zu ihren Gipfeln, und mas riß bie 
mächtigen Granitblöde weit weg von ihren Kulmen in entfernte 
denen, wo fle noch umbherliegen? Bitte man die Geologen um 
Antwort, fo find fle nicht einig. Da heißt's, es kam fo durchs 
Fener; durchs Wafler; durch Senkungen, durch Nuffchwellungen; 
neptuntfch, vulfanifch u. ſ. w. Jeder Hat fein Syſtemchen; Keiner 
Gewißheit. Biele Arbeiter, feine Kenner; viele Prieſter, aber 
feine Gottheit. Server kann feine Hypotheſe zu Markte bringen; 
Rauch um Rauch, Eins fo gut, als das Andere. 


S 


Und gerade das gefällt wir in dieſer Wiffenfchaft am meiſten. 
Es herrſcht in ihe Wahrheit und Ahnung, das Freie und Unend⸗ 
tige, wie in dee Poeſte. Sie führt nicht weiter; aber ſchwingt 
Iuflig die Fittige. Nicht der arbeitfame, ehrliche, tebckene Men 
fand, fondern die Hatterhafte, gefügſame Fanlafle, mit ver Zauber: 
Iateene, mug mit ihr in die unterirdiſche Nacht; ober zurkd im 
bie Zage der Urwelt, zu den grünen, glänzenden Auen unb Hfgela 
berfelben, wie fle im ihrem Grfllingsfgmmd ganz jung und friſch 
eben erſt ans dem Chaos hevvorgeichläpft find. Gewiß, Beine 
Wiſſenſchaft if Alter, Leine fünger, als fie; baram mad man 
ſich zu aller Zeit gern mit ihr zu fcheffen. Das fr Buch Mes 
it auch der erfie und erbabenfte Traltat, der üben fie geſchrieben 
ward. Bei ben Griechen, dieſem von Haus aus postifden Bölk 
den, wimmelt es von Theogonien und Geogonien, Bulleniften 
und Reptunifien. So noch heut; wenn auch nicht zur Bereicherung 
von Kenntuiffen, dech zum Aufregen eines klindlich frommen Gr 
flaunens, einer geichäftslofen Neugier und des yeetifhen Sinnes 
einer wiflenfchaftlich gebildeten, leichtgläubigen Menge. 





Bei Balorfine ſtieß ich auf drei unenmäbfame Luſtfahrer. &s 
waren zwei Gngländer und ein Zranzofe, Leute, die fonfl uichis 
mit einander gemeinfam hatten, als ein Aeußeres von gulem Ten 
und jene Battung ariftelsatifcher Sympathie, vermöge welcher Ders 
fonen, bie fich für gleigen Standes halten mögen, unterwegs wit 
einander geben, weil es an Andern fehlt. 

Die Engländer waren zwel geoße, hübfche Yurfche, die laum 
ber Schule von Cambridge enikauımen, von Mylerd, ihrem Herrn 
Bater, zur Reife auf dem Kontineni, in Begleitung einer rt 
untergeorbneten Mentors ausgeſchickt worben fein mochten, der nie 
Stiefel für fie wichfen und den Champagner bezahlen mußte. Sich 
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hatte ſie ſchon ein paar Tage vorher bemerfi. Im Gaſthof und 
an ber Tafel ſchlenen fie wir fireng das Decorum englifcher Gent: 
lemaus fehzuhalten; anf ver Neife hatt? ich fie unter ſich, ober 
mit Borbeigehenden, etwas tappiſch Spaß treiben fchen. Sie 
mobaten mich ganz an die großen Hunde von Neufeelanb, bie, 
wenn fle daran find, gefeht und ehrbar zu werben, ſich noch milt⸗ 
unter einen plumpen Fteubdenfprung zu Schulden fommen laflen, 
der gar mit einem Spig ber alten Welt herum zu jachtern. 

Der Granzofe war ein junger Elegant; nach Sprache, Schnurr⸗ 
hart ann Meinung, offenbar Karliſt; einer der Bolitifer and Bas 
ſino's und Geſellſchafteſaͤlen, die fich darauf zu aut thun wollen, 
in einer Verſchwörung gewefen, am Vendeelkrieg bethelligt zu fein; 
ih bereden, fle müßten zur Beruhigung Ihrer Familie eine Um⸗ 
fahrt durch die Schweiz machen, mm ber franzöflfehen Regierung 
anſtaͤndigen Dorian» zu geben, über ihre frühern Bermefjenheisen 
ein Auge zuzudricken. Uebrigens war ter Franzmann jovial; ber 
beſte Menfch von der Welt, der je weiße Handfchube trug. 

Die beiden Eaglänber zeigten ſich wortlarg; ein menig linkifch, 
übrigens nicht imempfänglich für die Meige der Gegend. Die Frifehe 
des Rafens, hie Durchſichtigkeit ber Gewäſſer, befonders Der kuͤhne 
Schwung der Beuggipfel, ſprach fie fo mächtig an, daß fie fi 
manchmal Blicke warfen und, troß dem Selbfigefühl ihrer Würde, 
nicht des Mufed etwehten konnte: „beautiful“. Nebendem waren 
fe fo einfach, aber comforiable“ und feffpielig ausflaffirt, mie 
es veiſende Umfahrer ihrer Nation zn fein pflegen: feine Stroh⸗ 
büte, breiifrämpig, fehr rein, aber vom Gebrauch zerfnitiert, 
leicht auf den Kopf geworfen; dee Mod non grauer Slanzleinwand, 
bequemen Schnitts, mis breiten Taſchen, worin ein Dollond, ein 
ſilbernes Cigarrenbeſteck und anderes zu Vergreiſen Nothwendiges 
oder Wunſchbares Play fand; ausgeſucht feines Sinnen, bleudend 
weiß und dabei einfach. Mei al’ Ihrem Reifen, ungelenligen Weſen 
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befaßen fle jene felbfigenügfame Zuverſichtlichkeit funger Lorbs, die, 
für "ihren Reiſezweck binlänglich ausgeflattet, anf ihren Schueis 
der gezählt Haben, ſie unterwegs beweglich zu Toflimiren; wenn 
auch auf ihre Berfon, Auszeichnung zu genießen; und in allen 
Hüllen auf ihre Guineen, fich bei den Leuten auf dem Kontinent 
Achtung zu fchaffen. 

Der Franzofe Hingegen trat ungemein lebhaft neben ihnen auf; 
mittheilungsfüchtig; von der Alpenfchönhelt hochbegeiſtert, ohne 
weiter Notiz von ihre zu nehmen. Die Klarheit der Wellen und 
Quellen fehlen ihm nur wunderbar, im Bergleich mit dem lauen, 
trüben Seine-Wafler, das man in Baris trinkt. Er flaunte vie 
hohen Felſenkulmen des Gebirges an, bloß wegen ber ungebenern 
Sprünge, welche die Gemſen von einem zum andern machen müßten. 
Auch wollt! er nädjftene Gemfen jagen, ſobald er eine Fräfltige 
Jaghflinte von Lepage würde aus Paris erhalten haben, bie er 
eilig fommen laſſe. „Das erſte Gems, das ich treffe,* rief er: 
„muß zur Ducheffe de Berry.” — Gr war durch feinen Partfer 
„Kleidermacher“ von Kopf zu Flißen wie ein eleganter Robinſon 
ansgerüflet. Gin netter, waferbichter Hut, mit ſchmalem Rand, 
deckte, kokett aufgefeht, fein maleriſch⸗ Iufliges Haar. Eine Hals⸗ 
binde, ebenfalle waſſerdicht, ſchirmte ihm bie Kehle bie zum Kinn. 
Ein kurzer Sammet⸗Ueberrock, vorn zierlich ausgefchweift, um 
das Gehen zu erleichtern, von langer, ſchmaller Taille, um Leichtig⸗ 
feit im Bewegen zu geben, war mit einer Menge von Tafchen und 
Gegentafchen, außen und innen, verfehen, um eine Unzahl mikros⸗ 
fopifcher Geraͤthſchaften zu beherbergen, die ihrer Natur oder Klein⸗ 
heit wegen, gar nicht brauchbar waren. Aber fein Wanderſtab 
fonnte ein Meifterfiil heißen. Er ließ ſich zu einem Feldſtuhl 
auseinander thun, um darauf mit aller Bequemlichkeit fchöne Aus: 
fichten zu genteßen; ſich zum Eonnenfchirm entfalten, wein ber 
Tag zu heiß war. Der Stock war ſchwer, wie ein Weberbaum, 
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aber glaͤnzend lakirt; ver Sonnenſchirm wie der Flügel einer 
Blevermaus gefchweift; ter Stuhlſttz behaglich, wie ein\ Brett. 
der Cigenthümer des Kunftwerks konnte es nicht genug rühmen, 
weil es ihm die unenibehrlichfien Annehmlichkeiten zuficherte. 

Ih Hatte diefe Herren nicht weit von ihren Pferden angetrofs 
fen, die eben ihr Yutter kauten. Alle waren im nollen Geſpraͤch. 
Der Franzoſe beftritt wenigſtens neunzehn Zwanzigſtel von ben 
Koſten der Mnterhaltung. Er behandelte gar grändlich die Dyna⸗ 
ſtiefrage, die Republik, die Doctrinaͤre; kam dann auf Heinrich V., 
dann auf die Gemſen, weil ſich ein Flintenſchuß aus der Ferne 
in den Bergen hören ließ. Seine Ideen über dies Säugethier, 
wie über Politik, waren in ſich vollendet, abgefchloffen; feine 
Orundfäge und Anſichten ganz fertig und ausgerundet. Die Natur 
der Gemfen hatte er ohne Zweifel in Alerander Dumas oder Raoul⸗ 
Rochette's Schriften und andern berühmten Tiheoretifern ſtudirt, 
aber, wie ein genialifcher Schüler, d. i., ber es immer beffer 
wiffen muß, als der Lehrer, deſſen Theorien für ihn nur Papers 
Iapap und Firlefanz, im Bergleich mit fetnen eigenen, find. Nichts 
Iufiger, als dieſen allzeitfertigen Rebner, den beiden pflegma⸗ 
tifchen Briten gegenüber, demonſtriren zu hören. Gie waren zu 
verkändig, um ibm zu glauben; zu höflich, um zu widerſprechen, 
obgleich, man fah es ihnen an, ganz zu runde gerichtet von dem 
haſtigen, unverflegbaren Durcheinander: Geſchwaͤtz des Karliſten. 

„Bine noch, meine Herren!“ rief ver Frauzmann: „eine feltene 
Thatſache, die Ste nicht wiffen. Ich habe fie von einem Jäger, 
ter in einem Jahre zwanzig Steinböde und neun und neunzig Gem⸗ 
fen wegfchoß, unter anderm einmal zwei mit einem Schuß zus 
gleich, — — — ich werde das nachher erzählen. Alfo eine That: 
ſache, die Bloß beim Jagen auf diefe Thierart vorköümmt, ber eins 
jigen Jagdart, die mir noch fremb iR. Ich habe Wild aller Gat- 
tung, habe einen Eber aufgejagt, hätte ihn auch, wäre nicht ber 
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König de geivefen, dem man die Ihre des Schufſes laſſen muß, 
weggebüchet. — — - Aber fonderbar, man fihießt ein Bems 
nid in gerader Linie vor füh, tie eine Schnepfe. Gemſen find 
ſchlau, mißtrauifch. Schen Sie das Mindefe von der Flinte, — 
adien! nun kauf ihnen nah! — Ale, wie anfamgen? Sich’ da, 
das Gems auf der Felsklippe. Schön! mein Jäger Hält fi vers 
fleckt hintet einem Steinblod, nah oder fern, gleichwiel. Der 
Schuß fällt, die Kugel prallt auf, und das Thier Mrzt, ohne zu 
wiffen, woher ihhm die Pille fönmt? Gelt, das IR ein wenig Harf! 
Ich will's wohl glauben.” — 

„Ihr da, Kondukller,“ unterbrach ihn in dem Augenblicd einer 
ber Engländer, ber ſich zum Führer bei den Pferden wandte: 
„Mach' fort. Fürchte to reg'n. Forwerts!“ — — — Gr hatte 
Net. Wir brachen anf, während die Geologen erſt in Balorfine 
einrhelten. Jenfeits diefem Dorfe verengte fi das Thal, umb 
bald verliert man fi in einem wilden, wüflen Bergſchlund ber 
Tete noire. 

Das Weiter, no am Morgen fo anmuthig, hatte wirflich 
umgefdhlagen. Beine, weißliche Dänfle, hatten unmerklich das 
Blau des Himmels eingefchletert, und das Sonnenlicht getrübi. 
Jetzt ballten fie fi) in drohende Wolfen, die ihre grauen Waffen 
um bie Bergfpigen legten uns unrnhig burchefnanberzogen und 
aufſchwollen. Sin warmer Wind, vom Wallis her, drang unge: 
flım durch die Felſenſchlucht Heranf, wählte ven Staub auf, ſtreckte 
das Wiefengras nieder und pfiff Durch die Tannenwipfel. Unſer 
Geſpruͤch verſtummte, weil wir fchätfer fortichriiten. Reben dem 
Fußweg fahen wir von Zeit zu Zeit ein Meines, hölzernes Krem 
in den Boden gepflanzt; dergleichen Krenze bezeichnen Stellen, 
we im Winter, ober in erfler Bräblingswärme, Wekpler erfroren, 
ober von Schueelauinen begraben ſind. Bor einem derſelben lag 
eine arme Frau Fnieend, im Gebet fir die Seele des ta Umge⸗ 
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fommehen, wahtend ihre nebenbei weildende Siege, geſchreckt 
durch unfer Geſcheinen, von Stein zu Stein ſprang bie zum hohen 
Schutttamm eines Walbfiroms, von woher fie uns noch neugierig 
betrachtete. Bald darauf ereflte uns das Ungewitter; ver Regen 
fiel. Doch wir kamen noch zeitig zum fogenannten „nglänber: 
ſtein“, einem tiber den Weg hangenden ungehenren elfen, wo 
wir Zufiucht fuchten. Oberhalb if am Geſſein eine Inſchrift zu 
leſen, durch die man erfährt, eine englifche Dame habe ven Fels 
bush Kauf rechtmaͤßigerweiſe an fich gebradıt. ® 

„Halt!“ ſchrie der Franzofe, als er die Aufchrift zuerſt aus 
ver Ferne erblidte: „Was gibt's da? Ein Monument! ein Grab: 
mal!“ — Dann aber, wie er fie gelefen Hatte, achte er aus 
vollem Halfe und rief: „Des nenn’ ich mir was Nechtes! — 
Ürtiges Splelbing, das! — Wer weilet, die Beologen ſchleppenv 
wicht weg? — Und die Gemeinde dazn, was mehren Sie? nicht 
wahr, nit auf don Kopf gefallen, vie! — Mir einerlei. Bier 
fo find wir in Englaud. Meine Hetren, ſehr verbunden für 
Ihre Hofpltalität! Es Fehlt dazu bloß noch Moaflbeef und 
Borbeaur! * 

Die bekden Englänver fanden zwar den närriichen Kauf Ihrer 
Laademannin wicht nad ihrem Geſchmack, aber noch weniger den 
etwas umehrerbieligen Scherz «nes Franzmanns darüber; doch ſtolz 
uns verlegen zugleich, Yallten fie füch in Das Fältehe Stillſchmei⸗ 
gm. Wie dem auch fein mochte, fie beiamen bald Genugihuung, 
wenn fie ſich wirklich gekränkt fühlten. Unſer Franzeſe, um bie 
Ausſicht von hier eqwemer zu haben, richtete feinen mechenifchen 
Seſſel ein. Kaum aber faß er darauf, benchen fänmiliche drei 
Füße des Wunderſtuhls zufammen, und ber lebhafte Gerc auf 
den Rüden, mit Repf und weflerkichtem Hut aber in einem 
Pfutzchen, ganz dafız gemacht. Mein, in meinem Leben habe 
ich nicht fo kräftig außgelafien, barmariſch uns ſchadenfroh lachen 
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gehört, als Hier die Engländer. Der Franzoſe ſtand fluchend 
auf; fchleuderte die Stuhl: und Sonnenfchirms>Trimmer in den 
fhaumenden Bergfirom und machte dann mit uns Lachern, anf 
die ungezwungenfte Weife von der Welt, Chorus. 

Der Regen indeſſen, ſtatt aufzuhören, rauſchte von allen Sei 
ten flärfer. „Wahrhaftig,“ fagte der Franzoſe, „wir find bier 
zwar in einem Stück England; allein ich bin darum nicht beffer 
daran. Wohl überlegt, iſt's nicht fchlimmer, ein wenig naß zu 
werben, als hier auszutroduen. Wer fommi mit mir!" — Des 
mit ging er Iuflig davon. Die Englänver folgten bald feinem 
Beifpiel, und ich dem ihrigen. 

Es if gar Fein fo arges Schidfal, als man denkt, im Regen 
und Sturm zu laufen, wenn man jung und gut zu Fuß if. Gin 
Bad umd weiter nichts! Man nimmt’s wie ein Unterpfanb fr 
fünftige Grguidung, wenn man zum Wirthshaus gelangt, vie 
naflen Kleider auszieht, an der hellen Flamme des Herdes bie 
erſtarrten Glieder des Leibes wieder burchwärmen, ausruhen, umd, 
an einer gutbefegten Tafel, ſich wohlthun fann. Auch das große 
Schaufpiel eines Gewitters in der Wildniß bat feinen Reiz. Die 
Seele will Veränderung, Aufregung, Gegenfab in Allem. Hat 
fie vorher, wie ein ftiller Geefpiegel, das Lächeln eines beiten 
Morgens, die Strahlenfülle des Mittags in fi aufgenommen, 
fpiegelt fie eben fo willig den grauen Regenhimmel zurkd; wirft 
dem Gturm ihre eigenen Wellen entgegen, wird erhabener im 
Aufruhr der ganzen Natur und fchwelgt dabei in jenen geheim 
nißvollen Freuden, welche dem weicdhlicden Leben und ununter 
brochenen Wohlfein völlig fremd find. 

Dies noch mehr zu genießen war ich Hinter meinen Meifes 
gefährten zuruckgeblieben. &6 wer mir recht, ganz allein, in die⸗ 
fem Selfenrachen ver Tete noire, vom Regen gepeiticht unb vom 
Tofen der Waldwaſſer, dem Rafieln und Prafieln herabgeſpulter 
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Sieine und ben Donnerfchlägen betäubt zu werben, bie floßweie, 
bald fern, bald nah nm mich her, fi in majeftätifchsbumpfes 
Murmeln forifegiten. Die Scene ward fo prädtig, hatte meine 
ganze Andacht fo erregt und verfchlungen, daß es mir beinab' 
ungelegen kam, als ich unvermutbet die niedrigen Hütten und 
Ställe von Trient neben mir ſah. in lautes Lachen ſcholl mir 
von ber bedeckten Laube eines Hanfes entgegen. 6 war ber 
Sranzofe, der mich erblidte. „Hieher, hieher!“ rief er: Thun 
Sie ein wenig Wein in Ihr Waſſer. Hier ik Wein!“ Ich trat 
in die Hätte. 


Die ärmlichen Wohnungen von Trient liegen in einem Eleis 
nen Thal, das kaum eine Wegftunde lang, und zwifchen fo außer 
ordentlich hohen Bergen eingefchachtelt if, daß die Sommerfonne, 
faum ein paar hundert Minwten lang, des Mittags den Thal: 
geund befcheint. An einem Ende deſſelben kriecht ber Trient: 
gletfcher, wie aus ben Wollen in einer Schlucht zwifchen zwei 
himmelshohen Sranitwänvden herab und fpeit aus feinem bläulichen 
Rachen fchwarze, graufchäumende Fluten, die dann bald ruhiger 
in ihrem Bachbeit, durch die Wiefen, zu rinnen anfangen. Am 
andern Ende flieht man einen Folofialen Berg, ver von oben bie 
unten ſenkrecht gefpalten ift, und dem Bad Durchgang gewährt, 
der ſich aber in unbefannte finftere Abgründe verliert, und erft, 
bet Martigny im Wallis, wieder zum Borfcgein gelangt, um ſich 
in die Mhone zu werfen. Die Lage diefes Thale, die ewige Bes 
ſchatiung veflelben, jener Gletfcher, dieſer Bach, gewähren im 
heißeften Sommer die lieblichfte Kühle und befleinen ven Boden 
mit einem Raſen vom wunderbarſten Grün. Man glaubt beim 
erſten Eintritt in ein nie erblicktes Cden, in eine heilige Zuflucht 
Rlätte der Menfchheit, einzugehen, wo die Ureinwohner des Lan⸗ 
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bes, feit Jahrtauſenden, verborgen leben. Man wandelt da mil 
frommen Schauer durch die Elaren Schatten Kin; trinkt Die ers 
quickende Bergluft mit erweiterter Bruft ein; Yört den fanften 
Wellenton der Gewäfler, die immer kommen, immer vorkber 
fliehen; nnd der Blick vertert Ach in neuen Yarben and Formen 
der Gebilde des flillen Weltwinkels. 

Hier vereinen ſich die Bebtrgspfade vom Eol de Balme und 
Tete noire wieder, am Fuß des Jorclaz. Ge if da nur em 
einziges Wirkhshaus, wo Stall, Heufchober, und eine armfelige 
Küche, das Erdgeſchoß einnehmen, während einige hölzerne Trep⸗ 
penfiufen zur Laube hinauf und in die Mohn, und Trinkſtube 
führen. Weil dann und wann Relfende, von der Nacht, oder 
vom Unwetter, überfallen, bier Herberge nehmen mäflen, halten 
die Wirthelernte in der gleichen Stube zwei Betten. Die Ung- 
länder, als ich eintrat, halten den Vorſatz aufgegeben, bei der 
abfeheulichen Witterung noch bie Martiguy, Aber den Yorclaz zu 
gehen; Waͤſche und Nieder gewechielt; ihre Cigarren angezkubet 
und anticipando Play auf den Betten genommen. 

Das Gewitter war fo furchtbar geworben, daß ich für die Ka⸗ 
ravane in Kummer gerieth, die ich viefen BRorgen oder vielmehr 
die, fammt dem artigen Mäpchen, mich verlafien battle. Wie id 
ven Wirth ausfragte, ob ſich die Berfonen ſchon haͤtten fehen 
laſſen, vielleicht fchon durch Trient wären? fuhr ein blendender 
Blitzſtrahl nieder, dem ein ſchmetternder Donnerſchlag folgte, daß 
wi Alle zufammenbebten. Der Wirth ſchlug ein Kreuz; ſeine 
Frau, die ans Fenſter gelaufen war, rief: „Im Magen Wald 
drüben!” Wir fahen Hin. Ein Mann, der aus dem Gchblz her⸗ 
vorfam, lief nach Leibesfräften, gegen uns ber. Als er in ver 
Nähe war, riefen wir ihn herein. Ich erkannte in ihm Yen 
Gleichen, den ich des Morgens bei den eltern meines jungen 
Reffegefährtin gefehen Hatte. Wengfllich fragt’ ich thu; erfuhr 
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aber wenig. Man Hatte ihn anf ver Höhe des Gebirgs voraus: 
geſchickt, mit Auftrag, bis Martigny zu eilen und Quartier zu 
heſtellen. Gine Stunde nachher war der Regen, ber Sturm und 
vas Gewitter gelommen. „Der Big,“ fagte er, „IR in die Seuns 
hütle auf dem Brivaz gefallen, bie jept brennt. Das Vieh if 
zerſtrent. Befonders eine junge Balti lief neben mir”); blockte, 
daß ps mir's Herz gerri, — — — und rannte mir nach, bis ver 
Donnerſtrahl zwiſchen ihr und mir nieberfchlug. Ich dachte, das 
jungfte Gericht fei nun da. * 

Unſer Tranzofe, der dem Wefpräch zugehört hatte, fuhr raſch 
auf: Die Damen woch Ha im Wald! — — — in dem Wetter 
dort die Damen? Parbleu! Man fol nicht von mir fagen, daß 
ih fie in der Noth gelaſſen. Wer will mit mir?“ 

„Ich will Ihr Mann fein!“ rief ih: „Sie find mein Mann. 
Fort! ich nehme die beiden Schaffelle hier von yer Wand mit!” — 

„Mnd ich,“ fagte er, „pie Herzflärfung bier!“ und goß unfern 
Wein aus der Boutelle in feine umgehäugte Korbflaſche. Wir 
machten ung, ohne weitere Umflänse, anf und davon. Im Dorf 
noch begegneten wir den drei Geologen. Wuter Bott, welch' 
ein Zuſtand, welche Ecce homo-Geſtalten! Gauze Regenbäde 
rieſelten ihnen van den Ellenbogen, von den Taſchen, von ber 
Naſe herunter, von allen fünf Fingern; Sprisghrunnen tanzten 
aus ihren Schuhen hervor. Sie ſahen aus, wie ſchwimmende 
Maitäfer iu den Kagtallyomen eines Rinnſteias; wie in der Sünd⸗ 
fluth Halbertrunfeue, die der Arche nachſchwimmen. Und doch 
nichts deſtoweniger noch nach jedem Kiefelflein hinblickend, fette 
wärts nach ben Befügen und Schichten ber zu Tage gehenben 
Felſen ſchielend, flüchteten fie, ſchweigſam insgeſammt, dem Wirther 
hauſe zu. 


*) Eine Kuh von 2 bis 3 Jahren. 
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Bald waren wir im Steigen zum Col de Balme hinauf be 
griffen. „Die Kaufleute And mit ihren waſſerdichten Hhten Erz⸗ 
ſpitzbuben!“ Elagte mein fchöner, karliſtiſcher Befährte: „Was? 
mein Hut waflerdicht und fchludt alles Waller vom Htmmel, als 
wollt’ er für ewige Zeit fh fatt faufen! — — Apropos, find 
die Damen hübſch?“ — Ein Blis, dem der Donner dröhnend 
nadyrollie, erfparte mir das Antworten. Ohnehin hatte man Müße, 
fich zu verfiehen. Der Regen raufchte; im hohlen Fußweg ranfchte 
und ein Bach entgegen; es raufchte Iinfs-nnd rechte von Waſſer⸗ 
fällen über die Klippen; und, je höher wir fliegen, je empfindlicher 
warb ber rofl. Weber dem Magnin⸗Wald verwandelte ſich ber 
Regen in Riefel, eine Stunde weiter Kin, wanderten wir mitten 
im Schnee. Man unterſchied feinen Weg mehr. Auf unfer Aber: 
lautes Rufen antwortete keine Seele. 

Wir gaben fchon die Hoffnung auf, vie Berlornen zu finden, 
als wir über uns, am Berg, ein Maulthier erblidten, das vie 
Höhe herablief. Es war gefattelt, aber allein, und fchleppte den 
Zügel am Boden fort. Um es nicht zu erſchrecken, verftectten wir 
uns hinter einem Yelfenvorfprung, und, wie es an uns vorüber 
wollte, verfperrie mein Kamerad ihm ven Weg. Ich trat ihm auf 
den Zügel. @8 war der nämlicdhe Gel, den ich am Morgen ges 
führt hatte; es war Emiliens Maulthier. Nun fing uns an das 
Schlimmſte zu ahnen. Ohne Verzug fprang der Franzoſe in den 
Sattel; ich peitfchte von Hinten, um es zum Lauf zu bringen und 
uns den Weg zu zeigen. Raum aber hatten wir broben eine kleine 
Ebene am Berg erreicht, fo warf ſich die Beſtie links, rannte, wie 
toll, davon, und machte feine Bodsfprünge, um den Helden ber 
Bendee aus dem Sattel zu fihleudern. Der Franzoſe aber, kein 
fchlechter Reiter, nahm’s auf feine Ehre, hielt fett und im Hui 
waren mir beide aus den Augen. 
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& ſtand ich allein da; in größter Unruhe; ohne zu wiſſen, 
nach welcher Gegend mich wenden? Nach einigem Umberirren 
traf ich im Schnee Spuren von den Hufen, die das Maulthier im 
Herabfteigen binterlaffen hatte. Es war ein glücklicher Cinfall, 
daß ich ihnen nachging; denn ein Biertelflünnchen fpäter begegnete 
ih einem Menfchen, der von oben her bie nämliche Spur vers 
folgte. 

Es war der Führer, der feinem Thier nadhlief: „Wir haben, * 
tief ih, „Guer Maulthier; wo aber find Eure Leute?” 

„Se? wo fie find? wo fie find? Was weiß ich's? Das if 
jeßt Schnee, flatt Sonne; eine Stunde iſt's, feit dem Gewitter. 
Kein Weg, kein Steg; ein Wind, alle Tannen vom Berg zu 
werfen, umd Wetterſtrahlen in allen vier Weltgegenden. Man 
hörte und fah ſich einander nicht wieder. Zum Glück konnt’ ich 
gegen eine Höhle ziehen, nicht weit von hier; da bracht’ ich die 
Sungfer unter Obdach. Das arme Ding thnt mir recht leid, aber, 
ohne mein weggelaufenes Thier, Tann ich fie Doch, aus dem Loche 
da, nicht wegtransportiren. “ 

Die letzten Worte des Mannes befreiten mich von einer Höllens 
angft; und ber befchneite Berg, mit feinen wüften Steinflumpen 
und dintefchiwarzen Tannen, kam mir wie eine anmufhige Feen⸗ 
welt vor. „Lieber Freund,“ fchrie ih, „ſucht geſchwind Euer 
Thier. Sch eile zur Höhle und rühre mich da nicht von der Stelle, 
bis Ihr wieder kommet. Wo iſt die Höhle?“ — Gr zeigte auf 
einen gewaltigen, grauen Steinblod in der Höhe, und fagte: 
„Brave drunten. Ihr könnt den Weg nicht verfehlen.“ Er ging 
davon. Sch lief bergauf. 

Wenn man zufällig beim Wanverleben eine funge Schöne, von 
ihren Sefptelinnen getrennt, in einer Cinſamkeit begegnet; man 
fage, was man wolle, mit dem erften Blick hat fich die AFantafle 
des Jünglings fogleich in ein Clyſtum von Erwartungen und neuen 
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Berhältnifien verloren, durch Hoffnungen beleuchtet, durch Furcht 
befxhattet. Aber als Befreier von der armen Berlaflenen erſchei⸗ 
nen, indem fie in büflerer Höhle trauert; zittert; ſelbſt vor ber 
Ankunft ihres GErlöfers erſchrickt, ſich jedoch beruhigt; ihm wit 
dem Lächeln des Danke entgegen geht — — — ich ſah ſchon Alles, 
wie ich den Berg hinanſchritt; ich hätte jauchzen mögen. Allein 
bald überlegte ich wieder; ich Fürchteie, in meiner Wonne unbe 
fonnen, voreilig, zudringlich zu werden, den Meberläftigen zu fpielen. 
IH ging langfamer. 

Ich fand die Höhle. Bei meinem Erſcheinen verließ Emilie 
foglei den Hintergrund verfelben und kam, lebhaft erröthend, 
nir entgegen; ging fogar an mir vorüber ins Freie, als wollte 
fie fih in den Schuß des Tageslihtes und „aller himmlifchen 
Mächte ftellen. — Wie natürlich auch diefe Bewegung war, lag 
doch für mich darin etwas Verletzendes. Für des Mannes reinen 
und zarten Siun ift das leifefle Beforgnig von einer durch ihn 
möglichen Unanſtändigkeit, Tränfende Beleidigung. Was in wir 
Blut gewefen, gefror plöglid. Ich wandte mich mit zuhigem 
Mefen, und profaifcher Trodenheit, aus der Grotte nad ihr um; 
fagte ihr die von mir ergriffenen Maßregeln, fie wieder mit ihren 
eltern zu vereinigen; fagte ihr, daß die letztern fchon, ohne 
Zweifel, mit einem Freunde auf dem Wege zum Wirths haus 
wären, und fprach mit einer Unbefangenheit und faſt mit einer 
höflichen Kälte, die allen Verdacht, alle Unrube, die meine Ans 
kunft erregt haben fonnte, verflüchtigen mußte. Wirklich lächelte 
fie mid nun freundlich, und, gerührt von meiner Theilnahme, 
mit einer Thräne im Auge an. Wenn fie wirklich noch einige 
Verlegenheit zeigte, ſchien davon Feine andere Urſach, als jung: 
fräuliche Blödigfeit vorhanden zu fein, die fie hinderte, mir ihre 
ganze Erkenntlichkeit auszufprechen. 

GEs fiel jept Fein Schnee mehr. Der Wind hielt und trieb 





die Wolfen hoch in den Lüften. Gin mattes, trauriges Tageslicht 
bekeuchtete die Höhen umher, während naͤchtliches Dunkel in den 
Bergfchluchten wehute, aus denen unbeflimmte, graue Nebel: 
Lappen, wie fleine bervorgefloßene Rauchwolken, langſam aufs 
Biegen. Wir fepten uns, wo wir uns gefunden hatten, aufs Ges 
Rein; und die Augen zu dem winterhaften Schaufpiel hingewandt, 
fingen wir an, Yon ben TagessAbenteuern, von der Wuth des 
Ungewitters zu plaudern. Bald begegneten wir uns unvermerkt 
in der Sleichheit unferer Cmpfindungen, die wir, obgleich getremnt, 
bei dem beftännigen Wechſel der Gegenſtände in biefer Gebirge 
welt gehabt Hatten. Wir wogen das Wort nicht mehr allzufharf 
ab; die Unterhaltung ward traulicher. 

Emilie geftand, fie würde, wäre fie nur erſt wieder bei ihren 
Aeltern, viefen Tag zu den merkwürdigſten, ja zu deu fchönften 
ihres jungen Lebens zählen, wo ſie von fo mannigfacyen Gefühlen 
der Ueberrafchung, des Schrerfens, Berlangens, Fürchtens uud 
Freuena gleichſam befürmt wäre. „Und ih,“ fagt’ ich halblaut 
und fchüchtern und wagte nicht, die zur Erde gefenkten Augen zu 
ihr aufzuheben: „Bin ich unter dem Allem, was Jhneu heut be- 
gegnete, bie unbebeutende Null geblieben, die man nicht mit zühs 
len kann? Ich wenigftens läugne nicht, ohne Sie in dieſer Wild⸗ 
niß, ohne Sie in diefen MWeitern, ohne Ihren Berluf, ohne Ihr 
Biederfinden, wäre mir diefer Tag fo ſchön, fo unvergeplich nicht 
geworden.” — Sie antwortete nicht. Ich ſchlug endlich die Augen 
zu ihr auf. Sie fah in unbeichreiblidyer Bermirrung zum Boden 
nieder, und bei einem ganz flüchtigen Aufbliden flog’s, wie Licht 
. der Abendröthe, über ihr Geſicht. 

Mich felbft aus einer ängſtlichen VBerlegenheit zu retten, hob 
ih gefchiniad von Auverm an. Ich fah, die Kälte in diefen frofli- 
gen Berghöhen war ihr empfindlihd. „Uber Sie frieren!“ fagt’ 
ih und nahm die von Trient müfgebrachten Schaffelle zur Hand. 
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Es find dies eine Art AermelsMantel, roh zufammen gemäht, 
in welche ſich, bei rauhen Tagen, die Alpenhirten zu Gällen pfle 
gen. Ih drang in fie, einen ſolchen Mantel anzulegen, wie 
bärenhaft fie darin auch erfcheinen würde. Sie gab meiner Bitte 
endlich nach, indem fie zu der wunderlichen Toilette lächelte, vie 
fie faum zu handhaben wußte. Indem ich mit der einen Hand 
das gar nicht idylliſche Schäferkleid neben ihr in die Höhe hielt, 
ſucht' ich mit der andern, durch dem zottigen Aermel, die ihrige 
zu finden, O wie lieblicy blicken vie zarten Bienen ihres Ge 
fihte in diefem groben Pelzwerk der Sennen hervor! Ich vergaß 
ihre Hand aus der meinigen zu laflen und fah in ihr Auge, das 
mich in fchöner Befchämung anlädhelte. Dann zudten ihre Finger, 
fih von den meinigen zu befreien. Ich bog mich hinab und meine 
Lippen befteten fi anf diefe Hand. Verworren und zitternd 
nahm fie diefelbe zurück, als fich im nämlichen Augenblick Stim⸗ 
men bören ließen. Wir flanden beide ſchnell von unferm Sis 
auf. Es war der Führer, und hinter ihm Emiliens Bater, Herr 
Deſalle. 

In meinem Leben hab' ich kein Geſicht geſehen, worin ſich der 
Ausdruck ber Freude über das Wiederfinden eines geliebten Weſens, 
und anderfeits des Verbrufles, es in unwillkommener Gefellfchaft 
zu finden, fo fonderbar paarten und mengten, als das Geſicht des 
anfommenden alten Herrn. Emilie, um ihr Erröthen zu verbergen, 
warf fih an feine Bruft Gr drüdte das Kind mit Herzlichkeit 
an fih; und während feine Miene noch frohe Rührung bezeich⸗ 
neten, lag im Blick, den er feitwärts auf mich ſchoß, die ärger: 
lie Frage: „Du ſchon wieder da?” — Ich Hinwieber ließ nicht 
ab, ihm meine Theilnahme an dem glücklichen Zufammentreffen 
zu bezeugen. Es war ihm aber faft unmöglich, fein Benehmen, 
feine Worte und Empfindungen mit den unfrigen in Ginflang zu 
feßen, obwohl ihn die Lage der Dinge nöthigte, ſich gegen vie 
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Tochter zärtlich, gegen mich erfenntlich zu zeigen. Huch fing 
wirklich die Verwirrung und Befangenheit, in ver er ſich, faſt 
zu fihlbar, befand, fchon an, fich uns mitzuthellen, als er, um 
Zerfrenung und Baffung zu getwinnen, ins Lachen über Emiliens 
Tell: Mantel überging. in trefflicher Ausweg für uns Alle, ins 
bem wir insgefammt nun lachten, was wir lachen konnten, ohne, 
Ciner wie der Andere, die mindefte Lachluf zu haben. Man fam 
dann zu Grklärungen über bie letzten Greigniffe und Borfälle. 
Mein Freund, der heldenmüthige Karliſt, hatte wahre Wunder 
gethan; den Führer angelroffen, ven Vater aufgefunden; bie 
Mutter gefunden, beide beruhigt, weil ihre Tochter in einer 
Grotte wohlbehalten feit einer Stunde unter meiner Obhut fei. 
Wie ich nachher erfuhr, Hatte Herr Defalle, fobald er es hörte, 
plöglih, ohne große Freudenbezeugung, den Weg zur Grotte unter 
die Füße genommen. 

Es fällt mir eben ein, ich hab’ es vergefien zu fagen, Herr 
Defalle war mir und ih ihm aus Senf bekannt; auch Emilie 
fannt’ ih da vom Sehen. Sch hatte fie ſchon in einer Winter- 
geſellſchaft erblickt; ich Hatte fie dann in ben erſten, fchönen Lenz 
tagen bemerft, wenn die jungen Yrauenzimmer Pelzwerk und 
Vollenzeug ablegen, und in leichtem Gewande mit flatternden 
Schärpen erfcheinen, wie Blumen, die in der erflen Friſche ſich 
ans der Knospenhhlle hervordrängen. Ich hatte fie auch noch bes 
merft, als fie im Monat Muguft die Bletfcherreife antrat, und 
ih ihr auf dem Wege nachfolgte. Ob ſie mich wohl auch be⸗ 
achtet habe? Was weiß ich's? — Aber, daß mich ihre Aeltern 
nur zu ſehr beachtet haben mögen, das weiß ich gewiß. „Daraus 
darf nichts werden!“ hieß es bei ihnen. Sie meinten zuverläffig, 
ich fei weit von ihnen, wenn fie in den Schneebergen wären; und 
glaubten pfffig zu fein, wenn fie ven mühfeligen Bergpaß über den 
Col ve Balme, fait des Uebergangs ber Tele notre, wählten. — 
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Diefe kurze Anzeige, de ih wohl früßer hätte geben ſollen, 
erklärt Mayches in meinsr Erzoͤhlung. Und un fand mid ber 
gute Pape, post varies casas, post tot discrimina rerum, mit 
Emilien in eines Art Bärenhöhle, und das liebe Kind in eine 
Kleine Boͤrin verwandelt. 

Aber zur Bade. Das Wetter wer unwirſch, aber nicht mehr 
fürmifg. Der wenige Schnee, der gefallen war, fing an zu ver 
ſchwinden. Alles verfprach eisen ruhigen Abend. Wir verließen 
- bie Grotte, und richteten unfern Weg abwärts, einer hochwirbela⸗ 
den Rauchjäule Hinter einem Gehhlz von Lärchtaunen zu, einer 
Stelle, wo wir erwartet wurden. 


Wir fanden da beim Feuer Cuiliens Mutter, im arligfien 
Bivouac von der Welt, fibend. Der junge Karlin war für ven 
Hugenblid nicht auweſend. 

„Ihr Freund,“ fagte Zrau Defalle zu mir, ſobald fie uns 
erblikte: „iR ein ganz vortrefflicher Maau!“ — In der That, 
mit der, heu Franzoſen eigenen, gafauten Geſchäftigkeit und Hälf⸗ 
leiftung beim Aublid einer leidenden, weiblidgden Berfon, Hatte 
mein Reifefumpan, aus zufammengelegten, mit trockenem Moofe 
bedeckten Steinen, einen bequemen Sitz gebaut; dann, aus zw 
ſammengeflochtenen Tannesıreifern, einge aichte Schirmwand gegen 
Schnee und Wind gerichtet, ein wärnendes Teuer angezündet; 
weiterhin eig noch größeres, mit Steden un» Duerflangen ums 
ringt, um die ollfällig durchnäßten Kleivungsftidfe der abenteuern⸗ 
ven Karavanenpitglieder zu trocknen. Aufmerkſamkeiten, wie biefe, 
für ein Brauenzunmer, das nit mehr jung war, biefe Alles vor⸗ 
fehende Sorge für eine Art Wohlfeins unferer kleinen Kolonie, 
werten ein Gefühl von froher Dankbarfeit auf, welches plößlich 
das ſchoͤnſte Licht über die ganze Robinſonade ausgoß. Aber beim 
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Gewahrwerven eines Meinen, aus drei, vier Stücken funftreich ans 
fammengefügten fllbernen Geſchirrs, worin eben eine braune Fluͤſſig⸗ 
feit im Kochen war, mußt’ ich laut auflachen. Ich erfannte eine 
„mechanifche” Kaffeefanne, für allerlei GSebrauch gut, vie mein 
junger Franzoſe mir feyon in Balorfine erklärt, und worin er jetzt 
einige Tropfen Kaffee⸗Cſſenz, ans Paris, mit einer Handvoll 
Schnee von der Tete noire gemengt hatte. 

Er kam in dem Yugenblid ven Abſatz des Bergen herauf, wo 
wir am Zeuer Runden, und ſchleppte eine Milchkuh hinter ſich Ger, 
bie ihm mühſam folgte. „Bravo!* riefen wir. „Bravo !* rief 
er, fobald er unferer anfihtig warb: „Milch genug für Alle; aber 
Kaffee nur fhr die Damen! — Mademoifelle, ich habe bie Ehre, 
Ihnen meine Huldigung zu bringen. — Meine Herren, bemühen 
Cie ſich gefällig, diefen Shawl, umd die Mäntel, dort fiber bie 
Stecken am Feuer zu werfen. Alles Andere iR meine Sorge.“ 
Nun, ohne Raſt, ſetzte er zu den Süßen der Prauenzimmer eine 
Tafchen sZuderbofe, kniete mit Grazte zur Kuh Hin, mellte in 
zwei kleine Kolosfchalen, deren man ſich fonft zum Trinfen an 
Quellen auf ver Reife bebient, ſoviel, als ndthlg Mil, goß 
Kaffee hinzu und präfentirte den Trauk mit einer Gefchäftigkett 
und mit einem Triumph in den Mienen, aß wir Alle wieder in 
das fröhliche Gelächter ausbrechen mußten. 

Nie IR man leichter zu wohlwollender ‚Heiterkeit, zu herzlicher 
Mitthetlung geftimmt, ale nach irgend einer überflandenen Noth. 
er aoor grollte, denlt nicht mehr baran. Selbſt Herr Deſalle 
and feine Gemahlin ſchienen die Srotte, und ich glenbe fogar, 
einige fehhere Widerwärtigfeiten, vergeſſen zu haben. Ich hin⸗ 
wieber, dankbar für ihre freundlichen Gefichter, nahm mid wohl 
in Acht, Mißtranen zu wecken, und bei ihrer Tochter allzugefchäf 
üg zu fein. Emilie ſelbſt, Hatte fe fich gleich von all’ jenen 
Webersafehungen vrholt, vie fie anf ber heutigen Tagreiſe erleben 
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mußte, war dennoch innerlich bewegt; befirebte fich aber, unter 
aufgeräumtem, muthwilligem Wefen, ihre wirkliche Stimmung zu 
verbergen, und auf mich fenfte fie nur felten, und nur flüchtig, 
einen Bli voller — Mitleidens, , vielleicht. 

Sobald mein neuer Freund, der Franzoſe, feine fompenbiöfe 
Küche wieder in die Taſche geſteckt hatte, begann ber Zug bie 
Fortſetzung der Reife: Die Sonne trat eben, tief am Horizont, 
binter dem Umhang der Gewölfe vor, und verwandelte die graue, 
öde, falte Simmelswölbung in einen, von tauſend zerfireuten, 
blendenden Burpurleuchten, flammenden Dom. Aber unmerklich 
erlofchen vie Leuchten bald, und. die einzeln zwifchen Nebeln ver 
irrten, blafien Sterne wahrten der wachſenden Finſterniß ſchlecht. 
Es war feine Rebe mehr, bis Martigny zu gehen. Doch in Trient 
zu übernachten fchien ein noch verzweifelterese Wagſtück zu werben. 
Sogar unfere Führer riethen nicht dazu. „Zum Schlafen gibt's da 
nur Heu; zum Eſſen nur Gier,“ fagten fie. 

„Was?“ rief der Franzoſe: „Bier? Alfo Bier? Beine Herren, 
meine Damen, hören Sie, ich übernehme das Arrangement ums 
fer Soupers.“ Gr überlegte ficy die Sache noch einen Augen 
bil und rief dann: „Und Nachtlager ? But, ich habe Betten 
für unfere Damen. Grlauben Sie aber, ih muß voran. Alſo 
auf Wiederfehen! Adieu!“ Wir wollten ihn zurückhalten; ihm 
wenigfiens danken; er war aber fchen weit Davon. Nach anbert: 
halb Stunden famen wir aus dem Magnin⸗Walde vor, und fahen 
wir das freundliche Licht der Wirthshausfenſter. Indem wir dies 
fen Polarſternen zueilten, gingen wir an zween Reiſenden vor⸗ 
über, die noch in fo fpäter Zeit ven Weg nach Forclaz einfchlugen. 
Es waren wahrhaftig unfere beiden Engländer. Der Yranzofe 
hatte, bei feiner Ankunft in der Herberge, nichts Dringenberes 
gehabt, als fie aufzumweden, um fle mit ber angenehmen Nenigs 
keit befannt zu machen, daß er, auf ihre Artigkeit rechnend, ihre 
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Betten den zwei Damen überlafien wünfche, die fo eben anlang» 
ten. Die zwei GSentlemens, ziemlich ärgerlich in ihrem guten 
Lager geflört, waren fchweigfam aus ben Betten gefliegen, und 
abgereiet, nachdem fie fi) gegen die Wirthin fehr aufgebracht bes 
wiejen hatten, bie ihnen vorzufchlagen wagte, auf frifhem Heu 
vorlieb zu nehmen. 

Indem wir unten an ber Küche vorbeigingen, erblidten wir 
Alles in gewaltiger Bewegung; Leute, die bin und her liefen, 
dies brachten, jenes wegtengen, und, inmitten Aller, unfern Kar⸗ 
liſten, der im Flammenſchein des Herpes Befehle nach allen Sei: 
ten ertheilte, während er perfönlich, bei einer Art von Pfanne, 
über ein darin brodelndes Gericht Wacht hielt. „Nur hinauf ins 
Zimmer!“ rief er und zu: „nur hinauf! Unmöglich kann ich 
meinen Sambayon verlafien. 86 geht hier um meine Ehre und 
Ihre Gntremets!* 

In der Stube fanden wir unfere drei Geologen. Sie empfin: 
gen uns gar herzlich. Aber wie war die Stube wunderbar vers 
wandelt! Man kannte ſich darin kaum wieder. Die zwei Betten 
zwar hatten fich nicht wohl entfernen laſſen, waren aber mit Der 
cenz geftellt und gedeckt. Der Franzoſe Hatte ſich alle im Haufe 
vorräthigen Leintächer einliefern laſſen, und daraus Yenfterumbänge 
in zierlicher Drappirung gemacht. Schon dieſe treffliche Anordnung 
allein gab der Kneipenſtube ein bedeutſameres Anfehen und erhöhte 
die Iuflige Stimmung, in ber ſich die ganze Geſellſchaft befand. 
Belonders erregte der ergötzliche Anblid eines ſchon gedeckten 
Tiſches wohlverdiente Bewunderung. Sechs Kerzen beleuchteten, 
von Bouteillen:Sälfen herab, in denen fie ſteckten, eine Reihe 
ländlicher Berichte in maleriſchem Tafelgeſchirr. In der Mitte 
dampfte uns die Suppe einlabend an; auf den Ylügeln lächelten, 
in irdenen groben Blatten, breierlei oder viererlei Zubereitungen 
son Giertuchen. Ringenm flanden, fummetrifch georpnet, Bläfer 
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und zinnerne Flaſchen, die einen von Muslatwein von Wallis, vie 
andern mit Bletfcherwafler gefhllt. Wir zanderten feinen Augen: 
bil, uns leicht zu machen, um einem Gaflmabl windige Ghre 
anzuthun, welches, wie durch den Zauber einer Wünfchelruthe, 
aus dem Boden hervorgefprungen zu fein ſchien, 

Da erfchten endlich auch unfer franzöflfcher Schickſalsgefaͤhrte, 
deſſen liebenswürdiger Sorglichleit und Kunſtfertigkeit wir bie 
Ueberrafchung zu banken hatten. Er kam, und Hinter ihm ber, 
mit aller Würde einer tichtigen Hauswirtgin, fehritt dieſe, tm 
beiden Händen den köſtlichen „Sambayon* auftragen. Wir bes 
grüßten unfern Freund mit lautem Jubel, der ihm nnfere ganze 
Bewunderung und Srkenntlichkeit ausſprach. 

„ge, nit wahr?“ rief er mit zufrievenem Lächeln, und, ins 
dem er ſich gegen die gute Frau des Haufes wandte: „Aber es 
it auch Fein geringes Gluck, wenn man fo brave Leute, wie bier 
antrifft, die uns Küch’ und Keller aufthun, ihre Gier fammt und 
ſonders ansliefern und ihr ſchönſtes Linnen zum Beten geben. 
Nun gebt, liebes Frauchen, gebt; ſchickt Eure Leute ins Bett; 
und, ſobald der Wein kocht, ruft mich gleih. Meine Herren uud 
Damen, es gibt, wohl Acht gehabt! noch einen „Negus“. Und 
nun, wenn’s gefällig, geſchwind zu Tiſch! Hierher Nadame Der 
falle; dorthin Mademoifelle Emilie. Herr Deſalle fipt oben an; 
ich habe meinen Plag bier unten. Sie da, umb bie Herren Geo⸗ 
logen belieben ſich in die Zwifchenräume einzufchteben.“ — Wir 
gehorchten mit lautem Beifallgeſchrei. Ich befonders ſtimmte herz 
haft in den fröhlicgen Chorus, denn ich hatte mir den Sitz an ber 
Seite Emiliens nnd ihrer Mutter fogleich zugefichert. 

Bon der Suppe mm, die wohl gut, aber ein wenig waſſerhell 
war, bis zum legten der Berichte, warb febe der Gaben mit neuen 
Lobreven und Freudenbezeugungen bewilllommt. Wer je in Ge 
bisgen eine Tagreife voller Mühfeligleiten und Gnibehrungen zu⸗ 
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shelgelegt hat, weiß, wie auch das frugalſte Nachteſſen zu Am⸗ 
brofia und Nektar wird. Als aber endlich die Reihe an den „Sams 
Bayon“ Tam, erhob ſich ein wahrer Sturm des Beifall zur Bes 
arhfung des edeln Meifterflüdse. Der Franzoſe, Iufliger noch, 
denn wir, antwortete mit fo leichtem Witz und einer Menge komi⸗ 
ſcher &infälle, daß die ihm geweihten Glückwünſche endlich in das 
ausgelafienfte Gelächter übergingen. Die Ankunft des „Negus“ 
allein konnte ven Tumult flillen. Sobald die Bläfer gefüllt waren, 
‚verlangte jeber, der Franzoſe ebenfalls, den erflen Trinffpruch aus⸗ 
bringen zu dürfen. Herr Defalle aber, als der Aelteſte, behielt 
ben Borzug, und rief: „Trinken wir auf das Wohlfein unfers 
Amphytrio! Gr möge mir verzeihen, wenn ich außer Stand bin, 
ihn befier zu bezeichnen, bis ich feinen Namen erfahre, der mir 
befonders, und meiner Familie befländig, wie uns Allen theuer 
bleiben wird. Unſer gültiger Ungenannter hat uns einen Tag ber 
Noth, der Angft und Unruhe, in einen Tag der Ruhe und Freude 
verwandelt. Ihm dafür unfern herzlichften, lebhafteſten Dank!“ — 
Bir erhoben uns Alle, mit ihm anzuflogen. „Meine Herren und 
Damen,” fagte er: „Beſcheidenheit unterfagt mir, den Namen zu 
nennen; aber fehen Sie ihn bier im Hut am Dedel gefchrieben. 
Erlauben Sie noch beizufügen, daß ich, fo lang’ ich auf Reifen 
gewefen bin, noch nie fo fröhlich war, wie heut. Schließen Sie 
felber daraus, daß ich mich noch nie in fo liebenswürbiger Geſell⸗ 
fhaft befand.“ 

Sn dieſer frohen Stimmung verlor felbft Emilie ihre Schlichs 
ternheit. Sch eroberte ihre Hand; und die ſtumme Berebtfamfeit 
ihres Blicks fagte mir, fle zürne darum nicht. Selbft Herr De- 
falle verlor fein zurückhaltendes Wefen gegen mich, und erklärte 
nur fcherzhaft feine Antipathie gegen alle Höhlen und deren Bes 
wohner. Emiliens Mutter wurde traulicher. Sie ahnete und 
wußte, von Genf ber, mehr, als wir beine gemeint hatten. 

Hd. Rov. XDI, 21 
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Sch bredge meine Erzählung ab; denn ich Fhechte ihrem Inter; 
eſſe gu ſchaden, wenn ih noch, zu aM’ ven Tages⸗Abentenern, 
die zwar glädliche, aber proſaiſche Cutwicklung verfelben fügen 
weilte, die fie in Betreff Emtliens und meiner ein halbes Jahr 
nachher hatten. 


u. 


&lifa und Bidmer. 





Ich gehe zuweilen auf den Kirchhof. Das iſt ein Ort, der mich 
nur ernſt, nie traurig ſtimmt. Es vünkt mich, die Bande, die 
mich mit Lebenden verkniipfen, loſen fi mit dem Fortgang im 
Leben, und andere bilden ſich unmerklich, die mich zu den Todten 
binzteben, zu einer Geſellſchaft, die ich bald vergrößern merbe. 

In unfern proteſtantiſchen Städten iſt's am Sonntag, daß bie 
Straßen leer, die Wohnungen verlafien find, und ein heiliges 
Schweigen überall ruht. Während viele Familien ins Freie hin⸗ 
ausgehen, Sonne and Bergulgen ſuchen; fliehen andere, frömmer 
over Alter, krankhaft over von irgend einem Mißgeſchick bedrängt, 
das Beräufch uud die Menge, und wohnen mit Andacht vem Gottes: 
dienſt unterm kühlen Kirchengewoͤlbe bei. Much ich trete öfters in 
den Tempel, bie Kühlung zu genießen; mich von den majeſtaättſchen 
Tönen der Orgel umrauſchen, erfchättern zu laſſen, und, einmal 
bewegt, den geheimnißvollen Widerhall der Stimme, die da ſpricht, 
zu hören, ober ſelbſt in den feierligen Goſang einzufitimmen. Sch 
bin's, den man da oben Im leeren, oͤden Chor Äißen ſieht. Der 
Käfer kennt mi wohl; er nimmt mich far einen wunderlichen 
Sonderliag, bei dem es nicht gar richtig fein mag. 

An einem folgen Tage treibt mich oft, ich weiß nicht, was 
far eine trübe Stimmung, vom Haufe weg, ins freie Feld. Und 
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hab’ ich die Schatten der Straßen hinter mir, und trei’ ih Hin 
unter das weite Himmelsgewölbe : fo ift mir der Anblid der luſt⸗ 
wandelnden Schwaͤrmer wiverlich; die Schauftellung ver Feſtlleider 
verbrießt mich; ich mag nicht das Geſumſe, das Lachen der Leute, 
den Staub nicht; wende mid abgelegenern Orten, einfamern 
Schattengängen zu; gelange zu dem Wege, den nur die Toten 
nach ihrer letzten Ruheflätte machen; überſchreite die Schwelle und 
irre zwifchen Gräbern umher. . 

Hter verläßt mich jener Mißmuih; eine angenehme, ich möchte 
fagen, heitere Schwermuth befchleiht mich daun. Ich wanble 
durch das Hohe Gras; ſtelle mich in den Schatten jener Weiden: 
bäume; fehe den biendenden Schein der weißen Mauern, pie den 
Drt des ewigen. riedens umgeben; und die Stunden verfließen 
mir, obne andere Zerfirenungen, ich weiß nicht, wie ſchnell und 
reih. Denn, indefien die Sinne ihr einfames Spiel haben, gehen 
mancherlei Bilder in mir vorkber; mancherlei Perſonen, mancherlei 
Gefühle leben in meinem Gemüth wieder auf. Ich bin in einer 
Melt heiliger Poeſte; bin darin aufgelöst. Ich ſchwebe über Leben, 
über Zeit und Schidfal; und fehe, wie aus Himmelshöhen, wie 
Reihenfolge der Menfchengefchlechter,, über deren Staub mein Fuß 
rubt. Komm' ich wieder zu mir felber, wandeln mich wieder an: 
dere Gedanken an. Meine Jugendtage find vorhber; die Freuden 
find verbraucht. Die Glut der Leidenfchaften, den lachenden Leicht: 
finn kenn' ich nicht mehr. 

Mebrigens haben Belrachtungen nichts Niederſchlagendes, vie 
der Sräbergarten in mir erregt. Es fchlummern da unter mir 
nun Manche, deren Lebensrolle in die Tage meiner Kinbheit fiel; 
und ich verlor diefelben zu früh, um ihnen noch lange nachzu⸗ 
trauern. Man muß erft älter fein, um Wunden zu fühlen, bie 
nicht mehr ganz vernarben mögen. Und boch, wie lange bleibt 
nicht das Leben eine leichtfinnige Kindheit! Wie find wir fo flüch⸗ 


» 
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tige Sefchöpfe, vie nichts zerreißt, weil Re mit nichts ganz zus 
fammenwachfen ; glüdlich, ohne ein beneidenswerthes Gluck! 

So beſucht' ich denn auch, ohne Schmerz, jene Stelle, wo eine 
alte Tante ruht, bie zu meinen fräheflen Grinnerungen gehört, 


mir aber noch lebhaft und zwar von ber ganzen Prifche meiner 


erſten Jahre umwingt, vorſchwebt. Schwaͤchlich, hinfällig, von 
Alter und Gorge gebeugt, war fie am Ausgang eines Lebens, 
in welches ich eben harmlos hinein tanzte. Ich ging gern damals 
zu ihr. Sie Hatte die Fenſter des Zimmers gegen ben See hins 
ans, deſſen blänliche Wellenebene mich immer entzückte. Die Welt, 
ans diefen Fenſtern gefehen, erfchien meiner jugendlichen Bantafle, 
wie voller Azur, Gold und Silber; wie ein glänzender Palaſt, 
zum Spielen und Jubeln; wie ein feliges Dafein, two gefleverte 
Zuftbewohner zur Freude umbherflogen, Heerden zwifchen Blumen 
weibeten, und bie Menfchen nur im Glhd des Friedens und ber 
Unſchuld fchmwelgten. 

Die gute Tante! ich weiß nicht, in weldden Grad ich ihr Neffe 
war. Uber ihr fremder Accent des Franzoͤſiſchen klingt noch in 
meinen Ohren und läßt mich glauben, fie ſei von Geburt eine 
Deutſche md Verwandte meines Vaters geinefen. Gie hatte 
Kummer; ich nahm Theil daran; und damals, Kummer! id 
konnt’ e6 nicht begreifen. Kummer in einer fo prächtigen Welt, 
in immerwährenden Feſttagen! Und vie Tante hatte noch dazu 
zwei allerliebfte Kanarienvögel, ein ſchmeichelhaftes Kätzchen, Bons 
bons genng im Schrank und Zuder in der Schublade. Oft, wenn 
fie im Lehnfluhl faß, und ich im Zimmer fpielte, warb fie nach⸗ 
denkend, traurig; und wenn fie dann einige Papiere aus einem 
Käftchen hervornahm, wußt’ ich gewiß, fle werbe weinen. „Tante, 
laß die Papiere. Sie machen dich traurig,“ fagt’ ih. „Haft 
Recht, Liebes Kind,” erwieberte fie. ber wenn fle die Papiere 
auch weglegte, ſloſſen dennoch die Tränen noch lange über ihre 
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Wangen. Ich aber fpielle ruhig fort. Gute Tante, deren Side 
mih damals anzog, und die ich fpäter erſt zärtliher verchren 
lernte! Yerne Träume, die fich in den Dämmerungen der Jahre 
verſchönern, und zu Kleinodien unfers fpätern Lehens verwandeln ! 

Sie if ſchon feit etwa dreißig Jahren geiorben. Ich muß fie 
nahe vor ihrem Ende gefehen haben; denn in mehrer Monaten 
verließ fie das Bett nicht mehr, da ich noch zu ihr ging. Gie 
war da nicht traurigen, als zuvor. Aus ihrem Bette, mit grüuen 
Umbängen, wachte fie über meine Spiele; munterte fie mich zum 
Geplauder anf; laͤchelte fie zu meiner Iroͤhlichkeit. Die kleinen 
Ledlerbiffen wußte ich mir nun ſelbſt aus der Gchublahe nehmen. 
Und wenn ich mit bevächtiger Prhfung das größte Sthdichen Zuder, 
das breitehe Bonbon auslas, fagte fie lachend: „Sa, va wähle 
beſſer, als ich." 

Dann und warn las fie in einem dicken Vache mit rothem 
Schnitt. Eine Art Inſtinkt hinderte mich daran, fie zu ſtören; ich 
trat leife auf; ich ließ die Katze in Ruhe, die auf dem Fenſter⸗ 
gefimms ſchnurrte, und lehnte mich neben ihr bin, um bie Kanarieus 
vögel hüpfen und fpielen zu fehen, an deren Stelle ich Ticher ge 
weſen wäre. Sobald aber das dicke Buch zugemacht warb, macht’ 
ich von meiner Freiheit wieder Gebrauch. 

Das dicke Buch, es war eine Bibel, wie ich fnäter vernahm. 
Ich Hatte eine gewiſſe Ghrfurdht dafür. Denn fo oft Die Tante 
darin gelefen, fah ich fie ruhiger und beiterer. Dies bat mir einen 
unauslöfehlichen Eindruck hinterlaſſen; eine Gewißheit des Troſtes, 
welchen die Neligion denen gewährt, vie ſich I, mit reinen Ein 
falt des Herzens, hingeben. 


— — — 


Inweilen bleib’ ich auf meinen Spaziergaͤngen auch bei ben 
Snfchriften fiehen, die ſich auf ven vielen Grafbfgeln zeigen, und 
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keſe. Manche enthält nur Namen und Aller des darunter Schlum⸗ 
mernden. Sonderbar, gerade das Wenige zieht mi an. Es läßt 
‚mie viel zu ergänzen. Ich glaube, aus dem Mamen, bie mehr 
oder minder liebensmurdigen hgeufchaften deſſen zu erraten, der 
ihn einft trug; feine Lahensnerhälfuiffe, Leiten und Freuden. Die 
ganze Sefchichte rollt fih, wie won felbfl, in mir. aus einander. — 
Daun noch das Alter ver Perſon dazu genommen! — Die Lebens: 
jahre, welche ein Grabſtetn nennt, führen eine beredte Sprache. 
Sie verkünden uns, ob Yor Gterhlisge willen im füßen Jugend⸗ 
rauſch, aus den Armen einer Mutter, eiwer Belichten davon mußte; 
oder, ob er fon, an den gewöhnlichen Grenzen der Lebenszeit, an 
einer Krücke wandte, vie Ihm die Würde bes Dafelns flüpen half. 

Unter den Marmor: Blatten befindet fidy eine, die ich oft bes 
fuchte, ungeachtet ich den Sinn der darin eingemeißelten Zeichen 
nicht recht verland; ober vielleicht auch eben desiwegen. Die Ins 
ſchrift war deutſch. Ich hatte in den Rinderfahren wohl von der‘ 
deutſchen Sprache eiwas gelernt, aber das Meifte wieder vergeſſen. 
Ich begeiff anfange nur den Sinn ber erfien Zeilen. Es war 
ein Bers: 

„Das Leben gleiht ver Frühlingsblume“ — — — 

Ein traurigsfchöned Gleichniß — Warum aber nicht lieber, 
Rott der fremden Wörter, die Hieroglyphe auf den Grabflein, bie 
man in allen Sprachen verlände, — etiwa eine gefnidte Lilie, 
eine entblätterte Mofet — Und weiter unten las ich den Namen 
„Blifa*. 

Aber es war ſpät. Die finkende Sonne warf kein Strefflicht 
mehr Aber die Bräber, durch vie hohen Cypreſſen; und Abende 
verſchloß man ven Singang des Friedhofes zeitig. Dennoch konnt’ 
ich mich nicht jählings von biefem Grabe trennen. Um etwas 
mitzunehmen, fihrieb ich die fänmtlichen Zeilen ab. So ging th 
heim amd fog, nunierisegs, aus dem Trauerbilve ver erſten Worte, 
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wohlthuende Wehmuth. Sobald ich auf meinem Zimmer faß, und 
die Lampe angezlindet war, verfucht' ich, mit Hulfe eines Wörter 
buche, die Ueberſetzung. Nicht ohne Mühe kam ich zum Ziel. Id 
lernte dabei das ganze Gedicht auswendig. Hier iſ's: 

Das Lehen gleicht der Sräßlingshtume, 

Sie gehet auf und wellet ab. 

Eliſa Itegt mit ſtillem Ruhme, 

D weint um fiel — im fräfen Grab. 

Ste fand verpflanzt anf unfre Erde, 

Und bluͤhte nit am reiten Dirt. 

Damtt fie ganz zum Engel werke, 

NRahm Bott fie weg. Sie bluhet dort. 


Eines Tages, in einer Mußeſtunde Iufiwandelnd, kam ich zus 
fällig wieder an den Begräbnißplak. Der Himmel hatte ch Kber: 
zogen; die St. Sohannesfelfen zeichneten fich finfler an den Wolfen 
ab. Ein flürmifcher Wind beugte die Grashalmen auf den Leichen: 
bügeln zur Erde. Es war, wie ein Seufzer ber Natur, über bie 
geliebten Tobten. - 

Beim Eintritt fprang mir ein Eleiner Hund entgegen und übers 
haͤufte mich mit feinen Schmeicheleien. Niederſitzend wollt’ ich fie 
vergelten; er aber, als hätt’ er ſich an mir betrogen, verließ mid. 
IH verfolgte ihn mit den Augen und erblidte einen Mann in ber 
Nähe, auf einen Spaten gelehnt. Es war der Tobtengräber. 
„Iſt dies Euer Hündchen?“ fragt’ ih. — „Nein,“ fagte ee: 
„Defien, ver Hier im Grabe Liegt. Sch fand ihn ſchon früh 
Morgens bier. Und er ift nicht der erfie, der’s fo mad.“ 

Die Treue des armen Thiers rührte mid. Ich ging zu 
ihm. 8 blieb fi neben dem Grabe figen; fchien mich zwar, 
mit einer Bewegung feines Schwanzes, freundlich empfangen zu 
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wollen; aber feine Augen verkündeten den Schmerz feiner jekigen 
Berlafienheit. Wie mehr ich es freichelte, je trauriger und niebers 
geichlagener fehien es zu werben, bis es endlich dumpf anfing zu 
winfeln, als fühlt’ es, bei Berührung von fremder Hand, die 
Abwefenheit feines Herrn nur um fo lebendiger. Mir brach das 
Herz. Ich mußte dem ZToptengräber die Meußerungen meines bes 
wegten Gemüuͤths verbergen. 

„Wißt Ihr, wem das Himdchen gehört hat?“ fragt’ ich 
ihn. — „OD ja, freilich,“ eriwieberte er: „warum fol’ ich nicht? 
Er Fam fa oft genug her, und Hatte feinen Hund bei fi. Komm’, 
da nimm!” Er zog eine trodene Brodrinde aus der Taſche und 
warf fie dem Hunde bin, bie biefer beroch und unberlihrt liegen ließ. 

„Wenn das Hündchen Riemandem mehr gehört, fo nehm’ ich's 
gern zu mir,“ fagt’ ih. — „Wahrhaftig, das wäre wohlgethan, 
Herr,“ verfebte der Todtengräber: „Kür ſolch ein armes Geſchöpf 
braucht's wenig. Ich haͤtt's felber behalten, wenn unfereins, mit 
Weib und Kindern, nicht fonft Alles nöthtg hätte.“ — „Ihr fagtet 
vorhin, der ehemalige Eigenthimer des Hündchens habe Buch oft 
befugt.“ — O, bewahre, mich nicht; nein, feine Braun, die dort 
binten begraben liegt. — „War’s noch ein junger Maun?“ — 
Nein, das nicht; und dann war er fchwächlich und gebrechlich, ver: 
ſteht Ihr, wohl von Kummer und Herzeleid. Es gibt, meiner 
Treu’, nicht viel dergleichen Männer. Bon Zeit zu Zeit kam er 
ber, trat ans Grab der Berflorbenen nnd meinte fih fat. — 
„Zu welchem Grabe bier ging ee?“ — Dort, zu dem, mit bem 
hohen Leichenfleine, unter der Trauerweide — — — 

Es war Blifene Grab! Im erſten Augenblick, ich befenn’ es, 
war, was ich eben vernommen, mir ganz ungelegen. Die Früh: 
lingsblume! Man venft fi doch dabei unwillfürlich ein zu früh 
vom Top aus dem Leben fortgerifienes Mädchen. — Run aber, 
eine Frau. — Das Nüchterne in der Falten Wirklichkeit überfällt 
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vier Blüthen der Fantaſte, wie ein töbtlicher Reif; und fie vers 
langen doch nur Than. — Yudeffen gewöhnt’ ich mich bald wieder. 
Ich empfand Mitleiden mit dem jungen Manne, der Jahre lang 
feinen Gram um bas junge Weib Irug, und fragte ben Todtens 
gräber um nähere Angaben. Er wußte nichts. 

Während ich mit tim ſprach, trat eine betagte Frau in Trauer 
fleidern zur Pforte des Gottesackers ein. Der Heine Hund ſprang 
ihr ellig mit ganz befondern Freudenbezengungen entgegen ; allein 
ungeadhtet aller Aufmunterungen und Lodungen, daß er ihr folgen 
folle, Tehrte er wieder zum Grabe zurück und legte ſich nieber. 
Sie, wie es ſchien, fehr gerührt, kam nicht wieder; blieb in 
einiger Entfernung, und fuhr fort, ihn zu rufen. „Ihr Herren,“ 
fagte fle endlich, „kounte nicht einer mir das Händchen erbringen ? 
Sch möcht es anbinden,“ — „Behört es Ihnen?“ fragt’ ih. — 
„Ganz gewiß.“ — „Wo wohnen Ste, Tran? Ich will es gu 
Ihnen führen.“ — „Hier ganz in ver Nähe, unterhalb Champel. 
Ich heiße Margarethe. Fragen Sie nur Alt: Eichen nad. Das 
Hündchen war mir von meinem Herrn anvertraut, meinem armen 
Herrn“ — — — hier fchluchzte fie lant auf und konnte nichts 
mehr fagen. Sie reichte mir eine mitgebrachte Schnur, mochte 
aber nicht näher treten, fondem verließ ſchnell den Begräbnißplat. 

Als fie fort war, mußte der Tobtengräber den Hund halten, 
bis ich Ihm die Schnur umgebunden. Das gute Thier ließ, trotz 
feiner Aengſtlichkeit, geduldig mit fi machen, was man wollte. 
Als ich aber verfuchte, es fortzuziehen, ſtieß es ein fchmerzlidhes 
Geheul aus; fträubte fi) mit aller Kraft, und fah mich dabei fo 
bittend und ausdrucksvoll an, daß ich Erbarmen fühlen mußte. Ich 
that alfo Verzicht darauf, es mit mir zu fchleppen; fondern vers 
band ihm die Augen mit dem Schnupftuch; nahm es anf den Arm 
und trug es fireichelnd davon. Ich trag es auf einſamen Fuß⸗ 
wegen nad den Hügeln von Ghanipel, und erfunnte bald das 
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bezeichnete. Haus an einev hohen, alten Giche, die mit ihren Zweigen 
einen Heinen, Hahlen Vorhof faft ganz überſchattete. Dahinter 
fand dns Gäusen, an einem bufchigen Hügel gelehnt, deſſen 
Höben lahl und unbewohnt emporragten. 

Der Anblick diefer Wohnung machte durch ihr einfames, oͤdes 
Daliegen einen püflern Cindruck. Ich merkte zwar nichts weniger, 
als Unorenung oder Berfallenes. Aber, ale ich über den Hof ging, 
trat ich auf dichten Hafen. Bis zur Hausfſchwelle wurherten Klettens 
fraut mit breiten Blättern und Brennefiel. Meben mie ſchoß ein 
Wieſelchen vorbei. 


Die gute Alte, wie fie mich hörte, erfchien proben am Fenſter, 
fam herab, und führte mich in ihr JZimmer, wo fie eben befchäf- 
tigt geweſen war, Kleider und Papiere in Orbnmg zu bringen. 
Sie lieg num Alles liegen, mm das Hündchen zu lieblofen; dankle 
mir, mit Thränen im Auge, für meine Mühe; ging wieber zum 
Hunde, der immer gegen bie Thhr zurückkehren wollte; goß ihm 
endlich Milch in eine Tafle, die er begierig leckte. 

„Wohnen Sie hier allen, Frau Margarethe?“ fragt’ ich. — 
„Sekt, leider, ja, ganz allein. Ich hatte einen Herrn; ber liebe 
Gott nahe ihn zu fi.” — „Aber war er ohne Derwandte und 
Freunde?“ — „Verwandte befaß er feine; Freunde, niemanden, 
ale mi. Nach dem Tone feiner Schwiegermutter nahm er mich 
in Dienfl. Er lebte zurückgezogen; fah feinen Menfchen. Ale er 
begraben Wwurbe, folgten mein Bruber und ein paar Nachbarn dem 
Sarge nad.“ 

„Sonderbar!* rief ih: „Warum lebte er denn fo abgefchlaflen 
von der Welt?“ 

— Ich weiß werig von ihm, und was ih weiß, ur zufällig 
darch andere Leute. Gr ſprach nie von feinem Kummer. Ich habe 
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nur erfahren, daß er feine Frau fehr geliebt hatte. Gin einziges 
Mal, als ich unten vorbeiging, fah ich fie an dieſem Feuſter fügen; 
fie war jung und fhön und fehr bla. Gr hatte ſich ſchon früh 
mit ihr verfprochen gehabt; aber wenig Dormögen von Hans ber. 
Biel Jahre arbeitete er, bis fidh feine Umſtaͤnde verbeflert hatten; 
dann heiratheten fie.einanver. Sie flarb, ich weiß nicht an welcher 
Krankheit. Seitvem verging er, wie ein Schatten, der guie, liebe 
Her! — 88 find erfi acht Tage, ba fagte er zu mir: „Marga⸗ 
reihe — — num bald, bald iſt's vollendet! * Gr nahm zweimal 
meine Hand, was er fonft nie that, und fagte: „Weine nur nicht. 
Ich fehne mich, bald aufgelöst zu werben. Glifa eriwartet mid, 
ruft mid." So ſprach er mit ſchwacher Stimme dies unb das; 
dann mußt’ ich Briefe ans einer Schublade nehmen, und fie vor 
feinen Augen im Kaminfeuer verbrennen. Sch vermuthete, es waren 
Briefe aus früherer, befierer Zeit; denn ih las auf einem bie 
Adreſſe: A mademoisselle Elisa Meyer. 

„Meyer? Elifa Meyer? War fie denn von hier gebürtig? 
Kannten Sie ihre Mutter?“ rief ich. 

— Sie war nit von bier gebirtig, fondern hergelommen mit 
ihrer Mutter, die aber längft geſtorben fein foll. Ich fand aber 
den Namen im Linnenzeug, das nachher mein guter, lieber Herr 
von ihr geerbt hat, und auch, ſehen Sie, hier vorn in ihrer Bibel 
eingefehrieben — — — 

Frau Margarethe griff Hinter fih und legte mir ein dickes Buch 
bin. Mein Gott, es war die Bibel meiner Tante! — Ib 
war außer mir. Die Bibel mit dem rothen Schnitt! Die gamze 
Kindheitswelt daͤmmerte wieder vor mir anf. 

„Es war meine Tante!“ rief ich. 





Die gute Margarethe unterbracy den, flets von ihren Thränen 
begleiteten Bericht, und zwar nicht weniger verwundert, als id. 


— 333 — 


Run erzaͤhlt' ich ihr mit wenigen Worten, wie es gekommen, daß 
ich erft jeßt zu der unerwarteten Cutdeckung gerathen fei. 

„Diefe Bibel,“ fagt ich, „viele Bibel gehört zu meinen frühes 
fien Erinnerungen. Sie war ja der Troſt meiner Tante in den 
Stunden ihres Kummers. Sie hatte wohl ein paarmal von einer 
Heinen Tochter gefprochen, die fie habe; aber weil ich fie nie fab, 
achtete ich nicht darauf.” Dann kam ich in die Schulen. Die 
Tante flarb. Mein Bater war in Uneinigkeit mit der Familie, 
fo, daß ich zu keinem der Berwandten mehr ging. Sch warb älter; 
in die weite Welt Hinansgeworfen; allen hiefigen Verbindungen 
fremd. Unterdeſſen flarb auch mein Bater. Sch fehnte mich nach 
Haufe zurüd; blieb wo ic) war; wo ich mir Bermögen und Achtung 
erworben hatte, wo ich endlich — das Grab meines Lebensglüdes 
fand, da, wo ich das Höchſte erfi erwartete. Ich liebte. Wahr 
iſt's, mancherlei Liebfchaften hatt' ich vorher auch gehabt. Ich 
ward wieder geliebt. Wir wechfelten Gelübde und Eine. Da vers 
boten mir die Aeltern den Umgang mit ihrer Tochter. Sie fanden 
für ihre Tochter eine annehmlichere Bartie. Meine Geliebte wollte 
entgegenlämpfen, mir Treue bewahren, aber — entweber zu ſchwach, 
oder, — genug, fie brach vie Treue und warb das Weib eines 
Andern. Mit eigener Hand fchrieb fie es mir. Da kehrt! ich in 
diefe Gegenden zurück. Ich kannte feine Verwandte; mochte feine 
fennen. — 88 thut mir jetzt leid. Haͤtt' ich den unglüdlichen 
Mann gelaunt, deſſen Geſchichte ich erſt Aber feinem Grabe ers 
fahre, ich wärde mich ihm angeſchloſſen, meinen Schmerz mit dem 
feinigen vereint haben. In ihm wird’ ich vielleicht den Freund 
gefunden haben, der mir fehlt, und dem ich nicht unter Menfchen 
ſuchen will, die mir Fremdlinge bleiben müſſen, weil fie glücklicher 
find, ale ich.” 

Die gute Alte, wie fie meinen, meines Vaters, meiner Mutter 
Namen, viele andere ihr nicht ganz unbefannte Sinzelnheiten hörte, 
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die ich in meiner Erzaͤhlung berührte, waßte ich Tnıtm zu faſſen. 
„Das iſt Gottes Schidung!“ rief fie: „So if auch mir geholfen. 
Ich wußte nicht, ‚wie mich, wegen des Nachlaſſes von meinem 
Gern, benehmen. Ich bin ein ſchwaches Weib. Gie verfiehen 
es befier; Sie find ja fein Verwandter. Nehmen Gie Alles zur 
Hand.“ 

„Dazu hab’ ich keine Befugniß,“ fagt’ ih: „Hat er fein Tell; 
ment hinterlaſſen?“ 

— Am gleichen Tage, da ich die Briefe verbreunen mußte, 
befahl er mir, ein verfiegeltes Packet nach ſeinem Tode zu eröffeen, 
das ich dort im Ziehläflcyen feines Sekretaͤrs finden wärbe. Aber 
ich hab’ es nicht ohne Zeugen öffnen wollen unb dann, — ja, es 
hat mir Furcht gemacht. 

So fprach fie, und gab mir das Bädihen. G war an fie übers 
fehrieben. Ich mußt’ es eröffnen. Es enthielt einige Zeilen, an 
fie gerichtet; unterzeichnet „KAarl Widmer“; ein Verzeichniß feines 
Eigenthums, eine teflamentikiche Berfügung und einen verfchloffenen 
Brief au einen Notar in der Stadt. 

Ja der letzten Willens» Erklärung vermachte er fein Bermeögen, 
nach zwei gleichen Theilen, die eine Hälfte ben Armen der Ges 
meinde; die andere, nebfl dem Wohnhaufe uud gefaminten Mobi⸗ 
liar, aus Grfenntlichkeit für zwangigjährige Treue, feiner bicherigen 
Dienerin Margareibe Beſſon. Das ihm vom feiner Frau und deren 
Mutter gugefallene Bermögen vermachte er dem Gonfin feier 
Grau, wenn berfelbe noch am Leben fei, und er führte dabei mich 
namentlich an, oder, in deſſen Todesfall, andern, bie dazn be 
rechtigt fein können, im Fall deren gar feine vorhanden mären, den 
Erſtgenannten. 

So ward ich, auf ganz unerwartete, und gewiß ſeltſame Weiſe, 
dem unglücklichen Manne, ſeiner jungen Gemahlin und meiner 
ganzen Kindheitowelt näher zugeführt, warb ſogar Cigenthämer 
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jener Bibel, fenes Lehnſtuhls, jenes alterthümlichen Haus⸗ und 
Zimmergeräfhes, was alles zuweilen mir noch dammrig, wie 
Dekoration, vom Traum der Jugend, vor die Seele getreten war. 
Das Bud, befonders galt mir wie ein Heiligthum. Es war für 
mich vom Glanuz der früheften Brinnerungen, renden und un« 
ſchuldigen, kindlichen Neigungen umflofien. Ich drückte es mit 
Junigkeit an meine Lippen, als wäre, durch ben Zauber feiner 
Gegenwart, das verlorne Paradies um mich her zurücgelehrt, und 
der lange traurige Zwifchenraum von Jahren nur ein fchwerer 
Traum gewefen. 

Während ich mit dem Notar bie Erbſchaftsſachen in Orbnung 
feßte und die gerichtliche Verfieglung dauerte, nahm ich Marga⸗ 
reihen zu mir. Aber, als fie fi, wach einigen Wochen, in den 
Beſitz ihres Wohnhauſes und befegeidenen Bermögens überpflangen 
follte, bezeugte fie Summer, mich zu verlafien. Sie verging jedes⸗ 
mal in neuem Schmerz, wenn fie in Widmers Haus trat. Ich 
ſah, die gute, würbige Alte werde endlich ebenfalls vom Bram 
einer zerriffenen und allzutreuen Anhänglichkeit verzehrt werben. 
Sie berubigte ſich nicht, bis ich verſprach, in ihre file Wohnung 
zu ziehen; ihr bie Führung meiner Heinen Haushaltung zu hbers 
geben, und an die Stelle ihres ehemaligen Heren zu treten. So 
gewann auch id}, daß ich mich von dem treuen Händchen, unferm 
gemeinſchaftlichen Freund, nicht trennen mußte, dem wir abwechfelnd 
mit Schmeicheleien feinen Verkauft vergeflen zu machen fuchten. 

Sobald ih mid in dem neuen Haus am Hügel angeflebelt 
hatte, verfügte ich in dem Theil des Gebaͤudes, welchen ich bes 
wohnte, über Stellung und Anorbnung der Mobilten meiner Tante. 
&6 mußte, fo viel ale möglich, wieder werhen, wie ich Alles im 
den Tagen meiner Kindheit gefehen. Ich genoß, nach Langer Beit, 
das Bergnügen wieder, in einer Geſellſchaft zu leben, ber meine 
Schwermuth nicht Läfig war. Auch Frau Margereihe genoß des 
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heitern Lebens von neuem, als fie ſich in einer Umgebung und 
unter Verhältniffen wußte, die ihren bisherigen Gewohnheiten ents 
fpraden. Ihrem Liebenden, anfpruchlofen Wefen war Hingebung 
für Andere ein wahres Bedürfniß. Einem Herrn dienen, ihn bes 
forgen, ſich felber vergeffen für ihn: das war ihr Tagwerk, the 
Lebensgenuß. Nur zu gehorchen, nicht zu gebieten, fehlen ihre 
Beflimmung. Sie adelte ihren befcheidenen Stand, und gab ihm 
eine Würve, bie ofi dem Stande derer mangelt, bie zu befehlen 
baben. 

Unter den Sachen, die mir als Erben zugefallen waren, fanden 
fih auch die Bapiere meiner Tante, und, bei demfelben, Briefe 
ihrer Tochter und bes Herrn Winmer. In Mußeſtunden orbnete 
ich fie. Ich lebte mich felber, wie ich fie durchging, in das Leben 
beider Edeln hinein. Ich will, weil ich nun einmal diefe Erzählung 
angefangen, noch mitiheilen, was ich von ihnen weiß. 


Glifa war von Zürich. Dort waren ihr die erfien Jahre 
der Kindheit verfloffen. Ihr Vater, ein Mann von achtungswür⸗ 
digen Gigenfchaften, hing mit innigfter Zärtlichleit an dem Kinde, 
uud bildete die Anlagen deſſelben mit hoher Sorgſamkeit aus. Es 
ſcheint aber doch, daß er bei aller Umſicht in feiner Erziehungs: 
weife, ſich zu fehr dem Bergnügen bingab, die ohnehin reizbare 
Stimmung und rege Cinbildungskraft des jungen Mäpchens fo 
früh, als möglich, zu weden, um beren vorreife Früchte zu be 
wundern. Sn einem Alter, in welchem Eliſens Geſpielinnen noch, 
luſtig und gebanfenlos, durchs Leben hinflatterten, mit ihren Pup⸗ 
pen tanzten, und fich in Eindifchen Spielen des Muthwillene ers 
gögten, las fie fchon die Werke der Dichter. und erfüllte fie ihr 
Gemuͤth mit Bildern und Ahnungen deſſen, was für fie noch in 
weiter Berne Hegen follte. Ihre ſchwaͤrmeriſche Geele entwickelte 
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fih vielleicht auf Unkoſten ver Geſundheit eines zarten Körpers. 
Ale ihr Vater farb, fie war kaum zehn Jahre alt, fehlte wenig, 
ein tiefer anhaltender Bram Hätte fie zu ihm ins Grab gezogen. 
Ich befige noch ein Portrait von ihr, aus Samaliger Zeit. Ihre 
Züge find voller Adel und Feinheit; aber man erkemnt leicht im 
Ausdruck ihrer Augen, im fchwermüthigen Lächeln ihres WMRuupes, 
im Ernſt, der auf ihrer Stirne herrfcht, daß dies Kind ſchon aber 
den leichten Sinn feines Alters hinaus war und zeitig ein Raub 
tiefer Leidenfchaft zu werden drohte. 

Meine Tante verließ, nach dem Tode des Gatten, Zürich, und 
fievelte fi in Genf au, um no Jebenden Gliedern ihrer Familie 
und meiner Mutter näher zu wohnen. Mit der Erziehung ihrer 
beiven Kinder beſchäftigt, fuchte fie die allzuraſche Cutwickelung 
igrer Tochter zu mäßigen, und die Foriſchritte des Sohnes zu ber 
fördern. Sin junger Menſch mußte diefem den Unterricht im Zeich⸗ 
nen geben. Der Lehrer war arm, aber wohlerzogen und kenntniß⸗ 
voll. Dies war Widmer. Glife wohnte den Stunden des Unter⸗ 
richts oft bei. Sie fand in Allem, worin er unterwies, mehr Bes 
lehrung und Nahrung für den Geiſt, als in den faden Kleinig⸗ 
keiten, womit ihre Lehrerinnen fie befchäftigten. Allmälig dehnte 
fi ihr Interefie an dem Unterricht anf den Jüngling aus, der 
ihn ertheilte; fie fragte ihn; fie hörte feine Mriheile gem. Und 
er, von der Verſtandesklarheit und Anmuth diefer fchönen Schü⸗ 
lerin gefeflelt, fchlürfte in langen Zügen das füße Gift einer Lei 
denfchaft ein, wie er fich felber wicht gefand. Ohne Zmeifel bes 
merkte meine Tante wohl biefe wachfende Neigung; aber fie, eine 
zartlihe Mutter, glaybte in dem jungen Mann den Würdigſten zu 
exfennen, der beffimuik fei, das Herz ihrer Tochter zu feſſeln und 
für ihr Gluͤck die ſicherſte Bürgſchaft leiflen zu können. 

Eliſa mochte vierzehn, Widmer neunzehn Jahre alt fein, als 
ſich beine ſchon mit jener Junigkeit liebten, deren Reinheit felbg 
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nur die Gewalt derfelben aufs Höchſte ſteigert. Aus einem Briefe 
meiner Tante vermuth’ ich, daß ſich beide, in Unſchuld und Unbe⸗ 
fangenheit, ihre gegenfeltigen Empfindungen geflanden und ewige 
Zärtlichkeit gelobt haben. Durch Elifens freiwilliges Bekenntniß 
gegen die Mutter davon unterrichtet, fehrieb diefe einen Brief 
voller Nachſicht und Ernft an Widmer. Sie hütete ih, ihn durch 
unklugen Tadel einznfchüchtern, mißtrauifch zu machen, und Rlärker 
aufzuregen; fondern belehrte ihn nur von dem, was Anfländigfett 
und Berhältniffe forderten; beleuchtete feine Lage, und, welche 
Schonungen die empfindfame Semuthsart Elifens unumgänglich 
erheifchten. Ohne irgend eine Berheifung voreilig von ſich zu 
geben, ließ fle ihm nur bemerken, daß ſolche Verbindung erſt der 
Preis feiner Fortfchritte in ver Kumfl, der er ſich geweiht, und 
des Anfehens, das er zu erwerben habe, wie feiner Tugenden 
werben könne. Ich wundere mich nicht, daß die Neigung ber 
jungen Leute, durch eben fo weiten, als liebevollen Rath ber 
Mutter beruhigt, von da an, ohne Träbung, ohne Sturm, im 
ſtillen Gewohntſein, zu folder Feſtigkeit erwuchs, daß fi daran 
zuletzt die Gewalt der Zeiten und Schickſale brechen mußte. 
Widmer, durch die geöffnete Ausſicht begeiſtert, weihte fi 
nun raſtlos den Arbeiten feines Fachs. Seine Liebe, im Schleier 
des Ghrgeizes, entflammte ihn, das Höchſte der Kunfl zu erringen. 
Schon nad einigen Jahren fland er fo ausgezeichnet da, daß ihm 
ale Kenner die glaͤnzendſte Laufbahn weiſſagten. Er felbft aber 
fonnte ſich nicht zur Senlige thun. Er wollte Elifen ein ihrer 
würdiges Loos fchaffen; und fie hinwieder vermehrte, mit ber 
Glut ihrer ebeln Schwärmerei, die feinige fin Alles, was groß, 
ehrwürdig und ber Palme allgemeiner Bewunderung werth iR. 
Ihre Seelen waren, möcht’ ih fagen, fo in einander zerfloffen 
und Eins, daß einer ben andern fo wenfg bezweifeln konnte, als 
ſich ſelbſt; daß in beiden nur ein Gedanke, nur ein @efthl lebte; 
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daß fie ſich Feine Schwäre, feine Berfprechungen nnverbrüchlicher 
Treue mehr gaben, und mit fefler Rube die Zufunft erwarteten, 
in welcher Geftalt fie auch erſcheinen mochte. 

Meine Tante fah nicht ohne geheime Bangigfeit vor, daß dieſe 
beiden Leben durchaus von einander abhängig waren. Sch finde 
den Beweis in einigen Zeilen, die ihr Widmer fchrieb, als fie 
Furcht geäußert Haben mochte, was aus ihnen werden würde, wenn 
irgend eines von beiden ein Unfall träfe. — „Was denn ?“ fchrieb 
er: „Steht der Menſch, voll göttliher Kraft, nicht höher, als 
die Macht der Natur; als die Bewalt jenes Schickſals; als Luſt 
und Leid des Lebens? — Was denn, und wenn endlich für uns 
erfchiene, was die Menfchheit das Schredlichfte nennt? Trennung 
dur den Ton! — Was iſt's dann mehr, wenn einer früher von 
uns heimgeht ? Die Seelen leben! Die eine eilt voran ins ewige 
Boterhaus und erwartet die andere. In diefem Warten und Seh⸗ 
nen gehören fle ſich wieder an. Nein, liebe Mutter, bannen Sie 
doch diefe Furcht von fi, die Ihrer Yrömmigfeit und unferer 
Liebe unwürdig iſt; einer Liebe, deren Ylamme von ohnmaächtigen 
Windſtuͤrmen hienieven wohl angefacht, nicht ausgelöfcht werben 
faun.“ 

Der verborgene Kummer ber guten Tante war indefien nicht 
ganz ungegründet. Sie ſah in verſchiedenen Anzeichen die Bors 
boten von Glifens hinſinkender Geſundheit. Eine gewifle, immer 
bleibender werdende Bläffe verbrängte die bisherige feine Röthe 
von den Wangen der Tochter. Zur Zariheit ihrer Geflchtszüge 
trat einige Magerkeit derfelben. Das ruhige, tiefe Feuer ihres 
Blids verkündete, daß eine allzuglühende Seele vie Kraft des 
ſchwachen gebrechlichen Körpers verzehre. Bald wurden die mit: 
terlicden Beforgniffe fo fehr gefteigert, daß Maßregeln ergriffen 
werden mußten, welche aud Widmern ernft machten. Auf Ans 
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rathen ver Aerzte follte meine Tante ihre Tochter in ein milderes 
Klima führen, wo immer noch die Nähe des Gebirgs ihren er- 
quickenden, belebenden Cinfluß der Luftwärme beifüge. Im folgen: 
den Frühling reifeten fle alfo beine nach Aoſta, einer kleinen pie 
monteflfihen Stat, wo, am Fuße des St. Bernhard, die benach⸗ 
barten Alpen die Hige der ttalienifchen Lüfte mildern. 

Aber in leidenfchaftlichen Herzen bietet Alles der Flamme 
Nahrung, die fie verzehrt. Cliſa verging in dieſem neuen Auf 
enthalt, fern von Widmer, voll fehmerzlicher Ungeduld, endlich 
wieder in feiner Nähe zu athmen. Weil fie ihn nicht fehen, nicht 
ſprechen konnte, fchwärnte fie in Gedanken mit ibm an den Ufern 
des vaterländifchen Sees; oder betrachtete fie für ihn, und gleich 
fam aus ibm felber, hervor, diefe fremden Lanpfchaften, im 
denen fie wie eine Verbannte lebte; dies malerlfche Gemenge von 
römifchen Ruinen und neuen Mohngebäuben ver Stadt Aofle; 
die gewaltigen @isberge, welche ſich jo nah und hoch über bem 
blühenden Thal den Wollen enigegenblähen. Ste fah nur mit 
feinen Augen; empfand nur und uriheilte, wie eiwa er an ihrer 
Stelle empfunden und geuriheilt haben würde. Dann befchrieb 
fie ihm Alles in Briefen, worin fi, mit der Poefle ihrer Schil⸗ 
derungen, die Trunfenheit einer Zärtlichkeit vereinigte, welche in 
foldger Berne minder fchhchtern war. Inmitten biefer ewigen Bes 
wegungen des Gemüihs war die Milde des Klima's zu ohmmächtig, 
den zarten Körperbau der Jungfrau gegen bie zerſtörende Blut 
ihrer Seele zu fihirmen. Gliſa's Kräfte ſchwanden. Sie Tomte 
bald die Anfirengung von Spaziergängen unb Arbeiten weniger 
ertragen. Schon mußte fie, nicht ohne Bitterfeit, Verzicht leiſen 
oft zu fehreiben; und, wenn Sehnſucht une Stärke ihres Weißes 
ſich vom Dienft der ſchwachen Glieder verlaffen fah, ergoß ſte ihren 
Unmuth in Thraͤnen "und überließ fie fih einer daſtern Bearftim- 
mung, welche ner Rückkehr nes Geſundheit noch mehe widerſtand 
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So neigte fie HG dem Grabe zu, wie eine zarte Blume, Die In 
ver Fulle ihrer Pracht welt. 

Als der Winter nahte, Tiberlegte meine Tante, ob fle ihr Kind 
nicht in noch fühlichere Gegenden führen follte, um fle vor ben 
Binfläfen rauher Witterung zu bewahren. Widmer verlangte es; 
er fchrieb, er wolle fie felber begleiten; er Hoffe Alles von ber 
milden Sonne Toscana's. Er reifete ab. Doc fehon in Martinach 
angelommen, meldete ihm ein Brief meiner Tante, fie kehre mit 
Elfen zurld; er folle in der Umgebung ber Stabi ein ſtilles 
wohlgelegenes Haus fuchen. Es fcheint Elifa, von Ahnungen ge: 
brängt, wolle ficher fein, wen Himmel ihrer Helmath, die Derter 
noch einmal zu fehen, welche Zeugen ihrer feierlichen Gelübde und 
Schwuͤre gewefen waren. Mutter und Tochter nahmen den fürze- 
hen Weg, das heißt, über den St. Bernhardsberg. Aber Eliſa, 
ſchon zu kraftlos, fih auf dem Sattel eines Maulthiers zu halten, 
warb, bis zum Hoſpiz, in einer Sänfte getragen, neben welcher 
die Mutter mit geheimem Sram, als WBegleiterin, ritt und einen 
Math, und Goffnungen heuchelte, die ihr fehlten. 

Unterbeflen Hatte Widmer das Fleine Landhaus gemiethet, 
welches er ‚nachher zu feinem Gigenthum gemacht Bat, und Alles 
darin zum angmehmen Gmpfang vorbereitet. Er war in unauf- 
hoͤrlicher, fleberhafter Crregung. Bald von der Unvermeislichkeit 
des drohenden Berluftes überzeugt, Bald von der leiſeſten Andeu⸗ 
tung in den Briefen meiner Tante ergriffen, daß es fich beflere, 
ging er von ber Verzweiflung zur ausgelaffenften Freude Über. 
Benachrichtige, Elifa habe die Alpen glücklich zurkckgelegt, wollt’ 
er ihr entgegenfliegen, als er einige Zeilen der Mutter empfing, 
die ihn bat, ihre Ankunft zu erwarten. Die unglückliche Mutter, 
nach Überkanbenen taufend Aengſten auf der Neife über das Hoch⸗ 
gebirg, war durch den Zuflend ihres Kindes genöthlgt worden, 
im Ballififchen Dorfe St. Branchier zu bleiben. Sie fürchtete, 
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die Kranke nicht lebendig zurückzubringen. Und als fie endlich ven 
Weg fortfeßen konnte, zitterte fie, daß das plögliche Erfcheinen 
Widmers den fchwachen Baden zerreißen könne, an welchem Elifa’s 
Leben King. 

Am erfien Freitag im Herbfimonat langten bie Frauenzimmer 
an. Widmer mußte ih, nach dem Wunſch meiner Tante, zurück⸗ 
ziehen. Vom Gebüſch verſteckt, welches das Haus umſchattet, 
ſah er Glifen bleich und entſtellt, halbliegend im Gig ber offenen 
Ehaife. Gr hätte vor Freude aufjauchzen mögen ; denn noch nahm 
er ihre Stellung, ihre Bläfle, für Folgen zu großer Ermüdung 
von der Reife. Aber, als man die Kranke auf ben Armen ins 
Haus tragen mußte, verging er im Wahnſinn Hoffaungslofen Jam⸗ 
mers. Bald erfchien meine Tante wieder im Hofe. Gr flürzte 
fi$ an ihre Bruf. Beide ſtumm, im gemeinfchaftlichen Schmerz 
aufgelöst, hielten ſich weinend umfchlungen. 

Elifa, allein geblieben, auf einem Sopha ruhend, betrachtete 
mit erlofchenen Blicken die neue Wohnung, ſchwach von Abends 
daͤmmerung erhellt. Durch die Reife und durch Bewegungen bes 
Gemuͤths erfchöpft, fühlte fie ihre lieder gelähmt, und ihre 
Seele nur von verworrenen Erinnerungen umgeben, ohne Hoffnung, 
ohne Muth. Als ihre Mutter hereintrat, und, vorbereitend, von 
Widmer fprach, der draußen noch im Gange umherirrte, nahm fie 
gerührt deren Hand in bie ihrige, aber ohne ihr düſteres Schweis 
gen zu unterbrechen. . 

Gin Bedienter brachte Licht. Widmer, voller ungeduld, folgte 
ihm, bis unter die Thur des Zimmers. — „Widmer!“ rief Glife 
mit weicher Stimme, aber ohne Lebhaftigkeit. — „Cliſe!“ rief 
er und flürzte zum Sopha. Beim Aunblick ihrer Blaͤſſe und Ent⸗ 
kraftung, glänzten feine Augen von einer dunfeln Flamme. Dann, 
vom beftigften Schmerz zerrifien, warf er fi auf die Knie vor 
ihr nieder, bedeckte ihre Hände mit feinen Küffen, und fuchte fein 
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Schluchzen mit den lebhafteſten Liebkoſungen zu verdecken. Weber 
Eliſens bleiche, eingefuntene Wangen rannen einige Thränen. Das 
Berlangen nach dem Leben fing wieder an, in ihrem Herzen wach 
zu werden, das ſchon darauf verzichtet hatte. ” 

„Widmer,“ fagte fle nach einer langen Stille: „Was iſt aus 
Ihrer Elifa geworden!“ Ihre malte Stimme erlofch wieber im 
Weinen. Dann, fich felber überwältigend, fuhr fle fort: „Ich 
hoffte, dieſen Augenblid des Wiederſindens mit größerm Muth zu. 
ertragen; aber — ich habe feine Kräfte dafür. — Mein Freund — 
mein thenrer Freund — — — es wäre der Seligkeit zu viel für 
Sterblige gewefen. — — — Gott ruft mid ab. Ich danke ihm, 
o wie fehr! für die Tage, die er wir gewährte; für die Tage, 
welche Ihre Liebe nur verfchönern konnte.“ 

Schweigend, mit gepreßtem Herzen, trodenen Auges, hielt 
Widmer in feinen brennenden Händen vie ihrigen gefchloffen. In 
feinem Innern erhob ſich ein Grollen gegen die Unbarmberzigkeit 
des Himmels, ber diefen Engel, voller Unſchuld und Seelenglte, 
dem Tode weihte. Es fuhren entſetzliche Gedanken durch feinen 
Kopf, die ein wildes Lächeln um feine Lippen zuden ließen. Aber, 
beim Anblid der Grgebenheit und Ruhe der fehönen Dulderin, 
empfand er wieber Scham vor fich felber. Er fühlte, daß er ohne 
Seelengröße, ohne religiöfen Muth, ohne Stanphaftigfeit unter 
den Schlägen des Schidfals, nicht ECliſens würbig fet. 

„Rein, Elifa, nein!“ fagte er endlich, und der Schmerz über⸗ 
mannte ihn von neuem: „Gott fordert dich noch nicht von une 
ab. — — — Ich, ohne dich hienieden — — — nein! Es iR 
unmoͤglich. Mit dir flerben, mit dir leben — — — anders Tann 
ich nicht!“ — | 

Meine Tante, für Elifen, wie für ihn beforgt, mußte ihn 
unterbrechen, und führte ihn aus dem Zimmer hinweg. 
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Schon früh andern Morgens wandelte er in der Nähe bes 
einfamen Hanfes. Als ſich vor Gliſens Yenflern die Lünen halb 
öffneten, durchſchauerte ihn Freude. Ale meine Tante zu ihm in 
den Hof trat und ihm meldete, wie life, gegen alle Erwartung, 
eine ruhige Nacht umd langen Schlaf gehabt habe, fchwamım er 
in Entzüden. Gr theilte ihr Wünſche, Entwürfe mit, die fie aus 
Rinkfichten der Klugheit ablehnen zu follen glaubte. 

Ich babe einen Brief vor mir, den er meiner Tante ſchrieb 
md worin er von feinem Wunfche fpridt. Denn er fanbte ihr 
täglich Zettel, weil ex fie, die ſtets bei der Tochter war, ſelten 
allein ſprechen konnte. „Wir haben uns ehemals,” heißt es in 
einem der Briefhen: „ehemals, in den feligen Zeiten unfers Mr: 
denlebens, Gelübde gethan; einer dem andern Liebe und Treue 
geſchworen. Diefe Schwure aber dehnten ſich doch nur auf ben 
flüchtigen Zeitraum des treifchen Dafeins aus. Wir haben nun, 
ats ich letztesmal mit Slifen allein war, ein neues, höherer Vimd⸗ 
niß gefchloffen. Es umfaßt das Leben jenfsite bes Grabes, wie 
ganze Ewigkeit. Es iſt ein Heiliges, ein unzerſtörbares. Doch 
dies genügt nicht; ich will, unfere Berbtndung ſoll vor Gottes Aus 
geficht feterlich beftegelt werben; ich will, daß Sie mir meine Ver⸗ 
lobte vor dem Altar geben; will, daß der Tod eine Gemahlin 
mir, nicht bloß eine Geliebte entreiße. Nur fo werd’ ich, allein 
bleibend, mein Leben ertragen können.“ 

Ran erbiidt in viefem Zuge die ganze Mad ber Schwaͤr⸗ 
merei und überfpannten Gemütheflimmung, weiche in der Liebe 
ver beiden Unglücklichen heerichte. Für Eliſen beſondera, deren 
Stunden gezählt waren, Hatte jener Wunſch viel Tröoͤſtliches. 
Widmer war ihr nur darin zuvorgefommen, ihn auszuſprechen. 
Sie hätte es felber gethan, und fah es mit Bergnügen von ihrem 
Geliebten geflehen. So heb für He der Too nicht eine Berbins 
dung auf, die der fehönfte Traum ihres Lebens gewefen. 
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Meine Tante, die dent Verlangen Belder unmöglich widerſtre⸗ 
ben fonnte, und noch mit dem Pfarrer in Berbindung fland, ver 
Glifen in der Religion den erflen Unterricht ertheilt Hatte, wandte 
fi), in diefer fonderbaren Angelegenheit, an ihn. Es war ein 
ehräsürbiger reis, der damals der Pfarrei Satigny bei &enf 
vorfland. Er erbot fih, die Erlaubnis auszuwirken, die Trauung 
im Saufe zu verrichten, nm G@lifen die Mühe des Kirchgangs zu 
erfyaren. ber fie weigerte ſich deſſen. Sie forderte die volle 
Feierlichkeit der Handlung. 16 ſchien, die Erfüllung ihres legten 
Wanichee habe fie neu belebt. Ihr Arge gewann neuen Glanz. 
Mit trbgerifcher Kraft nahen fie, auf dem Sopha figend, ſelber 
an allen Borbereitungen des Hochzelitagen Theil. 

Als endlich die erfehnte Stimde fchlug, erhob fle fich ſelbſt zu⸗ 
erſt zum Aufbruch ging, geſtüht auf ben Arm ihrer Mutter und 
des Bräutigams, bie Treppe hinunter und warb in ven Wagen 
gehoben. Hier gab fie jedem von beiden, in deren Mitte fie fa, 
Die Hände und fagte ihnen von Zeit zu Zeit ein liebkoſendes, 
heiteres Wert. NAngelommen in der Kirche, ſehte fich Cliſa, vor 
dem Altar, in einen für fie hingeſtellten Lehnſeſſel; Wiomer kniete 
neben ifr. Meine Tante Rand Hinter Ihr, um dio Tochter auf: 
recht zu halten, welche noch die legten Kräfte benugte, ihre Em⸗ 
pfinpungen zu beflegen, denen fie fa unterlag. 

Nach einer kurzen Anrede verlas der Pfarrer die Liturgie; allein 
ee üherfprang darin einige Stellen voller Berbeißungen, welche 
font Neuvermöhlten eine frenbige Zufunft ahnen Faffen, bier aber, 
einer flerbenden Braut gegenüber, zu düſtern Kontraft gebilvet 
haben würben. Nachbem bie Zeremonie vollendet war, machte der 
wärbige Srifliche eime Pauſe und blickte mitleidovoll anf das junge 
Baar. Daun ſprach er mit zitternder Stimme: „So hab' ich Euch 
denn nun vor wem Angeſicht des Cwigen für bie Gwigkeit vorbun⸗ 
ven. Die Wege Sottes finb dunkel, aber feine mendliche Büte 
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it fein Geheimniß. Er fieht Euch in diefem feierlichen Augenblick; 
fieht Eure Thränen; fieht Eure befchwerten Herzen, — aber ber 
Allbarmherzige Hat für Alles, auch für Euch, feine Bergeltung 
bereit. 

„Glifa Widmer, mein Kinn, — — — laß mich dir den fügen 
Namen geben, — — — ich kenne dich — — — ſei glücklich! — 
Ih flehe mit aller Inbrunſt der Seele zum grundgütigen Geber 
aller guten Gaben, daß er beine Tage auf Erden verlängern wolle. 
O möchte er doch von mir bie wenigen Jahre, die idy vielleicht 
noch zu leben beflimmt bin, hinwegnehmen und ben deinigen hin 
zufügen! Ich würde fie fo gerne bingeben! — — — Wenn es 
aber in feinem Rathſchluß liegt, liebes Kind — — — dann ſchau' 
empor, ben Himmel offen, der did empfangen will; fich’, am 
Ziele einer Eleinen Friſt folgt dir deine Mutter; — und biefer 
junge Mann, jebt dein Gemahl, der dir lange ſchon, der dir auf 
ewig nun angehört, er erwartet nur die Stunde, in welcher er 
dies Land der Thränen verlaflen fol, um dich in den Wohnungen 
der Seligkeit wieber zu finden, wo fein Tod. mehr ſcheidet, umd 
Wonne und Frieven Gottes jeden Dulder lohnt.“ 

Der alte Pfarrer ſchwieg. Die Sprache erlofch ihın in tiefer 
Wehmuth. 

Widmer nahm Cliſen in ſeine Arme; hob fie in ven Wagen; 
überhäufte fie mit den zärtlichften Namen, nannte fie feine goͤtt⸗ 
lie Frau, fein liebes Weib; verſchwendete jede Lieblofung, um 
gleichſam den Lebensfunlen in ihr anzuflammen, ber im Erlbſchen 
fehien. 

So kamen fie nah Haufe zurüd. Wie Gliſa wieder auf dem 
Sopha ihres Zimmers war, gab fie ihren beiden Degleitern ein 
Zeichen, zu ihr zu treten. Ihre Dvem ging ſchnell und kurz. Gin 
Froͤſteln durchzitterte ihre Glieder; und das bleiche Veilchenblau 
des Todes bezeichnete ftellenweis ihr fchönes Geſicht. 





— 3171 — 


„Nun iſt's Zeit zu feheiden,“ fagte fie mit fichtbarer Anſtren⸗ 
gung: „Arme Mama, ich laffe dich bei ihm! — Widmer, id 
will Dich erwarten. - Wir find felig in Bott; — ewig! — Wid⸗ 
mer!“ Sie konnte nicht mehr Hinzufügen. Indem ihre Mutter 
und ihr Geliebter fie in den Armen hielten, ben letzten Hauch 
ihrer Lippen empfingen, ſchwebte ihre reine Seele zum Himmel. 


Der Col P’Aunterne. 


— — 


Geht man vom Chamounythal zuruck nach Genf, fo tritt man 
zuerft in das Thal von Servoz. Wenn bier vie nahen Berggipfel 
ihren Schneefchleier abgeworfen, die Wiefen ſich wieder in grünen 
Schmelz gefleivet haben und das Gold der Abendſonne um bie 
Stimm der Zelfen glänzt, if die Gebirgslandfchaft lieblich und 
wild, wie eine junge Nelplerin. Go liegen da ein paar zerfireute 
Hütten -umber; und zwifchen ihnen fand ih, am 12. Juni, ein 
Meines Wirthohaus. 

Man kann das Thal wieder in verfchiedenen Richtungen vers 
lafien. Gewöhnlich nimmt man bie große Fahrſtraße. Ich aber, 
damals jung, ein Iufliger, rüfliger Fußgaͤnger, hätte mich wahrs 
haftig gefhämt, auf eine fo gemeine Art aus dem Thal zu kom⸗ 
men. hr unfer Einen mußten Zelfengrathe, Gletſcher und Firnen, 
Gefahren, Abenteuer und Wunder fein. Warum? Das liegt in 
der Natur der Dinge. So gut fidy der &fel nicht vorftellen kann, 
daß man, von der Mühle zum Badofen, einen andern Weg nimmt, 
als den Fürzeften, flachften, beten: fo denkt ein jugendlicher Luft: 
fahrer an feinen andern Weg von Servos nach Genf, ald an den 
längften, rauheften, abfcheulichften. Gllenreiter, KRäfehändler, fette 
Banquier und alte Herren, fchlagen den breiten Weg des Eſels 
ein. Aber Naturforfeher, Künftler, Engländer, Genie's, wie Ale: 
xander Dumas ober ich, wir treiben es, wie Achte Luflwanderer. 


‘ 
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Drum, ſobald ich in die Fleine Herberge von Servos einge: 
treten war, fragt’ ih auf der Stelle nach den Bergpäflen und 
Gemswegen ringsum. Man ſprach mir vom Col d’Anterne. 
Es iR das eine enge Schlucht, vie ſich, zwiſchen ven Felsklippen des 
Fitz und dem Fuß des vergletfcherten Buet, hindurch Tlemmt; 
der Pfad fteil bergan, mühſam; die Höhe ſchauerlich, nadt und 
kahl. Vortrefflich, dad war ganz meine Sache! Audern Morgens 
wollt' ich unter Leitung eines guten Führers das Wagſtück unter: 
nehmen. Aber zum Ungläd gab es im ganzen Ort feinen Führer 
für Reiſende. Doch nannte man mir eimen Bemejäger, der allen: 
fall® dazu dienen könnte. Allein auch den hatte ſchon ein Englän- 
der in Beſchlag genommen, der ch auf dem gleichen Weg nach 
dem Sirtihal begeben wollte, welches von fchroffen Felswänden, 
eigen Ciſe, prädtigen Waſſerfaͤllen und finſtern Wäldern um⸗ 
ſchloſſen iR. " 

Ich hatte diefen Nebenbuhler ſchon bei meiner Ankunft auf ver 
Schwelle des Wirthshaufes geſehen. Es war ein Gentleman von 
guter Miene, in hoͤchſt fauberm, gewählten Anzuge und feiner 
britiſcher Lebensart; denn er erwieberie meinen Gruß durchaus 
nit, als ih an ihm vorbeiging, was offenbar Kennzeichen eines 
@ugländers von Erziehung, gutem Ton und Anſtand if. Indeſſen 
befhloß ich Doch, weil es mir den einzigen Wegweifer über den 
Col v’Anterne weggehaſcht hatte, mi an ihn zu machen, um 
ihn um Grlaubniß zu bitten, gegen Hälfte ver Bezahlung bes 
Wegweiſers, mich ihm anſchließen zu bärfen. 

Gr faß draußen, in der Richtung gegen den Montblanc, ven 
er Übrigens gar nicht anfah. Er gähnte; ich gähnte, ihm zur 
Geſellſchaft, ſympathetiſch mit; und glaubte ein paar Minuten 
warten zu follen, damit er fig wordäufig mit meiner Perſan ein 
wenig vertraut machen, und ich mich bei ihm, für eingeführk, 
Halten Lönnte. - Dann, als ich den Aingenblid gäsflig erachtete, 
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murmelte ich balblaut, une ohne mich eigentlich an ihn zu wen; 
den: „Herrlich, ein majeflätifihes Schanfptel! “ 

Niemand rührte ſich; niemand erwiederte eine Silbe. Ich trat 
näher, und fragte mit Artigkeit: „Sie find ohne Zweifel von 
Chamouny gelommen?“ . 


„Ich bin diefen Morgen ebenfalls von da abgereiet.“ 

Der Engländer gähnte noch einmal. 

„Ich hatte nicht das Std, Sie unterwegs anzutreffen. Sie 
müflen über den Eol de Balme gegangen fein.“ 

— Mo! 

„Alto vieleicht über den Prarion?“ 

— Ro! . 

„eltern überftieg ich die Tete noire; morgen dent’ ich Aber 
den Eol d’Anterne zu gehen, falls ich einen Führer finde. Sie 
haben fi, Hör’ ich, ſchon einen verfchafft?“ 

— Lab! 

Fmmer Uah! und No! Hol’ ihn der Kukuk! dacht’ ich bei mir, 
und griff meine Sachen auf karzeſtem Weg an. „Balls ich keinen 
Wegweiſer finden ſollte,“ fagt’ ih: „wollten Sie mir allenfalls 
geflatten, mit Ihnen zu reifen? Sch würde gern bie Hälfte des 
Lohne zahlen, den Ste mit dem Yührer bevungen haben.” 

— Uah! That ift Indiokretion. 

„In dem Fall will ich Sie nicht weiter beläfligen,“ fagte ih 
und wandt' ihm den Nüden zu, wirklich bezaubert von der anges 
nehmen Unterhaltung. " 





Nichts Erquicklicheres anf einer Geblrgereife, als wenn man 
Abende in einfamer, wilder Gegend langfam umherſchlendert; fi 
gehen laͤßt, wohin der Zufall führt; nichts fucht, ale was fi 
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eben freiwillig zeigt; mit einem Borbeigehenven einige Worte 
wechfelt; eine Eßluſt fchärft, die ſchon vom Tageemarſch gewedt 
worden iſt, und bald durch ein indeß bereitetes Mahl befrichigt 
werden fol. So ganz läfflg umherirrend, richtete ich mich gegen 
einen mit Mauertrimmern bedeckten Fels. Er heißt St. Michels 
berg. Zwei Ziegen rupften da an Geſträuchen. Bei meiner Ans 
kunft flüchteten fie verfchüchtert. Meiſter des Plotzes geblichen, 
lagerte ich mich unter jungen Alpen: Erlen. 

Das Thal lag fehon vom Hochgebirg verfchattel. Aber da, 
wo es gegen den ganz nahen Montblanc aufgefchloffen ift, floß 
ein blenvender Glanz von der Silberpyramide durch die weite 
Schlucht hervor; und im Rofenlicht flammten noch die Kuppen 
md Zinfen des ewigen Schnees am vunfelblauen Grund des Hims 
mele. Je tiefer die Sonne ſank, je mehr zog fh der Glanz 
ftufenweis von den durchfichtigen Abgründen, von den breiten Cis⸗ 
fluren, empor zum lebten Berggipfel. Und wie an ihm das letzte 
Licht ausloſch, fehlen das Leben ber ganzen Welt ausgehaucht. 
AM meine Sinne, big dahin, wie von einer Zaubermadt an das 
hberirbifche Reich der Eishöhen gefefielt, fanden ſich nun erft wies 
ver in das Thal zuräd. "Die Wange fühlte wieder den Falten 
Handy der Bergluftz das Ohr vernahm von neuem das Geräufch 
des Waldfiroms, und mein Geil, von den Betrachtungen des 
Erhabenen zurüdgelehrt, neigte ſich der Befcheidenen Erinnerung _ 
an das Nachteſſen zu. 

Ein Hirt fam und fuchte die Ziegen. Wir machten den Heim: 
weg mit einander. Der gute Freund hatte vom Col d'Anterne 
nicht unbedeutende Kunte. Ich hätte ihm gewiß den Vorſchlag 
gethan, mir folgenden Tags, als Führer, zu dienen, wäre mir 
nicht feine Furchtſamkeit allzuarg vorgefommen. „Run ja,“ meinte 
er, „unfere Leute, das glaub’ ich, vie mögen hinüber. Aber 
folche Herren, nein! Der Schnee if thurmhoch; man bricht eim: 
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Erſt acht Tage ſind's, Tamen da zwei Schweine um; fie gehörten 
dem Peter. Und feiner Fran, die fie aus Samoins vom Jahr: 
markt heimbringen wollte, ging's nicht beſſer. Deuft nur, zwei 
Schweine, fehon ganz aufgezogen! Wenn fie fie noch verfauft 
hätte; das Gelb würde fich ſchon wiedergefunden haben. Ich fag' 
Euch, Herr, es ift pas ein böfer Weg im. Heumond hinüber.“ 
Ih hatte ein Handbuch für Reifende bei mir, und widerlegte 
den einfältigen Menſchen auf der Stelle daraus; beivies ihm, 
nichts ſei unbedeutender, als der Col d'Anterne; er wäre ja nur 
7086 Zuß über der Fläche des Mittelmeeres erhaben, während die 
Linie des ewigen Schnees erſt bei 7812 Fuß begönne. Da er 
noch immer wiberfpenflig blieb, nahm icy mein Neißblei, und be 
wies ihm fchlagend, mit einer einfachen Eubtraftion, daß von ber 
Höhe des Col d'Anterne weg, no 746 Buß fahler Felſen wäre, 


mithin weder Schnee noch Eis. 


„Ma s’y fiaz!“ meinte er in feinem Kauderwällh: „Nicht 
darauf getraut! Ich verſteh' mich auf Bure Rechnung nicht. Aber 
hört einmal, Herr, grad um dieſe Zeit vor zwei Jahren fam dort 
auch ein Engländer um. Es war aber nur der Sohn. Sch babe 
feinen Bater gefehen, ber im vollen Serzeleid mar. Seht, man 
febte ihm bei Renaud in der Stube dürre Nüffe vor, Brod ver, 
Fleiſch vor. Alles Half nichts. Keinen Bien rührte er an. 
Gr wollte nur feinen Sohn. Mun ja, nad) 36 Stunden hat man 
den gebracht; aber tobt war er.“ 

Go ſchien mir offenbar, der Bauer betrog fich durch eine Na: 
menverwechslung, denn mein Handbuch für Neifende war in den 
Angaben zu genau. Uup, wenn auch! — — — Es war wir um 
ein wenig Gefahr eigentlich zu thun. Wozu reifet man fonfl? 
Alles wohl erwogen, konnte ber Kerl in Ginigem Recht haben; 
aber ich fah ihm die Helle Feigheit in jener Miene an. Unter 
allen Bergpaͤſſen gali mir der Col d'Anterne für den beflen. Alſo 
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blieb ich meinem Reiſeplan treu. Ich Tonnte mi, in Erman⸗ 
gelung des Wegwelfers, auf mein Handbuch verlaffen, und allen- 
falls ein paar Minuten fpäter, als der Brite, aufbrechen und ihm 
von fern nachgehen. 


Wie- ich in meinem Gaſthof wieder eintrat, war das Nacht: 
effen ſchon aufgetragen. Für mid) fand ein eigener, Kleiner Tiſch 
gedeckt. Nicht weit davon Hatte Mylord den feinigen, an dem 
er mit einem jungen FSrauenzimmer, feiner Tochter, faß, die ich 
noch nicht gefehen hatte. Sie war hübſch, blendend frifch, und 
hatte in ihrem Wefen jenes Gemifch von Anmuth und Störrig- 
feit, wie man’s bei jungen Snglänverinnen gewöhnlich antrifft, 
die zur ariftofratifchen Race gehören. Weil ich englifch verfland, 
hätte mich beider Geſpräch, ohne meinerfeits unmittelbar daran 
Theil zu nehmen, beiläufig unterhalten Tönnen. Allein es blieb 
einfilbig. Die wenigen Laute, welche man von ihren Lippen ver- 
nahm, erklärten fi) durch den Ausprud von Gefichtern, die ihr 
Unbehagen an der Aufwartung, Küchenkunft, und etwas zweis 
deutigen Sauberkeit des Tafelgeräthes, bezeichneten. Das Eſſen 
felbft war in der That von fonderbarer Auswahl. Das Fräulein 
lieg fih an einem breiten Stück Beeſſteak wohl fein; und ihre 
fyönen Lippen verfchmähten nicht, ein paar Züge mitgebrachten, 
edlen Rheinweins zu. fchlürfen. Mylord, unterbeffen, im flärfften 
Betrieb, fih einen Thee anzumachen, verwandte darauf eine Sorg- 
licdjleit, eine Genauigkeit, wie nur ein Achter, rechter Engländer 
es kann. Zwar das ganze Haus war auf ben Beinen, ihm Bei 
diefem hochwichtigen Gefchäft Hülfreich zu werden, Alles herbei 
zu fchaffen, den Thee ans Feuer zu ſetzen; Mylord aber blieb 
wortlos, trocken abweifend, wie man den Briten, für fein Gelb, 
anf dem Feſtlande, auf Reifen und in allen Wirthehäufern zu 
fehen pflegt. 

Sid. Rov. XII. 23 
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Gegen Ende der Mahlzeit trat der Führar herein. „Hole, 
he da, Herr!“ rief er: „das if aud und Amen! Ich babe mir’s 
Wetter beſchaut. Wir müſſen morgen in aller Frühe auf und 
davon. Gegen Mittag könnt's Sturm geben; und es iſt da oben, 
wegen des Schnees, halt nicht zum Bellen. Der Jungfer ihr 
fleinen Schirm da, Hilft ſoviel droben, wie ein Kohlblatt.“ 

Der Kavalierton des Aelplers gegen einen Mylorb verdroß 
ſichtbar den Angeredeten. Statt zu antworten, fing dieſer auf 
engliſch ein Geſpraͤch mit der Tochter an. „Der Menſch hat eine 
flegelhafte Manier, ſich mit mir einzulaſſen,“ ſagte er. 

— 68 ſcheint, erwiederte fie, es iſt ein Einfaltspinfel. Sagen 
Sie ibm, ich verreife nicht, bis es heil und heiter if. 

Der Brite, ohne den Wegweiſer anzufehen, warf ibm die 
Worte zu: „ut, Mann! ich reife nicht, als bis zu Hellfein am 
Morgen.” 

„Oho!“ rief der flämmige Zührer: „Da kommt Ihr ſchlecht 
weg! Ih fag Eu, Herr, am Morgen gibt's Nebel, und da 
müffen wir aufbrechen, und zeitig; verficht Ihr! Wir Leute hier 
zu Sande, feht Ihr, wiſſen Beſcheid mit dem Wetter. “ 

Das Fräulein warf ihm einen flüchtigen Seitenblid zu, unb 
fagte englifh: „Der Menſch will uns nicht führen, fondern nur 
anführen.” Dann ohne den Bauer ferner eiued Blickes ihrer 
fehönen Augen werth zu halten, erflärte fie ihm: „Ich reife nicht, 
bis total serene Sky.“ 

„Mir gleich,“ verfegte der Führer,“ das if Eure Sache. Ich 
wette, bis gegen 9 Uhr hat ſfich's Wetter aufgeklärt. Geſetzt aber, 
Ahr veifet um 9 Uhr erfi: fo fag’ ich Euch, haben wir zu Mits 
tag ungeflüme Witterung, und dans find wir gerade mitten im 
Schnee. Brechen wir aber in aller Frühe auf: fo find wir Wit 
tags in Sirt unter Dad, und dann mag'é draußen wehtern, wie 
es will.“ 


“ 
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„Das iſt ein ganz gemeiner Schelm!“ ſagte Mylord zu ſei⸗ 
ner Tochter: „Begreifſt du die Sache, Klara?“ Er will früh 
fort, um deſto länger noch im Wirthshaus zu — — zu Dinge 
da, auf meine Rechnung hin, zechen zu fönnen; fpäter fonnt’ es 
vielleicht Regen geben, unb dann fürchtet er, wir gehen nicht, und 
er foınme um fein Geld.“ 

— Moͤglich. 

„AU das Bad hier zu Laube geht nur aufs Betrügen aus und 
will prellen.“ 
— Ganz gewiß. Sagen Sie im Ihren beſtimmten Befehl, 

und bamit gut. 

Seht wandte ſich Mylord, mit Würde und Ernfl, gegen den 
Wegweiſer: „But Freund, ich Tenne Ihren Stratagem. Ich 
reifen nicht, bis nicht Nebel iſt mehr, als auf dem Plate hier. — 
Klara, hew do you say plate?“ 

— Teller. 

Auf das Teller bier. Berfichen?« 

Der ehrliche Führer ließ ſich nicht aus ber Faſſung bringen 
und entgegnete: „Ja wohl ich verſtehe, ich verſtehe, Herr; aber 
ſehet Ihr wohl, klug ſtellt Ihr's, Halt, nicht an. IH will Cuch 
nur, zum Beifpiel, den Beter mit der zwei Schweinen, anführen, 
was das ihm geföflet hai!“ — — _. 

„Salt!“ fchrie ver Engländer erzumt: „Nichts! Feine Schweine 
mitfkheen! * 

— Rue, um uch zu zeigen, Serr — — 

„Keine Schweine! Ich verbitten! « 

— Mit einerlei. Wie Ihr wollt, 

„Bed dam!“ Keine Schweine! Ich befehlen das 1a 

Der Führer drehte fi um, und ging zur Thür hinaus, eh’ 
ih ihm ein Wort fagen konnte. Ich beforgte, er möge wohl 
Recht haben Föunen. Weil ich aber in der Sache nicht mitzn: 
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ſprechen hatte, mußt' ich mir's gefallen laſſen, mein Schickſal an 
das des Englaͤnders und feiner zarten Tochter zu knüpfen. 


Der Tag dämmerte kaum, als der Bergführer — ſolche Leute 
haben ihren eigenen Tick — ſchon da war, umd Lärmen machte, 
um Mylord zu weden und zur Abreife zu treiben, trotz des am 
vorigen Abend erhaltenen Befehls. Mylord feinerfeits, ſchon über 
das Getümmel und Geräufh im Haufe und über das kecke Ber: 
fahren des Semsjägers empört, fuhr mit einem „God dam!“ 
aus dem Bett, hielt die Nafe ans Fenſter, und, wie er bie hoben 
Gebirge in Wolfen vergraben fah, konnt' er feinen Aerger nicht 
länger zurüdhalten. „Herr, ein Sluggard fein!“ fchrie er dem 
Zührer Hinter der Stubenihär zu: „Ich fagen, das if ſluggishly! 
Kennen das Stratagem! Ich reifen nit, bis zu Hellfein vom 
Firmament. Fort! Fort! Marfch! Ich ſchlafen. Fort! 

Der Gemsjäger entfernte ſich und brummie: „Was welſcht 
denn der Narr da? Nehm' er’s alfo auf feine Kappe, well er's 
fo will. Aber nachher wifchen, bilft dann nicht mehr.“ 

Uebrigens erwahrten fich die Welffagungen unfere Mannes. 
Um acht Uhr zerrig der Wolkenvorhang des Gebirgs; und zwifchen 
den zerflatternden Neben ergoß ſich die Lichtfklle der Sonnen: 
firahlen über bie finſtern Tannenwälper, die Wiefen und zerfireu: 
ten Hütten. Seht erſt enſchieden fih Mylord und das Fränlein 
zur Abfahrt und befliegen die Manlthiere, welche feit mehr denn 
zwei Stunden, gefattelt, gezäumt und bepadt, vor „bem Wirths⸗ 
hauſe, in Geſellſchaft des Führers, gewartet hatten. Ohngefaͤhr 
eine Viertelſtunde ſpaͤter warf ih mir den Haberſack auf ven Rücken 
und folgte. 

Das Gebirg, an dem es hinanging, war die reizendſte Wild⸗ 
niß, und bis zur Mitte bin flellenweis prachtvoll bewaldet, unters 
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halb anfangs mit gewaltigen, einzelnen Nußbäumen; weiter auf: 
wärts mit Buchen und Tannen. Dann erfchienen bald die erflen 
Birken, deren blaßgrlnes, fpielendes Laubwerf anmuthig um bie 
fllberweißen, ſchlanken Stämme tänvelte. Endlich traten vie Fitz⸗ 
Felfen heran. Je mehr man ihnen naht, je ſchroffer und Höher 
wachfen fie in die Wolfen des Himmels hinein, indem fie eine 
lange, weite Klippenbante bis gegen Sallanche ziehen, wo fle 
fh an den mafeflätffeyen Bebirgspfeller von Warens ſchließt. 
Diefe Felfen find verwittert; von Wolfendrüchen zerriffen; Halb 
eingeflürzt. Der lebte Bergbruch Hatte ſich erſt im vorigen Jahr⸗ 
hundert ereignet. Jetzt iſt der wäre Steinſchutt vom fchönften 
Planzenleben wieder überkleldet. Aber unter den grünen Hügeln 
ruhen die Leichen mancher Familien, nebft ihren Wohnungen und 
Fluren begraben. Ginige‘ vermeflene Alpenjäger Haben von Zeit 
zu Zeit fchon den Fitz-Berg erllommen. Sie fagen, auf dem 
ſchroffen Felsgipfel befinde fich ein finfterer, tiefer See, von dem 
man in der Gegend wunderhafte Gefchichten weiß. 

Diefe legte Ortfchaft, zu der man, von Servos her, gelangt, 
iR ein ödes, ſtilles, zerfallenes Dörflein Mont, Ich fah darin 
weder Menſchen, noch Thiere. Lange macht’ ich bei einem Brun⸗ 
nen Halt; aber keine Seele erfchten, um mir dieſe Berlaffenheit 
zu erkläͤren. Das große Schweigen der Natur In den Hohen @ins 
öden, verbunden mit dem Anblick eingefuntener Dächer, vergrafeter 
Thüreingänge, zerfallener Yenflerlöcher, erregte mir ein ſchwaͤrme⸗ 
rifches, wehmlütbiges Befthl. SH ließ die Fantaſte von hundert 
Möglichkeiten träumen. Aber die Löfung des Raͤthſels erträumte 
ſich doch nicht, wie ich's nachher, im Stäntchen Bonneville, ers 
fahren. babe. 

Hier die traurige Gefchichte des Kleinen ſavoyiſchen Ortes. 

Diefer Weiler hatte, wie jeder andere des Thals, feine Freu⸗ 
‚ ven und Leiden gehabt; wie jeder andere durch Arbeit, Sitten⸗ 
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einfalt und Haͤuslichkeit, einen mäßigen Wohlſtand gewonnen, was 
man, in Savoyen, Wohlſtand zu nennen pflegt. Die Leutchen 
lebten hier und ſtarben, gleich ihren Altvordern, unbekannt; aber 
in Gintracht und Frieden glücklich, bei geringen Bedirfuniſſen. 
Doch Einige derſelben, die, nach den napoleoniſchen Kriegszügen, 
hieher, in ihre Heimath zurückkamen, brachten ihre verwilderten 
Sitten mit; machten ſie auch den Audern beliebt, gingen müßig, 
fpielten, tanzten, tranfen, und machten ſich über den Amiselfer 
des Pfarrers Iufig. In Paris, fagten fie, fchäht man die Sa⸗ 
voyarden gar hoch, die da im wenigen Jahren, ohne viele Muh 
und Beichwerde große Summen verbienen. Daburch verlodt, 
wanderten Biele aus, um nad einigen Jahren reich zurkickzukehren 
Sie bradien Summen beim, aber auch unbelannte Laſter, Klnfle 
und Gelüſte frecher Luͤderlichkeit. Zwar ſchon war, son ben ab: 
gedankten Soldaten, für ſolche Giftfaut ber Boden, durch Ber: 
böhnung alter Bräuche und Sitten, empfänglich gemacht. Sept 
feimte das Unkraut wuchernd auf, und griff um fich durch ſaͤmmt⸗ 
liche Haushaltungen.. Diefe, fonfl gefund uud frenpig, verfünmer:- 
ten in Krankheit, Elend, Armuth, und allen Mebeln, welche tm 
Gefolge der Ansfchweifungen daher zu fchleichen pflegen. Nach 
Verfluß weniger Jahre hielten die Bewohner des Heinen Dris nur 
noch durch ihre Laſterhaftigkeit und ihre Bebkrfuiffe zufammen; 
ſtahlen Vieh aus den Alpen, Iäugneten Schulden ab; machten 
Rechtsanfprliche auf Gler der Nachbarn; gewannen Prozeſſe durch 
falſche Schriften, oder durch falſche Zeugniſſe und Cide, zu deren 
fie fi ſaͤmmtlich unter einander verpflichtet Hatten. Die Sache kam 
endlich an den Tag. Nun verrieth jener, um fein Spiel gu ver: 
beflern, den Andern. Die Erwachfenen wurben in Zuchtääufer au 
Sefängntffe gefperrt; die Kinder lieh man laufen, in Dörfern und 
Städten ihr Brod zu betteln. 

&tüdlicherweife, als ih am Brunnen fans und den kryſtakle⸗ 
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nen Sirahl deflelden bewunderte, wie er ich, glänzend und leife, 
im hohen, grimen Moofe des Bodens zwifchen Halmen verlor, 
wußt’ ih von dem Allen nichts. Vielleicht IR das Volkchen, 
dacht' ig, bei feinen Heerben in fernen Alpen; andere find viel: 
leicht in den Wäldern zur Arbeit. — Ich pries ihr harmloſes 
Glück, ihre Unfchuldswelt. — Wo follen wir Leute, die aus Städten 
fommen, wo denn eine Unſchuldswelt fuchen, wenn nicht in vieſen 
Bochthaͤlern des Gedirgs, die in ihrer Erhabenheit, gegen bie er: 
Anftelten Frenden und Onalen anderer Sterblichen verrammelt zu 
fliehen ſcheinen? — Hier unter den Sthauern ver uns entgegen: 
treienden Natutmajeſtaͤt zerrinnt jeder eitle Hohellßiraum; und, 
umringt von ihrer Mebergewalt und Macht, ſühlen wir Milben 
unfere Dhnmacht, unſere Nichtigkeit. Und doch, je höher wir zu 
ben weiten Einſamkeiten emporgeben, je mehr erweitert ſich das 
Gemuth, fe erhabener fühlt fi) vie Seele. Ueber uns das un: 
enpliche Gewölbe des Himmels; unter uns in den Tiefen eine laut: 
loſe Welt, deren Paläfte und Städte, deren Heerſchaaren und Ge: 
bieter, im fernen Abgrund verſchwinden, viel zu winzig, nm noch 
bemerft zu werden. In der Reinheit biefer Lüfte läutern ſich umfere 
Reigufigen; in der Winförmigfelt der Umgebnngen adelt fc das 
Herz durch Unfchuld und Einfalt,-und das ernſte große Schweigen 
des Gebirge predigt den Gottesfrieden des Geniths 


In diefer feierlichen Stimmang wanderte ich rüftig bergauf. 
Doch gegen eilf Uhr fah ich einige Rebel gar ſouderbar über fin: 
Ken Schluchten und Felſenſchlünden gaukeln. Der Montblanc 
befam jenes leichenartige Aufehen, in welchem er, wie mit einem 
Todtentuche angefhan, daſteht, anf deſſen matter Weiße bie vnn⸗ 
ten, davor liegenden Steinklippen, ſchwarzen Schleifen kunkich 
werden. Bon Süden führen dann und wann falte Winpföße 
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her. Ich dachte an unſern Wetterpropheten von Servoz, und, 
nicht ohne Laͤcheln, an den guten Mylord, der ſich vor einer ver⸗ 
meinten Schlinge des Wegweiſers hatte hüten wollen, und dem 
ſte ſein Argwohn nun ſelbſt gelegt hatte. Ich kam der Geſell⸗ 
ſchaft jetzt ziemlich nahe. Sie bewegte ſich ſtill und ſtumm fort, 
bis der Gemsjäger, der das Maulthier der jungen Miß leitete, 
plöglich anhielt. 

Die Führer pflegen nämlich auf dieſer Stelle ihren Reiſenden 
einen roftfarbenen led zu zeigen, der in beirächtlicder Höhe an 
der Yelfenmauer des Fitz fihtbar wird. Sie nennen dieſen Fleck 
den Mann von Fig, weil fie behaupten, das eifenfchüffige Ge⸗ 
fein fehe einer gelben Hofe aͤhnlich, zu der, unten und oben, 
andere Klippenformen Beine, Bruſt, Kopf und Arme des Riefen 
geftalten. Um feiner jungen Dame den berühmten Mann von Fig 
beftimmt anzubeuten, wies er mit dem Finger zuerft auf die Hofen. 
Die junge Miß fchlug mit angenommener Berfchämtheit und zies 
rerifch, bei diefem Worte, die Augen nieber, als hälte der Bauer 
die größte Unanftländigfeit ausgefprochen. Mylord fehlen vor Uns 
willen darüber aus der Haut fahren zu wollen. 

„Schaut nur recht hinauf!“ rief der Gemsjäger: „Dort oben 
links, die gelbe Hofe da!“ 

— Nicht foldde Sache fagen, Guide! Sch befehlen! — fchrie 
ihm der Engländer zu. 

„Hei!“ verfehte jener treuherzig: „& iſt doch wahr. Der 
Herr ſteht's nur nit. Schaut, da grade über meinen Stod, 
wohin die Spitze zielt, da hängt die gelbe Hofe ganz deutlich.“ 

Hier verdoppelte füch die ſchaͤmige Verlegenheit der Miß; aber 
auch der Ingrimm des Herrn: „Was? Ihr ſeid indecent! I 
befehlen, die fouls Worbs, bie naſty Ding nicht zu fagen. Ich 
zahlen, Ihr to obey, und folgen. — Rlara, treib’ das Maulthier 
an!“ 
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Der Wanberzug feßte fich wieder in Bewegung. ‚Der ehrliche 
Bemsjäger fchüttelte verwundert den Kopf, und begriff nicht, was 
die Leute eigentlich Hatten und wollten? Gr ließ es indeflen das 
bei bewenden. Ihm war's lediglich um feinen Taglohn zu thun, 
nahm die Tabafspfeife aus der Tafche, und ſchlug ſich Feuer an. 

„Ah, der Kerl fängt nun an zu ſchmauchen. Bin abfcheus 
licher Geſchmack!“ rief das Fräulein. 

— In meinem Leben hab’ ich feinen fo ungefchliffenen Men⸗ 
fchen gefehen! — Rimmte Mylorb ein. Dann rief er dem Führer 
zus „Sch befehlen, Guide, nicht Rauch machen; und warum? 
meine Tochter nicht den Rauch mag; what a Stink!“ 

„Das ift fein Stint, Herr, fondern guter Tabaf; meiner Treu, 
recht guter!“ 

— Das if a Stink, ich befehle, nicht Rauch zu maden ! 

„Run dann, Jungfer,“ fagte der Führer, „fo nehmt den Baum. 
Ich will Hinten nach gehen. Das Thier hat einen fihern Schritt. 
Furchtet nichts.“ 

— D, nein, nein, bleibt! — ſchrie das ängſtliche Mäpchen. 

— Bleibt, bleibt! — fchrie der Bater ihr nah: Ohe! what 
fellow we have there! — Sch befehlen, nicht zu machen Stink. 
Ih zahlen nicht, wenn Randy macht. 

„Das find mir wunderliche Chriſten!“ brummte ver Wegweiſer: 
„Lieber würd’ ich Vieh zu Markt führen, es wäre vernünftiger. 
Nun denn, vorwärts, in Gottes Namen!“ fügte er hinzu, indem 
er die Pfeife wieder einſteckte, und nach allen Seiten umherſah; 
„das Wetter jet ſich um; jet müſſen wir über den Schnee.“ 

Wirklich hatte fi der ganze Himmel überzogen. Um die 
Bergfpigen hingen ſchwere Wollen. Der Wind warf den Staub 
fräufelnd in die Höhe. Wir waren feit drei Stunden gefliegen 
md die Höhe des Bergrüdens ſchien noch immer entfernt. Die 
legten Pflanzenfpuren waren verſchwunden. Es umgab uns ein 


‚, - 362 — 


granfenvolles Chaos. Da fihwanmen Nebel und -nadte Felſen 
durdy einander; rechts fenkte ſich der Buetgleifcher zum Steinfchutt 
nieder. Wohin ich fah, nur todte, leere White, ohne andere Mb: 
wechfelung, als einzelne Schneepläge da und hier, bie, je höher 
wir famen, immer zahlreicher, immer ausgebehnter wurden, bis 
fie endlich den vollen Winter um uns ber legten. 


„I fürchte,“ fagte der Engländer zu feiner Tochter, „wir 
find übel berathen mit dem Kerl. Der dumme Teufel hat ben 
Weg verloren.“ 

— Faſt fürcht! ich ebenfalls! — erwiederte bie ſchoͤne Klara 
mit unruhig umherblickenden Augen. 

„Devil of a fellow!“ fchrie Mylord den Semsiäger an: „Wo 
find wie? Schlechter Weg! Schlechter Weg!” 

— Nicht Halb fo ſchlecht, ale Ihr meint, Herr! entgegnete 
der räflige Aelpler: Hier kann man noch nicht Magen. Wartet 
nur, bie wir oben find. 

„Ich Habe entſetzliche Furcht, mein Vater!“ fagte die Miß, 
indem fle nach ihm zurhdifah. 

— Borwärts, vorwärts! — rief der Führer: Selen habt Ihr 
mich gar nicht anhören wollen, und dMeſen Morgen nicht. Run 
mäffen wir fehen, wie wir uns ans der Sache ziehen. 

„Ich will umfehren!“ xief das furchtfame Mädchen: „abfalu: 
tely umfehren ! “ 

— Das if Euch platterdings unmöglich, Zungfer! — erwie⸗ 
derte Falthlütig der Mann von Servoz: Aber fo viel iſt gewiß, 
es wäre für uns befler, wie befänden uns fchon auf der andern 
Seite des Berges. 

„Klara, warte; halt” das Maulthier au,“ ſagte Mylord: 
„Guide, ſtill Halten. Halt!“ 

Der Sührer, don ferglthen Gedanken eingenommen, wehtele 
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gar nicht anf das Gebot. — „Halt! Halt!” rief die junge Miß. 
„Halt!“ ſchrie Mylord: „Immediately, Halt!“ 

Der Hann hatte Feine Ohren; zog das Maulthier am Zuͤgel 
nach; wanderte raſch fort; ſah zumeilen anf zum Himmel; dann 
wieder zurick nach der Gegend hinter uns, und murmelte halblaut 
vor ih Hin: „Das If eine ſchlimme Geſchichte!“ Er that noch 
einige Schritte. Ploͤtzlich fand er FEIN und hielt die Maulthiere 
auf, indem er zum Gngländer fagte: „Kerr, ſteigt ab: und, 
Jungferchen, Ihr au! * 

„Wie? was? Hier abfleigen?” ſchrien beide zugleich. 

— Ja wohl, und geſchwind! Mus Umkehren iſt nicht zu denken. 
Der Bergfturm pad uns von hinten her; Tıberwirft und verfchhttet 
uns. Hier bleibt nichts Kbrig, als Daß wir fehen, wie wir ent: 
wifchen. Die Höhe des Bergjoche iſt noch weit oben; wollten wir 
jest Hinkber,, wären wir geliefert und verloren. Glaubt's mir nur. 
Wir müffen links ven Abhang hinanfflettern; das Eürzt viel ad; 
dann find wir dahinter gegen den Wind geborgen. Alto fleigt ab, 
ohne Umflände! Die Tiere finden ihren Weg von felber. Her⸗ 
unter alfo; herunter ! 

Die Zuverfiht des Mannes, mit der er feine gebieteriſche 
Stimme verflärtte, jagte dem Mylord Ehrerbietung und Angft ein. 
Gr flieg, ohne ein Wort zu jagen, ab, Num trat ich ebenfalls 
näher. Die junge Miß zitierte vor Furcht. Ich fragte nicht erfi 
um Grlaubniß, fondern Hatf ihr aus dem Sattel, indem ich ihr 
ein paar Worte ver Beruhigung fagte. Als ihr Mater die nieb- 
len, zarten Füße des Münchens tief im Schnee verfinten ſah, 
malte ſich in feinen Geſichtozugen das lebhafteſte Entſetzen. 

„Bührer,“ ſagt' sch zu dem Manne, ver fegt die Steigriemen 
in aller Haft in die Sättel ver Manlihiere anfnipfte, „wir müffen 
uns ganz Cuch⸗überlaſſen. Man hat mir aber Euern Muth, Guere 
Stärke gerühmt; Ihr ſeid Feliſaz, der geſchickteſte Bemsfäger dus 


/ — 364 — 


gefammten Thals. Das iſt genug! Wir verlaffen uns auf Euch.“ 
Dann rebete I) dem Engländer in feiner Mutierfprache zu: „Fürch⸗ 
ten Sie fi nicht. Ich habe Kraft und Stärke genug und bin an 
dergleichen Berge gewöhnt. Der wadere Mann da, und id, 
unterflügen das Fraͤulein, wenn es erfchäpft nicht weiter möchte.“ 

„Sehr gültig!“ antwortete er, in feiner Gemüthsverwirrung 
fat gebanfenlos geworben. 

Wenn auch befonnener, als er, war ich doch nicht minder uns 
ruhig. Die Erzählung des Hirten, die ih am vorigen Abend kaum 
anhören mochte, fiel mir wieder bei, und flellte mir das Schreck⸗ 
liche unfrer Lage hell var. Ale Wreigniffe, wie deu Tod des juns 
gen Briten und der Frau des Beier von Servo; auf dem Gol 
d’Anterne herbeigeführt Hatten, fehienen ſich in furdhibare Wirk: 
lichkeit um uns her zu erneuern. Senes unglüdlihe Weib wer 
ſchon in der Nähe des Graths angelangt, als ihm zur Flucht bie 
Kräfte ſchwanden, und es, vom Bergſturm und Schneeſtaub übers 
wältigt, darunter begraben ward. Man nennt folden Wind in 
den Berner Gebirgen „Buchſeten“. Zwiſchen Schlinven, Berg⸗ 
buchten und hoben Felskeſſeln eingeflemmt, wälzt er ſich wirs 
beind mit fo ungeheurer Wuth herum, jagt er fo unglaubliche Mafs 
fen Schnee in die Luft auf, und vou den Gletſchern Kerunter, 
Alles beiäubend durch einander, daß in kurzer Zeit, wo vorher 
fahle Steinplatten zu fehen waren, große, weite Schneehligel auf: 
gethärmt lagern. Ein folher Wind war es, der hinter uns ber, 
wie aus dem Abgrund, heraufzog, und ms jeden Augenblick zu 
ergreifen drohte. Unfer Bergjäger, fobald er ihn, eh’ uns davon 
ahnen konnte, bemerkt Hatte, Meß ihn nicht mehr aus den Augen. 
Gr berechnete mit ſicherm Blick feine Entfernung, feine Michtung, 
feine Geſchwindigkeit, und dann, als es bie höchſte Zeit war, bes 
fahl er uns, ben jähen Bergabhang zu bertieiteen, um unfer 
Leben zu seiten. 
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Wir gehorchten. Die Manlthiere, kaum freigelaſſen, flüͤchteten 
mit Cil' davon, die Köpfe hochgeſtreckt, die Nuſtern gegen den 
Wind. Bon ihrem Juſtinkt gelentt, fprangen fie links vom Fuß: 
pfad ab, den wir gekommen waren, und jagten in eine düſtere 
Schlucht hinein, wo wir fie bald ans dem Geſicht verloren. 

„Auf! auf! vorwärts, was Ihr vermoͤget!“ fehrie Feliſaz 
ohne Aufhören. Aber die Halde war fo fleil, daß ohne ven Schnee, 
der ſich unter ven Füßen feſtſetzte, wie zu Tritten, wohl ber ge 
wandteſte Jäger nicht hätte Tonnen aufrecht fliehen. Trotz dem 
kamen wir faum von der Stelle, durch das dringende Rufen bes 
Führers mehr verwirrt, als ermuntert. Das junge Fräulein fuchte 
feine Angft zu verhehlen, um bie Angſt bes Vaters nicht zu ver 
mehren, der davon wie gelähmt, Herauffroh. Das arme Mär: 
hen! es machte die Außerfien Anftrengungen, um fich zu Halten. 
Es verlor Odem umd Kräfte Anfangs ſchon, aus natlrlidher 
Schüuchternheit und Zurkefhaltung fehr verlegen, meine Hand zur 
Nachhülfe anzunehmen, kam es endlich dahin, ſich an meinen Arm 
zu hängen, und mir bie Sorge zu überlaſſen, wie ich es weiter 
hinauf Bringen koͤnne. Sch ſelber endlich erfchöpft, fchou wie im 
Borgefühl naher Ohnmacht, bemerkte den flehenden Jammerblick, 
den bie Leivende auf mich richtete. Das riß mich zu wahrer Ber: 
zweiflung fort. Ich raffte mich zufammen; fchleppte fie fort, und 
wir erreichten die Höhe des Abhangs. Wir ließen fie im Schnee 
ausruhen, denn ihr Bater rief unfern Beiſtand an. 

Der gute Mylord war noch, durch unerwarteten Zufall, in 
ganz eigene Roth gerathen. Während er die Jaͤhe des Abhangs 
zu mäßigen fuchte, indem er langfam, aber im Zikzak, bergan 
flieg, war er mit den Füßen auf einen Steinblod gerathen, ber 
unterm Schnee verborgen, wohl in einer Art Sleichgewicht, aber 
unfeſt dalag. Wie er auftrat, fing die mächtige Felomaſſe au 
unter ihm zu wanken; und er, im Entſetzen, als wäre das ganze 
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Gebirg vom Erdbeben herumgeſchaufelt, fiel, ſich verloren gebend, 
auf die Knie. Seine Tochter, die von oben her ihn in dvieſer 
Stellung erblickte, ſtieß vergweifelnd einen burchbeingensen Schrei 
aus. Feliſaz felbft und ich wußten anfangs nicht, mas vorgunshs 
men fei. Unter unferer Laſt konute der FJelablock weichen unb bins 
‚ unterrollen. Der Brite lag weinen vor uns, todtenbleich, mit 
entftellten Geſichts zugen. „Laßt mich, laßt mich!“ rief e: „Er 
barmt Eu nur meines Kindes!” — Der Führer teai jetzt zu 
ihm und fagte: „Faßt ein Herz, mein braver Her! Go will ja 
hier gar nichts beveuten. — He da, jumger Herr, angepadlt! Tra⸗ 
gen wir ihn hinauf.” — Wir vereinigten unſere Kräfte, und, 
nad unfäglichen Anſtrengungen, brachten wie ihn auf ben Müden 
des Abhangs. 

Droben, wo der Wind eine Heine Stelle des Bodens vom 
Schnee fauber gefegt Hatte, ſtanden wir alle vier, Odem ſchöpfend, 
beifammen. her die Windsbraut des Gebirgs rüdte wie eine 
graue, aufgeblähte Wolle, heran. „Hurtig!“ rief der Fühner: 
„Hier muß man nicht alt wenden. Sch nehme den Herrn anf 
mich, der iR am fehwerfien. Und Ihr, junger Gerr, nehmt bie 
Jungfer. &s geht jebd nur bergab. Es iR ganz leicht; aber noch 
über eine Strecke. Schnee. Tretet hübſch in meine Fußtapfen. 
Vergeßt das. nicht; denn um die Yelsitäde find Löcher! Nur 
Courage, mein braver, alter Herr; Gourage, Jungferchen! feht 
hr, es hat ja gar nichts zu bebeuten, gar nichts! Schaut, da 
iR eine Herzſtaͤrkung für Cuch! 

Er z0g bei diefen Worten eine alte Lenerflafche aus dem Sad, 
in ber noch eine Neige Branniweins war, „Man tneibi's, Halt, 
auf der Jagd, wie man’s mag!” ſagte er lachend und bot Die 
Blafche der jungen Miß an. Sie fehte die Flaſche, au ihre Lippen, 
nippte von dem Fuſel, und gab mit einem erfenntlicken Lüdeln 
ven Nektar zurück. Dann mußte Mylarb anſetzen; darauß ich. 





„Dort koͤmmt ver Top her!“ ſchrie Feliſaz erfehroden, ins 
dem er aufwärts blidie: „Macht Euch hinunter, fo geſchwind, 
wie möglih!“ — Ich fah den grauen Schneewicbel, gleich einer 
unermeßlichen, dicken Säule fehräg heranziehen; mit ihrem Ober: 
teil verdeckte fie, una zur Linken, den ganzen Gipfel des Fig. 

Die paar Tropfen Branntweins hatten uns ein wenig gefärkt. 
Wir eilten bergab. Aber mit den erflen Schritten fanden wir 
neue Hindernifie. Der Schnee war auf diefer Hügelſeite, die ge: 
gen den kalten Wiundſturm geſchirmter Tag, als jenfeits, aufgen. 
weicht und locker. Bir fanfen bis ans Knie ein. Die Kleider 
des, Fraͤuleins wurden vom wäflerigen Schnee unterhalb bald fo 
durchnaäßt, daß fie um die Beine fchlugen, leben blieben und 
jeden Augenblid das Weitergehen Hinderten. Das arme Kind 
bebie vor Froſt. Ich Unglüdlicher aber, wie konnt' ich, unter fo 
bewandten Umfänden, Rath und Hülfe geben, und noch dazu einer 
Gngländerin! Der Bergiäger fah die Noth, blieb fliehen und 
brummte für fi: „&el, der ich bin! das hätt’ ich ihre ſchon oben 
fagen follen! — He, Süngferden! Ihr müßt’s, bei Gott, wie 
unfre rauen hier zu Lande, anftellen, und aus Cuern Röcken 
Guch eine Art Hofe machen.“ — Die Britin, und felbft ihr Vater, 
fand das Wort, was ihr beim Mann von Fig fo garſtig ſchien, 
feineswegs mehr anſtößig. Groß if die Allmacht der Umflände! 
Sie legte auf der Stelle Hand ans Werk, wenn gleich nicht ohne 
einige Verwirrung, doch ohne falfche Sittſamthuerei; fehlirzte das 
Oberkleid auf, und heftete die Border- und Hinterfeite des Rode 
mit einigen Nadeln fa, daß daraus eine Art bufchiger Panta⸗ 
lons wurde, in denen fie eine Strede Weges gemächlicher zurück⸗ 
legen konnte. — Unvertvandten Anges beobachtete Mylord jede 
Bewegung des geliebten Kindes; und bei jenem Schritt rief er mir 

„Danf, mein Herr, Dank!“ 
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„Halt!“ rief plöglich der Führer: „Wir find gerettet! Aber 
ſchaut doch, ſchaut; dort hätten wir hindurch müfen! feht Ihr’st* 

Wir fuhren bei diefen Worten, denen ein entfeßliches Ge⸗ 
praffel und ofen folgte, aus einander, und flarıten fchweigend 
die Lufterfcheinung an. Die weite, bimmelhohe, tanzende Wind- 
und Schnee: Sänle brach fich zwifchen ven finftern Felszacken und 
Klüften des oberen Bergpaſſes. Das Gebirg ſchien davon erfchht- 
tert zu dröhnen. Furchtbare Schneemaflen fchlugen mit dumpfen 
Donnern gegen die Klippe, fprudelten wieber hoch davon anf in 

die Lüfte; und der Windſturm, der fie, wie aufgelöste Garben, 
ergriff, ſtieß fie wieder, eine gegen die andern, daß in biefer 
graufenvollen Hinnte, wo ich fliegende Wolken, Felſen und un: 
geheure Schneefliirze durch einander wirbeln fah, die ganze Welt 
mit Geheul im Untergang begriffen ſchien. Mylord wandte fi 
mit ausgeſtreckten Armen gegen fein Kind, ale müßt’ er e8 retten. 
„ Klara!“ fchrie er: „Klara!“ — Aber das zarte Mädchen, vom 
Froſt erflarrt, vom graufenreichen Schaufpiel übermannt, war halb 
bewußtlos, der Ohnmacht nahe. 

Ich warf meinn Rod ab, hüllte die Schwanfende darin ein, 
und hob fie in meinen Armen auf, indeſſen ihr Vater ſchnell einige 
MWäfche aus meinem Haberfad ziehen, und ihre Beine und Füße 
damit umwideln mußte. Sie- flug die Augen wieder auf, unb 
ein Erröthen ſchlich über ihr Antlig, fi in meinen Arınen zu 
fühlen. „Sept iſt's ſchon beffer,“ fagte ich zu dem befümmerten 
Vater: „Nehmen Sie ven Arm des Führers wieder und wandern 
wir weiter. Ich trage das Fräulein, bis wir einen leidlichen 
Ruheplatz finden.“ 

„IH danke Ihnen fehr,“ fagte fie mit ſchwacher Stimme: 
„Ja, lieber Baier, geh’ nur, ich bitte dich!“ Und indem fie es 
fagte, ſchlang fle den Arm um meinen Naden, und bielt ſich daran, 
um mir ihre Bürde zu erleichtern, 
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„Nun, wenn’s denn fo if,“ meinte ber freue Bergjäger: „fo 
it uns geholfen. Schlagen wir uns rechts. Sch weiß da eine 
Art Zuflucht.“ 

Wir gingen. Aber dem fürchterlichen Unwetter, welchem wir 
entronnen waren, folgte ein Falter Staubregen mit Schneegeflöber, 
der uns empfinblid, ins Beficht traf und uns nur wenige Schritte 
weit vorwärts fehen ließ. Wir wandelten, wie im Nebel, fo daß 
der Führer felber fein anderes Mittel Hatte, fich zurecht zu finden, 
als dem Abhang des Berges nachzugehen. Er, theils von feinem. 
ermübeten Begleiter in Aufpruch genommen, theils in befländiger 
Aufmerkſamkeit, den Schwierigkeiten und Gefahren des Wegs 
auszumweichen, fonnte nicht daran benfen, mich in meinem Träger: 
geihäft nur für einige Augenblide abzulöfen. Zwar bie junge 
Miß war leicht; aber die unveränberte Haltung, in der ich ver: 
harten mußte, babei die ſtrenge Vorficht, welche bei jedem Schritt 
anzuwenden nöthig war, machten mir doch enbli den Weg ziem- 
lich mühſam. Gr fchien Fein Ende nehmen zu wollen. Sie glaubte 
meine Anfrengung, die ich ihr verhehlen wollte, zu bemerken. 
Mit ſtummer Dankbarkeit heftete fle ihre Mugen auf mich; und 
fo oft ter rauhe, fleinige Boden mir erlaubte, einen Hüchtigen 
Blick auf ihr fchönes, nahliegendes Antlig zu ſenlen, ſah ich 
borin ein ruhrendes, hittendes Anläheln für mid. Wind und 
Regen hatten ihre Loden gelöst, Bon Zeit zu Zeit fiel eine 
Schueeflode auf ihre kalten Wangen, wo fie langſam fehmolz, 
und ich Fonnte fie nit trodnen. Mitleivig drückt” ich die Dul- 
dende fefler an mich, und neigte mein Haupt über ihr Köpfchen 
bin, um es gegen des Wetters Unbill zu ſchirnen. Ich erwärmte 
ihre falte Wange an ber meinigen, bie von ber Arbeit glühte. 
Sie ſchloß errötkend die Augen. Zu nah flreifte mein Mund an 
ihren Lippen voräber. Ich füßte fie Ieife und Jeife erwiederte 
fie. — Wie ward mir! Ich Hatte aus ihrem Athen Riefeufrafs 
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gefogen. Ich ſchritt feberleicht einher. Alle Beſchwerde, alle 
Mühfeligfeit war verſchwunden. Zu früh, nachdem wir zwanzig 
Minuten lang gewandert hatten, rief Feliſaz: „Set, ihr Herren, 
laßt uns ruhen!“ 

Mir flanden vor einem kleinen, hochverſchneiten, oben badh- 
förmigen Steinhaufen. Feliſaz fegte neben ihm ben Schnee weg, 
und eine hölzerne Thür, die er aufftieß, kam zum Borfchein. Gr 
trat zuerft hinein, und ſtieß ein Loch durchs Dad. Es war efne 
“armfelige, niedere Berghiitte, eine Zufluchtsftätte für Menfchen 
umd Vieh, bet böfer Witterung; von innen ſchwarz geräuchert; 
der Boden feucht und voller Mil, den eine Ziegenheerve, als 
Wahrzeichen ihres legten Aufenthalts, zurlidigelafien haben mochte. 
Der wadere Felifaz nahm das Fräulein ans meinen Armen in bie 
fetnigen, und legte e8 fanft auf die an ven Boden gemworfene Thür, 
der er einige Bretter beigefligt und auf die ich den ganzen Inhalt 
meines Haberſacks, zur weichern Unterlage, ausgebreitet Hatte. 
Mylord ſetzte fich fehr niedergefchlagen, ohne eine Silbe zu fagen, 
neben feinem Kinde nieder; unterſtützte den Kopf deſſelben mit 
feinem Arm, und mit der andern Hand deckte er, was von trock⸗ 
nen Kleidern zu haben war, über die von Kälte erflarrten Glieder 
des armen Mädchens. 

Feltfaz hatte unterbeffen, vom Innern ber Dachung, einen 
Haufen dicker Schindelbretter Tosgeriffen, auf einander gebieget 
und weniges Heu darunter gethan. Dann nahm er fein Feuerzeug 
aus der Tafche und fagte, während bes Gefchäfts, gar gutmüthig 
zu dem Engländer: „Habt keinen Kummer, Herr. : Sch will mir 
feine Pfeife anzlınden ; aber Rauch gibt's dennoch!“ — Dies Wort, 
das, ohne Abſicht des ehrlichen Bergjägers, einen graufamen Vor: 
wurf in fi ſchloß, war flr Mylord ein Dornenftich und trieb ihm 
das Blut in die Wangen. Sein Mund blieb flumm;' aber feine 
Miene verhehlte nicht sine Befhämung, die bei einem Manne 
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feines Alters und Standes immer rührend bleibt. Ich fah ihm 
an, er konnte ſich's nicht verzeihen, gegen einen Menfchen Stolz 
und Härte gezeigt zu haben, den er nun, als Lebensretter feiner 
Tochter, anerkennen mußte. . 

Schon Hlatterte die Flamme Inflig von den brennenden Scheiten 
anf. Wir traten Hinzu. Die junge Miß ſchien bei der milden 
Wärme aufzuthauen umd aufzuleben. Ihre Wangen rötheten ſich 
wieder. Alle ihre Bewegungen wurben leichter. Ihre erſten Worte 
waren Worte ber herzlichfien Dankbarkeit für unfere Mühe und 
Sorgen um fie. Indem fie den Blick dabei auch auf mich wandte, 
verlor ſich in ihm das gegen Feliſaz laͤchelnde Weſen, und warb 
trüb’ und träumerifch, als wollte fie mir, oder fi, wegen der 
unterwegs begangenen Kleinen Sünde, einen ftillen Borwurf machen. 
Wie Itebenswürbig faß fle da, in einer Unſchuld und Anmuth, wie 
ich file nie vorher gewahrt Hatte, und verflärt im hellen Schein 
des wohlthuenden Herdfeuers. Mylord hinwieder, num ficher, daß 
ihm die Tochter erhalten fei, ging von tieffler Seelenangft zur 
höchften Freudigkeit über. Thränen fielen über fein Geſicht, ch’ 
er ein Wort hervorbringen konnte. Bon einer Zeit zur andern 
Heß er die Sand ber jungen Miß fahren, und drückte bald die 
meinige, bald die des ehrlichen Führers, der ihm dann immer in 
feiner fihlichten Weife erwiederte: „Hab' ich's Euch denn nit 
gefagt, mein gmädiger Herr, das fei nur gar nichts! Ich mußt’ 
es ja wohl.“ 

Wahrlich, mit einer zweiflünbigen Kobetahgft, unter Anftrens 
gung und Lebensgefahr und graufenvoller Umgebung ohne Gleichen, 
tft der Genuß eines folgen Augenblids nicht zu theuer erfauft, 
wo man fich der Welt und allen Hoffnungen wieber zurückgegeben 
fühlt, und das Herz wonnezitternd, feine Seligfeit in der Selig- 
feit der Andern zurückgeſpiegelt findet. Sch werde manche fröh⸗ 
liche Stunbe- meines Lebens, manche wilne Luflbarfeit vergeflen ; 
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aber nie dieſe Augenblicke, die ich mit den drei Fremden, in ber 
niiedrigen, femwarzgeräucherten Stallbätte, inmitten bes Schnees, 
und beim flirmifchen Unwetter erlebte. 

Unfre Kleider waren fchon gut an der Glut des Herdes aus: 
getrocknet, als unerwartet ein Sonnenftrahl durch die Deffnung 
bes Scheiternaches fiel, die zum Behuf unfers Yeners beträchtlich 
vergrößert worden war. „Schön!“ fagte der Fhhrer: „Das zeigt 
Froſt an. Der Schnee wird ums bald tragen können. Meinet⸗ 
halben, die Schuhe hier werben doch ihren Dienſt Iihun und find 
für den GSteinfchutt nicht zu viel.“ Er zeigte uns ein Paar höl: 
zerne Sohlen, die er zum Zeitvertreib mit dem Mefler gefchnigeli 
hatte. Sie waren von ihm für das Fräulein beſtimmt, veſſen 
zarte Befchuhung fich in ven böfeflen Zufländen befand, weder 
geeignet dem feuchten Stchnee, noch, weiter unten am Gebirg, 
ven Raubheiten der Bergmege Widerſtand zu leiten. Während 
wir uns zur Abreife rüfteten und einpackten, verrichtete Feliſaz 
Kantmerbiener: Amt, und band die Kolsfohlen unter die Schuhe 
des Fraͤuleins. 

So brachen wir endlich auf, nachdem wir das euer mit Schnee 
gelöſcht Hatten. Die liebenswärbige Miß ſtützte ſich wieder anf 
meinen Arm. Sie hatte, aus einem gewiſſen Bikligfeitögefhhl, 
ven ihres Vaters abgelehnt. Sie glaubite mir eben jeßt erſt ihre 
Achtung bejeugen zu ſollen, und wie gern nahm ich diefe Heine 
Huldigung an! Wir plauderten, ich weiß nicht worun? Wir 
feherzten fogar; verftummten wieder und gingen fill und finnend 
neben einanber, als wären wie von neuen Gefahren umringt. 
Wenn fie dann, nad langem Schweigen, die Augen zu mir anf: 
ſchlug, und mich, ohne ein Wort zu fpreihen, eine Weile, wie 
forfchend und fragen anblidte, warb mit's, als wollte ſte ein 
Seheimniß meiner Seele wiſſen. 

Nach drei Viertelſtunden Hatten wir die Schneefelder Aber; 
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fohritten. Mir fahen wieder, zwifchen Felobloͤcken, gränende Hafens 
fielen. „Sept iſt's überlebt!“ jauchzte Mylord: „dem Himmel 
fet Dank! Ich bin glüdlich, überglüdlich. Ich wüßte nicht, welcher 
böfe Geiſt mich plagen müßte, wenn ich in meinem Leben bie 
heillofen Schneeflirme und Wisfelder der Alpen noch einmal heims 
fuchen follte. Und Sie, mein Herr,“ fette er Hinzu, und ſchloß 
mich in die Arme: „Ste find mein Freund in ber Noth geworben. 
Wie dank' ih Ihnen? Sie find ein Engel, den uns Gott fanbte. 
Und der da vorn, der treue, brave Mann da!” — Hier verließ 
er und wieber und eilie dem Bergjäger nach, indem er rief: „Hola, 
Guide! braver Guide. Ihr thut mir lieb fein, fehr lieb. Sch 
babe Ungerechtigfeit geflern gethan; mir leid il. Was Jhr fordert, 
ich gebe Alles, zahle Allee. Ich Cuch bitte, at prefent eine 
Pfeife! ja, ja, eine Pfeife, und Rauch machen, mir lieb. Ich 
bitte.” — Yelifaz fah ihn verwundert an, und fagte mit ſchmunzeln⸗ 
der Miene: „Nun, was das anbelangt, das läßt ſich Leicht thun.“ 
Und fogleich machte er fih ans Werk. 

Der übrige Theil des Wegs bis ins Thal von Sirt hinab war 
ohne große Befchwerde. Wir kamen vor Nacht ins Dörflein, wo 
wir die entlaufenen Maulthiere, fammt dem Gepäd, fanden. Die 
Lente des Orts flanden in Furcht, uns ſei Unglück wiverfahren, 
und hatten ſchon Anflalt getroffen, uns Hilfe entgegen zu fchiden. 
Mylord und feine Tochter konnten ihre Kleider ändern, und mehr 
dem Zuge ihres Herzens, als dem Bedürfniß ver Ruhe folgend, 
ließen fie nicht ab von mir; ich mußte mit ihnen zu Nacht fpeifen. 
Segen Ende der Mahlzeit ward Belifaz gerufen. Mylord brachte, 
iin zu ehren, einen Trinkſpruch aus; füllte ihm die Släfer mit 
evelftem Wein, und, indem er ihm mehrere Goldſtücke in die Hand 
drüdte, wußt' er ihm verfländlich zu machen, daß es Dienfte gebe, 
die man nicht mit Geld, nur mit dankbarer Hochachtung und Liebe 
vergelten könne. 


— 7 — ’ 


Andern Morgens trennten wir uns. Mylorb entließ mich mit 
fihtbarer Gemuͤthsbewegung. Die junge Miß reichte mir, lang⸗ 
fam berantretend, zum 2ebewohl, die Hand, welche ich an meine 
Lippen drüdte. Sie ſprach nicht. Ich fah ihre Augen ſich unter 
einer Thraͤne verdunkeln. 

„Farewell! Farewell!“ rief ich und verließ das Haus. Ach, 
ich hatte meinen Lohn dahin. 








Das Übentener am See von Gers. 





Mecht ordnungslos, das heißt, malerifh, liegt das Staͤdtchen 
Sallenches an feinem Bach, in ver Provinz Faucigny, folg⸗ 
ih in Savoyen. Belanntlid bat man von da aus, befonders 
bei der Tleinen Brücke über die Arve, die prachtvollſte Ausficht des 
Moniblanc in feinem weiten, faltenreichen Schneemaniel. Das 
bin nun wollt’ ich mid für einige Tage oder Wochen begeben. 
Offenherzig gefprochen: es war mir gar nicht um Montblance 
großen Schneemantel zu thun. Aber ich hatte dort einen Groß: 
oheim, ber vor einiger Zeit die Zeitlichkeit verlafen und midy, 
ale Erben feines beſcheidenen Bermögens, zurüdgelaflen hatte.“ 
Das machte freilih meine Anmwefenheit nicht fo bringend noth⸗ 
wendig in Sallenches; venn fein Hab und Gut war ſchon ver: 
Reigert, und mir der Betrag davon baar, oder in Werhfeln, zus 
geſchickt. Allen in feiner Hinterlaffenfchaft befand fih auch ein 
Sumeel, welches id gern von ihm geerbt hätte. Sch wäre ein 
unglüdlicher Menfch geworben, wenn man ed vergeflen, oder vers 
loren, ober gar verkauft hätte, denn am Liebhabern würde es nicht 
gefehlt haben. . 
Dies Juweel war fein Stein, fonvern ein lebendiges liches 
Mädchen; eine verlafiene Waife, die ver Großoheim zu ſich ges 
nommen, bie ihn in feinem hohen Alter kindlich gepflegt hatte; 
für die ich die geſammte Erbſchaft, ja, mich felbft, hätte fahren 
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lafien. Biltorine war, wie man’s nennt, arm; aber dabei fo 
reich, daß jede Prinzeffin es fo gern gewefen wäre, wie fie. Sie 
hatte zwanzig Jahre, zwanzig Tugenden, und zwanzig andere 
Schönheiten; und nur einen einzigen Fehler: fie widerſprach ſich 
immer. ſelbſt, wenn fie mit mir plauberte. Zum Beifpiel, was 
mir ihre fchwarzen Augen unverbolen fagten, davon wollten ihre 
rothen Lippen ſchlechterdings nichts wiſſen 

Alſo ich machte mich auf den Weg nach Sallenches und hatte 
mir dazu einen minder bekannten ausgewählt, ben über ven Col 
ve Gers. GE iR unndthig zu fagen, daß ich ein großer Frenad 
ver [hönen Ratur bin. Wär’ ich's nicht, würb’ ich nicht von 
Biktorinen gefprochen haben. Irgend einen neuen Heiz der Schoͤ⸗ 
pfung zu entdedden, waren mir Umwege, Rühſeligkeiten un Koſten 
zienilich gleichgültig. Nur Gefahren dabei lieb’ Ich nicht; Boch mit 
Ausnahmen fHöner Gefahren, die aber oft die gefährlichkien find. 


— — — 


Obgleich das Thal von Girt eins der zauberreichſten in pen 
Alpen Savoyens, von hohen, ewigen Bisgebirgen umringt, von 
zahlloſen Waflerfällen, an fchroffen Felowänden herabflatternd, 
geſchmuͤckt if und nur zwölf Stunden von Senf entfernt Itegt, 
wird ed doch wenig von renden befucht. Botaniker fänden da 
feltene Pflanzen; Geologen nicyt weniger Stoff für ſich. Ghemals 
ward fogar am Bergpaß von Tanneverges eine Goldmine ans 
gebeutet; heutiges Tages nur noch ein Ciſenbergwerk. 

Bon Sixt aws kann man ins ArvesThal gelangen, wenn man 
. die hohe Gebirgskette überfleigt, welche ſich zwiſchen Elufes 
und Salleuches erhebt. Der Bergpaß iR jedech wenig befannt; 
felten im Gebrauch, etwa nur von Waarens Schmugglern beicht. 
Diefe verwegenen Kerls verforgen fih gemöhnlih zu Martina 
im Ballie, mit verbotenem Gut; klettern dann mit ungeheuern 
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LSaflen, Contrebaude, zwiſchen unzugänglichen Felſengipfeln, und 
ſteigen von da in die innern Thäler Savoyens nieder, während 
weit hinter ihnen die Zollwachten oder Donaniers, an den Grenzen 
bes Landes, pRlichteifrig unſchuldigen Reifenden aufpaflen. 

Donaniers ſind Leute, die eine Uniform, ſchmutzige Fäufle, und 
eine rauchenve Pfeife im Maul, Haben. An der Sonne fißend, 
gaffen fie fich, oder Yie Bäume an, bis ein Reifewagen vorüber⸗ 
kömmt, uud eben darum vorüber zu kommen wagt, weil er durch⸗ 
aus Fein Stuckchen Contrebaude trägt. Dann treten fie gemädlich 
binzu, und fragen: „Was haben Sie zu deflariren, mein Herr?* — 
68 folgt die Antwort: „Nichts!“ — Und fieh’ da, ſogleich dffnen 
fie Felleifen, Nachtſäcke, Koffer, und wählen mit ven erwähnten 
unlieben Yänften zwifchen weißen Leinen, Damens und Herrens 
Heidern, Gchnupftächern u. f. w. herum. Für dies wichtige Amtes 
geſchaͤft befoldet fie der Staat; was mir fchon manchmal fonbers 
bar vorgelommen if. 

Scymuggler hingegen And Leute, bis an die Zähne bewaffnet, 
die, wenn fle auf einem Pfade, denn fle fidh vorbehalten haben, 
einen Zollwaͤchter gewahren, jedesmal gelüflig find, ihn mit einer 
Bleikugel zu ſpicken. Glücklicherweiſe willen das bie Donaniers; 
fpazieren veswegen dort gar nicht herum, ober ergehen anderswo. 
Das beweist mir, fie haben, was man richtigen Taft nennt. 

Uebtigens, Zollkätten und Schmagglerwirthfchaften find, man 
weiß es, fein Schmuckwerk am Staatslöryer. Sie umgürten das 
Land mit Zügellofigkeiten, Laflern und felbft Verbrechen. Sie find 
for Raub⸗ und Mordhandwerk trefflide Akademien, aus denen 
jährlich gewandte Zöglinge hervorgehen, für welche die bürgerliche 
Geſellſchaft zulebt immer Gorge und Koft übernehmen muß, 
ihnen, ſei es in Zuchthäufern, over Gefängniffen, Nahrung, Klei⸗ 
ver und Obdach zu verfchnffen. Doch das gehört zur Givilifation 
der -urspäifchen Bölfer. 
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In der Frühe macht' ich mich alfo von Sirt auf gegep den 
Berg, um das Juweel von Sallencdyes zu fehen. Ich ging, ohne 
Schutzwachten, allein; denn ich war weder Schmuggler, noch 
Zöllner, noch Sünder. Zu einer Beſichtigung, wie ich bezweckte, 
hatt’ ich Feine fremden Augen nöthig. Ich lieg mir den Weg Über 
das Gebirg zeigen, und fchritt flrbaß von bannen. 

Nach dreiſtündigem, firengem Aufwärtsfleigen gelangt ich zu 
einem Kleinen Bergfee. Man nennt ihn den See von Bere. 
Iſt man längs den Ufern an ihm vorüber, bat man nur noch eine 
Wegftunde bis zur legten Höhe droben, wo ein Felſenkamm von 
"Schwarzen Klippen durch blendende Ebenen ewigen Gifes uud Schnees 
hervorſtarrt. Der See wird freundlich von grünenden Berghängen 
umfaßt, die fih in feinen burchfichtigen Wellen fpiegeln. Die 
Wellen aber find fo rein, fo Ear, wie Luft. Auf ver Tiefe ihres 
Grundes grünen und blühen Wiefen und Gärten von Kräutern 
und Moofen. 

Es war heißer Tag. Doch in biefer Alpenhöhe fühlt man 
fih immer von Fühler Luft umfloflen, oder vielmehr, durchfloſſen. 
Um ein wenig zu ruhen, fegt’ ich mich am Ufer nieber; wickelte 
aus dem Papier eine gebratene Taube hervor, und jah dabei im 
Waflerfpiegel, gleich einem Narziffus, andächtig zu wie ich aß. 
Außer meiner unbedeutenden Perſon zeigten ſich da au, in ums 
gefehrten Bildern, die benachbarten Gipfel und Zaden der Ge⸗ 
birgsgrathe, die im leifen Spiel der Wellen wunderbar, wie ges 
malte Tücher flatterten, bald breit aus einander fuhren, bald fi 
verlängernd zufammenzogen; immer die gaufelnden Spitzen ab⸗ 
wärs. Zwei Raben, die hoch über den See hinflogen, fchienen 
unten bei den Antipoden einheimifch zu fein. 

Während ich mich forglos an dieſem Schaufpiel ergößte, meint’ 
ih in dem beweglichen Spiegel, an der Berghalde, die ich noch 
zu erflimmen hatte, den Kopf eines Mannes, oder einer Frau, 





oder fonft eines lebendigen Sefchöpfes meiner Battung zu erbliden. 
Geſchwind Schaut’ ich auf und richtete fuchenn die Augen nach ber 
Gegend bin. Aber da war nichts vergleichen zu erfpähen. Cs 
fonnte alfo Täufchung gewefen fein, mit ber mich die wallende 
Kryſtallflaͤche Affen wollte. Ich lieg nach vollbrachtem Mahl das 
Tauben- Papier ſchwimmen; fland auf umd fegte meinen Weg wohls 
gemuth fort; doch, trog meinem Glauben an Täufchung, wegen 
des Menfcheulopfs, immer noch zweifelhaft. Bloßes Glauben if 
ein unzuverläfflges Ding. Aus ihm tritt zulegt aller Zweifel und 
Unglauben in die Welt. Man will Weberzeugung und Gewißheit. 
Drum bielt ich von Zeit zu Zeit den Schritt an, ſchaute wieder 
nach oben, unten, nach allen Seiten durch die Cinoͤde der grünen 
Halden, Felsblöcke und Schluchten; muflerte jedes Fleckchen, das 
bier und da noch mit Alpenerlen⸗Geſtrüppe, Rhododendern, eins 
zelnen Laͤrchtannen, oder am Boden gelagerten Bergkiefern bes 
fehattet war. Doch nichts bewegte ih; kein Menſch, Tein Bär, 
fein Wolf. 

Ich näherte mich endlich einer Iangen aufwärts ziehenden Reihe 
von Bergſchutt und Felstrümmern; näherte mich der nämlichen 
Stelle, wo ich den Kopf gefehen zu haben meinte; ver nämlichen 
Stelle, von der man mir im Thale unten eine gar abfonderliche, 
keineswegs herzerfreuende Geſchichte erzählt hatte. Ich verboppelte 
im Gehen die Lauerſamkeit der Augen und Ohren. 

Jene Sefchichte aber lautete folgendermaßen. Bor geraumer 
Zeit waren achtzehn Schmuggler, jeder mit einem Sad Berner 
Schießpulvers beladen, Einer binter dem Andern, dieſes Wege 
gegangen. Der Vorderſte in der Reihe bemerkte, daß nach und 
nach feine ſchwere Lafl, beim Hinanfteigen, immer meniger bie 
Schultern drückte. Das that ihm fehr wohl. Doch fam ihm bald 
der finnreiche Einfall, ob er nicht vielleicht dieſe Wohlthat auf 
Koften feiner Bulverbürde genieße? Leider fand ſich's fo. Der 
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Sad hatte ein Deffnung, wo er fie zweckgemäß nie hätte haben 
follen. Da war Berluf, und mehr als das, den Donaniers und 
aller Welt vie ſichtbarſte Spur ‚gegeben, welche den Weg und die 
Waare der ganzen GSeſellfchaft verrathen mußte. Er ſchrie ſogleich 
Halt! uns auf diefen Ruf, als man das Unglück vernahm, legte 
jeber feine Laft einfiweilen ab, ſetzte ſich auf feinen Sad, um ins 
deſſen ein Schnapps zu nehmen, und ben Schweiß von ver Stirn 
zu trocknen. 

Der Mann des finureigen Einfalle war indeffen den ganzer 
Weg zurkckgegangen, fo weit ber Bulverfireifen unter dem furzen 
Graſe reichen mochte. Dort, am Ende, zündete er, mit Feuer 
aus feiner Tabatspfeife, wie verrätherifehe Linie an, natürlich in 
der Eugen Abſicht, fie zu vertilgen. Gine Minute, oder zwei, 
fpäter hörte er ein feltfames Donnern, welches, durch den Wiebers 
hall von den Bergwänven, durch das Hortrollen durch bie Thaͤler 
und Wiederkehren aus ten Schluchten, ihm wuuberbare Vebers 
raſchung verurfachte. Den ganzen Lärmen hatten aber mur bie 
fiebenzehn Shde gemacht, die vom Lauffener erreicht, in vie Luft 
geflogen waren, mit Inbegriff ver ſtebenzehn ehrlichen Lente, welche 
auf ihnen einer wohlverdienten Ruhe hatten pflegen wollen. 

Die Geſchichte iR ſo wahr, wie hundert andere in ver Welt⸗ 
hiſtorie find; bewiefen durch die andhaftefle Tradition und durch 
die lange Felstrümmer: und Schutt-Linie am Col de Gers, 
bie ich nun felber fah und feber noch mit eigenen Augen fehen kann; 
fo wahr und gewiß, als der Zug Hannibals über den fleinen Gt. 
Bernbarbsberg, wo man noch die Felsmaſſen zeigt, die er auf dem 
Gipfel droben mit ächtem Weineſſig fprengen Heß. Dabei drängt 
ſich noch eine Bemerkung auf. Giebenzehn Darm famen ums Leben ; 
nur Biner blieb üͤbrig, um Nachricht davon geben zu Finnen. Bolls 
fommen, wie in griechifchen,, romiſchen und neuern Schlachtberichten. 
Ein Treffen, worin nur ein paar Menfchenfinder geblieben waren, 
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würde ein höchſt armſeliges Treffen fein. Aber ein Gemetzel, 
worin bie gauze feindliche Armee niedergemacht wird, bis auf 
einen Mann, einen einzigen, ber, ale Bote des Unglüds, 
entiwifchen kann, — das {ft Staunen ertegend; das zieht an! 


Ich dachte noch Dies und Anderes, als ich hinter mir im ziem⸗ 
licher Cutfernung ein wunberliches Klappern vernakm und mid 
umſah. Zwiſchen durch, unter Zweigen einer furmgebrocheneh 
Tanne, bemerkt’ ich zwei Menfcheubeine im vollen Schritt. Sie 
gehörten vermuthlich dem Kopf an, den ich früher erblickt hatte. 
Ich nahm Doppelſchritt. Wer konnte wiflen, ob Freund oder Feind? 
In der wilden Ginöbe des Gebirge Fonute das Dafein meiner Per: 
fon, ober meines Belnbeutels, ins Spiel kommen, ober beides 
zugleich, und Niemand wer da, der Welt Nachricht von dem Gr- 
eigniß zu bringen. Es ſchien mir einfweilen gerathen, mich hinter 
einem großen Steinblo zu verkleiden, und von da aus Beobach⸗ 
tungen anzuftellen. 

Nach beinah’ einer Diextelftunde gewahrt’ ich einen Kerl, der 
äußert behutfam Hinter Buſchwerk vorkroch; ſich dann aufrichtete ; 
umbergefiie and am längften mit feiner Aufmerkſamkeit in ver 
Richtung gegen bie Felſen verweilte, zwiſchen denen ich am Boden 
kauerte. Darauf klatſchte er zweimal in pie Hände. Auf dies Zeichen 
erſchienen noch, wie aus dem Erdboden hervorgeſchoſſen, zwei ans 
dere Männer. Jeder lud ſich einen dicken, großen Sad auf, und 
wohlbeladen zogen bie Brei, ihre Pfeifen ſchmauchend, ruhig dem 
Berg hinauf. So kamen fie zu der Stelle, wo ich, wie ein Kängurn, 
faß; und eben da fiel es ihnen ein, Naf zu machen und fich auf 
ihre Saͤcke niederzulafien, gerade wie jene fleßenzehn, bie in bie 
Luft geflogen waren. Zum Gluͤk wandten fie mir den Rüden zu. 
Ich Tonnte mit aller Bequemlichkeit Betrachtungen anheben. 

Die edle Geſellſchaft fihien gut bewaffnet zu fein. Piſtolen 
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waren genug vorhanden; zum Ueberfluß auch ein Karabiner. Mir 
war's dabei etwas unheimlich. Giner ver Kerls Hand wieder auf, 
um fich einige Schritte von den Mebrigen zu entfernen. Gr legte 
die Bkennende Tabakspfeife auf feinen Sad. Im Geifte ſah ih 
fon, treu den Kehren der Geſchichte, das flammenve, bonner- 
hafte Ausetnanderfahren des Sads und ber Gränel der Berwäflung. 
Mit vieler Geiftesgegenwart vudte und preßte ich mich alfo dicht 
an den Felshlod. 

Der Kerl, welcher fortgegangen war, warf, von einer Fleinen 
Anhöhe, ven Forfcherblid über die. Wegſtrecke, welche noch bie zur 
Höhe zurlckzulegen war; kehrte wieder zurüd und fagte: „Bon 
dem Burfchen ift nichte mehr zu fehen.“ 

„Bir müflen ihn aber haben!“ äußerte der Andere: „Der 
Schuft fann uns verraihen und verkaufen.“ 

„Ih wette,“ unterbrach ihn der Dritte: „nur besiwegen 
rennt er voran. GEs if offenbar ein verkleibeter Douanier, fag’ 
th Euch. Pataler Streih! Hätten wir ihn hier zwifchen dem Ge 
ftein gehabt, fo wär's Aus und Amen mit ihm gewejen. Die 
Todten ſchwatzen nicht mehr.“ 

„Der Zoliwächter Jonaſſen, wißt Ihr? ſchwatzt auch nit mehr!“ 
tief lachend der Zweite: „Richtig, dort unten iſt's, — fehlt Ihr's? — 
wo wir ihn padten! Der Pfiffikus warf damals geſchwind die Flinte 
weg, um fi das Anfehen zu geben, ale wär’ er ein ganz un: 
ſchuldiger Wandersmann. Aber wir machten kurzen Prozeß. Kaum 
war er. an den Baum gebunden, ſchickte Ihm ber Schall, der 
Hühners Peter, eine Iuftige Kugel durch die beiden Schläfen, und 
fagte dazu: „Profit, wohl befomm’s! Bitte für uns arme Sünder.“ 

Nach einem höllifchen Gelächter landen fle auf, um weiter zu 
gehen. „&t, zum Kukuk, ſeht doch nur dort!“ rief einer der Kerls, 
ber bloß einen hochverrätherifchen Zipfel meines Rockes, dann aber 
näher tretend mich felbft, in der mühſamſten Stellung gefehen 
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hatte, die ich fe im Leben genommen: „Da haben wir ja ben 
Spatz im Nefl.” Die Andern fprangen herzu und fingerten ſchon 
an den Piſtolen. 

„Meine Herren,“ fagt’ ih: „Meine Herren, ih — Sie find 
irre an mir — erlauben Sie — Aber ich bitte, thun Sie die Pi⸗ 
ftolen fort! — Sehen Sie, ich bin der ehrlichſte Menfch von der — 
balten Ste doch die Piftolen nieder; es fünnte ja eine unverfehens 
Iosgehen — ich bin Bloß ein Literat, ein Gelehrter, habe in Sal; 
lenches Gefchäfte, eine Braut, die ih — Ihre BPiflolenläufe hin⸗ 
dern mich, meine Gedanken zu ordnen — verfolgen Ste doch, ganz 
ohne Sorge, Ihren Weg. Was gehen mich alle Douanen in 
Buropa an? Umgefehrt, Ihr Gewerbe, meine Herren, bat auch 
für mi Vortheil; es bringt Genuß und Wohlfein in die Familien 
der Armen und Reichen. Und — fomit hab' ich die Ehre mich 
Ihnen gehorfamft zu empfehlen.“ 

„Du biſt ein Spion!” ſchrie mich einer der Böſewichte, mit 
einem Beltalsgeflht, an. 

„Um Verzeihung!“ erwiebert’. ih: „Meine Braut zu — — 
wie gefagt, Viktorine heißt fie — — — 

„Oho?“ brüllte ein Anderer: „Sahſt du dich etwa dort unten 
nach ihr um? Warum flandeft du bald hie, bald da, fo lang fill 
und fireeteft die Nafe, wie ein Spürhund, in die Luft aus, um 
ung zu erwittern?* 

„Richt Sie, verehrtefte Herren; aber die fihöne Natur — — — 

„Sa, Schelmennatir, man fennt dich fchon,* war die Ant- 
wort: „Du treibft ein Schandhandwerk, du! Die Berge hier ge: 
hören uns an. Weh' dem, der herfümmt, und ba berumfchnobern 
möchte! Verrichte dein Gebet.“ | 

Er lüpfte bei diefen Worten wieder die Mündung der Piftole. 
Ich war ſchon halb tobt. Die beiven Andern flüfterten ihm etwas 
ins Ohr. Sie Hätten auch wohl fchreien fönnen; ich würbe es 
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kaum gehört haben. Aber ich fühlte plötzlich deſto beſtimmter eine 
mächtige Laſt auf meinen Schultern, die mich faſt zur Erde drückte. 
Es war der größte Sad, den mir, ohne Umftände, einer von 
ihnen. aufbalfete, und dann rief, als wär ich fein Maulefel: 
„Borwärts! Hüſt! Hott!“ 

Traurige Verwandlung meiner Perſon! Ich aͤchzte, ihnen voran, 
langſam bergan; und angekommen auf dem Bergrücken, wieder 
abwärts. Bon Zeit zu Zeit begann ich, einmal ums andere, ihnen 
meine Unfchuld fonnenflar zu pemonftriren. Sie ſchworen Dagegen unb 
fluchten. Doc glaubt’ ich wahrzunehmen, daß ihre Augen für mid 
das Wort befier führten, als ich es unter meinen Schugreben konnte. 

„Halt’s Maul, du Tropf!“ gab endlich Einer zum legten Be⸗ 
ſcheide: „Warte, bis wir da unten beim Lärchenbaum anulangen. 
Dann fprechen wir weiter.“ 

Der Spaziergang dauerte noch eine guie halbe Stunde. Es 
feheint, mein 2008 war in jener geheimen Berathung ſchon ent⸗ 
ſchieden worben; benn die drei Schmuggler ließen ſich mit mir 
nicht weiter ein, fondern wanderten ſchweigſam, Ciner hinter dem 
Andern, fort: Ich konnte mir jeßt genaue Vorſtellung von ber 
Todesangſt eines Delinquenten machen, den man zum Gchaffot 
führt. Ich verfichere, ſolch ein Unglädfeliger iſt des tiefſten Mit: 
leids würdig. Ach, Biktorine! — Zwar zu meinen Gunfen hatt 
ich noch die Möglichkeit, daß ung eine Karavanne von Reiſenden 
begegnen, oder daß ich mich, mit meinem Sad auf den Achfeln, 
in einen Abgrund flürzen fonnte, der feinen ſchwarzen Rachen uns 
zur Rechten, und nahe genug, aufſperrte. So wär's kinderleicht 
gewefen, den Schmugglern und der ganzen Welt zu entkommen. 
Allein die erfle Möglichkeit blieb aus; und die zweite mocht' ich 
nicht verfuchen. 
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So erreichten wir eine todte Laͤrchtanne, deren dicker Rumpf 
mir fchon längft feinen einzigen, bleichgranen Aft, wie einen Gal⸗ 
gen, drohend entgegen geftrecft Hatte. Man nahm mir ven aufs 
geſackten Baarenballen von den Schultern, und zog einen GStrid 
hervor, mit dem mir wunderſchnell die Hände auf den Rüden ge 
bunden wurden. Gin zweiter Strol drängte mich unfanft gegen 
den Baunr; ein dritter, ein wahrhaftes Würgengels-Geſicht, rollte 
ein ziemlich langes Seil aus einander. Ich ließ die Herren ge: 
währen, und erwartete das höllifche „Broftt, wohl bekomm's!“ 
zu hören, mit dem man jenen arihen Zollwächter Jonaſſen in vie 
Ewigkeit verſchickt hatte. 

So wenig Gedanken ich auch noch übrig hatte, war es mir doch 
eine Art Kraͤnkung, daß man mich nicht einmal, eines Schuſſes 
Pulver werth, mit militärifchen Ehren flerben laſſen wollte. Ich 
fah den Strang und den Fnorrigen Baumaft tiber mir. Allein dies⸗ 
mal hatt' ich mich vergebens geängfligt. Die Herren fchnürten 
mich nur mit Hals, Leib und Beinen fo feft an den alten Stamm, 
als ſollt' ich mit demfelben zufammenwachfen. 

„Hier bleibſt du, bis wir zurückkehren!“ fagte nach vollende: 
tem Geſchaͤft Einer von ihnen: „Wir haben volle vierundzwanzig 
Stunden - Sicherheit nöthig. "Morgen auf dem Heimmwege fommen 
wir und binden dich los; und aus Erfenntlichkeit wirft pn, wie wir 
hoffen, verfehwiegen fein.“ 

Darauf nahm Jeder fein Bad auf ven Naden; und das Trium: 
virat zog abwärts ins Thal der Arve. 

Es laßt fich nicht fagen, wie angenehm die Empfindung if, 
wenn man den Lob vor fich fleht, nicht gern ſtirbt und Erlaubniß 
zum Fortleben erhält. Der entfeglihen Seelenangft folgte, ich 
möchte fagen, fo tödtliche Freude, daß ich faft bewußtlos und 
ohbnmädtig in meinen Banden hing, bis ein Thränenfittom hervor: 
brach. Diefer Thränenfirom war mein Dank gegen die göttliche 
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Vorſehnug; meine Lippen zitteeten im Gebet. Dans geradt’ ih 
Viftorinens. Aber wie ein Sterbender gedacht” ich ihrer, ber den 
Seligfeiten der irdiſchen Welt ſchon Balet gefagt hat. Ich blickte 
um mich ber. Mi erquidte ber Glanz der Sonne von nenem, 
und bie reine Bläue des Himmels, und das Grün der Alpen⸗ 
wiefen. Jedes Alyengefträuch ſchien wich mit einem freundlichen 
Willfommen ins Leben zn begrüßen. Nie hatt' ich vie Natur in 
fo blendender Pracht gefehen. Und doch war die Landfchaft nichts 
weniger, als reizend : vor mir einzelne, Feine Rafenpläpe zwifchen 
Klippen und Bergſchutt, wie Dafen in der Wüfle; Kalte, rieflge 
Belfen mir gegenüber; weiter aufwärts bleiche, ungeheure Schnee 
felder; todtenhafte Stille, die nicht einmal vom fumfenden Flugel⸗ 
flag einer Müde unterbrochen ward; nirgends die leifefte Bes 
wegung, wie menn bie gefammie Schöpfung den Odem verloren 
hätte, und ich noch allein das Iegte, athmende Weſen geblieben wäre. 

Ich fühlte mich nach und nad fall behaglich in meinen Striden 
am Laͤrchbaum. Vierundzwanzig Stunden Warteus bünften mich 
Kleinigkeit, ein Zeitraum von vierundzwanzig Minuten zu fein. 
Nach einer Stunde hatt’ ich andlich nur noch dreiundzwanzig auss 
zuharren. Wieder eine Stunde fpäter wurde mir bie Sache etwas 
langweilig. Die Seile fingen an mich zu Heinmen und zu fägen. 
Die Rindenhöder des alten Stammes verfuchten, mir den Nüd: 
grath durchzubohren. 

Es mochte Nachmitkags, um drei ober vier Uhr, fein. Da 
endlich erfchien, wie vom Himmel gefallen, in der Alpe ein Bauer, 
in abeuteuerlicher Geſtalt. Zn jeder andern Zeit Hätte er mir in 
diefer hohen Cinoͤde Furcht erregt; jebt fand ich ihn recht liebens⸗ 
würdig. Er ging barfuß, in zerfegten Hofen, zerrifienem Hemd; 
das firuppige Kopfhaar mit einem burchlöcderten Hut gekrönt. 
Unter der Nafe jeines fonneverbrannten Gefichts hing ein dunkler 
Haarbuſch, dick mit Schnupftabak bepubert. 


⸗ — 387 — 


„Heda, he! Braver Manz, hieher! Hülfe!“ rief ich. Er ſtand 
Rift, trat näher; blieb wieder ſtehen. Der Bauer in Savoyen, 
ich habe dies mehrmals bemerken fönnen, iR bedächtig und klug; 
übereilt nichts; ſtreckt keinen Finger aus, wo er nicht hell ſchaut; 
mengt fich in keinerlei Sache, als wo er weder Berbruß mit ben 
Nachbar, noch Ueberwerfung mit dem Porgefehten, noch Reibung 
mit den föniglichen Gendarmen gewahrt; if übrigens der gut⸗ 
müthigfte Chriſt von der Welt. 

Mein Bauer alfo war ebenfalls der gutmüthigſte Chriſt von 
der Welt. Aber ein an einen Bgumflamm feftgebundener Menfch 
ſchien ihm doch etwas Bedenkliches. Das konnte auf Befehl der 
Obrigkeit, oder irgend eines Andern gethan fein. 

Nah Iangem Beflnnen nahm er eine Priſe und rief: „Recht 
hübfches Wetter Heut’! ja, ja, das muß man fagen!“ Dabei 
zog der alte Schlaufopf fein braunes Geſicht in bie freundlichſten 
Falten. 

„Kommt doch und bindet mid) los, flatt von gutem Wetter zu 
ſchwatzen!“ rief ich. 

„Ich denke, guter Sreund, wer Cuch bahinftellte, wird Buch 
ſchon felber losbinden. Steht Ihr fchon lange fo da?“ fragte er 
neugierig. 

„Sett drei vollen Stunden. Kommt; macht Euch ans Werk.“ 

Seht that er zwei Schritte vor: „Sagt doch, Haben Euch etwa 
Ränder fo übel witgefptelt F“ 

„Ich erzähl’ Euch Alles nachher. Löfet mir nur erſt bie Stricke.“. 

Gr that wieder brei Schritte; und ich glaubte fehon aus den 
Banden erlöst zu werben. Er aber nahm wieder eine Prife und 
fragte mit geheimnißvoller Miene und balblauter Stimme: „Waren 
es vielleicht — vielleiht Schmuggler ?“ 

„Vichtig! Grrathen! Die Böfewichte fehntrten mich Hier ans 
Hol. Ich flerbe Hungers bie Morgens, che fie zurkdfommen.” 


„Zurückkommen?“ murmelte der Kerl erſchrocken und ging wie- 
der rücwärts. Als er Miene machte, mich im Stich zn laſſen, 
wo ich hingepflanzt war, blieb ich des Zorns nicht mehr Meifter. 
Ich fluchte, fehimpfte, drohte. Umſonſt! Ganz gelaffen murmelte 
er: „Wollen fehen!“ und kehrte mir langfam ven Rüden zu. 
„Wollen fehen! Man wird Euch bald frei machen.” Dann ver- 
doppelte er feinen Schritt und verſchwand hinter Buſch und Fels 
fen. Meine Fräftigften Verwünſchungen begleiteten ihn auf dem 
Heimweg. 


Da fand, oder hing ich nun abermals in der grenzenlofen 
Ginfamfeit, erhaben über den bewohnten Ländern ber Sterblichen, 
aber nicht über menfchlichen Berürfniffen. Und doch — Grimm 
und Ungeduld verfchafften mir weder Freiheit noch Brod, alfo — 
ergab ich mich in Geduld und Sanftmuth. Die Tugenden ber 
meiften Menfchen find nur Kinder ber Noth. Wie viele find wohl 
ohne Noth tugendhaft? Der Cine iſt's aus Furcht vor Fegefeuer 
und Hölle, der Andere aus Furcht vor Schimpf und Schande. 

Schon firediten fi die Schatten der Zelfen und Geſtraͤuche 
lang. Sch beobachtete den Stand det Sonne, um von {hr zu er: 
fahren, wie weit e8 noch bis zum Gintritt der Fühlen Nacht fei? 
Sc belauſchte in mir die Bulsfchläge, um danach die Länge der 
Minuten zu berechnen. Sie fchlichen aber immer Iangfamer und 
langfamer. Ihre Dauer wuchs in geometriſcher Progrefflon. Und 
doch ſollt' ich fanftmüthig und geduldig bleiben ! 

Vermuthlich wär’ ich zulegt am Baum, den mir bie Böfewichte 
zum Angebinde gewählt hatten, als Opfer meiner Tugend, des 
Maͤrtyrertodes geftorben, hätten mich nicht ein Paar Gichhörnchen 
wieder ein wenig ermuthigt, die fpielend und jagend fi aus dem 
hal hieher verirrt hatten. Die anmuthige Leichtigkeit ihrer Be⸗ 
. wegungen, ihr fchnelles Verſchwinden und PWiedererfcheinen, ihr 
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gewandtes Tanzen auf den Zweigen der @eblfche, warb mir, In 
Ermanglung des. Beflern, zum ergößlichfien Schauſpiel. Nach 
einer Weile Hört’ ich fie Hinter mir an ber Tanne rafchelnd empor 
Hlettern; dann Über meinem Haupte. Bald aber verließen fie wie, 
der die Höhe. Das; Eine trug fogar fein Bedenken, leichtfertig 
über meine Perfon zur Erde niederzufchlipfen, weil es mich wahr⸗ 
fheinlig für ein. Stu Lärchenrinde Halten mochte. Indem fie 
beide in Kreuz: und Ouerfprüngen am Boden umbergaufelten, 
faßen fie jählings unbeweglich ſtill; mit vorgefpigten Ohren; bie 
Köpfchen feitwärts nach gleicher Richtung gewandt. Die furdht- 
famen Geſchoͤpfe bemerkien ohne Zweifel eine fremde Brfcheinung. 

Wirklich näherten ſich zwei Menfchengeftalten, deren eine mein 
bavongelaufener,. barfüßiger Savoyarbe war. Der ihn begleitete, 
ließ fich endlich als einen dicken Mann erkennen, mit Vollmonds⸗ 
geficht, dreifachem Kinn, breiedigtem Hut, und einem Ste, der 
fi) binterwärts, wie ein Schwalbenſchwanz, geberbete. Beide 
nahmen ihren Weg gegen mich, faßten aber, in faft alltzuehrfarchie— 
voller Ferne, vor mir Stand. 

„Wer ſeid Ihr?“ rief ich. 
„Der Gemeindevorſteher!“ antwortete der Wohlbeleibte und 
trat drei Schritte naͤher. 

„Wohlan, Herr Vorſteher, kommt, löſet mir die Schlingen.“, 

„Bald, bald!“ ſagte er und rückte abermals drei er vor: 
„Erzaͤhlt mir indefien Eure Sache!“ 

Ich erzählte mein Unglüd, nahm mich aber wohl f Acht, das 
Wort „Schmuggler“ hören zu laſſen, weil ich durch Erfahrung 
gelernt Hatte, welche Shrerbietung man.vor Männern biefes Ge⸗ 
werbes hegte. Ich ſprach nur von Banditen, Siraßenräubern, 
Gaunern, die mir Felleifen, Mantelfad, Maulthier, alfo wirklich 
mehr geraubt hatten, als ich mitgebracht hatte. 

„Na, da haben wir die Gefchichte!” rief der ehrbare Vorgeſetzte. 
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„So zögert nicht länger !* fchrie ich Argerlih: „Heran! Bin- 
bet mich ab!“ 

„Saubere Geſchichte, das! Da wird's Schreibereien geben ! * 
entgegnete er bebädhtig, ohne fich weiter zu Bewegen. 

„Bas hab’ ich mit Schreibereien zu ſchaffen?“ rief ich: „Her, 
und mich Iosgefeffelt !“ 

„Sch Ihr,“ fagte er: „da muß, bevor man einfchreitet, ge: 
feglicher Weife und von Rechts wegen ein Protokoll aufgenonmen 
werben.” 

„Protokollirt hernach, fo viel Ihr Luſt habt. Erſt mich los: 
.gefchnürt. Sch werde dankbar fein! Geſchwind!“ 

„Das geht nicht fo, mein guter Herr, das wäre gegen alle 
Ordnung! Erſt protofolliren, dann das Weitere. Ich will Zeu: 
geu holen laſſen, wenigflens ihrer zwei. Die werben aber natür⸗ 
lich dafür Taggelder fordern. — — — Nun, ich fehe wohl, der 
Herr bat Mittel! Na, und du,” fuhr der Vorſteher fort, Indem 
er fi zu feinem Begleiter wandte: „&eh’ du Hinunter ins Dorf 
zu der Pernette, und frag’ nach ihrem Mann, dem Notar. Und 
er ſoll fogleich berfommen; aber mit Papier, Feder und Dinte. 
Verſtehſt du? Es gibt Hier viel zu protofolliren. Der Schulmeifter 
fol auch nicht fehlen. Dem Notar fag’: es müfle Stempelpapter 
fein. Mit einem fo Honetten Herrn, wie dem ba, rechnet man 
fen nachher ab; dabei verfiert man nichts. Nun lauf’, mein 
Schatz, fpring' bergab, wie ein Jaghhund! — Halt! Wenn du 
an meinem Haufe vorbei Fommft, geh’ hinein. Ich babe in der 
@il’ meine alte Pfeife vergeffen. Sie liegt wahrfcheinlich noch im 
Fenſter; der Tabatebentel hängt am Brodſchrank.“ 

„Wozu das Alles?“ fehrie ich in voller Berzweiflung: „Schnei⸗ 
det mir die Seile ab. Sch gebe Jedem von Euch einen baaren 
Louisd'or.“ 

Der Bauer hatte ſich ſchon auf den Weg gemacht; kehrte aber, 
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als er das Anerbieten hörte, gefchtwind um, und nahm in Erwar⸗ 
tung eine Brife, während er bald mich, bald feinen Vorgeſetzten 
anfchaute. 

Diefer aber fagle: „Still davon! Ihr entrichtet feiner Zeit 
Sthreibgebühren, Taggelver und andere Nebenkoſten, und wenn 
Ihr fonft wollt, auch Eine zum Trinken. Aber Geld von Euch 
vorausnehmen, heißt ſich beſtechen laffen. Ihr follt willen, ich 
bin Gemeinde-Vorſteher, wie es mein Bater, Großvater und Ur: 
großvater fon waren. So etwas muß man einem koniglich⸗ſar⸗ 
diniſchen Beamten nicht antragen.* 

Diefe für mich troflofe, wenn auch ehrenhafte Amtdtreue, trieb 
mir Angſtſchweiß aus. „So werd’ ich wohl bis andern Tags 
warten nüffen, bis die Barmherzigkeit des Schmugglere meine 
Banden löſet!“ 


Da ſchwobten links am Horizont, vom Thal Berauf, beweg⸗ 
liche Menfcyenfchatten ; einzelne Männer, hüpfende Knaben, dann 
Männer und Weiber gemengt — ein ganzes Dorf. Der Borfleher 
lief ihnen entgegen; ebenfo der Barfüßler, fobale er eine Brife 
gefchuupft hatte. Alles vereinigte ſich um dieſe Beinen, wie zur 
Berathſchlagung, in einen dichten Baufen, der. als er ſich wieder 
aus einander rollie, den Zug gegen die bürre Pärchtanne nahm. 
Poran abermals der gewiflenhafte, umſichtige Vorſteher, und an 
feiner Seite der nacktfüßige Adjutant deſſelben. Ohne Zweifel 
war von Letzterm, indem er feinen Gebieter aus dem Dorfe ge: 
rufen hatte, die Neugier aller Thalbewohner in Aufruhr verfegt 
worden, und Jeder und Jede wollte das ungewöhnliche Schauſpiel 
genießen. 

„Halt!“ rief der Magnat der Gemeinde im Befehlehaberton, 
und wandte fi um, feine zwei Arme gegen den Haufen erhebend, 
der wicht mehr fern von mir ſtand. Man gehorchte. Win alter 
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Herr, in langem, ſchwarzem Rod, ſchneeweißem dünnem Haar, 
fhritt, auf fein fpanifches Rohr gefügt, langſam hervor. GEs 
war der Hirt dieſer chriftlichen Heerde. Gr entblößte freundlich 
grüßend das Haupt, als er nor mir fland, febte langfam, wäh 
rend er mich von Kopf zu Fuß betrachtete, den Hut auf und fagte: 

„Ci, ei, junger Herr, die Schelmen: haben Sie auf unbarm⸗ 
berzige Art eingefäfht. Ich grüße Sie.” 

„Unbarmberzig genug!“ ſeufzt' ich: „Sie fehen, mein hoch⸗ 
wlrdiger Herr, ich bin fo ſtreng angepfählt, daß ich nicht ein- 
mal Ihren Gruß gebührend erwiedern fann. Wollen Sie mir 
erlauben, mich nur einen Augenblid lang mit Shnen allein zu 
unterhalten.” — — — 

„Nein, nein!” verfeßte er: das Dringenpfte iſt wohl einft- 
weilen, Sie aus Ihren Banden zu befreien. Nachher können Sie 
bequemer fprechen. Nun doch, Antoni!” rief er dem Ortsvor: 
fieher zu: „Wie lebt Ihr da? Her mit Eu! Nehmt ihm die 
Seile vom Leibe. Schneidet fie dur; das iſt am fürzeflen ge 
than.” 

Ohne Widerſpruch, ohne Zaudern, machte fi die weltliche 
Obrigkeit ans Wert. Gin altes Meffer ward hervorgezogen, deu 
Befehl zu erfüllen. Ich fchloß daraus, daß bier der Altar über 
dem Thron erhaben flehe. Haflig drängte fi .aber auch mein 
erfter Entdecker, der Barfüßler, herzu, fchob den weltlichen Arm 
fammt dem Meffer beifeite, und machte fich mit fertigen. Bingern 
ans Auffnüpfen des Knotens, um den Strick in volllommener Un⸗ 
verlettheit für fi zu reiten. Mein Blick hing indeſſen froh und 
dankbar an ber Geſtalt des ehrwürbigen Pfarrers. Die rubige, 
unbefangene Weife, in der er mich angefprochen hatte, das But: 
müthige, DBäterlihe in den Zügen feines Antlikes gewannen ihm 
mein ganzes Herz, und hätten es ihm gewonnen, wär’ er auch 
nicht mein reitender Engel geworden. Sobald ich mich frei ſtrecken 
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fonnte, taumelt’ ich ihm zu, fchloß ihn in meine Arne und küßte 
feine Wangen, Worte hatt’ ich nicht; nur Thränen. 

Der liebherzige Greis bemerkte bald an der Ungelenkigkeit 
meiner Bewegungen, an ber Schwerfälligfeit meiner Schritte, daß 
ip unter den Nachwehen meiner Mißhandlung litt. In der That 
fühlt! ich in allen Glievern ſchmerzhafte Steifheit; die Hände 
erflarrt; die Füße gelähmt, wie gefchwollen. „Geh' fogleich ins 
Dorf zurück, was du zu laufen vermagfl, Lukas!“ fagte er zu 
einem jungen Burfchen: „fattle mein Maulthier und führ' es her, 
Auch laß dir von der Haushälterin eine Flaſche guten Rothen ges 
ben und ein Glas dazu; das bring’ mit herauf. Hörft du?” — 
Der Burfch fprang davon. „Ruben Sie indeß hier im Grafe! “ 
führ er fort, zu mir gewandt: „und erzählen Sie Ihr unfeliges 
Abenteuer.” Ich gehordyte der Ginladung gern; aber mühfam. 
Gr ſetzte fh zu mir. Seine Pfarrkinder flanden im Kreife um 
ung ber. | 

Ich theilte nun die Geſchichte des heutigen Erlebniſſes mit, 
tren in allen Kleinigfeiten, nur, um ven mitleidigen Ernſt ber 
jungen Leute nicht zu. flören, ſchwieg ich von Biltorinen. Als ih 
aber flati der Räuber, bie mich überfallen hatten, Schmuggler 
nannte, verlängerten fich fämmtliche Gefichter voller Schreden ; 
und mit leifer, furchtfamer Kopfbewegung fuchten die Augen in ber 
Alp umher, ob nicht einer der Contrebandemacher heranfchleiche und 
höre, daß ich fie verrathe. Bei dem Bericht von der Ermordung des 
Zollwächtere Jonaſſen, und bei den gottesläfterlichen Worten des 
Mörvers nach dem Schufle: „Proflt, wohl befomm’s! Bitte für 
uns arme Sünder!“ ſchlugen der ehrwürbige Pfarrer und feine 
Pfarrgenofien, in gemeinfamer Bewegung, mit den Händen über 
Stirn und Bruft das Kreuz. Don biefer Firchlich :frommen Sitte 
überrafcht, fchlug ich zwar fein Kreuz, aber entblößte doch mein 
Haupt. Die Berfammlung richtete in fichtbarer Beſtürzung bie 
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Augen auf mid, als fähe fie ein Wunderthier. Die guten Leute, 
von Kindesbeinen auf, mechaniſch an jene Handverrichlung, wie 
ich ans Hutabnehmen, gewöhnt, hatten zwar ſchon von Heiden 
und Kebern gehört; aber wohl dergleichen Ungeheuer noch nicht 
lebendig vor fi gehabt. Selbſt ver geiftliche Herr fchien einen 
Augenblid ungemwiß, legte aber bald feine Hand freundlich auf 
meinen Arm und bat mich, meine Erzählung weiter zu fpinnen. 

Als ich vollendet hatte, fland er auf und fprach zu den Leuten: 
„Da habt Ihr's gehört, meine lieben Kinder. Dergleichen Bränel 
wagt man bei uns zu Lande.’ Weil Ihr vor ven ruchlofen Schmugg⸗ 
lern zittert, Buben fie zu allen Yreveln Muth. Denn erfl feige 
Memmen machen den böfen Gegner beherzt. So feid Ihr Alle an 
vielem Unglück ſchuldig, welches die Schmuggler verurfadhen. Und 
was noch fehlimmer if, einige von End; ziehen fogar, ohne Ber 
denken, noch Vortheil ans dem verbotenen Gewerbe diefer Kerle. 
Zun Beifpiel, du, Andrea, fleh’, ‘wohin dich beine verſchwende⸗ 
rifche Schnupferei gebracht Hat. Haft feine Stränpfe am Leibe, 
aber beide Nafenlöcher mit Tabak verſtopft, den du von gewiſſen⸗ 
lofen Betrbgern kaufſt. Und um dich nicht mit ihnen zu überwer⸗ 
fen, läßt du diefen Herrn an dem Baum gebunden fleßen, flatt 
ihn zu befreien, wie die es doch Chriſtenpflicht gebot. Aber wife, 
Andrea, wife, jene Böfewichte werben in der Ewigkeit vom Tenfel 
geröftet und gebraten, und mit rothglühenden Zangen gezwickt mer: 
ben. Wahre von nun an beine fehwarze Nafe vor folgen Zangen. 
Indeſſen hat es allerdings eine andere Bewandinig mit dem Herrn 
Gemeindsvorfleher, der, mas er that, auf löbliche Weife that, 
weil er nah Borfchrift und Regel alfo thun mußte.“ 

Jeder hörte die Rede des guten Prieflers mit großer Andacht, 
als heilfame Nutzanwendung meiner abenteuerlichen Leidenshiſtorie. 
In tiefer Gebeugtheit und Zerfnirfchung des Herzens, mit dem 
Gedanken ans Höllifche Feuer und an die glühenden Zangen, feufzte 
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er, der Barfüßler Andrea: „Gott fei mir armen Sünder gnäbig. 
IH wil’s nie wieder thun!“ und griff mit zwei Fingern in bie 
Dofe und ſchob ſich die Brife tief in die Rafe. Bas war Macht 
der Gewohnheit. Der Borfleher Antoni hinwieder, den dreiſchnab⸗ 
Iigen Hut in der Hand, warf flolz die Augen nach jener Seite, 
gefchmeichelt durch das Lob des Mugen Prieflers. 

Während diefen Unterhaltungen kam nady langer Zeit der Ab: 
gefandte mit dem Maulthier an, und, zu meiner Erlabung, mit 
einer Flaſche alten, rothen Weins beladen. Sobald fie mit Hülfe 
des gaflfreundlichen Gebers und des Vorſtehers geleert war, half 
man mir in den Sattel. Das würdige Haupt der Gemeinde trabte 
leitend voran, den Zaum des Thiers in der Hand; der Pfarrer 
plaudernd mir zut Seite, der Zug von Jung und Alt uns nad; 
fo hinab ins Thal. 


„Gute Nacht, Tiebe Leute!“ rief der greife Seelforger, als im 
Thal beim einfam liegenden Bfarrhaufe Halt gemalt wurde. Schon 
verfündeten einzelne flimmernde Sterne ber ſchwarzblauen Dede 
des Himmels den Cinzug der Nacht: „Schlafet wohl; habet Danf 
für Cuere Theilnahme. Ihr koönnet Buch eines guten Werts 
freuen. — Ste aber, wärdiger Herr!“ fuhr er gegen mich ge 
wandt fort: „Steigen Sie ab, und nehmen Sie unter meinem 
Schindeldache ein befcheidenes Spätmahl und ein Schlaflämmerfein 
an, fo gut und ſchlecht ich's zu bieten vermag.” . 

Bern gehordyt’ ich der freundlichen Einladung. &s koſtete aber 
nicht geringe Mihe, mich vom harten Gattel herab auf feften 
Fuß zu ſtellen. Ich fühlte noch in allen Gliedern den unheil⸗ 
vollen Lärcyenflamm und das Preflen der Seile. Auch ich bezeugfe 
den Berfammelten meine Erfonntlichkeit in den ſchönſten Worten, 
wie ih fie finden komte; aber die Silber- und Kupfermünzen, 
die ih in meiner Tafche fand, fehlenen auf ihre dargebotenen 
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Hände angenehmern Gindrud zu machen, als die ſchönſten Worte 
auf ihr Herz. , 

Bis gegen Mitternadht faß ich mit meinem gaftfreundliden Gr⸗ 
retter heiter plaudernn beim. Nachteffen, fo einfach es auch war. 
Wie Hart auch das Bett war, ich fchlief, jedes Leidens der Welt 
vergeffen, über die Hälfte des andern Morgens hinaus den ers 
quicklichſten Schlaf. Dann, nah flüchtig genommenen Frühſtück, 
eilt’ ih davon, wohlgemuih und gekräftigt. Heut! Viktorinen zu 
fehen, fle in wenigen Stunden zu fehen, ber Gedanke gab mir 
Flügel. Mit Rührung ſchloß ich meinen ehrwürdigen Wirth noch 
einmal beim Abfchien in meine Arme. Er glänzt noch immer in 
meiner Grinnerung, als eine holde Grfcheinung. Ich konnt' ihm 
auch von Genf aus noch Liebes erweifen. Wir wechfelten ein paar 
Jahre freundliche Briefe, bis ihn fein Engel’in befiere Welten flehrte. 

Rings umber Iagerte jet eine file, romantifche Wildniß ihre 
Reize aus; graue Hätten unter Gebüſchen verborgen; Wiefen, auf 
deren dunfelm Chlorits&rün Kühe wanderten; links und rechte 
bimmelanfteigendes Gebirg, beflen Fuß ſchwarze Tannenwälder, 
deffen Hüften blendende Wolfen, deſſen Haupt Silbertücher von 
ewigem Schnee und Eis umhüllten. Dazu Hang Muflt von lies 
peinden Bächen, raufchenden Waflerfällen und dazwiſchen läuten⸗ 
dem Glockengetön der Heerden. Doch fah ich und hörte nur wenig, 
und nur felten davon; ich fah und hörte Lieblicheres. Viltorine 
lebte vor mir. Ste ſah ich in der Fülle ihrer Anmuth, fie hört’ 
ich mit ihrer feelenvollen Stimme rebend zu meiner Seele. 

Man weiß, während folchen Innenlebens verſchwinden Raum 
und Zeit. Ich erfchrat fa, als plötzlich, am Ausgang des Thals 
Megere, der alte Kirchihurm des Stänthens Sallenches vor 
mir lag. Und doch fagten Uhr und Sonne, es ſeien mir fchon 
einige Stunden währenn der Wanderung verflogen. NAlfo fehritt ich, 
durch ein paar frumme Gaflen, zur wohlbefannten Bohnung des 
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feligen Großoheims. Ich konnt' ihn, im Verhältnig meiner armen 
Perfon, .felig nennen; denn mir ſchlug das Herz unfelig bange. 
War e8 Ahnung meines Schidfals ? 

Das liebe, etwas baufällige Haus fand verſchloſſen; jede Thür, 
jeber Fenſterladen geſchloſſen. Ich pochte an, vorn und im Hofe 
hinten. Umfonft! Das Haus war efn Leichnam. Gin vorüber: 
gehender Bettelfuhge 30g die Kappe ab, und tagte mir, für fein 
Almofen ; dag ba drinnen Niemand Haufe. 

Ich fuchte verbrießlich einen Bekannten des Berftorbenen, mich 
nach Viktorinens Aufenthalt zu erkundigen, und fand ihn nicht. 
Er war verreist nach Laufanne. Verdrießlich begab ich mich zu 
einem andern Bekannten. Gr hatte fih den Tag vorher auf den 
Weg zur 'Sennhütle in den Alpen gemacht. Ich eilte ärgerlich in 
ven Gaſthof; da erfährt man fa doch! fonft Alles Teicht. 

Die die Wirthin erkannte mich noch. Ich beftellte fogleich 
Zimmer auf einige Tage; denn ich hatte mit Viltorinen gar zu 
Vieles zu verabreden. Allein mit Beflürzung vernahm ich, als ich 
nach dem Mäpchen fragte: es fei mit einer englifchen Herrichaft, 
mit einer engliſchen Dame, ‘die den Sommer in &arouge wohne, 
erſt vor Kurzem nach dem Mittageffert, von Sallenches verreist. 
Biktosine werde wohl, als &efellfchafterin, nach London gehen; 
denn Milady Moorif ch habe das holde Kind fehr Lieb gewonnen. 

„Rah London? — und heut?" — ſtammelt ich mit ge⸗ 
lähmter Zunge. \ 

„Heut nun wohl nicht bis London,“ verfeßte die Wirthin, 
„fondern nur bis Blufes, wo Milady Moorifh im Wirthshaus 
übel genug davon fommen wird. Denn aus allen Thälern läuft 
am heutigen Tage alles Bolf dahin zufammen, um dem großen 
Bogelfchießen beizumwohnen, wobei das fehönfte Mädchen des Lanz 
des zur Königin erwählt zu werben pflegt.“ 

nDas fchönfte Mädchen des Landes?" rief ich und dachte: 


„Da haben wies! Es if auf Viltorinen angelegt.“ Ich befahl, 
auf der Stelle mir eine Erfrifchung zu geben; kalte Küche, ins 
deſſen aber eine Chaiſe, einfpännig, oder zweifpännig, herbeizu⸗ 
Schaffen. Ich müfle nach Cluſes. 

Das Eſſen erfchien fpät, zu fpät für meine ängflliche Unge- 

duld; noch fpäter das Fuhrwerk. Es war ein altmodiſches, uns 
ſchoͤnes Garriol, aber mit zwei wohlgenährten Hengſten befpannt, 
was mir das MWichtigfle war. Ich zahlte die Rechnung; fprang 
in ven Wagen und rief: „Borwärts !“ 
Sallenches lag hinter mir. Aber die Füße der prächtigen 
Hengfte entſprachen anfangs meiner Erwartung keineswegs. Do 
vermittelt der Ausficht auf doppeltes Trinkgeld, die ich dem Fuhr⸗ 
Inecht eröffnete, gewannen die Roſſe plöglich feuriges Leben. Leider 
war die Landſtraße nicht von der günftigften Art. Ich flog auf 
hartem Gig hoch und nieder, wie ein Spielball; links und rechts 
gefchleudert gegen die ungepolfterten Seiten des Wagenkaſtens. 
Mit lauter Stimme fluchte ich über den Weg. Der Kutſcher ſah 
vom Bol Hinter fih; bat mit vielverſprechender Zuverfiht nur 
noch ein Weilchen um Geduld. Er werde bald über die Wiefen 
fahren, wiewohl e8 bei harter Geldſtrafe verboten wäre. Auch ſei 
der Weg da um vieles Fürzer. Deß war ich zufrieden. Bas duldet 
man nicht für eine Geliebte! 

Wirklich lenkte mein Phaston nad) einer Biertelftunde feitwärts, 
einem Bache oder Waflergraben zu, ab, der uns von ben grünen 
Flächen der Matten trennte. Mit hartem Stoß gelangte das 
Garriol auf den Grund des Grabens. Aber das Borbertheil des 
Wagens, welches mit feinem Hintertheil nur durch einen flarfen 
Gifennagel zufammenbing, hob ſich aus den Gelenken. Während 
die vordere Hälfte mit dem Kutfcher die Höhe des jenfeltigen 
Ufers erflieg, blieb die Hintere mit mir im Schlamme fipen. Der 
Kerl, nur auf eilige Ueberfahrung des verbotenen Wegs bedacht, 


— 400 — 


ſah ſich nicht um; verdoppelte feine Beitichenthätigfeit und jagte, 
wie toll, über den weichen Nafen der Matten. Ich Berlaflener 
ſchrie ihm umfenft nad. Er hörte mich nicht. 

Eine Halbe Stunde lang erwartete ich im unliebliden Sumpf 
feine Rücklunft, vergebens den Boden flampgend, fluchend, nach⸗ 
fhimpfend, endlich auch über mein_eigenes Elend lachend. Ich 
fprang binaus, lief ungeduldig umher, eine treue Schildwacht 
bei dem, was nicht mein Gigentbum war. Endlich hört’ ich in 
der Berne auf der Lanbfiraße wieder Mädergeroll. Ich erkannte 
wirflich meinen enilaufenen Wagenführer von Sallendyes, der bis 
zu Thraͤnen über das ärgerliche Mißgeſchick bewegt ſchien. Es 
fiel ſogar noch mir gu, ihn zu tröflen, der ich doch ſelber des 
Trofles bedürftig war. Ich mußte ihm fogar menfchenfreundlichen 
Beiftand leiften, nicht nur das abtrünnig gewordene Geſtell aus dem 
fotigen Graben zu ziehen, fondern fogar eins der bei dem Unfall 
hruchig gewerbenen märben Räder mit Seilen zufammenzubinden. 

Unter dieſen Beidäftigungen war aber die Sonne längft Hins 
ter den Bengen. Ich wagte es nicht, mein junges Leben ferner 
der ſchwer zerzistteten Gilfuhre anzuvertrauen, nahm Abfchieb und 
wanderte, nicht wenig verflimmt, den übrigen Theil des Wegs 
zu Fuß. Es waren bis Cluſes fünf Viertelſtunden zu laufen. Das 
Thal ſchloß ſich zwiſchen den Bergen bei wachſender Dunkelheit 
enger zuſammen. Die Roſenfarbe des Abendrothes an den Alpen⸗ 
Eulmen war ſchon verblichen, als ich in die Heine Stadt trat. 

Unter frohlichem Lärmen einer Menfchenmenge in allen Gaflen, 
m allen Häufern, lief ich von Wirthhaus zu Wirthehaus, ins 
hefte, ins fchlechtefle. Jedes wimmelte von trinkenden, fingenben, 
weinfeligen, kommenden, gehenden Gaͤſten. Es war mein Fra⸗ 
gen und Kundſchaften nach der vornehmen englifchen Herrfchaft, 
nah Lady Moorifch ganz vergebens. Niemand wollte von ihr 
wiffen, over im lärmerifchen Gewühl und Getlümmel der Leute 
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Antwort geben. Ich mußte zuletzt mein Glück ſegnen, nur noch 
eine Ruheſtätte zu finden, wo ich mein Haupt hinlegen konnte 
während der Nacht. Aber, fo müd und matt ih war, Schlaf 
fand ich erft bei Tagesanbrudy, als das ewige Gepolier, Jubeln 
und Zanken, über um unter mir, allmälig verftammt war. 


„Die englifhe Dame, mein Herr,“ fragte am Morgen der 
Gaſtwirth, als ich beim fehr verfpäteten Frühſtück ſaß, indem 
er mich viel höflicher beviente, ale am Abend zuvor: „Ja wohl! 
Bier Zimmer mußt’ ich ihr einräumen, für fi, ihre Begleitung 
und Bedienung. Allerdings, auch ein allerliebfles Mädchen von 
Sallenches war mit ihr. Prachtvolle Equipage, das! 8 mag 
kaum feit einer Stunde fein, daß die Herrfchaft nah Bonne⸗ 
ville abreifete.“ 

„Hier war fie?” fchrie ich und fprang vom Seſſel auf: „Hier 
im Haufe? Warum fagten Sie mir das nicht ſchon geflern? Mein 
Gott, wohl zehnmal fragt’ ich Sie darum, mein Herr.“ 

„Kann wohl fein,“ erwiederte er achfelzudend : „allein ich habe 
nur zwei Obren, und geflern hätt’ ich zwanzig Ohren, und huns 
dert Zungen dazu, haben follen.“ 

„ Schaffen Sie mir ein gutes Reitpferd, aber ohne Verzug, 
und einen Kerl, der es von Bonneville zurhefühtt, und ebenfalls 
beritten fein muß.“ - 

Der Wirth zudte abermals die Achſeln, und brummte ver⸗ 
legen: „Wo das finden?“ rieb ſich die Stirn; ging aus dem Zim⸗ 
mer, fehrte nad einer Weile zurid und meldete: „Alles iR 
droben in der Unter: Alp. Aber ich habe augenblids hinaufge⸗ 
ſchickt, man wird alsbald damit hier fein.“ 

Man denke fi) meine Verzweiflung. Sch, der vor Ungeduld 
brannte, der Entführerin Viktorinens nachzujagen, mußte faſt 
rei Stunden bafigen; bald im Zimmer berunlaufen, bald am 
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Fenſter ſtehen; zum Beitvertreib foger noch zu Mittag fpeifen, 
Alles, weil ber verwünſchte Wirth auf mein fünfzignal wieder⸗ 


holtes Fragen: „Sind die Pferde da?“ eben fo oft die frohe 


Botfchaft verkündete: „Sie werben fogleich hier fein!” 

Endlich und endlich erfchienen, flatt zweier Pferde, nur ein 
einziges und ein barfüßiger Bube dazu, in zerriffenen Hoſen, ber 
mit mir laufen follte. Ich Hätte ven Schelm von Wirth bei den 
Haaren paden mögen, der fi ganz gelaflen mit einem Achſel⸗ 
zuden entfehulnigte, es wäre in der Alp nur das einzige Roß zu 
fangen gewefen. Aber theuer verficherte er, ich würde binnen ans 
derthalb Zeitfinnden das Paar Wegflunden nach Bonneville zurück⸗ 
legen, und dort leichter, als zu Clufes, im Nothfall Ehalfen, 
oder Reitpferde anfreffen. 

Was thun? Ich zahlte; ſchwang mich in den Sattel, trabte 
davon; der barfüßige Savoyarbe rührig neben mir, mit dem 
Pferd um die Wette. Ich Tann und will mich gerade nicht rüh⸗ 
men, ein guter Reiter zu fein; doch, Binlänglich feft zu ſthen umb 
wohl auch mit einigem Anftand. Aber die Roflnante unter mir, 
obgleich wohlgebaut und ſtark, ſtieß beim Trabe fo unbarmherzig, 
daß ich regelmäßig auf- und nieverfuhr, gleich der Stampfe einer 
Gypemuͤhle. Zuletzt war's mit fo unmäßiger Leibesbewegung 
nit länger auszuhalten. Ich verwandelte alfo den raſchen Trott 
in Schritt, zur Freude meines Begletters, der ſich fall außer 
Athem gelaufen hatte. Allein auch eine andere Heine Ungezogens 
heit Tieß fi das Alpenthier zu Schulden kommen. Es war hart: 
mäulig. Mehr denn einmal mußte es der Burfch am Zügel, 
vom jähen Stromrand zurück, in die fichere Mitte der Landſtraße 
führen. 

Ich dankte dem Himmel, als das Stäptlein Bonneville, am 
Fuße des hohen Mole, vor mir lag. Ein paar hundert Schritte 
vom Thor aber blieb die launenvolle Mähre plöglih, und zwar 
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in ber Nähe einer Weinfchenfe, wie verfeinert flehen. Ich trom⸗ 
melte die Rippen des Gauls, nah allem Bermögen, mit den 
Fußhaden ; eitle Mühe; er blieb fliehen. Der Barfüßler zerfchlug 
feinen Spring: und Wanderfleden auf dem Rüden des eigenfinnis 
gen Thiers; aber es feuerte gegen ihn mit den Hinterfühen aus 
und blieb fliehen. Er z0g es freundlich leitend am Zügel vor; 
aber flatt vor, ging es troßig rückwaͤrts; baͤumte ſich fogar gegen 
ihn auf und blieb fichen. 

Mir ward bei der Sache etwas beflommen zu Muthe. Gine 
Schaar müßiger, lachender Gaffer hatte fih um uns verfammelt. 
Ich wollte abfleigen. Ein alter Schnurrbart jedoch, mit Reſten 
einer Öufaren-Uniform befleidet, der vor der Schenke fein Pfeif- 
chen ſchmauchte, rief: „Das Pferd iſt flälig! Dem iſt bald abs 
zuhelfen.“ Er ging ins Haus, brachte eine Tange Schnur, Iegte 
die Mitte derfelben dem bösartigen Gaul unterhalb des Schwanzes 
an, gab mir die beiden Enden diefes Bindfadens In die Hände 
und bedeutete mir, mit dem Baden, fanft bin= und herziehend, 
zu reiben. 

Das Kunftftück ließ fich verſuchen. Kaum empfand mein Buce 
phalus unter feinem Schweif, auf der empfindlichen Haut ben 
Geigenſtrich, als das erfchrodene Thier mit allen Vieren einen 
Satz in die Höhe Ihat, Kreuz: und Ouerfprünge machte, und wie 
rafend mit mir davon rannte; aber flatt des Weges zur Stadt, 
zu meinem Entſetzen, den Rüdweg wählend. Ich zog mit aller 
Macht die Zügel an. Das hartmäulige Ungeheuer nahm darauf 
feine Rückſicht, fondern feßte mit mir wie befefjen den geſtreckten 
Galopp fort. Ich lieg, zum Beweis meiner Verföhnlichkeit, den 
Zauberfaden wieder aus den Händen fahren. Aber der Zauber 
fuhr dem Thier nicht aus dem Leibe. Ich jagte, fort und fort, 
wie ber wilde Jäger, faufend durch die Lüfte, den grauen Dächern 
und Häufern von Elufes von neuem entgegen. O, Viltorine! 
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Kurz, ich befand mich wieder in allem Wohlfein ba, von wan⸗ 
nen ich mit brennender Ungebuld abgereifet war. Der Behemoth, 
unermüdlich, fprengte mit mir durch eine Straße, dann linke, 
denn rechis durch ein Nebengäßchen, und faßte jählings vor einer 
wahrfcheinlich ihm wohlbefannten Stallthür, Buß. Ich hatte zwar 
Urſach, dem Himmel zu danfen, mich von der gefährlichen Beftie 
erlöst zu fehen. Dennoch begab ich mich ärgerlich, beſchaͤmt, zer⸗ 
malmt, die Gliedmaßen wie aus allen Fugen gerifien, in meinen 
Gaſthof zurüd, wo mich der Wirth mit Mienen freundlichen Meber: 
raſchtſeins empfing. Er hörte die Geſchichte meines Mißgeſchicks, 
meine Strafpredigt gegen feine Pferdewahl, mein Poltern und 
Fluchen fchweigend, unter/ befländigem Achſelzucken; doch, wie 
mir's ſchien, nicht ohne ein zuweilen verbifienes Lächeln. Dann, 
als ich mich vollfommen erfchöpft auf einen Stuhl warf, fragte 
er, wie wenn nichts gefchehen wäre: „Wann belieben Sie zu Nacht 
zu fpeifen? Nur ein einziger Herr von Genf wird mit Ihnen eflen.“ 


Ich fehließe. Der angefündigte Tifchgenoffe war einer meiner 
Nachbarn aus verfelben Straße, die ich in Genf bewohnte. Muns 
teres Gefpräch zerfirente bald meinen Mißmuth. Sch warb heiter 
und mußte endlich fogar tiber meine Abenteuer am Lac de Gers, 
unter den Schmugglern, über die verunglückte Gilfahrt nah Elufes, 
und die wilde Rückkehr von Bonnevtlle felber lachen, als ich fle 
erzählte. 

Folgenden Morgens nahm er mich gefällig in feinen Char a banc 
zu fi. Abends waren wir in Genf. Hier kaum abgeftiegen, mel: 
dete man mir, meine Tante habe ſchon dreimal nach mir gefgidt, 
und fagen laſſen, mich fogleich, wegen einer wichtigen Angelegen- 
heit, bei meiner Ankunft, zu ihr zu verfügen. Es war nicht zu 
fpät. Ich eilte fpornftreichs dahin. Ich fand fle in ihrem hell- 
erleuchteten Zimmer; ein Srauenzimmer neben ihr. Es war Bil: 
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torine, mit der fle ſchon laͤngſt befannt war, und Briefwechſel 
wegen des Großoheims, auch wohl meinetwillen gepflogen hatte, 
denn fie wußte ja um meine Liebe. Aber wie warb mir zu Muth! 
Ich fand verbläfft da. Die Tante lachte ausgelaften. Viktorine 
erröfhete und ſchlug die Augen nieder. 

„Und iſt's möglih, Sie wollen-ums verlaffen, Viltorine? — 
nach London?” ſagt' ich mit zitternder Stimme, ſobald ich wieber 
athmen konnte. 

Sie fohüttelte Iächelnd und verwundert über die Frage, das 
Köpfchen. Die Fahrt mit Lady Mooriſch nach England erwies ſich, 
als leere Bermuthung der überweifen Wirthin von Sallenches 
Sie blieb in Senf. Denfelben Abend theilten wir uns gegenfeitig 
viel gewifiere und angenehmere Nachrichten mit. Noch denfelben 
Abend mußten wir, auf Verlangen ver luſtigen Tante, gegenfeitig 
die Ringe mit einander-taufchen. Die Herzen waren ſchon aus⸗ 
getaufcht. 

So führt uns das Schiefal nad feiner eigenen Weife oft ein 
Slü zu, dem wir nach unferer Weife vergebens nachrennen. — 
Biktorine, bekanntlich, if Niemand anders, als — mein Weibchen. 
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4. Des Baters Heimkunft. 


An einem freundlichen Junins Abend des Jahres 1832 fuhr ein 
leicht bepackter Retfewagen die Bergftraße abwärts gegen das weite, 
anmuthige Thalgelände von Rorau. Gin Mann von ungefähr 
ſechszig Jahren, doch frifch und rüftig wie ein Fünfziger, faß, mit 
verfehränften Armen, in einen Winkel des Wagens Hingelehnt; 
einfach gefleitvet im grümen Ueberrock, die normandifche Jagdkappe 
ber die Stirn niedergezogen. Es war ber Kirchenrath Danielis. 
Er kam von einer fommerlichen Luftreife zurück, wie er fie jedes 
Jahr, feiner Geſundheit oder Erholung willen, zu thun pflegte. 
Die Thalgegend, die umter ihm, im Golblichte der Abendfonne, 
im malerifchen Gemenge von Wiefen, Waldgruppen, Dörfern, 
Fruchtfeldern und Bergfchlöffern ſchwamm, reizte feine Aufmerf: 
famfeit wenig. Er lebte noch ſtillträumend unter Menfihen und 
Landſchaftobildern, welche ihm die beendete Srrfahrt zugeführt 
. Hatte. Bald fehmweifte er durch die kahlen Hochebenen der ſchwaͤbi⸗ 
ſchen Alp, bald wieder unter den ſchwermüthigen Ruinen ber Abtei 
Hirſchau; oder er fehwärmte in den flillen Umgebungen des Babes 
Liebenzell, in den Schattengängen von Rippoltsau mit trauten 
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Freunden und Breundinnen umber; ober ſah ſich wieber neben 
feinem Freunde Karl von Rotteck, dem edeln veutfchen Bürger, 
und im Kreife von defien liebenswärbiger Familie, auf der Berg: 
höhe ihres Eleinen Gutes. - 

Doch plößlich verſchwanden die Bilder des Bergangenen vor 
dem Andrange und Rufe der lebendigen Gegenwart. Denn in 
nicht mehr weiter Ferne erblidte er fein nach eigenem Blane ers 
bautes, einfaches Landhaus, dem Städtchen Rorau gegenüber, auf 
mäßiger Höhe am walbbefcänzten Hügel. Er erblickte bie riefen; 
hafte Tranerweide, welche unterhalb des Gebäudes und Gartens, 
am NAbfluffe einer Duelle, ihre langen Zweige im Hauche ber 
Abendluft über die Wiefe flattern Tick. Er erblidte die ſchlank 
aufgefchoflenen Bappeln, welche, binterwärts dem Haufe, den Hof- 
taum mit feinem rinnenden Brunnen und dem Taubenhäuschen auf 
dem Pfeiler umringten. 

Da richtete er fi von feinem Sitze auf, ſtatt mit Freudigkeit, 
mit bangen Beforgniffen. Seine Yugen fuchten linke und rechts, 
als wollten fie jeden der auf der Landſtraße Wandelnden fragen : 
„Wie ſteht's in jenem Haufe?" Gr war nichts weniger, als 
abergläubiih, und doch pflegte er bei ſolchem Anlafie wohl 
mit Ginbildungen zu fpielen, die fein geſunder Verſtand im gleichen 
Augenblide verwarf. Go weiſſagte er fi aus dem Gefichte von 
Bekaunten, die ihm zuerfi begegnen würden, ob er die Geinigen 
in der Heimath wohlauf, ober nicht, antreffen werde? 

Man mag ihn die Heine Aengſtlichkeit wohl verzeihen; denn 
feine Samilie, fo zahlreih fie war, gehörte zu den glüdlichen, 
wie fie leider felten find. Sie war es nicht durch Reichthum. Bei 
einem befcheivenen Vermögen lebte fie weit eingefchränfter, als 
mancher Handwerfsmaun und Landwirth. Sie war glüdlich durch 
Sitteneinfalt, religiöfe Xebeneweisheit und Grundſaͤtze, welche 
Bater Danielis wit unerbittlidem Grufle in feinem Haufe von 
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jeher geltend gemacht Hatte, und durch das mütterliche Wohl⸗ 
wollen feiner Gattin gegen Alle, welches zur Liebe Aller unter 
einander geworben war. 

„Die meiften Menfchen,“ fo ſchrieb er einft einem Freunde 
nach Amerika, und wir führen die Stelle feines Briefe an, um 
‚ die Denkart diefes zuweilen von ven Nachbarn ale Sonberling be- 
urtheilten Mannes näher zu bezeichnen: „die meiſten Menfchen 
führen ein bloßes Scheinleben, weil fle nur für den Schein 
leben. Das if die Hauptqnelle alles Menfchenelendes; fonft 
gibt es Fein Elend. Wohl fehlt es nicht an Freuden und Schmer- 
zen im der Welt. Ich möchte aber fo wenig die einen ale die 
anbern darin vermiffen. Sie find beide die DVerfchönerer unfers 
Dafeins, die Wegweiſer und Anreger zum Beffern. Kein Zufall 
oder Schickſal kann uns unglüdlich oder glücklich machen. Denn 
was die unfichtbare Gotteshand, das Schickſal, bringt, if an 
ſich weder Glück, noch Unglück, fondern wird es erſt dadurch, 
was wir daraus machen und wie wir es in uns aufnehmen. 
Reichthum, Macht und Ehre find nur Scheingüter, für bie ber 
gemeine Menfchenhaufe lebt. Wer in der Yülle des Wohlſtandes 
fih anſpruchslos am Nothdürftigſten des Unterhalts begnügen läßt, 
um mit dem Brübrigten weit um ſich her gemeinnüßig zu wirken; 
wer in Armuth noch Aermern als rettender Engel erſcheint: dem 
kann Gunſt und Ungunſt Fortunens nichts geben, nichts nehmen. 
Er trägt in fi ewiges Glück, ewigen Frieden mit ſich und ber 
Welt. Er iſt fein alltägliches Menfchenthier, das mit Gigenfucht 
und ER nah Stillung von Begierden lechzt; Tein Spielwerk der 
Anpendinge. Br if ein Sottesmenfch und, im Betimmel der Zu: 
fälle ein Werkzeug Gottes.” 

Der Wagen hielt vor dem Fahrweg, der von ber Landſtraße ſeit⸗ 
wärts zur Kleinen Billa des Kirchenraths Hinauf führte. Dom Gar: 
ten herunter fcholl fröhliches Durcheinanderjauchzen wohlbelannter 


Stimmen. Ein jubelnder Schwarm z0g dem Bater entgegen; vor: 
an im Sprunge die erwachfenen Knaben; ihnen nachlaͤrmend die 
leihtfüßigen Kleinen. Kaum Hatte er fie alle mit Herzen und 
Küffen befriedigt, umfchlangen ihn die Arme feiner treuen Anne, 
ber rührigen Hausfrau, deren Antlik vierzig Lebensjahre kaum ein 
Sältchen aufgeprägt hatten. Neben ihr fland harrend Joſeph, ber 
ältefte der Söhne, fein junges Weibchen am Arme, ihm erſt jüngf 
anvermählt. Auch Elfe, das Stubenmänchen, vrängte fich endlich 
berzu; denn auf ihrem Arme zappelte die vierjährige Ehrifliane 
mit Füßen und Händchen dem Bater entgegen. 

So hielt der frohe Mann, inmitten einer Leibwacht, wie fie 
fein König treuer und zärtliher hat, feinen Sinzug- in die von 
den Kindern mit GBichenlaub und Blumen befränzte Thure der 
friedlichen Heimath. 


2. Bevenkliche Ausſichten. 


Nach wenigen Tagen war Alles, was der erſte Freudenſturm 
aus den Fugen getrieben hatte, ſchon wieder in die altübliche 
Hausordnung zurückgetreten. Dieſe war aber ſo ſchlicht, aufwand⸗ 
los und aller Zerfireuungsfucht fremd, wie kaum in einem minder 
bemittelten Haufe von Rorau. Auch dies bildete mit die Grund⸗ 
lage des Familienglüds. Die Gefchichte eines ganzen Jahres gli 
ungefähr der Gefchichte jedes Tages. 

Winters, wie Sommers, war Alles im Haufe früh wach. Seber 
an fein Gefchäft, Vater Dantelis unter feinen Büchern und Schrif: 
ten in den obern Zimmern, ober in ben Frühſtunden die Altern 
Söhne in Sprachen und Wiffenfchaften unterrichtenn, Mutter Anna 
drunten im Erdgeſchoß allgegenwärtig wirthſchaftend, oder mit 
ihren jüngern Kindern Schule haltend. Nach einer wahrhaft Hlöfter- 
lien Stille der Morgenzeit, verfammelte die ziemlich fpäte Mit- 
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iagsſtunde Klein und Groß um den tannenen Eßtiſch zum ſehr 
einfachen Mahle. Bon da an aber fröhliches Gelaͤchter, Laͤrmen 
‚und Spiel des jugendlichen Schwarms, im Haufe, Huf und Gar⸗ 
ten, bis hoch am Berge hinauf, während in heiterer Unterhältung 
die Aeltern mit den befuchenden Freunden und Fremden am runs 
den Gartentifche fagen, im Schatten überhangender Koniceren- 
und Philavelphen: Gcbüfhe. Abends dann tönte gewöhnlich ver 
Knaben vierfiimmiger Gefang, am langen Rofenhag, durch bie 
Stille der Gegend und forderte gar anmuthig Antwort vom Wiebers 
ball. Selten ward Ruhe und Ginförmigfeit diefes Lebens durch 
ungewöhnliche Greignifie geflört. 

| Doch eines Morgens, als der Vater noch im Schlafrode vor 
denn Schreibtifche feines Arbeitsfabinets am Fenſter faß, trat 
Mutter Anna, ernften Geſichts, zu ihm ein. Ehe fie ſprach, ver⸗ 
fündete ihre Miene fchon Außerorbentliches. 

„Was gibt's, Liebes Kind?" fragte er und legte erwartungs⸗ 
voll die. Feder nieder. 

„Da fiehſt es nun!" fagte fie, wit einem Tone, der das 
Schlimmſte ahnen ließ: „Du fiehft es nun, ich habe alfo doch 
Recht gehabt.“ 

„Wann hätteſt du jemals Unrecht?“ verfeßte er lächelnd: 
„und worin haft du diesmal Recht ?“ 

„Was ich Längft befürchtete,“ antwortete fie: „was bu aber 
nicht glauben mochte; unfer Jafob und Elfe find mit einander in 
heimlichem Liebesverftänpniß.“ 

„Sm heimlichen Liebesverflännnig ?“ wiederholte der Kirchen: 
rath beicoffen und doch, wie noch zweifelnd. Aber, wie er fi 
auch ftellen ınochte, dennoch konnte er eine gewiffe Unruhe nicht 
verbergen. | 

Um fi diefe Unruhe. zu erflären, darf man nur wiflen, daß 
der, welcher „Unfer Jakob“ hieß, einer der Altern Söhne des 
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Chepaares, der ein junger Bann von etwa fünfunbziwanzig Jahren, 
umd Pfarrvikar eines benachbarten Gtävtchens war. 

„Bon wen und wie haft vn es vernommen?” hob Herr Dantelis 
nach einem angenblldfichen Schweigen wieder zu fragen an. 

„Sehr zufällig. Denke nur, ich trete, Elſe fuchend, im das 
Dienſtenſtübchen; finde da, flatt ihrer, einen offenen Brief am 
Boden, mit Jakobs Handſchrift; glaube, es fet einer der meinigen; 
lefe den Inhalt und leſe da erſt Ermahnumgen zur Frömmigkeit 
und zum Gehorſam gegen uns, dann das Geftänbnig feiner zaͤrt⸗ 
lichſten Liebe und Treue.“ 

Die Gefichtszüge des Vaters verriethen ſchon wieder einige 
Befänftigung feines Innern; ſei es durch die in einem ſchwerbe⸗ 
wegten Lebenslauf gewonnene Macht der Selbfibeherrfchung, oder 
weil er der reinen, minnlichflarten Seflunungsweife des Sohnes 
vertraute. 

„Und Elfe?“ fepte er feine Fragen fort. 

„Ei nun, fle trat bald darauf zur Thür herein und ſah ganz 
gleichgältig ihren Brief in meiner Hand. Als ich fie efuft erin⸗ 
nerte, mit ſolchen Papieren forgfältiger zu fein und fie nicht leicht⸗ 
finnig berumliegen zu laflen, ward fie feuerroth und blickte mir 
baug in die Augen. Dann aber, ale ich mich des Nähern erfuns 
vigte, gefland fie, mit ganz unfdhuldiger Offenheit, Alles; freilich 
etwas bidde und fchächten Dan hört’ es tür an, fle finde in 
diefem Berhältni gar nichts Sundliches. Jakob ſei gegen fie 
immer gar Ieutfelig und gut gewefen. Ste habe ihm fo Bieles 
zu verdanfen. Man müfle ſich doch nicht wundern, wenn alle 
Melt ven Herrn Vikar Heb habe; denn gewiß, er verbiene es. 
Kurz, ich vermute, das Mäpchen ſelber argwohnt noch gar nicht, 
was in feinem Herzen vorgeht.“ 

Gin mildes Lächeln überfiog das Antlig des Kirchenrathes. Dann 
fragte u: „And vu, Mama, was haft du Ihr geantwortet 7% 
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„Ich machte ihr keinen Vorwurf. Sch Hätt’ es nicht vermocht. 
Das würde nur, was febt ein von felbft verlöfchender Funke ift, 
unvorfihtig zur Flamme angeblafen haben. Nein, ich rieth ihr, 
von diefem Begegniß Feiner Seele ein Wörtchen zu äußern. Gs 
konnte fehr gehäfftg, für fie höchſt nachtheilig ausgebeutet werben. 
Sie kenne die Menfchen viel zu wenig; fet noch viel zu unerfahren 
bei ihren flebzehn oder achtzehn Jahren. Je mehr Zungen den 
reinen Ramen eines Mädchens berühren, je mehr er beſudelt werde. 
Ich ſelber wolle daher Jakobs Brief beantworten. Sie folle ihm 
feine Silbe erwiedern.“ 

„Gut geſprochen! Weiſe geſprochen!“ rief Herr Danielis. „So 
bewahrſt du dir des Maͤdchens Vertrauen unverfehrt, und wir ges 
winnen dabei für die Zukunft viel. Bin Wort mütterlicher Warnung 
kann für Jakob mohlthuend werben. Zwifchen uns und unfern 
Kindern darf und fol nie ein Geheimnig walten. Im Grunde 
faun ich's dem lebhaften Burſchen wohl verzeihen, daß er Feuer 
fing. Elfe iR liebenswürdig genug, um ein Herz, ober eine Bhans 
taſte, wie die feinige, in Brand zu feßen.“ 

„Run ja, hübſch if ſie,“ ſtimmte Mutter Anna ein, „fat 
nur zu zart; dagegen Befchelden und demithig. Auch die Bildung, 
welche fie im Inſtitut genoß, ſteht ihr wohl an. Beobachten wir 
beide einfiwellen. An Heirath darf und wird Jakob wohl nicht 
denken. Dergleichen Liebelet vergißt fich leicht wieder.“ 

„Hm, doch wohl nicht immer, liebes Kinn!“ entgegnete 
mit einem fcheimtfchen Lächeln der Kirchenrath. „Denk! an dich 
und mi! Und, wie ich ſelber, fo fol jeber unferer Söhne Frei⸗ 
heit haben, fein Lebensloos nach eigenem Willen zu ziehen, fobald 
er wahlfähtg iſt. Aeltern haben da nichts zu gebieten, nichte zu 
verbieten.“ 

„Das wohl, lieber Mann; aber doch da zu rathen. Liebe, 
fagt man, und du weißt es, macht blind — * 
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„Du haft Recht!“ unterbrach fie Herr Dantelis, und nahm 
mit fchalfhafter Miene die Haud der Gattin in die feinige. „In: 
deſſen mich machte fie ſehend; läugne mir's nicht ab. Und Elſe, 
zwar ein Bauernmäbchen von Herkunft, fcheint mir eins jener 
feltenen weiblichen Wefen zu fein, die den beflen ver Männer nicht 
unglüdlih, aber ven ſchlechteſten glüdlich zu machen geeignet find; 
ein hohes Lob, was ich vielen unferer gepugten, verbilveten Salon» 
Damen verfagen müßte.“ 

„Ich flimme dir vollflommen bei, Bapa. Ich Eönnte fie, wegen 
ihrer Perfon, mit Freuden zur Tochter haben. Aber, das würde 
Auffehen, Gefchwäh geben; denke daran! — Der Sohn des. Herrn 
Kirchenratbes einerfeits, und dann die Bauerntochter.” 

Vater Danielis fiel ihr etwas verbrieglich ins Wort: „Mag 
fein! Wie aber? Sollen wir denn von der Gänfeweisheit unferer 
Frau Bafe Maultaſch, oder ihres Gleichen, die Richtſchnur im 
Leben annehmen ? Nimmermehr! Bektlerin oder Fürſtin! Ju der 
menſchlichen Geſellſchaft trägt das Weib feinen eigenen bürger: 
lichen Rang, fondern nur die Abjchattung oder ven Abglanz deſſen, 
den der Mann trägt. Im Auge aller Männer, bei allen Nationen, 
find Prinzeffinnen und Taglühnerinnen fih gleich. Dan flieht in 
ihnen nur das Weib, gleichviel ob im Hanfrod oder Seidenkleide. 
Das iR Schneiderfchöpfung, nicht Gottesſchöpfung. ine Jede gilt 
nur, was fie für fich felbft an Leibesichönheit, durch Gunſt der 
Natur, oder an Seelenfchönheit, durch Erziehung und eigene Kraft 
werth if. Drum fein Wunder, wenn eine litthauifche Bauerndirne 
einft Kaiferin von Rußland wurde, oder eine Königin vom Throne 
‚herab in den Arm eines Soldaten fprang. — Nun fill, Frauchen! 
Heften wir fortan die Augen ftil beobachtend auf unfern Jakob 
und auf das Mädchen.“ 
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3. Der Brief einer Mutter. 


Es war umfonft, daß, nach folcher Unterredung, der Kirchen: 
rath, fobald fick feine Lebensgenoffin wieder entfernt hatte, an 
die verlafiene Arbeit zurückging. Gin Bamilienereignig iſt ein 
Weltereigniß für jedes Gemüth, dem häusliche Bande die heilig: 
Ren und theuerfien find. Er that einige Gänge durchs Zimmer; 
warf einen zerſtreuten Blick über „vie Regimenter feiner Tobten“, 
wie er die Blicherreihen zu nennen pflegte, welche längs ben 
Wänden, nad der Verſchiedenheit der Wiffenfchaften, durch gleich⸗ 
förmige Einbände verfchieven, aufgepflanzt landen; ober er blieb 
vor den Bildniffen lebender oder. verflorbener Freunde ohne Auf- 
merkſamkeit fleben, ‚die über Sopha und Schreibepult zahlreich 
hingen. Es blichen fehr eitle Berfuche, die Gedanken von dem 
abzurufen, was er fo eben erfahren Hatte. “ 

Zwar, was er gefprochen hatte, war fein gebiegener Ernſt ge: 
wefen. Aber doch hatte er nicht Alles Laut gegeben, was ihn vers 
droſſen machte und ungefähr fo Hang: „Der Burſch hat Unrecht, 
ſich leichtfertig ein Weib zu gewinnen, eh’ er Amt und Brod ge 
wonnen, um ein Weib ernähren zu fönnen. Gr Hat Unrecht, wenn 
er nur Lieheständelei und Beichäftigung müßiger Gefühle fucht, 
und dafür ben Herzensfrieden eines armen, arglofen Mädchens 
bricht. Gr Hat Unrecht, daß er ſich vertrauenslos feinen Aeltern, 
die ihm vertrauen, verbirgt. — Nun freilich, ich weiß, wie es An 
Fällen der Art geht. Es gibt zwei Dinge, die man gern in fi 
verfehließt, und zu denen man, als geheimflem Seelengut, feinen 
Zeugen wünſcht, außer Gott: die erſte Liebe und die innere 
Religion! Nein, verbammen will ich darum den jungen Menfchen 
nicht. Hab’ ich denn felber anders gethan, als er? Um Andere 
zu werthen, und ganz zu verfiehen und zu erkennen, muß man ſich 
felber erfennen und verſtehen lernen.“ 
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Mutter Anna ſaß Inbefien vor dem ſchwarzglaäͤnzenden Schreibe: 
ſchrank ihres Befuchzimmers, dem Sohne ihre Meinung in folgen- 
ven Worten anszufprechen : 

„Ein Zufall Hat mir, lieber Jalob,“ ſchrieb fie, „einen “Brief 
von dir an Glfe in die Hände geworfen. Sein Irhalt bat mich 
gar nidyt überrafcht. Aber fehr betrübt hat mich, daß du dich md 
das gute Kind in eine recht unangenehme Lage verſegt hal. Ich 
habe ſogleich mit Elfe gefprocdgen. Und wäre fie mir nicht ſchon 
vorher Heb geweien, fo würde fie es mir durch ihr verflänbiges, 
beſcheidenes und kindliches Betragen in biefer Angelegenheit ges 
worden fein. Das Ergebniß unfere Geſprächs iR, daß fie beinen 
Brief eigentli nicht verfianden hat; ob er Scherz oder Ernfi ent 
halte. Denn fie it noch fo lindlich, daß ihr nicht eingefallen iR, 
ob fie dich ober einen Anbern vorzugswelſe liche. Deswegen hat 
fie dir nicht geantwortet. Ich Hab! ihr gefagt, ich werde es Ihm. 
And, als richtigſte Antwort, will ich dir wörtlich wieberholen, was 
ich zu ihr gefprocdhen : 

„Elſe,“ fagt’ ih, „du fennft Jalkob. Gr iſt ein guter, ein vor 
trefflicher Nenſch. Aber in feiner außerordentlichen Lebhafligkeit 
läßt er fich oft von Befühlen des Augenblicks leiten, bie in kurzer 
Zeit wieder erfalten Fönnen. Sch habe dich fo lieb, daß ich nicht 
will, du folleR das Opfer einer ſolchen Aufwallung werben. Aber 
eben fo wenig kann ich wünſchen, daß bu entfageft, wenn feine 
Neigung zu dir von Dauer fein follte, und bu felber für ihn eine 
Liebe empfaͤndeſt, deren es bedarf, um fich einem Manne auf ewig 
hinzugeben; allen Schickſalen im Reben, vie oft ſchwer find, mit 
ihm ruhig entgegen zu gehen, und nur in der Liebe dieſes 
Mannes, und in feinem Glück allein, das eigene Süd zu finden. 
Iſt's einf an ver Zeit, da Jakob ein Weib verforgen Tann, und 
er dann noch beine Hand fordern will, follft du mir eine liebe, 
willfommene Tochter fein. Sene Zeit kann nahe, Tann noch fehr 
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fern fein. Immer that Jakob übel, dir diefen Brief zu fchreiben; 
und ich belobe di, daß du fo verftändig wareft, ihn nicht zu 
erwiedern. Betrage dich, als ob er nicht gefchrieben wäre; bleibe 
gut, ſtitſam und fleißig, Ich werde fortfahren, dich zu allen 
häuslichen Geſchaͤften anzuleiten. Du folk auch deinen Geiſt 
foviel möglich ausbilden, damit du dich im Zukunft in jede Lage 
des Lebens fügen kannſt. 

„„So, lieber Jakob, fprach ih; und denkt und fpricht, über⸗ 
einflimmend mit mir, dein Vater. Bon deiner kindlichen Liebe 
und Anhänglichkeit erwarten wir, bein Fünftiges Benehmen gegen 
Elfe werde fortan Außer vorfihtig und zart fein. WINR du ein 
achtungswerther Mann fein, fo achte dich felbfl, und um dies zu 
können, überwache dich ſelbſt! 

„Lebe wohl. Mit herzlicher Umarmung 
deine Mutter.“ 


4. Erlänterungen. 


um den guten Jakob doch nicht fo ganz ſchuldig hinzuſtellen, 
muß der Lefer Urfprung und Zufammenhang von einer Reihe 
Heiner Zufälligteiten kennen, welche den Süngling nach und nad 
in das gefährliche Ne gezogen hatten, und welche damals bie 
Aeltern felber noch nicht Fannten. 

Eines Tages nämlich ging er mit feinen befreundeten Alters: 
genoflen luſtwandelnd duch Buſch und Feld. Im heitermütbigen 
Geſpraͤche bald, im Fluge und Zuge durch das Neich der Ideale, 
verloren die jungen Leute, wie es wohl nicht felten gefchieht, bie 
Wirklichfeit aus den Augen und den rechten Weg unter ihren Füßen. 
Zu ihrem Glücke jedoch erſchien in einiger Berne, um flg aus 
ihrer Verirrung zu reiten, unverhofft ein guter Engel; aber ein 
Engel ohne Flügel; ein zartes Gefchöpf, wie man vielleicht im 


Himmel viele fehen mag, und die zuweilen den Himmel ſelbſt 
mit ſich auf die Erde nieberbringen; ein Kind von kaum achthun⸗ 
dert Wochen, tn der faubern Hülle eines Fleiten Landmädchens. 
Jedermann weiß, in einem gewiflen Alter iſt es gefahrvoll, and 
nur von ungefähr, einer fo ſchönen Geſtalt näher, denn auf zehn 
Schritt Weite, zu treten. Und fin dieſem Alter befand ſich ber 
unvorfichtige Jakob. 

Die trren Wanderer eilten der Erſcheinung zu, die zu ihrer 
Verwunderung immer Heblicher warb, je näher fle famen, und noch 
lieblicher, als ihnen der unbeflüigelte Engel mit freimblicher Miene 
den Pfad anwies, fih aus dem Labyrinth zurückzuſtnden. “Beide 
entfernten fly zwar dankend wieder und mit der flummen Ehrs 
furcht, die einem Engel gebührt; doch geſtanden fie ſich, daß folch 
eine Erſcheinung ganz geeignet fei, arme Seelen, wie bie ihrigen, 
aus einem Labyrinth in ein anderes zu führen. Indeſſen entlamen 
fle für diesmal dem Unglüd, und das angenehme Begegnig warb 
vom Flatterfinn der jungen Leute bald wieder vergeflen.. 

Zum Kirchenfprengel des Vikars gehörte auch das benachbarte 
Dörflein Waldenvor, aus welchem allfonntäglich die Leute in bie 
Stadt zum Gottesdienfte gingen, und Knaben und Mäbchen, wenn 
ihre Zeit gefommen war, regelmäßig in der Moche, um bie vor: 
bereitende Unterweifung zum erften und würdigen Genuß des heiligen 
Abendınahls zu empfangen. Unter den Fleinen Dörferinnen erblickte 
der Pfarrvikar endlich auch fogar den Engel des Labyrinfhe. Wr 
hieß Elfe; und war das Kind ziemlich bemittelter Aeltern, welche 
eine Sägemühle in Pacht genommen hatten. 

Jakob unterrichtete die ihm anvertraute Jugend der Gemeinde 
nicht nur mit amtspflichtigem Fleiße, fondern mit jenem warmen 
Eifer’und Sinn, der noth thut, ein befferes Geſchlecht, als das 
. ber Gegenwart, erfiehen zu machen. Er war fein geiftlicder Hand⸗ 
werfer, fondern thätiger Freund der Schulen, Hausfreund der 
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Leidenden, und dabei als Kanzelredner geſchätzt, der aus dem In⸗ 
nerſten des Herzens zum Innerſten der Herzen ſprach. Mit der 
ihm eigenthümlichen Lebendigkeit trug er, im Unterrichte der Ju: 
gend, die kirchlichen Glaubensartikel vor, nicht, ſte zum Schmucke 
des Gedaͤchtniſſes, ſondern zu Stützen werkthätigern Chriſtenthums, 
das heißt, Achtsfrommer Geſinnung zu machen. Vorzüglich freute 
in dabet Elfens ernſte Aufmerkſamkeit, Leichte Faſſungskraft und 
Erregſamkeit religiöfen ®eflihles. 

Sie Hatte zudem eine Erziehung erhalten, die ohne alle Künftelei, 
wie man ſte fo oft in den Stänten findet, eine vortreffliche war, 
weil fle naturgemäß entfaltete, was Edles und Schönes im weib- 
lichen Gemüthe liegt. In ihrer Familie Herrfchte noch jener kern⸗ 
hafte patrtarchalifche Geil, der den Bauernſtand zu einem Ehren: 
ſtand macht. Befonders aber war Elfens Mutter eine der innigften 
Achtung werthe Frau, die, anſpruchslos und einfach, ein tiefes 
Gefühl für alles Gute befaß und bei allen Vorfommenheiten bes 
Lebens jenen richtigen Takt bewährte, der fonft nur Köherer Bil: 
dung eigen tft. 

Auch nach vollendeter Einweihung der Kinder in die chriftliche 
Gemeinſchaft, blieb Jakob um feiner Schüler Finftiges Schidfal 
und Leben nicht unbeftimmert. Er ging in die Häufer ihrer Aeltern, 
pflog mit diefen Rath; und da der Sägemüller von Waldenvor 
feine Tochter in bie Erziehungsanftalt einer entfernten Stadt zu 
geben beſchloſſen hatte, wo fle der franzöflfchen Sprache und weib- 
licher Arbeiten kundiger werben Fönnte, forgte der Vikar für 
Empfehlungen an achtbare Familien daſelbſt. 

Nach einem Jahre erblickte Jakob endlich wieder die aus der . 
Fremde Heimgefehrte, aber zur aufgeblühten Jungfrau verwan⸗ 
delt, inmitten feiner zum Gottesdienſt andaͤchtig verſammelten Ges 
meinde. Ohne Zweifel ward ihm durch ihr Grfcheinen zu Muthe, 
als zerflöffe plößlich alles Irdiſche in Ueberirdiſches; als ſchwaͤmme 
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der Tempel verflärt in himmliſchem lange. Denn mit böherer 
Begeiflerung hatte er nie gepredigt. Auch Elſe richtete wohl mit 
tieferer Anpacht und Erbauung die frommen Augen auf ihn, den 
fie nur als ihren Wohlthäter und Lehrer Fannte, und meiſtens 
nur auf beiliger Stätte gefehen hatte. Sie wußte von feiner aus 
dern Liebe, als der chriftlihen. Rur Ehrfurcht empfand fe. 

Der Jüngling befuchte ihr Alterliches Haus zuweilen. Je näher 
er das edle Wefen kennen lernte, deſto wunberbarer fühlte er ſich 
zu ihr hingezogen. Doch fürchtete er nicht mil Unrecht, daß fie 
bei längerm Aufenthalt unter ihren länpliden Umgebungen body 
endlich von ihrer idealen Seelenreinheit einbüßen möchte. Er ſann 
lange bin und her, wie ed anzufangen wäre, das Maͤdchen irgendwo 
unterzubringen, wo es unter freunblidger Aufficht noch weitere 
geifige Ausbildung empfangen Tönnte. Die Sache beunruhigte 
ihn; da öffnete ihm der Zufall, oder vielmehr die Hand der göti⸗ 
lien Borfehung, unerwartet einen Ausweg. Seine Mutier bes 
fragte ihn nämlich um dieſe Zeit nach einem Mägblein, das ibr in 
der Haushaltung behälflich fein und namentlich ihrem Töchterlein 
Chriſtiane zur Geſpielin dienen könnte. Freudig empfahl er Elfe 
zu biefee Stelle; wo konnte fie befier verforgt fein, als bei feiner 
eigenen trefflichen Mutter? Die Empfehlung warb augenommen 
und Glfe kam in das Haus des Kirchenraths. 





6. Serrſchaft und Gefinde. 


Daß fie dahin kam, war wohl Gluͤck für das liebe Kind. Im 
Haufe des Herrn Danielis galt ein ganz eigenthümliches Leben. 
Hier war's von jeher Sitte, die Dienerfchaft nicht nur mit Achtung 
und Wohlwollen, fondern, wenn fie ſich deſſen nicht ganz unwerth 
bewies, wie Angehörige und Samiliengenoffen zu behandeln. Sie 
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ward zur Theilnahme jeder Freude und Trauer gezogen; zu reli⸗ 
giöſer Anſchauung bes Lebens gehalten, an Erſparniß des erwor⸗ 
benen Lohne gewöhnt, und in Allem wahr und Far zu fein. Man 
vernahm daher bier felten die gewöhnliche Klage über fchlechte 
Dienfiboten. Der Kirchenraih pflegte oft zu fagen: „Wenn bie 
Hausfrau nichts taugt, if’s in der Regel des Hausherren Schuld; 
eben fo, wenn die Kinder nichts taugen, iſt's der Aeltern Sünde; 
und wenn bas Geſinde verborben mirb, meiſtens ber Herrfchaft 
Fehler, zumal wo eine gebieterifche Herrin in wetterwendiſcher 
Laune ſchalten will, bald fi dem Geſinde in allzuvertraulicher 
Geſchwaͤtzigkeit bloßftellt, bald wiener um Kleinigkeiten keifend 
durch Stube und Ställe, durch Küch’ und Keller laͤrmt.“ 

Die Gemahlin des Kirchenratbs hielt es nicht unter ihrer 
Wirte, die Mägde in alle Bortheile und Geheimniffe der Haus: 
wirthfchaft einzuweihen; fle in Behandlung des Küchen», Obſt⸗ 
und Blumengartens, in der Kunft, mit Nabel und Scheere Ges 
wänder zu verfertigen, ober zu befiern, und überall in Vermaͤh⸗ 
lung des Schönen mit dem NRüßlichen zu unterrichten. Auf gleiche 
Weiſe that auch Vater Danielis, wenn er in Abendflunden feinen 
jüngern Söhnen von den Kräften und Reichen der Natur, vom 
Bau des Erdballs, deſſen Meeren, Gebirgen, Wüflen und Wun⸗ 
dern erzählte; oder wenn er bie Schidfale, bürgerlichen Ginrichs 
tungen und Bildungsflufen der Bölfer ſchilderte; oder durch fein 
Zrauenhoferifches Fernrohr die Geflaltungen des Mondes, der 
Planeten, der Sonne und ihrer Lichthülle zeigte. Gewiß fah man 
bei diefem Unterrichte auch jedesmal Elſe unter ven Zuhörern. 

Das Bublitun einer Heinen Stabt, wie mandjer großen, mußte 
allerdings fo viele Bemühung mit der Fremden fonderbar finden; 
felbft laͤcherlich; wohl gar gefährlich. Zum Belfpiel: Frau Bafe 
Maultaſch, die dfters ins Haus kam, und es, wie ſich der Kirchen: 
rath etwas hart ausprüdte, mit „Gaͤnſeweisheit“ gerne regiert 
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hätte, nahm taran bedeutendes Aergerniß. Man fonnte fie als 
würbige Repräfentantin des PBublifums betrachten. Sie war übri⸗ 
gens, wie man zu fagen pflegt, Feine böfe Fran, eine breite, bes 
wegliche Matrone, von erhabener Haltung, gefällig, gefellig, die 
gern und viel ſprach, immer das letzte Wort und Recht behielt. 
Wunderſchnell wußte ihr Sperberblid an jevem Borkbergehenden 
den FHeinften Fehler des Anzugs, umd in jedem Kaufe, das fle 
betrat, den Inhalt aller Winfel auszufpären. Daß fie in der Zu: 
gend viel herumgelicbelt hatte, verbefierte fie im reifern Alter das 
dur, daß fie allein noch mit dem Himmel zärtlich that, fleißig 
zur Kirche lief und ihre thätige Frömmigkeit an Thee⸗ und Kaffee 
tifchen der Gevatterinnen fehr liebreih, in fcharffinnigen, oder 
fcharfzungigen Bemerkungen über alle Welt an Tag legte. 

Zufällig, oder abfihtlih, Kberrafchte fie einft den Herrn Better, 
als er eben feinen häuslichen Zuhörern, bei der Glektriſirmaſchine 
die Erſcheinung der Norblichter, Gewitter, St. Eimsfener und 
Binrichtungen der Blikableiter erklaͤrte, und Elfe fowohl, als vie 
Kinder des Haufes, fich davon das Weſentlichſte fchriftlich bemerkten. 

„Aber! — aber! — aber! —“ rief fie, ſobald fie nach der 
Unterrichtsſtunde mit dem Kirchenrath allein da fland, — und gerne 
theilen wir ein kleines Bruchſtück des Geſpraͤchs mit, worin ſich 
die Denfart des Publitums neben der Gefinnungsweife des alten 
Herrn ziemlich treu abdrückte. „Aber!“ rief fie und faltete, vom 
Erſtaunen außer fi, die Hände zufammen, „iſt's möglih, Herr 
Better? Was wollen fle denn aus der Kammerzofe endlich machen, 
Herr Better? Bine Jungfer PBrofefforin! Ich bitte, bedenken Sie! 
Solch ein junges Menſch —“ 

„Da haben Sie das rechte Wort getroffen!“ unterbrach fie der 
Rath; „denn der Ausdruck: „das Menſch“ bezeichnet eben richtig 
jene Stufe zwifchen Menfchheit und Thierheit, auf welcher Heut 
zu Tage noch manches gepugte und ungepußte Dämchen fießt. Nun 
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möcht’ ih, daß dies junge Menſch, weil es doch einmal zu 
meiner Hausgenofienfchaft gehört, das werde, wozu ed Bott ger 
fchaffen hat, ein wirklicher Menſch.“ 

„Aber, ich Bitte, ich verflehe Sie nicht. Das Menſch oder 
der Menſch, iſt's nicht einerleit Was wollen Sie mir damit eigent- 
lich andeuten?“ fragte Fran Maultafch, ungewiß, ob fie ein wenig 
empfindlich werben müfle. 

„Nichts beſonders!“ erwiederte Bater Danielis lächelnd. „Sehen 
Sie: ein Thier hat feinen Verſtand, darum verfleht es von Allem 
nichts, was es hört und flieht; und geht an allen Herrlichkeiten 
der Welt gleichgültig vorüber, ob es glei inftinftmäßig giftiges 
und gefundes Butter, Neft und Höhle unterfcheiden kann. Der 
Menſch Hat aber Verflandesanlagen. Bleiben diefe unansgebilvet, 
fo verfteht er ebenfalls nichts von ber lieben Gotteswelt; forgt 
nur für Sättigung feiner Triebe und Gelüſte, wie das Thier; kann 
allenfalls für fein Brodgewerbe dreffirt werben, wie Hund und 
Pferd; und lebt und ſtirbt, wie das Thier.“ 

„Herr Better, mit Ihrer Erlaubnig, gehen Sie da nicht zu 
weit? Nimmt man Dienflboten an, fo verlangt man von ihnen 
feine Gelehrſamkeit, fondern Arbeit. Daflır empfangen fle Lohn 
und Nahrung, wie auch —“ 

„Maulihiere, Ochſen und Eſel empfangen,” fchaltete der Alte 
ganz gelafien ein. 

„Laſſen Sie mich nur ausreden!” rief fie verbrießlih. „Ge: 
meinen Leuten Kenntniffe von dem und diefem einpfropfen, wovon 
fie keinen Gebrauch machen Tönnen, heißt, ihnen einen dummen 
Dinkel beibringen, deſſen fle, leider Gottes, ſchon genug befitzen. 
Wahrhaftig, das fehlte noch, daß ſich Herrfchaften damit ein- 
laſſen follten! hr das, was man zur Noth im Leben wiffen muß, 
hat man gute Schulen.“ 

„Schulen? Ja, Frau Bafe. Gute? Ich zweifle. Man richtet 
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die Kinder allerdings im Lefen, Schreiben und Rechnen ab; läßt 
fie aber in großer Unwiſſenheit über das alltäglichfte im Leben, 
ja, über das Nöthigſte für ihre Zukunft. Was lernen fie vom 
Gang und Zwed öffentlicher Einrichtungen, Behörden und Ber- 
hältniffe im bürgerlichen Leben? Was lehrt die Dorfichule den 
Bauernknaben von Berbeflerungen in ver Landwirthſchaft? Was 
lehrt die Stadtſchule den künftigen Handwerker vom Allgemeinften 
der Raturkunde, der Mechanik, der Eigenfchaften und Kräfte der 
gemeinften Körper? Daher vie Unbeholfenheit der Leute, die über⸗ 
band nehmende Berarmung der untern Stände.” 

„Vetterchen, das geht uns nichts an. Das iſt Sache der Obrig- 
feit. Laſſen wir diefe dafür forgen“ 

„Rein, Bäschen, es geht. uns an; denn wir gehören zum 
Boll. Und was dem Bolfe frommen fol, mn aus dem. Bolte 
felbft hervorgehen; denn die meiften Regierungen haben noch, neben 
beiläufigen Regentengefhäften, zu viel mit Zehen und Baläften, 
Theatern, Jagen, Uniformen und andern Wichtigkeiten zu ſchaf⸗ 
fen. Bom Bolle wird Sehorfam, Geld und Blauben verlangt; 
das Uebrige von der Staatsmafchine regelmäßig, in hergebrachter 
MWeife, adgefponnen. Darum foll jeber von uns Andern in feinem 
Kreife das Beſſere einführen und verbreiten, bis es bermaßen 
herrſchend wird, daß ehrenhalber endlich andy unfere großen Staats: 
männer nachhinfen.“ 

„Herr Better, Sie ſelbſt find ja Beamter. Aber, nein, ich 
begreife Sie durchaus nicht.“ 

„ben da liegt das Vebel, Fran Bafe. So will ih von Ans 
derm fprehen. Wie ſteht's zum Beifpiel mit der Religiofität in 
unferm. Volk? nicht mit der Kirchlichfeit, wohlverlanden! Im 
Ganzen dreffirt man die Lente zum Kirchengehen, Abendmahlgehen, 
Prebigihören. Man dreſſirt das Gedaͤchtniß zum Faſſen von Bibel⸗ 
jprüchen, Gebeten, Glaubensformeln; und das Herz bleibt Teer; 
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leer von der für das Glück des Nächften fich ſelbſt aufopfernden 
Liebe Jefu und feiner Jünger. Die wenigflen unferer Namens: 
riften Fennen Bott; daher ihr roher Aberglaube, ihre Gemuͤths⸗ 
verwilderung; ihr Heuchelwefen, ihre ſelbſtſüchtige Thierhaftigkeit.“ 

Frau Maultafch machte große Augen und rief: „Better Kirchen: 
rath, Sie werben doch nit im Ernf glauben, daß wir froß un⸗ 
ferer Kirchen und Schulen noch wahre Heiven find ?* 

„Ohbngefähr fo etwas, Frau Bafe, trotz Taufflein und Altar. 
Unfere Jugend lernt wohl den Katechismusgott kennen, aber nicht 
den ganz wahren in feiner tiber Menfchenbegriffe erhabenen Ma: 
jeſtaͤ! Daram führ’ ich meine Kinder, darum mein Hausgefinde 
nicht bloß in unfere von Steinen gebaute Kirche, fonvern auch in 
einen andern Tempel, den die Hand des Allfchöpfers felber ge⸗ 
baut, worin er ſich felber offenbart, und ihn die Milbe und das 
uferlofe AN des Himmels predigt. Da fehen Sie einen andern 
Gott, als auf vem Katehismuspapier; ihn anbers in der Unend⸗ 
lichkeit der Millionen Sonnen und Irrſterne, zwiſchen denen uufer 
Groball als geringes Staubforn ſchwebt; ihn anders in der, bloßen 
Augen unſichtbaren großen Wunterwelt der Infuſorien, unter 
welcher wir atmen, auf deren Leichenbergen wir fäen und pflanzen, 
ihn anders in der geheimnißvollen Haushaltung der gewaltigen, 
überall wefenden Naturkräfte; und wieber anders in ber ſechs⸗ 
taufendjährigen Schidfalsgefchichte der weißen, Tupferfarbenen, 
echgelben und fchwarzen Menfchen und Bölfer. Sehen Sie, meine 
gute Bafe, das iſt der Bottestempel, in welchen ich meine Kinder 
und Hausgenoflen gern einführe; und da iſt's, wo fie frömmer 
werben und Chriſtum verfiehen lernen.” 

Frau Bafe Maultafch fchättelte bevenflich den Kopf. Das Ge: 
fpräch dauerte noch lange. Wir laſſen es bei diefem Bruchſtück 
bewenden. 
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6. Ein anderer Befug. 


Die fo ernften, als freundlichen Mutterworte hatten bei dem 
jungen Bilar ihre Wirkung nicht verfehlt. Sie fagten ihm ja nur, 
was er als Lehrer und Menfchenfreund jedem SJüngling in ähn⸗ 
lichen Beziehungen gefagt haben würde. Und nun war er gewiflenhaft 
genug, das von fich "zu fordern, was er au von Andern ge 
fordert und erwartet hätte: nach Ueberzeugung und Pflicht zu han⸗ 
bein. 68 if freilih, wie man wohl täglich erfährt, Leichter, auf 
Kanzel und Katheder als Tugendlicht zu glänzen, denn es ber 
That nach im bürgerlichen und häuslichen Verkehr oder in feinem 
Innerſten wirflich zu fein. Jalkob aber ſchämte fi, Bharifäer im 
Chorrod zu fein. &r wollte, ein Priefler Gottes, vor Gott fliehen, 
und verfuchte feine Kraft, fich felbft zu überwinden. Gr Eonnte 
freilich aus feinem Gedaͤchtniß das geliebte Bild nicht verbannen, 
unter welchem, fo oft e8 erfchten, Sehnfucht und Trauer erwadhten ; 
aber fo oft es erſchien, zerſtreute er e8 durch ploͤtzliches Ergreifen 
einer Beichäfligungsart, die feine ganze Aufmerkſamkeit andern 
Dingen zulenftte. Er verfagte fi fogar den Genuß, öfters die 
Seinigen im einfamen Baterhaufe heimzufuchen. Und wenn «6 
einmal geſchah, war es nur auf wenige Stunden, ohne ben ges 
fährlichden Engel des Labyrinth zu fprechen, oder auch nur zu er 
blicken. Elſe hinwieder fah mit ihr eigenem Leichtmuth fein Kom⸗ 
men und Gehen, fuchte ihm weder zu begegnen, noch ihn zu ver: 
meiden. Nur Mutter Anna, voll weiblichen Argwohns, meinte 
manchmal beim Zufammentreffen Beider über Elſens zartes Antlik 
einen röthlihen Schimmer fliegen zu fehen. 

So verlor fih allmälig die Beforgnid der Aeltern mit dem 
allmäligen Berglimmen und Grlöfchen einer wunüberlegten Rei: 
gung des Sohnes. Man vergaß endlich das Befchehene, dem 
man vielleicht nur zu viel Wichtigkeit angethan hatte. Ganz an: 
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dere Sorgen und Befürchtungen wurden bald durch Begebenheiten 
rege, die damals den gefammten Welttheil erfchütterten. Man 
zitierte vor dem nahen Ausbruch eines Krieges, den die Folgen der 
Pariſer Zuliuswoche-heranzuführen drohten. Wie Frankreich, waren 
Italien, Belgien, Polen u. f. w. im Auffland und gegen Herr⸗ 
ſcher ſich ſtraͤubend, welde im flolgen Gefühl ihrer wiederherge⸗ 
ftellten Macht, Geiſt und Bedürfniß der Völker verfannten. Doch 
nit das Schickſal entfernter Staaten ängfligte die Familie des 
Kirchenraihs. Im Nachbarlande felbft, ohnfern von deſſen Grenzen 
fie wohnte, loderte die Flamme des Aufruhrs feit Jahr und Tag 
und drohte weiter um fich zu greifen. 

Vater Danielis war zum eifrigen Zeitumgslefer geworden wie 
hundert Andere in jener Zeit. Aber fo begierig er immer bie 
neueften Tagesblätter in die Hand nahm, eben fo verbrieglich warf 
er fie jedesmal wieber von fi, grollend gegen barin gewöhnlich 
herrſchenden Widerſpruch, türifch verfchlagenen oder rohen Partei⸗ 
geift und leidenſchaftlichen Pöbelton. 

In ähnlicher Verfiimmung trat er eines Tages an die geöff⸗ 
neten Fenſter, unter welchen die von grünen Rafenplägen umfans 
genen Blumenbeete des Gartens dem Auge mit Pradyt aller Far: 
ben fchmeichelien. Sein Blick ſchweifte ungefefielt über die Beete, 
über Wiefen, Strom und Stadt und die Waldhügel und Felſen⸗ 
burgen ber Berne hinaus, als ſuche er DBerfühnung feines Ges 
müths mit der Barbarei eines Zeitalters, welches fih im Wahns 
finn feiner Leidenfchaften und Irrthümer mit immerdar frifchen 
Geißeln quält und ſtraft. „Zaft könnte man fich einbilden,“ ſprach 
er für fi, „diefes fchöne Erdenrund ſei im großen Weltall nur 
ein Beſſerungs⸗ und Zuchthaus Gottes für gefallene Geiſter.“ 

„Nicht für Alle! nicht für Alle!“ rief eine jugendliche weiche 
Stimme im Garten. Es war Elfe, die in den breiten Gängen 
ſchaͤlernd die Heine Chriſtiane vor ſich herjagte, als wolle fie ihr 
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ein gefülltes Blumenkörbchen nehmen, um daraus ihren Brüdern 
zu fpenben. 

„Sie hat in der That Net. Nicht für Alle!“ Dachte er, in: 
dem er mit flillem Wohlgefallen auf bie Spielenden niederſah: 
„Ihr zwei unfchuldigen Seelen habt nur Himmel um eu. O 
verlaffet ihn nicht. Wir Andern — warum bangen wir an Kin 
dern mit fo zärtlicher Liebe? Iſt's nur Wirkung blinden Natur 
triebes? O nein, gewiß Höhere. Wir empfinden ihnen ihre 
harmlofe Seligkeit nach; eine Seligkeit, die für uns verloren if, 
weil wir fühlen, fle feien reiner, vollfommener, denn wir. Wenn 
-ihe nicht werdet wie die Kindlein!“ 

Elfe Tauerte vor der Kleinen nieder, mit den Fingern Schnipp- 
chen fchlagend, indem fie die Hände abwechfelnd auf und nieder: 
bewegte, als follten fie tanzen und lädyelnd bazu fang: „Ainsi 
font, font, font, les petites marionettes.“ Das blonpföpfige 
Ehriftianchen hüpfte dann felber umhertrippelnd wie eine Kleine 
Marionetie und warf ſich endlich lachend in die Arme der Säns 
gerin, die das Kind küſſend umfing und in die Höhe Hob. 

Es lag in den gewandten Bewegungen des Landmaͤdchens viel 
Anmuth. Die ländliche Tracht, weit entfernt, vie Umriffe der 
ſchlanken Geſtalt zu entflellen; das veildhenfarbene, dicht ange: 
ſchmiegte Wamms; ver leichte blaue Rod mit ſcharlachrothem 
Saum um die Knöchel der Heinen Füße fchwebend; ver ſchwarz⸗ 
ſammtne Halsfragen mit Siiberflittern, welcher ben Alabaſter des 
Nadens und den Schnee bes gefältelten Bruſchemdes erhob, — 
Alles flellte, ohne Toilettenkunſt, vie jugendliche Reize Keller 
hervor, als das gewähltefle Balltleiv einer unferer gefallfkchtigen 
Damen. Dunkle Augen im Glanz ſchuldloſen Muthwillens, Lippen, 
Wangen in frifcher Blüthe, die helle Stirn, über welcher das ge 
fheitelte Haar wie fhwarzglängender Glasfluß ſich Hinten in Flechten 
verfchlang, machten Berlen, Kunftblumen und Juwelen entbehrlich. 

„Der Burſch hat keinen übeln Geſchmack!“ meinte der alte 
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Herr in ſeinen Gedanken, und dachte an den Vikar: „Auch die 
fogenannten Schickſalslaunen zeugen von der unendlichen Weisheit 
des Schöpfers. So wie in den Tiefen des Volkes bie erhabenften 
Geiſter wandeln, das glänzende Talent manches Sokrates, Pho⸗ 
ecion, @ineinnatus, Franklin oder Washington hinter dem Pflug 
oder Webfluhl unerkannt ſteht, während an ver Spige ber Staaten, 
der Heere, der Kirchen fich geiftige Mittelmäßigkeiten blähen: fo 
wandeln weibliche Gefchöpfe, ausgeftattet von der Natur zu Fürs 
innen, im Dunkel des Lebens; während andere, von der Natur 
Riefmütterlich bedacht, auf hohen Sitzen prangen und fich ihren 
menfchlichen Werth von Putzmachern aus dem Pflanzen-, Steins 
und Tierreich zufammenfuchen laflen. Sa, ja! übel gewählt hat 
der Burſch nicht. Nur daß er feine Wahl eben fo leichtfertig wie: 
ver hat fahren lafien, ale —“ 

Ein Geräufch Hinter ihm unterbrach feinen Gedanfenlauf, und 
im gleichen Augenblid lag er in den Armen deſſen, bei dem er 
eben im Geiſt gemefen. 

„Was führt dich fo unverhofft zu uns!“ fragte der Weber: 
raſchte den Billlommenen nach den erſten gegenſeitigen Freuden⸗ 
anßerungen des Wievderſehens. 

„Cine Herzensangelegenheit, eine wichtige, lieber Vater. Ich 
bedarf deines Rathes, deiner Cinwilligung dazu,“ autwortete Ja⸗ 
kob mit einem bittenden Blick. 

„Herzensangelegenheit, eine wichtige!“ erwiederte der alte 
Herr, indem er dazu ein etwas boshaftes Lächeln nicht verbergen 
konnte: „Sch weiß ſchon; verflch’ dich!“ 

„Rein, du verfiehft mich nicht,” entgegnete feuerroth geworben 
und verlegen der junge Mann, der den Bater beſſer verflanden 
hatte, ale diefer ihn. „Nein, du verftehft mich nicht. Haft du 
Maße? Darf ich dir meine Sache fogleich vortragen? “ 

„Laß hören, Kind. Ich bin neugierig.“ 
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7. Ein neuer Wirkungskreis. 


„Du kennſt, fo gut wie ich, die wilden, unſeligen Zuflände un⸗ 
ſers Nachbarlandes!“ hob der Vikar nach kurzem Bedenken an, 
und lehnte ſich an den braunglänzenden Schreibepult von Kirſch⸗ 
baumholz. „Wie Überall in Revolutionen, auch dort, Geſetzloſtg⸗ 
feit, Blutvergiegen, Zerſtörung aller Rechtszuflände für das ewige 
Recht; Vernichtung häuslichen und bürgerlichen Gluͤcks, um Bolfss 
glüd zu gründen.” 

„Ich weiß, ich weiß!“ fiel ihm ver Kirchenrath in die Rebe. 
„ur weiter! Menſchen auf dem Thron und um den Thron, die 
weder ihr Boll, noch ihre Zeit Fennen, find von jeher die eigent- 
lihen Staatsumwälzer geiwefen. Das hat Karl X. mit feinen 
Miniftern abermals der ganzen Welt bewiefen. Sprich weiter. 
Wozu mir diefe wunberliche Einleitung? * 

„Das Schlimmfle von Allem, lieber Bater, ſcheint mir bei 
unfern unglücklichen Nachbarn religiöfe und flttliche Verwilderung 
zu fein. Die Staatsmafchinerie mit ihren Behörden, Aemtern 
und Gefchäftsfreifen läßt fich Leicht wieber zufammenzimmern und 
einrichten; aber nicht fo bald wieber Bürgertugend, Gintracht, 
Parteientod, chriſtlicher Sinn geltend maden. Seit Monaten find 
dort viele Gemeinden ohne Gottesdienſt; die Geiſtlichen zum Theil 
geflichtet, zum Theil wegen politifcher Geflunung verfagt; bie 

Schulen ftehen leer.” 

„Hätteft du etwa Luft, dort Miffionär zu werben, Jakob? Taf 
vermuth' ich's.“ 

„Achtbare Männer aus jenen Gegenden,” fuhr ber Vikar fort, 
„find als Abgeordnete bei mir erfchienen. Sie bitten mich, tm 
Namen mehrerer Gemeinden, die gottesbienfllichen Verrichtungen 
bei denfelben zu übernehmen. — Breilich würde mein eigenes Loos 
bafelbft, unter bürgerlichen Kämpfen und Kriegegefahren, fehr 
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unfiher werden. Man Tann mir weder irgend eine beſtimmte 
Pfarrei, noch einen mäßigen Gehalt verſprechen. Das Schidfal 
des ganzen Landes felbft fteht noch unentfchieben.“ 

„Und was Haft bu den Abgeordneten erwiedert?“ 

„Ich wolle nichts ohne deinen Rath unternehmen.“ 

„So wirft du, denk’ ich, fchwerlich bein Vaterland verlaffen, 
dem du dich vor Allem zuerſt ſchuldig biſt.“ \ 

„Iſt nicht Gottes Welt das Vaterland aller Gottgefchaffenen, 
und Jeder darin, mit welchem wir in Berührung kommen, unfer 
Nächfter, den wir wie uns felder lieben follen ? “ 

„Ganz wohl, liebes Kind; aber ich glaubte, die Nähe des 
heimathlicyen Baterhaufes, die Nähe deiner Aeltern, die Nähe 
deiner Geſchwiſter würde dich mit flärfern, engern Banden fefleln, 
oder auch fchon der Verkehr mit deinen Jugendfreunden, oder fonft 
ein anderes theures Verhaͤltniß des Herzens dir's ſchwer machen, 
dich in die Berne und Fremde hinaus zu abenteuern. 

Der junge Mann fchlug bei den letzten Worten des Vaters 
errötbend vie Augen zur Erde und flammelte nur Halblaut: „Ge⸗ 
wiß, fehwer genug! Doch eben die fehwerfien Opfer, die wir un: 
ferer Pflicht darbringen, find die fehönften Opfer, die wir bringen 
können.“ 

„Brav gedacht!“ ſagte Herr Danielis, dem dies verlegene 
Stammeln und Grröihen des Sohnes einen tiefen Blick in deſſen 
Herz werfen ließ. 

Um dem Gefprädh andere Wendung zu verleihen, fuhr er nad 
einer Baufe von wenigen Augenbliden fort: „Indeſſen bevenfe 
no eins! Du flehft eigentlich noch in den Lernfahren und bifl 
in einer Stadt angeftellt, wo Bibliotheken, Umgang mit wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Männern, mit liebenswürbigen Familien und Hundert 
andere Gelegenheiten deiner weitern Geiſtesentwickelung günſtig 
find. Das Urtheil eines gebildeten PBublitums kann nicht ohne 
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vortheilhaften Cinfluß auf deine Ranzelvoriräge fein. inter allen 
amtlichen Verrichtungen eines Geiſtlichen if unftreitig die des 
Predigtamtes die wichtigſte. Denn eben berin wird er Lehrer, 
Blaubensverfündiger, Erwecker religiöfen Geiſtes, Tugenbbeför- 
derer, mit einem Worte: wahrer Apoftel. — Gs iſt zugleich die 
ſchwierigſte feiner Verrichtungen. Beredſamkeit iR nicht nur Babe 
der Natur, fle iſt auch Sache der Kunſt, welde Stubium und 
Mebung verlangt. Der Kanzelrebner foll nit nur wie Alltage⸗ 
prebiger eine Stunde lang eriräglidh ober gut über Bibelterte zu 
fprechen verſtehen: fondern immerbar, fo oft er auftritt, durch 
Neuheit des Stoffe und neue Behanblungsweife defielben, vie 
Aufmerffamkeit zu feſſeln wiſſen, und, um anf Herzen tief eins 
greifend zu wirken, bie geheimflen Züge und Bewegungen ber Herzen 
ubiren. Wo leere Kirchen find, iſt's nicht die Schuld der Zus 
“ börer, fondern der Prediger. Ich fürchte, du werbeh dich auf dem 
Lande unter den Banern in deinem Berufe felbR vernacdhläffigen 
und am Ende jenen Pfarrern gemeinen Schlages gleich werben, 
die, troß geiſtlichem Amtsſtolz, ihre Sache ganz mechaniſch abthun, 
und nicht arbeiten, um bie Menfchheit zu vereveln, fondern ihren 
Taglohn zu verdienen.“ 

„Lieber Bater, wen fein göttlicder Beruf nicht begeiftert,- ben 
begeiftert für denfelben zulegt die Gtabt fo wenig, als das Dorf. 
Auch ſcheint's mir, es bevürfe nicht minder Studium und Kunft, 
das Bemüth eines Landmannes, als das eines Städters zum 
Beſſern zu erheben. 

„Kann wahr fein, Jakob. Könnt’ es dir aber fo gleichgültig 
fein, deinen gegenwärtigen herrlichen Wirkungsfreis gegen einen 
Eleinern, noch unbelannten, zu vertaufchen 2” 

„Dies würde mich am wenigften abſchrecken. Denn Größe der 
Thätigkeit und Willenskraft des Menſchen hängt nicht vom weiten 
oder engen Raum ab, in weldyen er hHiugeflelli if; ſondern, 
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benf’ ih, des Menfchen Wille, Kraft und That, ſchafft fich erft, 
wo er ſteht, die Größe des Wirkungskreifes.“ 

Herr Danielis fehlen mit einem beifäfligen Kopfniden eine 
Meinung der Art zu billigen, wiewohl er Hinzufügte: „Wenn 
ſich auch auf Alles eine Antwort finden läßt, fo vergiß wenigſtens 
nit, um bir einen gehörigen Spielraum für Willen und Kraft 
zu bereiten und zu ſichern, an dich ſelbſt, an beine kunftigen öfo« 
nomifchen Zufände zu denken. Wer mehr oder weniger thatkräftig 
ins Leben der Welt eingreifen will, muß zuerfi für ſich, für feine 
eigene Selbfifländigfeit und Unabhängigkeit Sorge tragen. Wer 
perfönlich Häuslich übel fleht und ver Hülfe Anderer bedarf, kann 
Andern wenig helfen, fih und ihnen allenfalls nur mit Luftſchlöſ⸗ 
fern dienen. Auch Archimedes mußte, um die Welt aus ben 
Angeln zu beben, wohl vor Allem zuerfi an einen feſten Punkt 
unter feinen Füßen denken. Und diefer feſte Bunkt für uns, ohne 
welchen es feinen Wirkungsfreis gibt, iſt eine durch Dermögen, 
wie mäßig es auch ſei, durch Erwerb und Beruf geficherte Stel⸗ 
Iung im bürgerlichen Leben.“ 

Jakobs Geſicht Teuchtete von neuem Erröthen. Es war aber 
das Grröthen einer aufflammenden Begeiſterung. Gr blidte erſt 
himmelwärts, dann trat er Iangfam zum Bater hin, ergriff deſſen 
beide Hände und fagte In einem Tone, der fihon im Voraus um 
Berzeihung deſſen zu flehen fchien, was er auszufprechen wagen 
wollte: „Lieber Vater, ich kenne dich, deine Lebe zu mir und 
auch deine Srundfähe! Wenn Einer der Apoftel, mit einer Bitte 
um Rath, wie ich zu bir, zu feinen Meifter und Herrn, zu 
Chriſtus, gefommen wäre: würde Chriftus ihm geantwortet und 
gerathen haben, wie du mic?” 

Der alte Herr verſtummte und ſtarrte den Fragenden mit einem 
durchdringenden, ernften Blid an, ver fi aber in immer größere 
Zreundlichfeit auflöste. Dann rief er: „Wenn du fo denkſt, liebes 
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Kind, hab' ich nichts mehr zu erwiedern. Geh, erfülle deine 
Pflicht, wie fie die dein Herz gebeut. Gott wird mit bir fein. 
Und führte dich dieſer dein Apoflelflun zum irbifchen Untergang, 
diefer würde der fehönfle Aufgang deines geifligen Dafeins im 
göttlichen AN fein. Geh, Kind, Gott ſegne dich!“ 

Er ſchloß bewegt den Sohn an feine Brufl, deſſen thraͤnen⸗ 
feuchter Blid die Zärtlichkeit des Vaters mit gleicher Zärtlichkeit 
erwieberte. 


8 Entfagıng 


Die Mutter ergab ſich in Beider Willen, doch wit ſchwerem 
Herzen. Auch that ihe die arme Elfe gar leid, die im gefchäftigen 
Treiben und Borübergeben manches Wort auffing, welches über 
Jakobs Entſchluß geäußert ward, und mehr ein Tobesurtheil ihrer 
Ruhe und ftillen Glückſeligkeit, als aller Andern zu fein ſchien. 
Sie durfte nicht entgegenfprechen ; und hätte fie geburft, fle würbe 
lieber geflorben, als Berrätherin von dem geworben fein, was fle 
empfand und felber nicht verfiand. Sie wich ängfllich jeder Bes 
gegnung mit dem Gohne des Haufes aus, zu dem fich ihr ganzes 
Weſen angezogen fühlte; fie ſprach, wo fie in Gegenwart ber 
Aecltern mit ihm zu reden hatte, nur halblaut, nur filbenweife. 
Und doch war ihr, als müfle und wolle ihr ganzes Weſen gegen 
ihn Stimme werden. Aber wenn fich zufällig ihre Augen auf ihn 
wandten, las man darin eine flumme Klage und Anklage; unb 
hinwieder, wenn fein Blick auf ven ihrigen traf, lächelte darin 
für fie Liebe, Tröflung und Hoffen. 

Was von diefen Seelengefprächen Fein anderes Ohr erlaufihte, 
ging für Mutter Anna’s feinern Sinn nicht verloren. Sie fühlte 
Safobs und Elſens heimliches Leid, als ihr eigenes. „Wenn 
mih auch,“ ſprach fie zum Sohn, als ihr an diefem Tage 


Gelegenheit warb, mit ihm einige Augenblide allein zu plaubern, 
„wenn mich auch deine Abreife fchmerzt und daß ih bi num 
feltener wieberfehen foll; wenn mich auch die gefahrvolle Bahn 
fchredt, die du gewählt haft, wo du Heimath und freundliche Auss 
fihten deiner Zukunft für eine edle Ueberzeugung hinopferſt, — 
ich vertraue auf Bott! — fo gefleh’ ich dir, Kind, freut mid 
doch von allen deinen Entſagungen, die eine befonders, durch 
welche du bir und Elfen den Herzensfrieven wiebergibft, ben beine 
Nähe vernichtet, Dein Wohl, wie das ihrige, liegen mir nahe. 
Nur darum und nur dafür mag ich's leichter ertragen, daß du 
dich in die flurmvolle Fremde, in das Land des Unglüds, Hins 
auswirfſt. @lfe iſt ein Kind, und ihre Liebe nur noch ein dunkles 
Träumen, aus welchen du fie nicht zum hellen Bewußtſein weden 
fol, wenn bu fie wirklich lich. Geh, Kind, fei weife, das 
heißt glüdlih. Dem Walten des Verhängnifies trotzen iſt Wahn⸗ 
finn, und flarres Feſthangen an Wünfchen, deren Erfüllung fens 
feits unferer eigenen Macht liegt, ift der Menfchen alltägliches 
Unglüd. Geh, und Bott mit dir! Vergiß Alles, nur dich und 
deinen Selbſtwerth nicht.“ 

Jakob ſah ihr bet dieſem Zuſpruche tief und freundlich in die 
Augen, nahm die Hand in die ſeine und erwiederte: „Nein, du 
liebe Mutter, das iſt dein Ernſt nicht. Sollt' ich Alles vergeſſen, 
auch dich und den Vater und die gute Elfe: dann müßt’ ich zuvor 
auch mid und meinen Selbfiwerth vergefien. So lange mein 
Gedaͤchtniß nicht flirbt, Lebt Ihr darin. Aber beſchwichtige deine 
Beforgniffe. Weil ich Heiligkeit und Unſchuld liebe, lieb' ich auch 
diefen Engel voller Unfchuld. Ob er jemals mein Lebensbegleiter 
fein wird, weiß ich nicht; aber meine Gedanken werben ihn bes 
gleiten, fo lange ich denken Tann. Halte mich aber darum für 
feinen jener herzweichlichen Schwächlinge, die in ihrem Werther⸗ 
Fieber den Verſtand verlieren innen. Ich liebe mit unverbundes 
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nen Augen; und weil ich fo liebe, gilt mir das Glück des herr⸗ 
lichen Gefchöpfes mehr, ale mein eigenes. Darum, glaub’ es 
mir, wär’ ein Anderer, denn ich, Elſens würdiger; könnt' er fie 
glädllicher machen: ich würde fie mit blutendem Herzen ihm felber 
zuführen Tönnen.“ 

Die Mutter umarmie ihn gerührt. 

Mit dem Abend kam bie Trennungsfiunde. Aeltern, Brüber 
und Schwefler riefen heitermhtbig dem Scheidenden ihr Lebewohl 
zu. Aber an der Pforte des Haufes fland Elſe, bloͤd' und fchädh- 
tern, wie in ſich felöft zufammengezogen. Gr reichte ihr ſchwei⸗ 
gend im Borübergehen die Hand. Beider Augen fchienen ſich, 
während des Augenblicks, eine Frage zu thun, und dann bie Ani- 
wort mit einer Thräne geben zu wollen. GElſe floh in ihr Stäbs 
hen. Der Bilar eilte durch den Garten Hinab zur Landſtraße. 
Wenige Tage fpäter Hatte er ſchon im Nachbarſtaate, inmitten 
aller bürgerlichen Berwirrungen und Parteigräuel des Landes, 
feſten Schrittes die neue, felbflerforene Berufsbahn angetreten. 

Im väterlichen Hauſe warb von da an fein Wiedererfiheinen 
zur Seltenheit. Nur öftere Briefe verfündeten von ihm frenbis 
gen Sinn im unfreubigftien Leben. Bin Kleines Dorf hatte er ih 
zum geiffichen Hauptquartier gewählt, von wo aus er weit umher 
die kirchlichen Bebhrfnifie ber verwalfeten Gemeinden zu befriebi- 
gen trachtete. Drei⸗, viermal hatte er, bald dort, bald hier, 
den fonmtäglichen Gottesdienſt zu halten, wohin ihn, von Kirche 
zu Kirche, nach jeder Predigt, ein harrender Wagen ſtundenweit 
führte. An Wochentagen reifete der junge Seelforger mit muns 
tern Hirtenfchritien von Dorf zu Dorf, feine zerfireute Chriſten⸗ 
heerde mit göttlihem Worte zu erquiden, mit Sterbenden zu 
beten, Brautpaare zu vermählen, Schulen berzufiellen, Säuglinge 
zu taufen. Jeder Bequemlichkeit entfagend, war ein leeres‘, ödes 
Hans feine Wohnung, kaum mit dürftigem Zimmergeräth verfehen, 
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Doch alle Entbehrungen, alle Muhſeligkeiten ſchuchterten den 
jungen Mann nicht von den rauhen Pfaden der Pflichten zurück, 
bie er freiwillig, ohne religlöfer Schwärmer zu fein, mit bem 
Muthe eines Schwärmers übernommen hatte, und nun ohne Hoff 
nung auf Bergeltung, vielmehr unter Tadel, Vorwurf und Wars 
nung vieler feiner Bekannten vollfitedte. 

Auch Bater Dantelis eniging dem Tadel derer nicht, melde 
eine bequeme, reiche, fichere Verſorgung ihrer Kinder tiber Alles 
hinaus zu flellen pflegen, was Forderung der Gottheit und Menſch⸗ 
heit fein mag. Er aber ließ fi das nicht anfechten, und felbft 
nicht von mancher bittern Bemerkung kraͤnken, daß er feinen Sohn 
revolutionären Banden, meuterifcgen Anführern und Gmpörern 
zugefellt habe, der nun, gleich ihnen, Untergang und Strafe zu 
fürchten habe. 

„Sei e8 doch,“ pflegte er dann und wann zn enigegnen: „was 
ber Menfch beftraft, erwirbt oft Lohn bei Gott. Was mein Sohn 
thut, Haben längft vor ihm die Epelften gethan; und fie, die von 
der Barbarei ihres Zeitalters oft mit dem Tode, ale Verbrecher, 
abgeſtraft wurden, werben ja noch heute als Märtyrer und Hels 
lige verehrt. Auch weiß ich's wohl, die alte Barbaret iſt unter 
den Guropuͤern noch nicht ausgeftorben ; fle geht in unfern Tagen 
nur elegant in Seidenkleivern einher, geſchminkt mit fchöneren 
Namen. Die Nationen find nicht mehr Leibeigenthum der Großen 
und ihrer Privilegien, aber, unter.dvem Namen von Bauern und 
Bürgern, zu gewöhnli nur Staatseigenthum der Hochgebornen. 
Armuth, Aberglauben, Rohheit und Unwiffenheit bei fümmerlichen 
Schulen drunten; Reichthum, Aufflärerei, Ueppigkeit broben bei 
großartigen Stiftungen für Luxus, Wiſſenſchaft und Kunft. Als 
fih im Mittelalter zwifchen Prieſterthum und Ritterthum ein 
freieres Bürgertfum durch Bewerbe und Handel in den Stäbten 
erhob, fah man fpottend auf dafielbe von oben herab, wie heute 
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auf abellofe Gutsbeſttzer, Fabrikanten, Handwerker und Gelehrte, 
die fich zu höhern Anfprüchen erheben. Und wenn fi} vor Zeiten 
die gefmechtete, Teibeigene, von ihren Hirten und Hätern ausge⸗ 
fogene Bolksmaffe für das beſcheidene Recht aufrichtete, ale Men- 
ſchen zu gelten; gleich andern, wurden fie mit aller Grauſamkeit, 
als freches Gefindel, verdammt. Iſſ's heute befier? Unfere Bar: 
baret geht nicht mehr im Banzerhemb over Bärenfell, fondern 
im zierlichen Seidenrocke. So laſſet denn meinen Sohn, als 
Friedensboten und Apoflel des Evangeliums, feinen Weg gehen, 
den Weg der Winfrieve, Eolumbane und Las Caſas; wir haben 
ja neben ihm auch mehr, denn einen Peter den Einſiedler, oder 
andere fanatifche oder fanatifirende Kreuzzugsprediger.“ 


9 Der Zeſtabenv. 


Das Jahr verging, ein Jahr, fo reih an Bluthen, Ernten 
und Mißernten, wie jebes, welches man beim @rfcheinen ge: 
wöhnlich mit Jubel bewillfommt und beim Abſchiede Taltfinnig 
fahren läßt. Die fchaffende Natur Iegte fi, vom vollendeten 
Tagewerfe mübe, in ihr ſtilles Winterbett zur Ruhe, und, tie 
Träume, fpielten durch ihren Schlummer ganfelnde Silberfloden 
von Schnee, ober buntfunfelnde Flitter des Reifes, im Sonnen- 
lichte von Zweigen berabfchwebenn. Das Weihnachtsfeſt nahte, 
das fröhlichfte der häuslichen Feſte im Familienkreiſe des Kirchen: 
rathes. 

Schon rüſteten die Genoſſen des Hauſes einander in tieffler 
Heimlichkeit überrafchende Geſchenke vor. Da gab's des Suchens 
und DVerbergens, bes Berathens und Grrathens, des muthwilligen 
Nedens und Flüſterns viel, ſchon wochenlang, che ver feierliche 
Morgen des Ehrifltages erfchien. Wenn aber am Vorabende Jeder 
feine Gabe an Bater und Mutter überliefert hatte, um damit 
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ben langen, weißgedeckten Tiſch zu beſetzen, und ſich Alles aus 
dem Zimmer entfernt hatte, wo Mutter und Vater den Reich⸗ 
thum der Schaͤtze ordneten, während fie ſelbſt gegenſeitig bie ein⸗ 
ander beſtimmten Geſchenke vorfichtig verhüllten. Dann folgte 
gewöhnlich eine Nacht, die Jedem zu lang fehlen. Und hatte 
Morgens in dunkler Brühe Bater Danielis die zahllofen Kerzen 
auf allen Tifchen und allen Zweigen des hohen, glänzend behans 
genen Weihnachtsbaumes entzimvet, fand er ſchon die ungebulbige 
Menge feiner Lieben in Elſens Stübchen verfammelt. Paar um 
Paar ging der erwartungsvolle Zug zum Beflzinmer, wo er ſich 
unter blendenden Lichterfirahlen, unter halblautem Ausrufe von 
Bewunderung und Freude fchaufelig anflöfete. 

Nur Jakob fehlte diesmal, den Alle vermißten, ben Alle her: 
beiwänfchten, Alle beklagten. Jeder nannte ihn, und fühlte feine 
eigene Luſt vermindert, weil fie mit ihm nicht getheilt werben 
konnte. Elfe allein nannte ihn nicht, und boch mochte heimliche 
Wehmuth ihre Herz mehr beengen und bebrängen, denn bie Herzen 
der Mebrigen, und vielleicht wäre gern eine Thräne in das frohe 
Lächeln ihrer Wangen gefallen. Sein Platz fland leer da. Für 
ihn lag feine Babe da. 

Wenige Stunden fpäter verlor ſich aber die Mißſtimmung in 
befles Frohlocken. Denn ein Brief von ihm erfchien, der feine 
Ankunft auf den Abend verkündete. Er Habe, fagte er, mit 
Freundes Hülfe, Alles geordnet, daß er gefchäftsfret feinen bren- 
nendften Wunſch erfüllen dürfe. Bon fämmtliden Tagen des 
Jahres laſſe er fih den einzigen nicht rauben, der ihm von früher 
Kindheit her immer der fchönfte, der feierlichfle geweſen fet. ” 

„Aber, ums Himmels willen !” rief Mutter Anna nicht wenig 
befimmert und verlegen, ſobald fie ſich mit ihrem Gatten einige 
Augenblide, fern vom Betümmel der Weihnachtsftube, allein be- 
fand: „Wie nun ihm dieſen Tag verfchönern und feterlich machen? 


Nichts iſt für ihn vorhanden, nichts für ihn beſorgt Hält’ er 
doch nur früher gefchrieben. Rathe mir, was thun? — Ich fann 
ibm wohl am Abend ein Tifchchen mit Ledereien füllen und bunt 
ausſchmücken auf alle Weife. Aber das wäre doch allzumwinzige 
Sache, zu, armfelige Vergeltung der Freude, die er uns burdy 
feine Ankunft im rauheſten Winterwetter bringt. Oper willſt bu 
ihm zu den Näfchereien noch eine gute Belbrolle legen, Vaͤterchen? 
Er fönnte fie wohl gebragchen, der arme Schelm.“ 

Pater Danielis fchüttelte nachfinnend den Kopf und erwiederte: 
„Bine Geldrolle! Trodenes Zutter für Herz und Gemüth, wenn 
er ed auch wohl für dee Leibes Nahrung und Nothdurft gebrandgen 
fann. Nein! finnen wir auf ein ebleres Geſchenk. Er verbient’s. 
Komm, fomm, ich habe einen glücklichen Gedanken!“ - 

Gr theilte ihr den Gedanken mit, flüſternd, daß er keinem frem⸗ 
ben Ohre verrathen werde. Mutter Anna flarırte anfangs dem 
Sprechenden zweifelhaft, faſt erfchroden ins Geſicht. Dann vers 
ſchmolz der firenge Ernſt ihrer Züge in ein beifälliges Lächeln, 
welches zulegt in eine Freudigkeit überging, die ihr ganzes Weſen 
verflärte. 

„Es muß fein! Gin köſtlicher Einfall !* rief fie: „aber woher 
die Zeit dafür nehmen ? Der Abend naht. Es bebarf großer Vor⸗ 
bereitungen. Wo Blumen genug finden? Die Einladung an alle 
Bamilienmitgliever muß fogleicy gefchehen. Was die Küche betrifft, 
da laß dir nicht bange fein. An foldden Tagen bin ich auf Allee 
gefaßt. Hauptfäckhe iſt der Goldſchmied. Ich muß felber in die 
Stadt. Nein, ih kann au dahin ſchicken. Nur keinen Augenblid 
verloren! Der Abend naht. Geh, veranftalte du das Deine!“ 

Fröhlich eilte fie davon an ihr Geſchaäft und fehte daflır im 
Hanfe Alles in Bewegung. Keiner wußte, um mas es zu thun fei. 
Der Eine mußte zur Stadt, der Andere in den Wald, der Dritte 
zu dem und biefem Verwandten, der Vierte zu Juwelier und 
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Goldſchmieden. Nur eine junge entfernte Verwandtin, die zufällig 
zum Befuche gekommen war, wurde von der rührigen Hausmutter 
in die Beheimniffe eingeweiht, und mußte emflge Gehülfin wers 
den. Und als der Abend gekommen war, als fich der glücklich 
angelangte Jakob in die Arme feiner Aeltern, feiner jubelnden 
Gefchwifter und der übrigen Familienglieder geflürzt hatte, war 
fehon Alles zu feiner Weihnachtsfeier bereit. 

Unter Llebfofungen, Fragen, Gegenfragen, Scherzen und Er⸗ 
zählungen, mit welchen Jeder und Jede dem glücklichen Ankömm⸗ 
Ung das Willfommen brachte, mochte, wie man ſich denfen kann, 
geraume Zeit verftrichen fein. Da brach ſich Vater Danielis endlich 
Bahn durch das luſtige, bunte Gewähl, und mengte mit lauter 
Stimme fein Wort in das Geplauder der Mebrigen. Gr ergriff 
Jakobs Haud und ſprach: „Zur Hauptfache, Kinder, ehe wir uns 
zum nächtlichen Mahle um den Tifch ſetzen. Hier, mein Jakob 
erwartet, was ihr ſchon am Morgen vavongetragen habt, feine 
Chriſtbeſcherung. Armer Jakob, bift leider zu fpät gekommen. 
Doch das Mutterherz würde bluten, dich ohne Freudengabe zu 
laffen. Auf deun, Mütterchen, du voran in dein Schmudzimmer; 
wir folgen dir! Alle mitfammen, ihr Leutchen, auf, uns nach !” 

Wie er gebot, fo geſchah. Die Geſellſchaft trat in das hell: 

erleuchtete Zimmer der Kirchenräthin, deſſen Wände mit Del: 
| gemälden und Kupferflichen geſchmückt waren; alles Bilpniffe ihrer 
Aeltern, ihrer Kinder, oder theure Andenken von Yreunden und 
Sreunbinnen. Denn in Liebe befländig unter ihren Lieben, ab- 
wefenden wie nahen, verflorbenen wie lebenden, zu wandeln, war 
das Süßeſte für fie im fliflen, heimathlichen Sein. Seitwärts 
fand am Sofa ein weißgedecktes Tifchchen, mit Zuderwerf in 
mannigfaltigften Formen, und Näfchereien aller Gattung beftreut. 
Hieher führten Bater und Mutter ven Sohn. Beide beobachteten, 
heimlich lachend, feine Mienen, um fi ein wenig an feiner Be⸗ 
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troffenheit zu weiden. Er aber umarmie dankbar die eltern und 
rief: „Wie feld Ihr fo liebevoll für mich, fo herzgütig!“ 

„Liebevoll ? ganz gewiß!” wienerholte der Bater. „Aber gütig, 
Jakob? Nein, der Tifch Hier mit feinen Armfeligkeiten widerſpricht. 
Doch ſtill, ich Tönnte dir zu dem Kram da noch eine Kleinigkeit 
legen, falls fie dich freuen würbe. Es ift eine Art Kleinodes, um 
das dich viele beneiden follten, aber dich vielleicht noch mehr ta⸗ 
beln werben. Darum bevente dich wohl, ehe du es annimmf; 
denn haft du es einmal an ber Hand, mach du es zeitlebens 
nicht davon wieder los. Gs gehört mir Zwar nicht, aber doch kann 
ich's dir ſchenken; denn der Bigenthümer kann es für fidh ſelbſt 
nicht gebrauchen, Was mich alfo nichts koſtet, wirb hingegen bir 
viele Ausgaben verurfachen, und von Jahr zu Jahr mehr. Freilich 
Jedem, der es erblidt, gefällt es, und ich geſteh' es, mir ſelbſt, 
duch etwas, ich möchte fagen: Magifches in feiner Form und 
Färbung; würd' ich's dir fonft zum Befchent bieten? Allein ich 
fag’ es dir vorand, in wenigen Jahren iſt der blendende Golds 
firniß verwifcht, und dann, — fa, dann erfi wird der Werth oder 
Unwerth bes Stoffs fihtbar werben. Lieber Jakob, fieh mich nicht 
fo verwundert an, weil ich dir vielleicht räthfelhaft fpreche. Das 
Ding, von dem ich fpreche, iſt am Ende felber nur ein Rätbfel, 
wozu man ben Schlüffel erfi nach langer Zeit finde. Doch weiß 
ih, je mehr Sorgen, bange Stunden und Kummer es dir einfl 
bringt, um fo glüdlicher macht es di. Wozu noch mehr Worte? 
Komm, betracht' es mit eigenen Augen, und wähle.“ 

Die ganze Gefellfchaft fland fchtweigenn im Halbfreife umher, 
und hörte mit wachfender Neugier die Worte des Alten von ſei⸗ 
nem wunderbaren Kleinod. Diefer aber ging mit geheimnißvoller, 
ernfter Miene, indem er dem Sohne zurief: „Bolge mir!” zur 
Thür eines Nebenzimmers und öffnete fie. 

Da faß, vom bellften Lichtglanz umfloffen, wie von einer Glorie, 
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unter Blumenkraänzen und CEpheugewinden, ſchmucklos, und doch 
ſchöner, denn aller Glanz und Schmuck umher, der Engel des 
Labyrinths in einfacher, laͤndlicher Tracht, das Köpfchen halbge⸗ 
ſenkt, die Hände ängfllich gefaltet. Ueberraſchung over Bewun⸗ 
derung durchflog mit leifem Stimmengeräufch die Berfammlung. 
Dann folgte tiefe Stille. Ginen Augenblid fand Safob, wie ges 
lähmt von fchönem Schreien, aber feine Augen ſtrahlten Entzüden. 
Er breitete fehnfüchtig die Arme dem Engel entgegen, der ſich zit: 
ternd erhob und erröthend in feliger Ohnmacht an feine Bruft ſank. 
Mit einem Blid der Wonne unter Thränen betrachteten die Aeltern 
und die Anwefenden das Schaufpiel. Bald aber gewann die Freude 
Aller wieder Stimme. Man drängte fih näher. Jakob und Elfe 
warfen ſich dankbar, flumm und weinend an das Herz der Mutter 
und des Baters; dann flogen fie unter Glückwunſch und zärtlichfler 
Zheilnahme von Umarmung in Umarmung der Verwandten. 

Kaum ein Jahr nachher warb ſchon die Vermählung des lie 
benven Paares gefeiert, welches noch heute manchem unglüds 
lihen Baar das Bild ver glücklichſten Ehe barftellt. 


v 


Vorbedeutungen. 


— — — 


1. Der Streit der Freunde. 


Am Garten, der die Wohnung des Bergdirektors Janfen faſt ganz 
umtingte, an ber Bruſt eines Hügels gelegen, mit malerifcher 
Ausfiht über die weite Landfchaft und deren Wiefen, Ströme, 
Wälder und DBergfchlöffer, ging es, wie gewöhnlich, lebhaft zu. 

&s war einer ber lieblichſten Tage im Frühherbſte des Jahres 
1839. Zwei junge Knaben jagten ſich zwifchen den Beeten, und 
flatterten um einander, gleich fpielenden Schmetterlingen. Ziel 
andere bliefen im &ebüfche, welches feitwärts ein Dreied bildete, 
auf Baumblättern gar Eunftvoll befannte Melodien. Am Haufe, 
wo biefes mit dem anfloßenden Flügel einen Winkel bildet, faß, 
Kühle des Schattend genießend, Madame Janfen, auf grimer 
Gartenbank, thätig mit dem Stridzeug; neben ihr Lina, ihre 
eilfjiährige Tochter; auf der andern Seite ein junges Fräulein, 
SIofepha, weldes, eine Tagreife weit ber, zum Befuch gefoms 
men ar. 

Zwei Altlicye Herren wandelten inbeflen, mit einander im Ger 
fpräy, den Hauptweg des Gartens, zwifchen Bufchafazien und 
hochſtaͤmmigen Rofen, auf und ab. Ciuer derfelben war der Bergs 
direftor; der Andere, ein alter Freund und Nachbar, Brofeflor 
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Gruͤbelich, Hager, gekrümmt, mit ſcharfen, eckigten Geſichtszügen; 
übrigens ein grundgelehrter Herr im Arabiſchen, Griechiſchen und 
Lateiniſchen. Auch hatte er die Bücherwelt fchon mit einem Band 
feiner Poeflen bereichert, die freilich etwas farblos an bie vers 
blichnen Vorbilder eines Gottſched und Lohenſtein mahnten. Webers 
haupt war der gute Mann ein treuer Freund alter Sitte und 
Kunfl. Das verrieth ſchon von Kopf zu Buß an ihm der groß: 
väterlichs Heife Zufchnitt feiner Bekleidung. Auch fehlte nicht im 
Nacken ein zwar furzer, doch lebhaft fpielender Zopf. 

„Halt!“ rief er und blieb plöglich fiehen: „Sch ertappe Ste 
anf Widerſyruch mit fich felber. Binerfeits anerkennen Sie alfo 
das Faktum, die wunderbare Sehergabe der Monpfüchtigen und 
Somnambülen, oder mancher Sterbenden kurz vor ihrer Auflöfung ; 
die unerwartete Erfüllung mancher Abnungen und Träume; fa, 
aus Ihrer eigenen Grfahrung, das richtige Gefühl rhabdoman⸗ 
tifcher Naturen von verborgenen Metallen und Waflern. Anders 
ſeits verbäcdhtigen Sie mir die Möglichfeit von allen Geiftererfcheis 
nungen; die Orakel Griechenland, die Aufpizten der Römer, bie 
unzweifelhaft eingetroffenen Weiffagungen der Propheten des alten 
und neuen Teſtaments. Sie widerfprechen nicht mir allein, fons 
dern fidh felbft; atque erge — — — !“ 

„Lieber Freund,“ erwieberte Herr Sanfen : „wenn ich einzelne 
Thatfachen, die ich nicht erklären kann, nicht wegläugnen barf, 
bin ich hoffentlich deshalb Feinesiwegs verpflichtet, Alles, was id} 
nicht verfiehe, zu glauben. Es iſt in der Natur allerdings ein 
geheimnißvoller Zufammenhang ‘ver Wefen, eine Verkettung von 
zum Theil halb, zum Theil ganz unbekannten Kräften, ein uns 
unterbrocyenes Band zwifchen Bergangenheit und Zukunft vor: 
handen. Sa, felbf Spinnen, Bögel, Amphibien, Pflanzen, alte 
Wunden und Gebreften der Menfchen Funden Witterungswechiel 
voraus an. Soll ih aber darum jedem alten Weibe glauben, 


welches mir aus den Lineamenten der Hand, ober aus Kaffeeſatz, 
oder mit Kartenfchlagen, oder zufälligen Stellen der aufgelchlas 
genen Bibel erzählt, was mir Gutes und Schlimmes bevorfieht ? 

„Festina lenter! nicht zu haflig!“ fiel ihm der Nachbar ins 
Wort: „Sie werfen mir da wieder Kraut und Unkraut bunt durch⸗ 
einander. Sch behaupte nur, die menfchliche Seele fei mit höhern 
Kräften vom Schöpfer ausgerüflet, als Thiere und Pflanzen. 
Wenn diefe fi fchon durch ihre Zafern und Nerven mit dem, 
was noch nicht ift, in Berfnüpfung fühlen können : — warum vers 
möchte es nicht eben fowohl die menfchlicdye Seele, vermittelt ihrer 
vollfommnern Bigenfcyaften. Sie if in fi und an fi die ewige, 
daher mit Bergangenem und Künftigem verwandt und Cins. Sa, 
der Menſch hat die Macht, wenn er tiefes Bertranen in fein Selb 
befigt, durch fees Wollen mit fefter. Zuverficht gepaart, ſich mit 
Weſen höherer Art in Verbindung zu fegen, und audy wohl ber 
Zufunft auf feine Frage eine Antwort abzuzwingen.“ 

„Ich wünſche Glück dazu,“ verſetzte der Bergdirekltor mit 
ſchelmiſchem Lächeln: „Ohne Zweifel haben Sie die verſchwiegene 
Zukunft Schon manchmal zum Ausplaubern verführt und Vifionen 
gehabt I“ 

„Melde Trage!“ rief Herr Grübelich und warf den Zopf von 
der Schulter zurück, wo er ſich zwifchen dem Halstuch verkrochen 
hatte: „Sie felber, oder vielmehr Ihr Sohn Gottfried, und feine 
Viſton in Münden, die richtig in Erfüllung ging, — Sie müflen 
mir noch die feltfame Gefchichte ausführlich erzählen; ich Habe das 
von nur verworrenes Zeug vernommen. Alfo, folglich — — — 
was wollt’ ich eigentlich fagen? — Genug! fo gewiß uns bie Zus 
funft unaufgefordert oft Greigniffe ankundet, die noch geſchehen 
werden und dann erfolgen; eben fo gewiß kann das, was wir mit 
Seelenernft als Borbeveutung erkennen, erfüllt werben !“ 

„Kann!“ entgegnete fein Widerſprecher: „Können zeigt nur 
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auf Moͤgliches, aber nicht auf Gewißheit Hin. Freund, die Luft 
am Mebernatürlien ſchnappt oft ins Unnatürliche über. Vieles 
it möglich, vieles nicht. An Möglichkeiten fo zuverläfftg, wie au 
Gewißheiten zu glauben, dazu gehört Mebergläubigfeit, die man 
befier deutſch Aftergläubigkeit nennt.“ 

„Ste find, und das ift feine Aftergläubigkeit,“ murmelte ber 
Brofeflor ein wenig verbrofien: „Sie find mit Haut und Haar ein 
Berfechter des heut mobifchen Unglaubens, dem profane und bibs 
lifche Geſchichte nichts mehr gelten. Zu allen Zeiten und in allen 
Voͤlkern herrfchte von jeher Glaube an Borbeveutungen, unb man 
fah fih von ihm felten getäufht. Bon Kain und Abel an, bie 
im auffteigenden Rauch der Opfer erfahen, wer bem Jehova ber 
angenehmfle war, koͤnnt' ich Ihnen eine lange Reihe der geifts 
reichften Männer, bis auf-Rapoleon, nennen, bie meiner Anficht 
waren; wollen Sie fie allefammt Abergläubige heißen I“ 

„Warum nit?“ antwortete Herr Janſen: „Zum Geifless 
reichthum gehört auch Reichthum lebendiger Phantafle, die ins 
Dunkel fünftiger Zeiten mit hüpfenden Irrlichtern binetnleuchtet. 
Aber, Lieber, guter Profeſſor,“ febte er raſch hinzu, und nahm 
frenndlich fchättelnd die Hand des Gelehrten, als wär’ er feiner 
Worte gereuig: „Machen wir Friebe! denn 


Ihr feld Dichter, ich bin nur Reimer, 

Ihr kein Zweifler und ich kein Träumer; 

Wenn Blinder den Tauben von Farben belehrt, 

Wird viel falbavert und Keiner belehrt, 

Beil der Eine nicht flieht, was ver Andre nicht hört,“ 


Herrn Grübelichs ſenkrechte Geſichtsfalten krümmten fi zu 
einer Art Lächelns beim Vernehmen dieſer Knittelverſe, dergleichen 
der Bergbirektor, bei guter Laune, gern ans dem Gtegreif aufs 
zutifchen pflegte. 


„Zammerfehade, Nachbar, daß Sie Bergmann geworben find. 
Sie Ibertreffen Hans Sachs, ven Meifter der Reiſterſaͤnger, ber 
Riemen und Reimen mit gleicher Gewandtheit feynitt. Was aber 
den verlangten Frieden betrifft, fann ich nur Waffenſtillſtand ge: 
währen. Sie find der hartnädigfte Thomas, und haben mich faſt 
zu hartfäuftig angegriffen.“ 

„Glaube und Unglaube haben beide ihren Fanatiomus,“ meinte 
der Bergdirektor mit entichulnigennem Achſelzucen, indem ex feinen 
Saft zu einer Winkelbank, unter überhangendem Laubgemölbe von 
Iatarifchen Lonizeren und PBhiladelphengebüfchen führte: „Segen 
. wir uns bier im Schatten zum runden Tifchehen‘“ 


2. Eine Bifion 


„Ich bin’s zufrieden,“ fagte der Brofeffor, indem er ſich be- 
dächtig niederließ: „Aber, nicht zu vergeflen, Sie find mir noch 
die myſteriöſen Geſchichten fchuldig geblieben, die Ihr Sohn in 
München erlebt haben foll. Erzählen Sie mir.” 

„&s ift bald erzählt!” verſetzte der Direktor. „Nur färdht’ 
ich,“ fügt’ er mit fatyrifchem Lächeln Hinzu: „Ihr Wunderglauben 
erhält damit frifche Stägen, oder gar Waffen wider mich ſelbſt. 
Denn offen geſtanden, weiß idy nicht, was von der ganzen Sache 
halten? Ich würde fie für ein Ammenmährchen nehmen, wenn 
fie mir ein Anderer erzählte, und doch darf ich fie nicht läugnen, 
weil ih dabei gewiflfermaßen vie Rolle einer handelnden Berfon 
fpielen mußte.“ 

„But! vortrefflih!“ rief Herr Grübelih, „es freut mich 
Shretwillen. So treibt Erfahrung immer den Kobold des Zwei⸗ 
feld am fräftigflen aus, und das Schickſal fchleppt pen verflodteflen 
Unglauben endlich zu den Füßen des Glaubens hin. Gefchwind, 
lafien Sie das Faltum hören!“ 


„Wohlan! Bor vier, fünf Jahren etwa war et,“ bob Herr 
Sanfen feinen Bericht an: „ganz recht, im Jahre 1834 war es, 
daß mein Sohn Gotifrien faft tödtlich erfranfte. Sie wiflen, er 
trieb damals feine Studien im Grabflihel und Pinfel an der 
Kunft- Afademie zu Münden. Schon im Begriff, fih von da 
nach Karlsruhe zu begeben, um auch den Stahlſtich zu üben, warb 
er vom Nervenfieber befallen, Wir bier zu Lande erfuhren erfl 
von ber Lebensgefahr, in welcher der arme Burfche lange ges 
ſchwebt Hatte, als fie größtentheils ſchon vorkbergegangen mar. 
Zum Glüd hatte er der forglichflen Pflege genofien. Er wohnte 
im Haufe eines meiner dortigen Freunde, eines fehr angefehenen 
Staats: und Gefchäftsmannes. Giner der vorzüglichflen Aerzte 
der Reſidenz behandelte ihn. Auch feine Kameraden und bort 
ſtudirenden jungen Landsleute verließen ihn nicht. 

„Bon einem der Letztern, ber ihm der Treuefle und Lichfle 
war, vernahm ich fpäter, wie von ihm felber, Folgendes aus 
feiner Krankheitsgeſchichte. Als Gottfried eines Tages in tieffler 
Zieberglut ‚lag, phantafirte und irreredete, glaubte er in fein 
Baterland zurüdigefehrt und bei mir zu fein. Er fand mich aber 
in einer fremden Stadt, und zwar in einem Garten, zwilchen 
vielen Häufern gelegen, die wegen der Menge dicht belaubter, 
alles verfchattender Obfibäume, kaum fidhtbar blieben. Dort er: 
blickte er mich feltwärts zur Linfen, am Ende eines Nebenmweges, 
wie ich unter der offenen Thür eines Sartenhaufes daſtand, feiner 
zu harren und ihn doch nicht zu erfennen ſchien. Ich hielt ein 
Buch in der läfflg nievechangenden Hand, und war von Kopf zu 
Zuß fchwer gekleidet. Endlich, wie er näher getreten war, und 
ich ungewiß blieb, wer er fei, ging ich ihm einige Schritte ent: 
gegen, und fchloß ihn in meine Arme. Das if die ganze Bes 
ſchichte von Gottfrieds Viſton. Sie ift nicht des Erzählens werth.“ 

„Aber noch nicht am Ende!” rief der Profeffor, deſſen geipannte: 
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Mienen einer Befriedigung feiner Erwartungen enigegenlauerten : 
„Bahren Sie fort. Sie nennen ja felber ven Fiebertraum Biflon. 
Alfo, wovon war er Borbeventung? Was hatte der ſchwarze Ans 
zug zu fagen; ober das Buch in der Hand?“ 

„Nichts, überall nichts!“ gab der Erzähler zur Antwort: 
„Bir bier im Haufe wußten damals von feiner Träumerel nichts; 
und hätten wir fie gewnßt, wir würden ums wenig ans ihr ge- 
macht haben. Wie gefagt, wir erfuhren erft fpät von feiner Krank⸗ 
heit, als es damit zur Beflerung ging; und ber erfle Brief von 
feiner eigenen, noch zitternden Hand gefchrieben, ſprach nur uns 
gebuldige Sehnſucht aus, bald wieder bei uns zu fein. Aber bie 
Genefung machte, wie gewöhnlich, Iangfame Schritte. 

„Unterbefien war ich von ber Regierung zu der Konferenz nach 
Seeſtadt geſchickt, um im Zwiſt unferer Nachbarſtaaten vie Inter: 
eſſen unſers Landes wahrzunehmen. Ich litt ſchmerzliche Lange⸗ 
weile dabei. Der Sitzungen waren genug, aber die Unterhand⸗ 
lungen gingen traͤgen Gang.“ 

„Wie kann man,” fiel ver Profeſſor ein, der gern einen Witz 
abſchoß, wenn er ihn zu haben meinte: „wie kann man auch gehen, 
wenn man fitt? Das tft Acht diplomatiſch.“ 

„Zum Glück hatt' ich mich bei meinem alten Freunde, dem 
Obergerichtsratb von Rolle, laut unter uns beflehendem Gaſt⸗ 
freundfchaftsrecht, einquartiert. Bel ihm und in feiner liebens⸗ 
würdigen Familie fand ich zum Glück Zerfireuung und Erholung 
genug, um nit am Nichtsihun zu flerben. Auch an biplomas 
tifchen Diners und Soupers fehlte es nicht. Als ich eines Tages 
einem foldden beimohnen mußte, fühlt! ih mid fo unwohl, fo 
unbehaglich, daß ich gleich nach aufgehobener Tafel die geraͤuſch⸗ 
volle Geſellſchaft wiever verließ, um mit Freund Rolle einen 
erquicenden Gang am ſchönen Seeufer zu thun. Ich warb noch 
verbrießlicher, als ich diefen nicht zu Haufe traf; nahm endlich 


ein Bändchen von Lichtenberge Werken und begab mich damit in 
feinen Garten. Kaum hatte ich mich Hier in einer Laube leſend 
auf eine Bank hingeſtreckt, Hang mir der fogenannte Buben Pfiff 
in die Ohren.“ 

„Halt!“ unterbrach ihn der aufmerffame Zuhörer. „Das ifl 
beveutfam! Buben: Pfiff! Ich hab’ in meinem Leben nicht davon 
gehört. Was nennen Sie Buben⸗Pfiff?“ 

„Nichts, als ein Signal,“ antwortete ver Berichterflatter 
lachend: „mit welchem meine Söhne, groß und Flein, von feher 
einander ihre Nähe verkünden. Darum zweifelt’ ich nicht, daß 
einer von ihnen mir die Ehre feines Beſuchs gewähren wolle. 
Ich fprang auf und lauſchte in fröhlicher Erwartung umher. Go 
am Niemand.” Nach einiger Zeit entdeckt' ich einen Fremden, 
den der Hausknecht, mit ausgeflrediier Hand, gegen ven Garten 
wies. Der Unbekannte ſchlich langfam unter den Bäumen heran, 
mager, bleich, mit tiefliegenden Augen. Erft in der Nähe erkannt’ 
ich meinen Gottfried. Denken Sie ſich mein Erflaunen! Sch flog 
ihm entgegen. Er fiel traftlos in meine Arme. „Dir ift nicht 
wohl, Kind!” fagt’ ich zu ihm, als wir uns beide von ber erften 
Ueberraſchung erholt Hatten. „O fehr, ſehr!“ gab er zur Ants 
wort: „Aber der Garten hier, drüben dort die alte Laube, und 
du unter der Thür in der nämlichen Stellung und Kleidung mich 
erwartend. Das tft Alles ſchon einmal da gewefen. Ich bin nicht 
mehr im Fieber, und doch in den Träumen. Sch erzähle bir 
nachher, lieber Vater.“ 

„Ich führte ihn in mein Zimmer. Zwiſchen allen Fragen und 
Antworten, die wir unter einander wechfelten, äußerte er immer 
von neuem feine Verwunderung, mich fo angetroffen zu haben, 
wie er mich ſchon in den Fieber: Baroryemen gefehen haben wollte. 
Ich fürchtete im GErnſt fchon, fein Verſtand fet etwas aus ben 
Fugen gewichen. Aber ein junger Landsmann, der ihn aus Bayern 
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beimbegleitei, ihn in ber Krankheit gepflegt Hatte, wieberholie 
mir folgenden Tages diefelbe Geſchichte, wie er fle bei Gottfrieds 
Srrereden im Fieber und fpäter von dem Genefenden in Münden, 
auf deſſen erften Spaziergängen mit ihm, zum Ueberdruß Hatte 
anhören müflen. Denn er hielt Alles für leere Faſelei. — Hies 
mit hat die ganze Hiflorie ein Ende.“ 

Der Profeſſor faß ernft und ſchweigend da, noch immer mit 
Augen und Ohren andädtig horchend. Endli rief er: „Berk: 
würdig! Und Sie wagen noch den Ungläubigen zu fpielen? Gin 
Traumgefiht, das fich buchftäblich erwahrt bat, und doch zu einer 
Zeit erfchien, da felbk Sie, und noch weniger Ihr Herr Sohn, 
von einer Seeflänter Konferenz und Ihrer Anwefenheit dabei wifien 
fonnten, — können Sie noch zweifeln? Es wohnt unferer Seele 
eine gebeimnißvolle, höhere Macht inne, als wir glauben und 
wiſſen. Nicht umfonft fagte der Apoftel Baulus ſchon: 

„Unfer Wiffen iſt Stückwerk!“ 

„&ben darum iſt,“ feßte Herr Janſen hinzu: 

„Unfer Thun und Laffen nur Flickwerk!“ 

„Amen !” feufzte der glaubengreihe Nachbar: „Eins fo wahr, 
ale das Andere! Sch muß Ihren Gottfried felber befragen. Die 
Sache ift zu wichtig. Sie erwarten alfo in dieſen Tagen feine 
Ankunft? — Aber, ich bitte, fehen Ste dort die allerliebfte Gruppe 
der zwei jungen Gefchöpfe, Halb verfledt Hinter den Spiräens 
Gefträuchen. Was treiben die Maͤdchen fo Heimlihes? Wollen 
wir fle in ihrer Andacht ein wenig belauſchen?“ 


3. Erläuterungen. 


Wirklich boten zwei weibliche Geſtalten in einiger Ferne dem 
Auge ein anmuthiges Bild dar. Im Dunfelgrün des Gebüſches 
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halb ſichtbar, landen fle da, verflärt vom Abendgold ver Sonne, 
die ſich durch jede Lücke im Netzwerk bes Laubes liebkoſend zu ihnen 
hinſtahl; die Jüngſte von beiden, na, des Direktors einzige 
Tochter, glich in ihrer kindlichen Sommertracht mehr einem zarten 
Knaben. Denn ihr Gewand beftand in einer flatternden Bloufe, 
unter der Bruft vom breiten Gürtel zufammengefaßt, in Panta⸗ 
* Ions, die bis zu den Knöcheln der Eleinen Füße reichten. Ein 
runder Strohhut bedeckte das Köpfchen, von welchem lange, blonde 
Loden auf den Spigenfragen der Achſeln nieverflelen. Sie hielt 
ihrer Altern Gefpielin fchweigend und ernft ein Bündel Grass 
ftengel entgegen. 

Eben fo ernſthaft befchäftigten ſich mit dieſen Stengeln bie 
Zinger der zwanzigjährigen Jofepha. Ste trug noch halbe Trauer- 
kleidung um ihren verftorbenen Bater, den Obriften Velito, der 
in fpanifchen Kriegsvienften gelebt hatte, und Herrn Janſens 
treuer Freund gewefen war. Ihr feiner, fehlanfer Wuchs, das 
Edle, faft Stolze ihrer Haltung und Bewegung, ſelbſt ihres 
Ganges, neben dem Ausprud der reinften Seele in den Zügen 
eines hübſchen Geſichts, machten fie unter den Liebenswärbigften 
ihres Gefchlechts noch ausgezeichnet. Jetzt ruhten ihre ſchwarzen 
Augen unverwandt auf dem Halmenbündel in der Hand der Fleinen 
Lina. Sie flocht je zwei und zwei Enden der Gräfer in einen 
Knoten zufammen und regelmäßig lifpelte fle dazu jedesmal: „Gr 
fommt, — er kömmt nicht! Gr kömmt, er — kömmt nicht!“ 

„Aber er kömmt! Sieh nur, er kömmt!“ jauchzte Lina am 
Schluſſe des Werts und Hüpfte hoch auf. 

„Wie? Wo?“ flammelte erfchroden Sofepha, und fehaute 
fhüchtern nach allen Weltgegenven aus. 

„Rein, fleh Hieher!” mahnte die Kleine, die das Halmens 
gedinde leiſe auselnanbergefchhttelt hatte, das nun als ein einziger 
King zufammienhing nnd nicht verfallen war, 
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Behutſam nahın Zofepha den Iodern Halmenkranz in die Hand, 
mufterte ihn von oben bis unten, warf ihn dann fröhlich um Lina’s 
Hals, Kußte diefe, drehte fich tanzend um ſich ſelbſt und fagte: 
„Es if gelungen! Freue dich, er Lömmt noch heute au. Aber 
fag’ auch Niemandem, daß wir es ſchon zuverläffig voraus wien.“ 

Um das Gefpräcdh der beiden Mäpnchen zu verfichen, muß man 
wiffen, daß unter den Worten: „Er kömmt!“ Niemand anders 
als der junge Janſen verflanden war, von deſſen Viſionen fein 
Vater eben erzählt Hatte. Nach mehrjährigen Reifen, die er zur 
Bollendung feiner Kunft durch Deutſchland und Franfreich gethan, 
hatte er Karlsruhe endlich zum bleibenden Aufenthalt gewählt. 
Doc pflegte er jedes Jahr das Vaterhaus einmal zu befuchen, 
und dann auch wohl, noch einige Tagreife weiter, bie befreundete 
Familie des Oberſten Vileto. Gottfried war, nebenbei gejagt, 
ein eben fo leidenfchaftlicher Liebhaber der Kriegefunft, als der 
eigenen mit Pinfel und Grabfliyel. So fand er im Haufe des 
Oberflen doppelten Genuß. Ihn begeifterten die Erzählungen des 
vielerfahrenen Difiziere von fpanifhen Schlachten und Gefechten 
gegen Napoleon; aber auch nicht weniger die Reize von der fchönen 
Tochter des Erzählere. So war er dort einerfeits ganz Obr, aus 
derfeitd ganz Auge.- Kein Wunder, daß er dann jedesmal nachher 
ein halbes Jahr lang nur von kataloniſchen Buerilla’s und kata⸗ 
loniſchen Madonnen träumte. Er aber bütete ſich wohl, einer eins 
zigen Seele in der Welt von feinen Träumen zu fagen, felbk 
Joſephen nicht. 

Sie hinwieder fagte, nach Mäpchenart, auch nichts von bem 
ihrigen. Mebrigens fchien fie den jungen Künfller, als den Lieb⸗ 
ling ihres Vaters, gern zu feben, wohl gar, wenn auch einfllbig, 
in deflen Lob einzuftimmen. Dies Gernfehen und Loben warb enbs 
lich zur bloßen Gewohnheitsfadhe, und, wie es oft zu gefchehen 
pflegt, aus langer Gewohnheit zum Bedürfniß. Das harmloſe 
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Kind wußte ſich über dies wunderliche Beblrfnig eigentlich keine 
Rechenſchaft zu geben; auch Eümmerte es fidh tm Grunde wenig 
darum, woher es gelommen ſei? 

Da farb der Oberfl. Gottfried empfing die Trauerbotfchaft 
mit Schreden und Schmerz. Allein dieſer Schrecken, diefer Schmerz 
war nicht mit dem zu vergleichen, ben er empfand, als ihm feine 
eltern melbeten, die Hinterlafiene Wittwe habe befchloffen, ſich 
mit ihrer Tochter nach dem fünlichen Spanien zurück zu begeben, 
wo fie die fihönern Tage ihres Lebens gelebt Habe. Es war für 
ihn zu viel, feinen militärifchen Freund im Grabe, und die Still 
vergötterte, in wetter Ferne, jenfelts der Pyrenäen wiſſen zu follen. 
In den erften Augenbliden, aller mannhaften Faſſung verluftig, 
hätte er ſogleich aufbrechen, und zu ben Verwaiſeten hinfliegen 
mögen. Doch, gebunden durch Arbeiten und eingegangene Ver⸗ 
pflichtungen, blieb er in ver Karlsruher Werkflätte, und um fo 
ergebener in fein Verhaͤngniß, da Briefe befagten, daß bie Uebers 
fiedelung der Wittwe Belito nach Spanien ſchwerlich früher, als 
nah Berlauf eines Jahres, werde flattfinden können. Aber for 
bald er wieber einigermaßen ruhige Haltung gewonnen Hatte, 
offenbarte er feinen Neltern, wie er litte, in einem Briefe. 

„Wohlen denn,“ fehrieb er unter Anderm: „fo möget Ihr 
Alles — Alles erfahren, was ich, hätt’ ich nur können, mir gern 
felber ‚weggeläugnet haben würde. Sofepha darf nicht nach Spas 
nien. Was follte aus mir werben? Ihr Schickſal iſt mir wich⸗ 
tiger, als mein eigenes. Ste darf nicht! Ihr Andenken hat mich, 
feit ich ſie kenne, mie ein frommer Genius üheraN begleitet und 
bewahrt. Schon ehe ih nach Paris ging, ſtand es fehl in mir, 
Euch zu befennen, liebe Aeltern, was mir die theure Sofepha 
ſei. Aber es follte erſt gefchehen, wenn ich es, mit mehr Zug 
und Recht, in unabhängiger Lage ausiprechen dürfe. Ich darf 
jeht; und Schrecken und Angſt haben mir num das Geheimſte meiner 
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Geheinmiſſe entriſſen. Urtheilet über mi. Ich Tann nit an: 
ders. Ja, es if unmöglid, daß fie nach Spanien zurückkehri. 
uebrigens hat fie bis jept noch durch feinen Winf, durch kein Wort 
Bermuthung erhalten, wie unauefprechlich lieb und heilig fie mir 
it. Aber ruft fie, ich bitte, in ihrer gegenwärtigen Troftlofigteit 
zu Cuch, damit fie ſich unter andern Umgebungen zerfireue. Lernt 
fie ganz kennen; prüfet fie, dann uriheilet felber, ob ich nicht 
das edelſte, vortrefflichfte Gefchöpf unter dem Himmel liebe! — 
Doch, liche Aeltern, bewahret den Inhalt diefer Zeilen wie mein 
und Guer heiligſtes Geheimniß, was ich in Ang und Gile ver 
rathen habe, — verrathen mußte; und nur Eich, feinem Sterb⸗ 
lichen ſonſt.“ 

° Herr Zanfen und feine Gattin fahen ſich, nach der Durch 
lefung dieſes überrafchenden Briefes, eine ganze Weile flumm und 
fill mit fragenden Augen an. Giner wollte aus des Andern Mies 
nen lefen und wiffen: Wat denkſt du dazu? — Beide dachten in⸗ 
defien, in Betreff der wichtigen Offenbarung, ganz Verſchiedenes, 
und doch nicht an das, woran Neltern in ſolchen Fällen am erfien 
zu denfen pflegen; nicht ob die Barthie anftändig genug ſei? Ob 
die Familie Beltto durch Rang, Stand und Berhältniffe fich für 
den Sohn eigne? Ob eine flattliche Mitgift zu Hoffen fei? Ob 
die allfällige Schwiegertochter Vermögen befige oder von eltern 
und andern Verwandtſchaften noch etwas Anfehnlidhes zu erwar⸗ 
ten fei? 

Um die Lippen des Bergdirektors zudte ein leichtes Lächeln, 
indem er fagte: „Da haben wir nun unfern Helden; er if Eriegss 
gefangen. Der arme Schelm thut mir leid. Aber was kann er 
dafür, daß er zwei Augen bat, die er fein Leben lang als Künſt⸗ 
ler nur im Aufſuchen der Schönheit geübt hatte. Doch ſoll fi 
der Burfch wohl in Acht nehmen. Junge Mädchen find wie neue 
Bücher, Wer kennt den Inhalt? Der niedliche Ginband und 
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Goldſchnitt find doch nur Toilettenwerk. Das lockende Titelblatt, 
das gefällige Format, das holde Geſichtchen und der zierliche, 
verführerifche Wuchs haben fchon manchen ehrlichen Mann gröb- 
lich beirogen. Es if typographifcher Lurus des Buchhännlers; 
aber auch die Natur laßt fich in Werfen, die fie herausgibt, Ärger: 
lie Drudfehler zu Schulden kommen. Am ficherfien wählt man 
ein Buch mit Teeren, reinen Blättern, wo man noch felber hin⸗ 
einfchreiben fann, was man liebt und braucht; und anf ähnliche 
Art ein Mädchen. Joſepha, glaub’ ich, iſt ein ſolches; Hat für 
Gottfried noch das Herzblättchen unbefchrieben und rein; iſt fchön 
und gut.“ 

„Run ja,“ entgegnete Madame Janfen, mit bebäcdhtigem Kopf: 
ſchütteln: „Es iſt ganz gut und fchön, daß fle fchön und gut if, 
wie du ſagſt. Damit aber iſt's für unfern Gottfried nicht abge⸗ 
than. Das Schönfte wird ihm nach Jahr und Tag gemeine All⸗ 
täglichfeit werben; und die engelreinfte Seele kann ihm vielleicht 
feine Wafjerfuppe kochen. Daran denkt er jetzt nicht. Joſepha iſt 
mir lieb. Ste weiß fi zu kleiden und zu benehmen; ift lebhaft 
und beſcheiden; freundlich, verftändig, ohne Stolz und ein Erz⸗ 
plappermaͤulchen dazu. Aber iſt fie auch arbeitfam, häuslich, wirth⸗ 
fchaftliy, vom Morgen bis zum Abend? Weiß fie zu fparen, zu 
fehonen ?“ 

„Gewiß noch nicht fo gut wie du,“ erwieberte der Bergdirektor 
laͤchelnd. 

„Knaben ſchickt man,“ fuhr die Sprecherin fort, ohne ſich unter⸗ 
brechen zu laſſen: „Knaben fchidt man für ihren Lebensberuf auf 
Schulen und Univerfitäten, in Werfflätten und Comptoirs. Aber 
wohin die Mäpchen? Man erzieht fie für die Rofenzeit der Braut: 
fhaft und Hochzeitsfreuden; an bie fhwarzen Stunden denkt man 
nicht. Aber mit Putz⸗ und Klavierklimpern, Romanlefen und De: 
klamiren, Singfang, Tanzen und Franzöſtſch⸗Parliren macht Fein 


Weib den Mann glücklich, Keine Mutter ihr Kind. Wahrhaftig, 
Mastenbälle, Promenaden, Soireen, Liebhaberlonzerte und Lieb⸗ 
habertheater find Feine Univerfität für die Finftige Hausfrau; fons 
dern Keller und Küche, Nähtif und Waſchhaus, Narkt und Kräs 
merlaben.” 

„Bolllommen richtig!“ flimmte ver alte Herr ein: „Allein 
wohin zieht du nun eigentlich?” 

„Gottfried handelt fehr verftäntig, Tieber Mann. Er will, wir 
follen felber prüfen. Gut! Aber nichts übereilt! Sofepha muß, 
in diefen Tagen der Trauer, der Mutter allein angehören; ven 
Bram um den Berftorbenen mit ihr heilen und dadurch erleich⸗ 
tern; nicht ſchon für fich, für ihre Zerflreuungen und Grheiterungen 
forgen. GEs iſt Pflicht ver Tochter; das Gegentheil wäre Talt- 
berzige, grauſame Selbſtſucht; wäre empörende Leichtfertigkett. 
Die Reife nah Spanien, wer weiß, wie lang es noch dauert, 
eh’ fie begonnen werben Tann? NAlfo Geduld! Laffen wir ein Vier 
tel=, ein halbes Jahr vorübergehen; dann fchreib’ der Mutter um 
Grlaubnig, daß Joſepha einige Wochen bei uns leben dürfe.“ 

„Saft? abermals Recht, Kindchen; dein Wille gefchehe. Dn 
verbienteft Frau Rathsherrin zu heißen,“ fagte der Bergdirektor. 

Und wirklich geſchah alfo. Im Herbft erſt erging die Cinladung. 
Herr Janſen felber holte Fräulein Velito ab; und kaum vernahm 
e8 der liebende Janſen in Karlsruhe, fo Fünbigten feine Briefe 
baldige Beendigung feiner Arbeiten und die Nähe feiner Ankunft 
an. Man erwartete ihn fofort von einem Tage zum andern. Und 
barauf bezog fi jenes: „Er koͤmmt! Gr koͤmmt nicht!" einiger 
Ungebuldigen. 
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4. Singerfprade 


Das Orakel der Grasftengel täufchte nicht. Wenige Stunden 
fpäter, als die magiichen Worte gefprochen waren, erfchien ber 
Grfehnte. Er flog aus einer Umarmung in die andere. Auch Jos 
ſepha begrüßte ihn mit ſchüchterner Höflichkeit; aber flüchtete Bald 
aus dem flürmifchen Getümmel davon ins Freie; ohne Zweifel, 
um diesmal, was felten fonft der Fall war, zu den Stillen im 
Lande zu gehören; ober weil es etwas unbehaglich fein mag, beim 
Subel eines Willfommens feitwärts zu flehen und fich vergefien 
and überflüſſig zu fühlen. Das gute Kind war jeboch weder fo 
vergefien, noch Gberflüfftg, als es vielleicht fürchtete. Denn der 
junge Sanfen fchielte bald, mitten durch alle Frager und Ant- 
worter, nach der Verſchwundenen umher. 

Zum Glül ift Hienieben auch die fchönfte Freude vergänglich; 
wäre fie es nicht, würde fie in fabe Gewohnheit und Langeweile 
veralten. Sobald ſich der Sturm des erflen Wienerfehens gelegt 
hatte, war es Lina zuerft, nicht ihr Bruder, die verwundert Jo⸗ 
fephens Abweſenheit bemerkte, davon fprang, ſie auffuchte und 
berbeiführte. Die Stilifte im Lande, oder vielmehr im Zimmer, 
gewann bald Sprache, ale ver gefeierte Sohn des Haufes in ans 
genehmer Bangigkeit ihr entgegen trat, und wider feinen Willen, 
mit einer gewiſſen Berlegenheit und Berwirrung vor ihr fland, 
wodurch fie beinahe felber verlegen und verwirrt warb. 

Goitfried, ein ganz verfländiger junger Mann, that ſich gern 
etwas auf firenge Srundfäge und feſte Vorfäge zu gut. Gr hatte 
beſchloſſen, während den erften Wochen im väterlichen Haufe durch⸗ 
aus von feinen Gefühlen gegen bie Geliebte nicht das Mindeſte 
durchblicken zu laſſen, ſondern der Faltblätigfte, umflchtigfte Beob⸗ 
achter zu fein. Es war ihm, als KKünftler, keineswegs unbekannt, 
daß der Liebesgott fein Hands und Herzensmerf nie anders, als 
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blindlings mit verbundenen Augen treibe, und Hymens Hochzeit: 
fadel hinterher, ſtatt mit verflärendem Licht das Leben zu ver: 
ſchoͤnern, verzehrende Zeuersbrunft anrichte. Er huüͤtete fi) daher 
ungemein, durch ein leicht entſchlipfendes Wörtchen ober durch 
einen noch leichter aufflammenden Blig der Augen eiwas zu ver⸗ 
rathen. Daß er wohl und weife daran that, wir Jedermann zus 
geben müſſen. " 

Doch läßt ſich auch nicht laäͤugnen, daß man mit Weisheit und 
eifenfeften Grundſätzen und Borfähen zuweilen übel beſtellt if, 
wenn man irgend einer wunberihätigen Madonna zu nahe fleht 
oder fit. Das mußte leider audy der fehr bebächtige Sohn bes 
Herrn Bergbirektors ſchon in den erflen Tagen, und zu feinem 
eigenen nicht geringen Erſtaunen erleben. 

Als er nämlih, in einer frühen Morgenftunde, feine Mutter 
zu einer geheimen Unterrebung auffuchte, fand er fie im allge 
meinen Wohn-, Speifes und Empfangzimmer der Familie, doch 
nicht allein. Sie faß auf ihrem gepolfierten Winkelſtuhl, am Räbs 
tifchchen arbeitend, neben dem Fenfter; Lina ihr gegenüber, an: 
dächtig der Mutter Lehren hörend, mit dem Strickzeuge befchäf- 
tigt; Sofepha ein wenig hinterhalb der Sprechenden, in einer Gde 
des fammetgrünen Sofa’s, mit ähnlicher Fingerthätigkeit und ohne 
von Stricknadeln und Mafchen ein Auge wegzuwenden, befonbers 
fett Gottfried eingetreten war. Diefer, um die Unterhaltung nicht 
zu flören, nahm leife und ſchweigend auf dem Sofa Plab; doch, 
mit gewohnter Behutſamkeit fo weit, als es der Raum geflatten 
mochte, von ber fleißigen Striderin entfernt, im entgegengefeßten 
Mintel, 

„Nimmermehr hätt’ ich geglaubt,” fuhr Madame Janfen in 
ihrer mütterlichen Ermahnung an die beiden Mädchen fort: „daß 
Ihr in Guerm Alter noch fo große Kinder fein und dergleichen 
Unftnn treiben könndet. Nicht umfonft hat die göttliche Weisheit 


das Künftige dem Auge des Sterblichen verhüllt. Meint Ihr im 
Ernſt, mit Cuern Grasſtoppeln den Vorhang der Zukunft Iüften 
zu können?“ 

„Aber, liebe Mama,“ bemerkte Lina : „es iſt doch richtig ein- 
getroffen. Du felbft kannſt es nicht läugnen. ine Stunde nadır 
ber war er bei uns; und da figt er ja leibhaft vor ung.” 

Gottfried faß nicht mehr tm Außerften Winkel des Sofa’s, fon- 
dern war gegen bie Mitte deſſelben vorgerückt, vermuthlich um 
beffer zu hören, was man verhandle, ba es feine eigene Perfon 
anzugehen fchien. 

„ Eingetroffen, du leichtgläubiges Ding?” erwiederte die Mutter 
unwillig lächelnd : „Begreifft du denn nicht, daß, wo nur ziel 
Dinge möglich find, eins davon nothwendig erfolgen muß? Sa, 
ober nein; enimeber an jenem Tage Fam Gottfried, oder er fam 
nicht. Eins mußte doch von beiden gefhehen. Belt, Sofepha, 
Sie find feine Zauberin, und können einem Grasbüfchel Feine 
magnetifche Kraft mittheilen, dem Schoos der Zukunft Geheimniſſe 
zu entloden‘?“ 

Das Fräulein hatte eben eine Mafche von ber Nabel verloren, 
fuchte fle wieder aufzufangen, und kannte nicht fogleich antworten. 
Es wäre dem jungen Künſtler befler angeflanpen, ben Zweifel der 
Mutter mit entfchievenen Thatfachen zu widerlegen. Joſepha war 
offenbar eine Zauberin, offenbar mit magnetiſcher Kraft begabt. 
Denn er, unwillkürlich, fogar ohne zu wiflen, wie e8 zugegangen 
fet? war er von feinem bisherigen Pla weg, zu Sofephen fort: 
gezogen worden. Seiner felbft vergeflen, faß er dicht an ihrer 
Seite. 

„Seid alfo verfländig, Kinder!” verfolgte Madame Janſen 
ihre Rede, Indem fie zur Nutzanwendung des Gefagten überging: 
„Zeichendeuterei, Wahrfagerei find Phantafterei und Narrheit. 
Wer mit leeren Einbildungen vertraute Freundſchaft fchließt, ſagt 
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zum Verſtand: gute Nacht. Ich weiß wohl, junge Maͤdchen Eures 
Alters hoffen immer gern zuverfichtlich,, was das Herz eben wünfcht; 
und was fie hoffen, laſſen fle nicht fahren.“ 

Joſepha ward bei diefen Worten feuerroth. Es if ſchwer zu 
fagen, warum ? Ste hatte das Köpfchen tief gefenkt, und ihre 
Hände fammt dem Strickzeng läffig neben fich niederfallen laſſen. 
Ganz zufällig gerieth dabei ihre Rechte in die Nahbarfchaft von 
Gottfrieds Linker; und eben fo zufällig ſchlang ſich einer feiner 
- Singer heimlich um einen der ihrigen. Offenbar Wirkung eines 
bieher zu wenig beachtefen Magnetismus. Sie hätte das gefangene 
Eigenthum gern zurüdgegogen; aber ihr Arm fehlen volllommen 
gelähmt zu fein. Sie empfand ein Klingen und Braufen in ben 
Ohren; ein Dämmern vor ben Augen; ein ungewohntes Schlagen 
ber Pulſe; ein leiſes Zittern in allen Nerven. Hier mußte &leltro- 
Diagnetismus vorhanden fein. 

Denn auch der junge Künfller faß dba, von aller menſchlichen 
Kunft verlaffen, wie ein armer GSünver, mit niebergefchlagenen 
Augen und lautpochendem Herzen. Ihm war, als fühlte er fein 
eigenes Dafein nicht mehr. Doch irrte er darin; benn er fühlte 
deutlich ein Zuden von Jofephens umklammertem Finger, als 
hätte diefer einige Luft, zu entwifchen. Da nahm er, zum Unter: 
pfand für diefen, einen zweiten; dann argmwöhnifch einen britten, 
endlich von Habfucht ergriffen, alle fünf. Nun, wie fie Hand In 
Hand gefchloffen daſaßen, verſtanden Beide Feine Silbe von Allem 
mehr, was die gute Mutter ferner fagte; ja, ſelbſt die Kelle 
Stimme verfelben hörten fie kaum. Nur, als fie endlich fahen, 
wie fih Madame Janfen und Lina von ihren Sigen erhoben, um 
fi mit einander ins Freie zu begeben, verließen auch die beiden 
Gehörleſen ihre Plaͤtze, und folgten Iangfamen Schrittes nad. 
Aber ihre Hände, fchon zu gut mit einander einverflanden, ließen 
nicht von einander. 
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Man follte faſt ſchwören, die Fingerſprache fei reicher an 
Worten, als die übliche Mundſprache. Was der junge Herr 
Zanſen und Fräulein Velito fi bisher weder in artikulirten noch 
unartitulirten Tönen hatten bebeuten Tönnen, was ihnen jegt Hell 
und Mar. Sa, Joſepha, die ſich wahrfcheinlich bisher felber nicht 
recht verſtanden Hatte, warb vermittelt des Fingergeſprächs voll 
ſtaͤndig über fi belehrt. Die Sache war ihr zu neu und fremd. 
Kein Wunder, wenn fie, die fonft leichten Sinnes mit der Gegen: 
wart tänbelte, jet nachfinnend, oder vorausfinnend ins Künftige 
ward. 

Letder Tonnten die plaudernden Finger nicht immer, weil es ber 
Anftand unterfagte, beifammen fein. Die jungen Leute wußten fich 
aber bald zu helfen; denn befanntlih, Noth macht erfinderifch. 
In Anwefenheit fremder Augen waren fie fo glüdlich, ohne Ge⸗ 
raͤuſch und Auffehen, einander fchnell mit fragenden, antiwortenden, 
bittenden , dankenden, forbernden und gewährenden Bliden, fo viel 
and mehr zu fagen, als mit den Fingerfpiken. Dem Taufend- 
Fünftler genügte indeſſen enblich weder bie Finger= noch Augen: 
fpradhe. Denn Joſepha, nicht mit Unrecht ein Plaudermäulchen 
genannt, war gegen ihn immer am’ einfilbigften. Es ift nie ver: 
rathen worden, durch welches Kunſtſtück es ihm gelungen fein mag, 
nad wenigen Tagen ſchon, ihr wieder zur Tonfprache zu verhelfen 
und die verfchloffenen Lippen zu öffnen. Man weiß nur, daß Beide 
einft zu den Ruinen einer benachbarten Nitterburg luſtwandelnd, 
von Himmlifcher Seligkeit, Weg und Steg unter den Füßen vers 
Ioren hatten, und vollfommen gefpräcdhig zurückgekehrt waren. Sa, 
mehr als geſpraͤchig. Denn die ftilifelige Jungfrau fehlen allen 
Blumen in den Wiefen, allen Sternen am Himmel etwas zuflüftern 
zu wollen. Gr dagegen hälte der ganzen Welt mit lauter Stimme 
etwas beiennen mögen; nur die Geliebte, in jungfräulicher Ber: 
gagtheit, wehrte ab. 
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Eines Morgens jedoch führte er die Arglofe durch die gekrimm⸗ 
ten Gänge der Haueflur zur fleinernen Treppe, die zum obern 
Geſchoß leitete. Er fagte nicht, wohin und zu wem? Sie hüpfte 
plaudernd und fragend neben ihm die Stufen hinan; doch befrems 
dete fie fein ſtummes Wefen, und fie fagte: „Ihre Hand — warum 
ift fie heut fo kalt?“ Er öffnete die Lippen zur Antwort ; aber es 
erlofch ihm die Stimme. Gern hätte die Tragerin weiter geforfcht; 
denn fle glaubte fogar ein leifes Zittern der falten Hand zu fühlen. 
Doch da flanden Beide fchon vor dem Zimmer des Bergdirektors; 
die Thür ging auf. Sie traten ein, und Gottfried führte das 
undefangene Mädchen zu dem alten Herrn, ber feinen Lehufeffel 
und Schreibtifch verließ, ihnen entgegen zu gehen. 

„Lieber Papa,“ flammelte Gottfried, und ward dabei roth 
und blaß: „Du weißt, wie über Alles mir Sofepha lieb und 
heilig iſt.“ 

„Wohl, mein Sohn! es ift recht und billig; das Heilige foll 
uns lieb fein,“ fagte Herr Sanfen, der Iächelnn die Berlegenheit - 
des Sohnes wahrnahm und aus den Bingangsworten ſchon errieth, 
was folgen würde. 

„Du weißt fchon,” fuhr Jener fort: „daß ih mich ihrer 
®egenliebe freue.” 

„Sofepha iſt viel zu fromm und gut,“ erwieberte der Alte, 
„um nicht Gleiches mit Gleichem zu vergelten.“ 

„Und“ — verfolgte Gottfried feine Rede, nach einem augen: 
blicklichen Stoden, indem er nad) Worten ſuchte: „und fle iR eine 
Waiſe; hat ihren theuern Vater verloren ; will du nun ihre Bater 
fein; fle zur Tochter annehmen?“ 

Herr Janſens Miene verlor hier plößlich die bisherige Sqhall⸗ 
haftigkeit. Er warf einen ernſten, doch nicht unfreundlichen Blick 
auf den Sohn, dann auf deſſen Auserwählte. Dieſe ſtand mit 
niedergeſchlagenen Augen, in unausſprechlicher Beſtuͤrzung, ba; 
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wagte kaum zu athmen, gefchiveige ein Wort zu liſpeln; ihr warb, 
als flänbe fie, wegen ſchwerer Sünden, vor einem flrengen Richter 
derfelben. j 

„Kinder, ich verſteh' Cuch!“ fagte endlich der Bergdirektor, 
indem er dabei Sofephens Hand in die feinige nahm, als wollt’ 
er die Furchtſame ermuihigen: „Doch in Angelegenheiten, wie 
diefe, Haben Weltern nicht zu entfcheiden, fondern nur aus Er⸗ 
. fahrung zu lehren, zu warnen, zu rathen. Das wichtigfte Lebens: 
1008 muß Jeder eigenhändig aus der Urne des Schickſals ziehen. 
Wer möchte vor Gott und dem eigenen Gewwiffen die Verantwort⸗ 
lichkeit auf fi laden, im Namen Anderer das Loos zu wählen, 
und Wohlfahrt und Herzensfrieven der eigenen Kinder durchs ganze 
Leben Hin zu vergiften? Das bleibt heutiges Tages nur noch dem 
gefühllofen Unverfland, oder dem barbarifchen Hochmuth hohen 
und niedern Pöhels eigen, daß er mit Sklavenzwang Menfchen 
zufammenfuppelt, die nicht für einander gefchaffen find, und je 
nach dem Gewichte der Gelbfäde, ober der Größe des Stamm: 
baums, Titels und Range, wahre Seelenverfäuferei treibt. Ge 
gibt der qualvollen Ehen leider genug. — Kinver, ihr genießet 
des Menfchenrechts fo gut, als es Gure Meltern genießen. 
Ihr feid frei. Du aber, Gottfrien, erinnere di, was ich bir 
ſchon — — — 

Here Janſen machte, Indem er abbrach, bedenkliche Miene. 
Sein Sohn hinwieder, nun fehon gefaßter und froher, rief: „Ich 
verfiehe Dich, lieber Vater. Jahr und Tag mögen vergehen, eh 
‘ wir an Vermählung denken. Ich führe fie nicht zum Altar, bevor 
ich der Mann bin, fie und mich, unabhängig von aller Welt, 
anfländig erhalten zu Eönnen. Heut zu Tage dürfen allenfalls noch 
reihe Fürftenfinder zu ihrer Hochzeit Beifteuern vom Bolf er: 
betteln oder erprefin. Ich bin zu ſtolz! Selbſt von bir nehm’ 
ich nichts an. Mich nährt mein Beruf. Allein Jofepha und ich 
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wollen uns, eh wir den ewigen Bund ſchließen, in unſern zarteſten 
und — unzarteſten Gigenheiten kennen lernen. Dies iſt nur in 
erlaubten, traulichen Verhaͤltniſſen des Umgangs moͤglich. Fühlen 
wir uns dann einſt nicht — ich fürchte es nicht! — ganz für eins 
ander geeignet, dann — ein Berlöbniß if} leichter gelöst, als ein 
heiliges Cheband zerriffen.“ 

„Gut, fehr gut!“ enigegnete ver Baier: „Doch eins nicht zu 
vergeffen. Sie iſt Katholifin; du bi Proteſtant!“ 

„Wir haben es nicht vergefien. Wie follten wir das?“ ver 
feßte Gottfried: „Die Religion, der wir Beide angehören, iſt eine 
und dieſelbe; die alle Kinder des Himmlifchen Baters mit ihm und 
in ihm vereint. Nicht die Religion, fondern nur Kirchenihum und 
Sektenthum trennt Menfchen und Bölfer von einander. . Sind bie 
Herzen in Bott eins, mögen die Kirchen zweierlei bleiben, ober 
dreierlei; und die Prieſter fi gehäfflg einander verlegen und bes 
Irrthums zeihen. Sie haben beide, ohne Zweifel, reddit. Denn 
Ehriflus war weder Katholik noch PBroteflant. Meinungen und 
Meberzeugungen, irrige, wie wahre, hängen nicht von unferer 
Willkür, noch weniger von einem Kabinetsbefehl oder einer Prieſter⸗ 
autorität ab; ſondern von den verfchiedenen Sinfen des Lebens, 
alters, der Erfahrungen, Cinfichten und Schickſale.“ 

„Sehr philofophifch, fehr gelehrt!” xief Herr Janſen: „Wie 
aber, denken Sie auch fo, wie der Ketzer da?” fragte er Lächelnd 
das blöde Mäpchen, welches kaum aufzubliclen wagte: „Was wirb 
Ihr Beichtvater fagen, wenn er Sie an die neueflen Befehle des 
heiligen Baters mahnt?“ 

Sie errötheie und flüflerte endlich Halblaut: „Er wird bie 
Befehle des heiligen Vaters pflihtmäßig vollziehen, zur Aufrechts 
haltung von deſſen Reich auf Erden. Und ih — ich will bie 
heiligen Befehle Gottes vollziehen in meinem Herzen.“ 

Bon biefer, in ihrer Art etwas ſonderbaren, aber einfachen 


Antwort überrafcht, erglänzte das Antlig des Greiſes in unges 
wöhnlicher Heiterkeit. Er drüdte die Sand der Schüchternen mit 
Rührung, und ſprach: „Sehen Sie mir ins Auge, Joſepha, offen 
und vertrauensvoll!“ Gr zog fie, bei diefen Worten, näher an ſich: 
„Joſepha, foll ich dein Vater fein?“ — Sie lehnte ihr Haupt 
ſtillſchweigend an feine Bruſt. 

„Sprih doch,“ fragte er nochmals: „Willſt du mir Tochter 
werben?” — Sie legte ihren Arm um feinen Naden, und blidte, 
wie um Liebe bittenn, zu ihm auf. Er Tüßte ihre helle Stirn, 
winkte dem Sohne, und fprach mit zitternder Stimme: „Gott 
mit euch, ihr lieben Beine!“ und er ſchloß Beide in feine Arme, 

Es wäre ganz überflüffig, Hier noch zu fagen, daß Madame 
Sanfen früher ſchon, als ihr Gemahl, in Cinverſtaͤndniß und Pläne 
des jungen Paars eingeweiht war. Wie konnten Dinge folcyer Art 
dem Scharfblicd weiblicher Augen, der theilnehmenven Sorglichfeit 
einer Mutter geheimnigvoll entfchlüpfen? Meberflüffig, zu fagen, 
bag Gottfried von ber Wittwe des Oberften Velito Ginwilligung 
und Segen derfelben erflehte und empfing; daß die Fleine Lina und 
die ganze Schaar ihrer anmefenden und abwefenden Brüder bie 
nene Schwefler jauchzend begrüßten; daß Berwandte und Befannte, 
nach alter Lanvesübung die ſchmeichelndſten Glückwünſche ins Haus 
des Direftors trugen, und am Kaffeetifch der Gevatterinnen bie _ 
Eugen Rafen zu der fonderbaren PBarthie rümpften, der fie uns 
moͤglich Beifall geben konnten. 

Genug, die Verlobung ward in aller Form gefeiert; Goldring 
um Golvring als Wahrzeichen und erſtes Glied ber zukünftigen 
Cheſtandskette zwifchen Braut und Bräutigam getauſcht. Der 
Himmel war auf Erden. 
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5. Die getrennten Kränze. 


Aber, wie Jedermann weiß, hat auch der Frendenhimmel feine 
Wöolkchen und Wolfen; das Leid fehleicht der Lu, der Schatten 
dem Lichte nad. Eine Welt ohne Wechfel wäre nicht die beſte 
Welt; und ein Leben ohne Thränen winde allen Seligkeiten hies 
nieden den Zauber abflreifen, durch den fle uns entzücken 

Die Zeit kam, da der funge Sanfen feine Wohnflätte in ber 
Fremde wieder auffuchen, und das Fräulein Belito in die Arme 
der ungebuldig, lebenden Mutter heimkehren mußte, deren Troſt 
fie war. Die Trennungsftunde ließ fich nicht mit Seufzern und 
Thränen zurückhalten; in jeder Minute trat fie um eine Ninute 
näher. — Das Morgenroth eines Hochzeittages lag noch tief im 
Nebel unbelannter Fernen verborgen. Wer konnte wiffen, wann 
und ob e8 je leuchten werde? 

Die Kiebenden, in fo beängftigender Lage, ließen keinen An: 
genblick, feine Cinſamkeit unbenugt, fih noch das Dringendſte 
and Wichtigfte ihrer Angelegenheiten mitzutheilen. Sie hatten 
einander natürlih unausſprechlich viel zu fagen, und das Beſte 
ließ fi nicht einmal mit Worten fagen. Man gab ſich immer 
und immer wieder Gelübde und Schwüre, die man zwar ſchon 
gehört, auch keineswegs vergefien hatte, die aber nothwendig wie⸗ 
derholt werben mußten, weil fie, in ver Vergangenheit, Vergängs 
liches werben fonnten. Man entwarf ausführliche Baupläne und 
Grundriſſe des Fünftigen Elyflums; füllte fie mit den gewählteften 
Farben aus; änderte fie täglich wieder ab, je nachdem man no 
Schöneres ber Nacht, mit gefchlofienen Augen, oder am hellen 
Tage mit offenen, geträumt hatte. 

„Ach!“ ſeufzte Joſepha und ließ traurig das Köpfchen häns 
gen: „wird das Eben, das fo reizend in unfern Träumen blüht, 
nur blüthenreicher Traum bleiben; wird es in Wahrheit und 

⁊ 


Wirklichkeit jemals um uns her auffleigen? Könnt’ ich, — o kbnnt' 
ich doch den Fommenden Tagen, und Monden, over Jahren das 
Geheimniß aus der Bruft reißen! “ 

Beide ſtauden eben am Sag bed Baumgartens. Schnell büdte 
ſich Joſepha, und fuchte nach den längften Grashalmen umher. 
Geit der magiſche Ring jüngſthin Gottfrieds Erſcheinen fo bes 
ſtimmt angegeben hatte, war ihre Ueberzeugung von ber Untrüg- 
lichkeit diefes Orakels unzerflörbar geworden. Man darf es alfo 
dem an Glaube, an Liebe und Hoffnung reichen Kinde kaum vers 
argen, daß es feine Zuflucht noch einmal zur erprobten Unfehl 
barkeit des Troſt⸗ und Hulfsmittels nahm. Gottfried, obſchon er 

"in feinem philofophifchen Unglauben dazu lächelte, war doch ein 
Freund aller freim und nützlichen Künſte. Gr bot treulich Hand 
zu dem großen Unternehmen. Gs ließ fih um fo eher magen, 
weil man vor ſpottluſtigen Lachern rings umber ſicher war, und 
nur ein Fleines, armes Mäpchen die breiten Gänge zwifchen den 
Blumen: und. Semüfebeeien vom bervorwuchernden Unkraut, um 
Tagelohn, fäuberte. 

„Denke, aber vente mit Ernſt daran, Gottfried,“ fagte Jos 
ſepha, indem fie ihm die Halmen zu Halten gab: „ob unfer Eben 
bald aufblaht; ob. wir und wirklich einft ganz angehören werben?“ 
Dann band fie bie Enden der grünen Stengel paarweis, auf 
gutes Blu Hin, zufammen und lispelte dabei: „Es wird) — 
Es wird nit!“ 

» Mer, o weh! Als fie das Werk vollentet hatte, und erwar⸗ 
tungsvoll das Iodere Geflecht auseinander ſchüttelte, warb fie 
leihenblaß, und die fonft heiterbligenven ſchwarzen Augen ver: 
finfterten ſich unter den zufammengezogenen Augenbraunen und 
Wimpern. „Was ift das?“ ſchrie fe faft überlant vor Schreden. 
Gigentlih eine überflüfftge Frage. Denn Jedermann fah, daß 
flatt eines einzigen Halmenfranzes zwei getrennte Red: am Bo⸗ 
Bid. Nov. XxiV. 
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den lagen. „Wie?“ rief ſte noch beklommener: „Was bedeutet 
das? Es wird nichts?“ 

Ihr kindliches Verzagen erregte ein gutmüthiges Lächeln in 
Gottfrieds Geficht. Mit der Miene eines Mannes, der über Vor⸗ 
urtheil und Aberglanben erhaben ſteht, ſprach er: „Sich jetzt tu 
feinen Spiegel, du würbeft dich vor bir felber fürchten, wenn bu 
dich erblidtefl. Zum Kinberfpiel gehört Lachen. Komm, wir 
fiechien in größter Geſchwindigkeit noch drei, vier folder Dinge. 
Eins wird gerathen, dann haben die mißlungenen andern offenbar 
Unrecht.“ j 

Sie ſchüttelte den Kopf und wandte fi einige Schritte von 
ihm weg, ihren Unmuth zu verbergen. Er indefien pfüückte eifrig 
friſche Halmen. Er ſchien mit Suchen und Wählen noch nicht 
am Ende zu fein, als fie wieber zu ihm trat. Ja, da er ſich 
aus der gebengten Stellung aufrichtele, waren feine Hände noch 
leer; feine Mienen voll Innern Aergers und Berbrufles. 

„Barum bidk du fo finſter?“ fragte fie verwundert: „So 
fängft du endlich auch an, wie ich, das böfe Zeichen zu fürchten ? 
Ich wünfchte, ich wüßte nichts; hätte der Verſachung widerſtanden. 
Uns flieht Ungläd bevor!“ 

„Nein!“ rief der Künfler und erzwang eine gewiſſe Runter 
keit: „Nein, es fteht nicht bevor, denn es tft ſchon da. Sch weiß 
nuf, was dein verfehlier Kranz bedeutet. Hilf mir den verlornen 
Ring wieder finden. Er muß, glaub’ ich, Hier irgendwo liegen. 
Er iſt mir, der Himmel weiß, wie und wann? vom Finger ent 
ſchlüpft, beim Pfllicken im Grafe, oder beim Flechten; oder — —“ 

„Welcher Ring?“ fuhr ſie Angfilih auf: „Doch nicht ver 
meinige; der Ring unferer Verlobung?“ 

„Sei ohne Kummer, liebe Joſepha. Der treuloſe Flüchtling 
fol bald wieder eingefangen fein!“ fagte er; aber fagte es etwas 
unſichern Tons, und fuhr fort zu fuchen. 


„D Gotifried, mein Gotifried!“ feufzte fle zittern: „Ein 
zweites böfes Borzeichen, nur Wiederholung, nur Beftätigung 
- des erſten! Geſchiedene Halmenringe, gefchievene Brautringe, 
wehe, wenn gefehledene Herzen folgen! Nein, lieber vom Leben 
gefchtenen. Ich Fönnte freudig mit dir flerben; aber ohne did 
leben, ich vermöcht' es nicht mehr!“ 

Während fie Elagte, verfchwendete ber junge Künftler alle 
Kunft feiner Finger, dem edeln Kleinode im Grafe, im Sande 
und Grien des Gartenweges, in ben dornigen Zweigen bes Hages 
nachzufpüren. Jedes Blätichen von Kräutern, jedes Aeſtchen von 
nahen Gefträuchen bog er auseinander; jedes Steinchen fchob er 
von der Seite. Bergeblihe Mühe! Er, obgleich freier Geſinnung, 
wie fein Vater, fühlte jet felber, obgleich er es Thorheit nannte, 
eine Anwandlung von heimlichen, peinlicyen Ahnungen. Der Ges 
danke: „Sollte der Brautring fein Trauring werden?” klettete 
fih widerlich an alle feine Vorftellungen, und hing ihnen immer 
feſter an, je länger er fih Mühe gab, ihn davon zu reißen. Auch 
der verflänbigfle Mann bat Talent zum Unverfland. 

„Helft uns einen verlaufenen Deferteur einfangen!” rief er 
feinen vier füngern Brüdern entgegen, rührigen Knaben von dreis 
zehn bis achtzehn Jahren, die von ihren Weltern her in den Gars 
ten Hereinfprangen. Man umtingte bie Suchenden; fragte; forfehte; 
zerfirente ſich dann nach allen Richtungen, wo das Pärchen ges 
gangen oder geflanden fein konnte. ever wollte ber glüdliche 
Finder werben. Keiner ward es. Das Abenddunkel machte der 
Arbeit ein Ende. 

„Nur der armen Joſepha willen ſchmerzt mich der Zufall,“ fagte 
Gotifried: „Sie frchtet von dem Verluſt noch ſchlimmern.“ 

„Sei fein Naärrchen,“ tröftete Madame Janſen das nieber- 
geſchlagene Mädchen: „Er beveutet dir nicht mehr und nicht weni: 
ger, als der Verluſt einer Stecknadel. Auch ich Halte wohl einſt 
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aberglaͤubiſch fein können. Denn vreimal, ich fage breimal fchon 
büßt’ ich meinen Hochzeitring ein. Er entfiel mir einmal vom 
Zenfter in einen tiefen vergrafeten Schloßgraben; einmal ging er - 
an einem Brunnen, einmal fogar im Kebricht verloren. Jedes: 
mal blieb er Jahr und Tag verfchwunden. Was meinfl du, daß 
ed beveutete? Sieh hier in meinem Arm unfern lieben Bapa ! Wir 
leben, bu weißt es, die glüdlichfte Ehe. Steh hier den Hoch: 
zeitring in meiner Hand. Immer fand er fi ganz unverhofft 
wieder ein, wenn er faft vergeflen war. Glaube mir, auch ber 
deinige kehrt wieder zurüd.“ 

Er kam aber nicht zurück, wie unermüdet immerhin bie fremd: 
lichen Hausgenofien Tag und Nacht auf Cutdeckung ausgingen. 
Gr kam nit, obgleich es fogar abermals ein Halmenkranz, in 
größter Heimlichleit gesunden, mit Sicherheit verfprochen hatte. 
Wenn die junge Brant fi einen Augenblick lang allein überlaſſen 
war, faß fle Hill und traurig da. Alle fühlten Mitleld. 

Nur Bater Janſen war hariberzig genug, bei guter Laune zu 
bleiben und mit der ganzen Geſchichte Scherz zu treiben. — „Hört, 
Kinder, laßt das liebe Mädchen in Ruhe!“ ſprach er: „Ihr 
wißt nicht, was ihre thut. Gelbft das Honigfüße des Braut; 
flandes hat endlich fanden Nebengeſchmack, wie jede andere Süßigs 
feit. Den fih zu benehmen, mifcht unfere Joſepha fich felber 
einen Tropfen Bitteres Hinzu. Das ift Inſtinkt der Menfchen: 
natur! Die höchſte Luft des Glücks wird durch Furcht vor deſſen 
nahem Ende gemilvdert, und der Schmerz des Unglüds durch Hoff: 
nung auf deflen Vorübergang. Beide würden ſonſt unerträglid 
fein. Wißt ihr denn nicht, daß die innigfte Freunde in Tränen 
übergeht; und im tiefſten Leinen ein ſtolzer Seelenmuth uns über 
die Gewalt des Schickſals befeligend erhebt? Nur ill, die ſchwarze 
Stunde wird nicht ausbleiben, in deren Finfterniß die Schatten; 
bilder des ängflichen Mäpchen » Bhantafle von felbft verſchwinden.“ 


Er hatte Reit. Es war die Trennungsftunde. Da wurden 
alle Prophezeiungen vergeſſen. Dan ſprach nur von fleißigem 
Briefwechfel und Hoffnungen baldigen Wieberfehens. Der junge 
Küunfller eilte in die großherzogliche Reſtdenz zurück; feine Ders 
lobte zu ihrer verlaflenen Mutter. 


6. Ein langer Glädwunfd. 


@s war nur faum ein Jahr verflofien, als Gottfried ſchon vers 
fündigte, Alles fei in feinem Hanfe bereit, die Künftige Lebens⸗ 
gefährtin bei fi aufzunehmen. . Die Mütter waren indeſſen uns 
ermübet befchäftigt geweien, die jungen Leute zum Tünftigen Hauss 
Halt genkgend auszuflatten, felbft mit den entbehrlichſten Ent⸗ 
behrlichleiten. Nun wurde nur noch von den Felerlichkeiten ver 
Bermählung gehandelt, her das Wann? und Wo? und Wie? — 
Zum Bann enplid ver achte Septembertag beflimmt; zum Wo 
ein freunbliches Bergborf, gleichweit vom beimathligen Wohnort 
der Aeltern entlegen; — zum Wie ein fröhliches Mahl mit ſchnel⸗ 
lem Abſchied der Neuvermählten nach demſelben. Nichte fehlte 
mehr; am menigften bie ermürende Menge von Glückswuͤnſchen 
der Bettern und Gevattern. 

Auch der Profeſſor Grübelich brachte den feinigen freundnach⸗ 
barlich dar, mit lateiniſchen Phraſen zierkich geſchmückt. Dankend 
erwiederie der Bergbireltor: „Sie haben Recht, Nachbar! Mir: 
gends im menfchlichen Leben find Glückwünſche an beflerer Stelle, 
ale vor der Bforte eines neuen Cheſtandes. Folgte nur immer 
den Wünfchen das Glück fo nah, als fie ihm weit vorauslaufen. 
Do Hoff ich das Belle, flatt wie ein gewiffer grundgelehrter . 
Her, Sie kennen ihn vielleicht? wegen eines verlorenen Ringes, 
oder gar eines Flechtwerks von Gras, das Böſeſte zu erwarten. 
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Wohlan, was iſt nun aus Ihren Augurien und Orakeln, wie Sie 
es nennen, geworden? Hast’ ich Net? * 

Mit Hüchtigem Achſelzucken, und Aufzucken der Unterlippen, 
eine Unentfchievenheit bedeutend, antwortete der betagte Schul: 
mann: „Bis jeßt, allerdings! — Ob fpäter! — — — Ich wünfdg' 
ed von Herzen, mein flreitfertiger Freund. Triumphiren wir nicht 
zu früh. Sie Tonnen meine Bedenflichkeiten. Wir leben in einer 
Zeit, wie jene, bie dem breißigjährigen Krieg voranging. Gäh⸗ 
rungen überall; Völker und Fürften verfichen fich nicht mehr. Die 
Einen ziehen Unks, die Anderu rechts; mitten inne fihen Run: 
tiaturen, Klöfter, Jeſuiten, Generalfuperintendenten und been, 
treiben, jagen und peitfehen Hirten und Heerden aus einander.“ 

Der Bergbireftor machte bei dieſer wunderlichen Rede große 
Augen und rief: „Was in aller Welt, Freund Nachbar, ſicht 
Sie plöglih an? Oper was haben die Fürften, Völker und Nun⸗ 
tiaturen mit der Hochzeit meines Sohnes zu fehaffen? “ 

„Ihre Brautleute find verſchiedenen Glaubens, wenn ich 
denn beutlicger werben ſoll,“ fagte Herr Grübelich: „Wird ein 
‚proteftantifcher, over Tatholifcher Geiſtlicher die She einfegnen?*“ 

„Ich verſtehe, wohin Sie zielen,” verfeßte Herr Janſen: „Su 
Glauben, Meinung und Meberzeugung ſtimmt Tein Menſch mit 
dem andern überein. Jeder hat feine eigene, innere Religion, 
und Ändert fich mit dem Hellwerben feiner Begriffe, vom Kindes: 
bis zum Greiſen⸗Alter. Das iſt NRaturnoihwendigkeit, das fl 
Gottes Werk; Hindert nicht an Liebe, Treue und Herzensgüte. 
Alles Aeußere ift bloße Zuthat, Wortwerk, kirchliche Uniform. 
Mein Gottfried gehört ja zur proteftantifchen Gemeinſchaft, welche 
gegen das Tragen von Symbolenfefleln proteſtirt. Gin proteſtan⸗ 
tifcher Geiſtlicher wird die Trauung vollſtrecken.“ 

„Leicht gefagt, mein Herr Freigeiſt!“ eriwieberte der Brofeffor: 
„Nur denken’ Ste an bie Folgen! Die alleinfeligmachende Kirche 


ſtellt heutiges Tages die Proteſtanten ven Ungläubigen und Heiden 
glei, verbietet die gemifchten Ehen; nennt fie nicht Ghen, fon- 
dern Concubinate; will wenigftens die Kinder Fatholifch erzogen 
haben. Meinen Sie, die Prieſter werben nicht früh oder fpät das 
Zräulein Belito mit tauſend Zweifeln und @ewiffensplagen heim: 
fuchen? Unb dann — — —“ 

„Dann, Herr Nachbar, iſt Fräulein Velito, ich weiß es, ver: 
Rändiger,” unterbrach ihn der Alte: „fie weiß fo gut wie wir 
Beide, daß fih nicht Goncorbienformeln und Konfefflonen ver- 
mählen, fondern Herzen; daß Vernunft und Religion dasjenige 
erlauben müffen, was Gott in die Menſchheit gelegt hat, ehe 
denn ein Bapft war. Natur und Vernunft find Werke und That 
Gottes; darum kann Unnatur und Unvernunft nicht zugleich Wahr: 
heit und Religion fein. Kirchen find menſchliche Bauwerfe, die oft 
das Allerbeiligfte, flatt zu bewahren, einferfern und verpfufchen.“ 

„Berpfufchen oder nit! Dem tft nun einmal fo,” wandte 
Herr Srübelih ein: „Die römiſche Kurie will nun einmal ihr 
altes Univerfalreich wieder herftellen. Und es gelingt ihr. Sie 
hat ihre leichten Truppen, die Jeſuiten, Rebemptoriften und wie 
fie alle heißen mögen, überall in proteflantifchen und Tatholifchen 
Ländern flegreich vorgeſchoben! Mönche und Weltgeiſtliche ftehen, 
‚als Eintentruppen, in Dörfern, Städten und Fürftenfälen fchlag- 
fertig. Die Regierungen werben zulegt kapitulixen müflen. Glauben 
Sie mir, es ift heut zu Tage nicht mehr geheuer im Weinberg bes 
Herrn, und baher meine Furt für die Zukunft Ihres jungen 
Brantpaars nicht eitel.“ 

Vater Sanfen lachte laut auf und rief: „Sie find vom Wirbel 
bis zur Sohle Hypochonder, Geiſter⸗ und Gefpenfterfeher geworben. 
Bofien! Bilden Sie ſich denn ein, daß Gottfried und Joſepha am 
Ende noch dem heiligen Vater den Pantoffel Füflen und Kirchen: 
buße thun müflen? Ober gar ich ſelbſt? Hören Sie: 
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Dre Beinberg des Herrn ſind Beruuuft aus Denis 

Erin pflanzıe des Heiland allerwärts 

Ter Lieb’ und Tugend Reben, 

Tod Satan au Unkraut naneben. 

Dos Unkraut überläßt man ven gläubigen Lai’n; 

Für fih behalten die Herren nen Wein, 
Da haben Sie mein Glaubensbekenntniß. Friſch auf und wohls 
gemuth! Weg mit dem prophetifchen Zirlefanz, von Ringverluft 
und Halmenfranz !“ 

Der Profeſſor Grübelich zupfte ärgerlich den Eleinen Zopf wieber 
bervor, der fi in den Rockkragen verfrochen hatte, und fagte: 
„Nun deun, wie Sie wollen. Ich wünſche Glück von ganzem 
Herzen.” 

„Aber, nicht wahr, mit bangem Herzen?“ fpottete der Berg⸗ 
tireftor luſtig nach, indem er den gelehrten Herrn ergriff und 
freundliy fchhttelte, als wollt’ er ihn aus einem jchweren Traum 
werten. 


7. Die freupeulofe Bermählung. 


Bines Tages. fah man den fonft beitermüthigen @reis Kill 
und ernft, mit verfchränften Armen, vor feinem Landhaufe aufs 
und abiwandeln. Gr beachtete fauın den Gruß der VWorüber⸗ 
gehenden , die ihm Seitwärte mitleidige Blicke zuzuwerfen ſchienen. 
Es war ein warmer, heller Septembertag; nur einige Wochen 
nach jener Unterredung. Alle Fenſter des Gebäudes ſtanden weit 
geöffnet; aber Feine Bewegung, fein menſchlicher Laut ward aus 
den Zimmern vernommen. Der Garten lag 09’ mb unbefucht. 
Selbſt der Knaben fröhliches Getümmel, Lachen, Rufen und 
Singen war verflummt, den Nachbarn ungewohnt. Gin bös⸗ 
artiges Nervenfteber hatte die ganze Familie, nar den Vater und 
Linchen ausgenommen, ergriffen, und Einen nad) dem Anbern der 
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bisher fo Glucklichen aufs Krankenlager geſtreckt; zuletzt, und faſt 
am gefaͤhrlichſten die gute Mutter, die zärtliche Pflegerin Aller. 
Furcht vor Anfteddung verfcheuchte die gewohnten Befuche. 

In diefer Binfamkeit war es Herrn Sanfens ausſchließliche 
Beſchaͤftigung, durch die Zimmer, von Bett zu Bett, feiner lei⸗ 
denden Lieblinge zu gehen; jeden berfelben durch Gcherze zu ers 
beitern, durch Erzählungen zu zerfiteuen, durch nahe Hoffnungen 
bes Geneſens und bunte Pläne für die Zukunft zu ermuntern. — 
Bar er aber allein und fich ſelbſt überlaffen, prüfte er gewöhns 
lich feinen Mannes: umd Ehriſtenmuth, und forfchte ſich felber 
aus, wie er dann wohl fein, und ſich nehmen würbe, wenn auch 
das Schwerfte ver Schidfale über ihn herſtele. Er war weit ent⸗ 
fernt, fi das Bitterfte mit fügen Hoffnungen zu überzuckern, 
oder, wie er's gegen feinen Freund Grübelich nannte, feln Ge⸗ 
wüth zu verhätfcheln. 

„Riemand kann das Schickſal überwältigen,“ fehrieb er feinem 
Sohne: „aber Niemand fol ſich auch von ihm überwältigen lafs 
fen. Zieht die Gefahr heran, die wahrfcheinliche, oder bie uns 
vermeidliche; muflere du fle, mit all ihren möglichen Schrechiffen; 
frage, was kann fie dir rauben? dann antworte und räfte dich. 
Entreißt fie mir Hab’ und Gut: wohlan, ich will entbehren; Mil⸗ 
lionen find arm, aber unverſchuldete Noth gelaffen zu dulden, iſt 
ebrenreih. — Raubt fie mir Weib und Kind, die ganze Freude 
meines Lebens, all meine füßen Gewohnheiten: mwohlan, es fel; 
ich ſtehe dann einfam, aber mit mir iſt Gott noch, und une Allen 
gehört bie Ewigkeit an. — Bringt fie mir Tod: wohlan, fo bringt 
fie das Ende jebes Leides. Bottergebene Demuth gibt ſtolzen 
Chriſtenmuth, der mit Gott überall fliegt.“ 

In diefem Sinne hatte er auch Gottfried ermuntert, die Hoch⸗ 
zeitfeier keineswegs länger zu verzögern. 

Diefer gehorchte gern, und doch wieder mit Bangigfeit und 
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Trauer, wenn er gebachte, daß er den ſchoͤnſten Feſtiag feines 
Lebens ohne Theilnahme feiner Aeltern und Geſchwiſter feiern, und 
diefe an den Bforten des Todes wiſſen follte, während er an den 
Schwellen feines irdiſchen Paradieſes find. Gr beſuchte das 
Batergans, bevor er ſich zur ängfllich harrenden Braut begab, 
fie zum Altare zu führen. 

Als er dies. ihenre Haus aber von ungewohnter Flöfterlicher 
Stille umgeben fand; als er die Iheure Mutter une feine jungen 
Brüder entflellit und leidend in ihren Zimmern vereinzelt nur ans 
einer gewiſſer Gerne fah; fich ihnen nicht einmal nähern durfte, 
um Anfedlung zu vermeiden; feinen Segen, feinen Kuß von ihren 
Lippen empfing, — da übermannte ihn fehmerzliche Bangigkeit 
Er wollte auf die nahen Yreuden der Bermählung verzichten, bie 
die Sefammiheit feiner Lieben ihnen beimohnen könnte. 

„Mit nichten!“ fagte Bater Janfen: „Geh bu deinen Weg; 
laß du das Schidfal den feinigen gehen. Nimm, was bir bie 
Stunde der Gegenwart lächelnd bietet, und verfhmäh' es nicht, 
weil bir bie nachfolgende weinen begegnen fann. Es iſt die Thor⸗ 
beit des Menfchen, welche das Mißgeſchick des Augenblide zum 
Mißgeſchick von Tagen und Minden erweitert, weil fie mit Furcht 
vor Möglichkeiten fchon das Unglück anhebt, ch’ es da iſt; und 
mit beflandigem Rüdblid darauf verlängert; wenn es laͤngſt ſchon 
vergangen iſt. ort mit dir, for! lieg’ an das Herz deiner 
Braut. Uufere Kranten werden in fliller Mitfreude an deinen 
Freuden leichter genefen, als durch das Leid, fie ihretwillen zerflört 
zu wiſſen.“ 

Gottfried. trennte fi mit ſchwerem Kerzen von Bater und 
Mutter. Er eilte in die Arme feiner Geliebten. Die Hochzeit 
ward im dazu erfornen Bergdorfe, im Iüdenreichen Kreife der 
Derwandten, ſtill, mit Halberzwungener röhlichkeit, gefetert. 


* 
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Schon, gleichen Tages trennten ſich Alle ſchweigend und traurig. 
Das junge Ehepaar begab ſich auf den Weg: zum Rhein. 

„O Goittfried!“ ſeufzte Joſepha: „gedenkſt bu wohl des ge 
brochenen Halmenkranzes? — Der Tag unſerer ewigen Bereinigung 
ſchon ein Tag der Thränen! “ 


8. Die Heimfahrt. 


Es war der lieblichſte Herbſtmorgen des Jahres 1840, der 
neunte ‚September, als die beiden Liebenden auf einem Dampf⸗ 
fchiffe den großen Grenzſtrom Deutſchlande Hinabfuhren. Der 
Glanz des Himmels, die in bunter Anmuth leuchtenden Ufergegen- 
den, das muntere Treiben ber zahlreichen Reifegefellihaft, aus 
Berfonen von allerlei Völkern und Sprachen zufammengefeht, dar 
neben der ſtillſelige Hoffnungsblid auf bie Zeilen am eigenen 
Herde, verflüchtigten das legte, trübe Wölfchen des Unmuths. 
Der Kümftler ſchilderte feiner jungen Battin recht maleriſch Straßen, 
Gebaͤude, Pläpe und Umgebungen der Stadt, welche fie mit ihm 
nun bewohhen mwürbe; die Liebenswürbigfeit der Familien, mit 
weichen er dafelbſt In traulicher Verbindung lebte; am ausführ- 
lichſten aber die eigene Behaufung, mit allen Zimmern und deren 
Beflimmung, Cinrichtung, Schmud und Geräth, wo die Tochter 
Belito’s ;fortan nur allen waltende Königin fein folle. Und bie 
Farben, in denen er einzelne Gegenſtände gefällig Hinzuftellen 
wußte, wurden im Prisma der weiblichen Phantafle zur flammen⸗ 
den Glorie. Joſepha hätte voll Entzuckens ven GErzaͤhler mit ihren 
Armen feft umfchlingen und mit den brennendſten Küffen jedes Wort 
bezahlen mögen, wären nicht der fremden Zeugen zuviel auf Dem 
. Schiffe gewefen. 

Jaͤhlings erhob fi auf dem Verdeck ängſtliches Geſchrei, 
wildes Toben, rohes Fluchen des Steuermanns, ber einzelnen‘ 
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Arbeiter und ihres Kapitius. Dem folgte verworrenes Derch⸗ 
einanderrennen und Fragen der erichrodenen Reifenden. Die Einen 
vrängten zum Schiffobord; die Andern flohen aus der Kajüte her⸗ 
vor, lärmend von denen gehemmi, vie hinunterellen wollten. 
Bleiche Geſichter überall. Jeder fragte, Niemand erwiederte. 
Ber in dem Getwähl die Geinigen verloren hatte, rief ihre Namen. 
Keiner hörte, Keiner antwortete mehr. 

„Was iſt gefihehen, um Gotteswillen!“ ſtammelte erblaffend 
Joſepha: „Gottfried verlag mich nicht! “ 

&r ſaß ſchon nicht mehr an ihrer Seite. In ver ſturmiſch 
durch einanber fahrenden Menge biieb er verfchwunben. Heulend 
braufete indefien aus den Höheren der enilafiene Dampf. Das 
taltmäßige Raufchen ber Mäder hinwieber war verlummt, unb 
das Schiff, nur von den Wellen des Rheins langſam gezogen, 
ſchwamm vorwärts. Denn der Dampfer, als er unterwegs, auf 
einer feiner Stationen, Neifende gelandet, andere aufgenommen 
hatte, war unvorſichtig, bei feiner Abfahrt und Werbung, dem 
Steindamm bes Ufers zu nahe geraten, nnd die Schaufeln eines 
der beiden Räder hingen zerflört umher. So mußte er ich, ohne 
Kraft und Bigengewalt, den Stromwogen zum Spiel überlaffen. 
Bald drehie er ſich tanzend um fich ſelbſt, das Hinterfle zu vors 
derſt; bald glitt er, dem Rinnfal des Fluſſes folgend, hart an 
einem Geſtade deſſelben hin, jeden Augenblick in Gefahr, beim 
Anrennen zeririmmert zu werben; bald wirbelte er in der Mitte 
der Fluthen umber, abwechjelnd ein Borb um das andere gegen 
den Waflerfpiegel niedertanchend. Das Hin⸗ und Herrollen ber 
Anker, der Waarenballen, Kiften und Koffer und Reifewagen; 
das gebieterifche Brüllen ber Vefehlenden und Rathenden; bas 
Fluchen und Drohen fo vieler zorniger Kehlen; das Nothgeſchrei 
der verzweifelnden Frauenzimmer, beiäubte Jeden und vermehrte 
das Entſetzen, wie die Verwirrung. 


Joſepha ſaß ſtumm in Leichenbläffe da, nur unter Mühen fich 
aufrechthaltenn, um nicht beim Schwanken bes umhergeworfenen 
Fahrzeuges zu Boden gefchmettert zu werben. Zwei junge Männer, 
ein preußifcher Ravallerie-Dffizier und ein kleiner, Iufliger Iran: 
zofe, gerührt von ber DVerzagtheit des jungen Weibes, näherten 
ih, fe zu Berubigen ober zu unterfiäpen. Sie fah, fie hoͤrte 
Keinen. Ihre Augen flogen irre umher, im zufammengebrängten, 
umbergefchleuberten Menfchengetümmel, ben Einzigen zu ſuchen, 
der ihr Legtes und Alles in der Welt war. — In diefem Augen: 
bli® warf ein fihwerer Stoß Alles dur einander. Mehrere Men: 
fegen ſtürzten niever. Das Schiff war, inmitten des Rheins, an 
einer Sandbank geſtrandet und blieb an ihr behangen. Gine 
Inſel, mit Erlen und Weidengebüſch überwachſen, zeigte fich eins 
laden» für die Unglücklichen in der Nähe; doch eine ziemlich breite 
Waſſerſtraße floß zwifchen ihr und ihnen. 

Da erfihien aus dem Gewühl der Haufen Gottfried wieber, 
mit ruhiger Faffung und Entſchloſſenheit. „Noch iſt Rettung 
möglich,” fagte er und warf feinen Ueberrock von ſich: „verliere 
ben Muth nit, Joſepha; dann iſt nichts verloren! Wir ſchwim⸗ 
men hinüber; ich werde dich tragen und halten.“ Mit vieſen 
Worten nahm er von ihren Adıfeln den rothen Shawl, wand ihn 
um fih, als Bürtel, woran fie fich klammern koͤnne. Andere, bie 
es fahen, folgten feinem Beifpiel, auch ber junge Offizier. -„Ich 
bin Bein fchlechter Schwimmer,“ fagte diefer: „erlauben Sie, daß 
ih zur Rettung ber Dame beitrage, und wir fie zu größerer Sicher: 
heit zwifchen uns nehmen.“ 

„Eh, que diable, qu'est-ce qu’on fera de moi? Tenez, je 
n’etsis jamais l’ami de l’eau!“ rief der kleine Wranzofe, und 
drehte fich dabei dreimal auf der Zehenfpige herum. 

„Ah, Gottfried, fo gehen die finflern Vorzeichen in Erfül⸗ 
lung!“ feufzte Joſepha, und lehnte ſich halbohnmächtig au ihn: 
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„Das fchredlichhe Loos, das uns erwarten konnte; es iR uns ge: 
fallen.“ 

„Noch nicht!” eriwieberte er, und zog fie fehler an feine Brufi; 
„Roh nit! Und wenn uch — — — Wir Haben gelebt und 
geliebt.“ 

„Bom Traualter ins frühe Brad! GEs iR hart!” Tifpelte fie 
leiſe und malt. 

„Bafle Muth, Gott waltet heut, wie font ſprach er ber 
Zikternden zu: „Ih fühle Kraft in mir, dich dem Rachen der Ge 
fahr zu entreißen. Und wär’ es unfer Berhängnig, — dürfen wir 
nicht mit einander leben, — Joſepha, füß iſt's mit elnanber zu 
fierben. Du, Sngel, führft mich in die Ewigkeit. Aber ſieh noch, 
da fendet uns der Himmel Rettung Herbei. Steigt die Noth am 
hoͤchſten, if uns Gott am naͤchſten. 

Drei bis vier Zifcherfähne ruderten um bie Welle von einem 
der benachbarten Dörfer über den Rhein heran. Der Lärmen bes 
Jammers verwandelte ſich fihnell in Freudengefchrei, Sohlen unb 
Binten mit Händen, Hüften und Tüchern. Alles brängte unge 
ſtüm zur Treppe des Dampfbontes. Die Nachen: füllten fi, fuhren 
ab zur Inſel; kehrten zuruck, und in Eurer Zeit befand ſich der 
gefammte Schwarm der Reiſenden auf feftem Boden. Die Cinen 
landen ſtumm in ſich gefunken mit gefalteten Händen, wie betend; 
Andere umarmten ſich weinend; Andere liefen wild und toben» 
auf und ab; Andere hüpften und fprangen in ausgelaflener 
Freude. 

„Attendez, Messieurs, Mesdames!“ rief ber kleine Franzoſe, 
der am Boden befchäftigt faß, aus Weidenrinde eine Pfelfe zu 
fihnigen: „Ne commencez pas la dance, je vous jowerai la 
fiüte !“ 

Joſephens Augen Ieuchteten in Entzücken und Thraͤnen. „Sch 
mörhte Hier auf die Knie fallen und im Stanbe dem. Allbarmher⸗ 
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zigen Dank ſtammeln! Aber er ſieht mein Inneres. Mein gan⸗ 
zer Geiſt iſt Gebet!“ ſagte fie mit gebrochener Stimme und ent⸗ 
fräfteter, und erfchöpfter, als fle felbft auf dem Schiffe gewefen 
war. Gottfried trug ein Bündel Reifer herbei, auf dem fle ruhen 
fonnte. 

Während fle ſich unter ermunternden Gefprächen bes Klınfllers 
erholte, der fi mit Robinfon auf der wüften Infel verglich, und 
feine Lage glüdlicher pries, als jenes @efcheiterten, arbeitete 
man auf dem Dampfboot emfig, das, befchädigte Rad, fo gut es 
die Umſtaͤnde erlaubten, wieder brauchbar herzuftellen. Es gelang 
nothdürftig. Nach einigen Stunden Tonnten fi die Infulaner 
wieder einfchiffen; und langfam und behutfam ging die Fahrt gen 
Straßburg und Kehl. Unfer Pärchen aber erreichte von da wohl⸗ 
behalten Karlsruhe. 


9, Der fing 


Hier fönnte die Heine Erzählung füglich geenbet, und allen» 
falls noch, wie eine Afopifche Zabel, mit der Nutzanwendung ge; 
fhloffen werden: daß Vor bedeutungen, dieſe ®efpenfter und Ge⸗ 
fpinnfte Eindifcher Cinbildung und kraͤnklichen Verſtandes, eigent⸗ 
lich Nachbedeutungen heißen ſollten. Denn wenn nichts erfolgt, 
worauf fie fich beziehen Iaffen, laßt man fle unbeachtet und vers 
geffen. 
So wurden auch in der Familie Janfen, fogar von Jofephen 
und dem ehrenwerthen Profeffor, die Weiffagungen der Halmen: 
kraͤnze und des verlornen Ringes endlich vergefien, weil nichts 
weniger, als das gefhah, was man furdiifam davon erwartet 
hatte. Gotifried und feine Gattin lebten Jahre Yang, und leben 
noch heut, in der glüdlichiten Ehe. Sie find von Kindern ums 
fptelt, ſchͤn und fellg, wie Amoreiten. Ihr häusliches Gluͤck 


zu wahren, verließen fie Karlsruhe fpäter; und der Künfler ſchlug 
feine Werkftätte in der eigenen Vaterſtadt anf, um in engerm, 
täglicgem Berfehr mit allen Lieblingen feines Herzens, mit Neltern 
nnd Brüdern zu wohnen. 

Allein die bisherige Erzählung if Keine äfopifche Zabel, einer 
gnien Lehre wegen gegeben; auch fein Märchen, feine Novelle 
zur Unterhaltung gedichtet. Sie wäre daflır zu einfach; ohne Ber 
wickelung, ohne Nengier anregenbes Intereſſe anf Gntwidelung. 
Man ſieht's ihr an, fie iR wahre, wirkliche Geſchichte aus einem 
Familienleben. Gie würde zu unbebeusend fein, mitgetheilt zu 
werden, wäre das bisher Sefagte nicht bloß Einleitung zum nun 
folgenden Schluß, zur Hauptſache bes Ganzen geweien; zur Er⸗ 
zählung einer Thatfache, die, wie unglaublich ober romanhaft fie 
feinen mag, dennoch Thatſache bleibt. Selbft der eiwas zweifel⸗ 
hafte Bergdirektor Eonnte fie nicht Hinwegläugnen. Gr nannte 
fie nur eines der taufend unauflöslichen Räthiel in ver Erfahrungs: 
Seelenkunde. 

Doch zur Sache: 

An einem neblichten Wintermorgen, es war ber zwanzigſte 
Novembertag des Jahres 1844, näherte ſich dem einſamen Wohn⸗ 
hauſe des alten Herrn Janſen ein Unbekannter. Es war ein ält⸗ 
licher Mann, ſchlicht gefleivet, in einen graubraunen Ueberrod 
gebüllt, mit ſchleppendem, gelaͤhmtem Gange. Br trat in ben 
Garten, irrte zwifchen ven Beeten ‚bin, die Thür des Gebäudes 
ſuchend, zu welchem ibm die Halbentlaubten Gebüſche umher den 
Zugang verbargen. Mißmnuthig ſchlich er länge der Außenfeite des 
Landhanfes Kin, und um daflelbe herum, bis er im geräumigen 
Hofe dahinter die Thüre fand. Gr trat ein. 

In der Küche, denn fchon nahte der Mittag, orbnete die wiels 
geſchaͤftige Hausmutter, nach ihrer Gewohnheit, was zur Mahl 
zeit des Tages erforderlich war. Sie hörte am Herde vie Schritte 
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des Fremden und ging ihm fragend entgegen. Es war ein Bürger 
der Stadt, ein bieberer Handwerksmann. 

Mit freundlichem Gruß, doch etwas verlegen, nahte er ſich 
und ſprach: „Ich erfcheine hier in ganz befonderer Angelegenheit. 
Mollen Sie die Güte haben, mir zu fagen, ob Sie, oder fonft 
Semand Ihres Haufes etwas MWerthuolles verloren hat? Ich 
meine einen goldenen Fingerring.“ 

Madame Janfen, umberfinnend, gab mit Kopfichhtteln ver: 
neinende Antwort; fo ganz vergeffen war Gottfrievs ehemaliger 
Verluſt. Ploͤtzlich erinnerte fie fich deſſelben; und mit einer Miene, 
die zum Theil Hoffnung, zum Theil Nichtglauben Außerte, fagte 
fie: „Es könnte möglich fein! Einer meiner Söhne hatte einmal 
den feinigen verloren, ganz in der Nähe unfers Haufes. Doch 
ift’s fchon vor langer Zeit. Fünf volle Jahre find’s ſeitdem.“ 

„Könnten Sie mir den PVerlornen näher bezeichnen?” fragte 
der graue Mann weiter. 

„So viel ich mich deflen noch erinnere,” antivortete Mutter 
Janſen: „war er einfach glatt, aber von ziemlicher Schwere und 
Stärfe.“ 

„Wiſſen Sie mir nicht noch ein befonderes Kennzeichen von 
ihm zu geben?” fuhr der Fremde in feinem Verhör fort. 

„3a: wohl, ich befinne mich eben !* erwiederte fie: „Im In: 
nern des Ringes flanden zwei Buchftaben eingegraben : die Anfangs: 
buchflaben des Namens Joſepha Belito, alfo J. V.“ 

„Richtig. So iſt's der Ihrige; ich dacht’ es wohl!“ rief, mit 
ſich felber zufrieden, der ehrliche Handwerksmann; zog den goldenen 
Trauring aus der Tafche und überreichte ihn mit den Worten: 
„Jedem das Seine! fagt das Sprichwort. Sie werben ihn wohl 
erfennen.“ 

Sn angenehmer Beftürzung betrachtete fie das ſchwer vermißte 
Kleinod lange Zeit auf allen Seiten, von innen und außen. „Er 

Zſch. Rov. XIV, 6 
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iſt's wirklich!“ rief fie froh aus: „Er iſt's! Das wird Ueber⸗ 
raſchung, das wird Freude geben! Taufend, taufend Danf! Aber 
wo und wie iſt man zu dem glüdlihen Fund gelangt? Und wer? 
Und wie fam man auf den Gedanken an uns? Ich fann es nicht - 
begreifen. Treten Sie mit mir ins Zimmer. Sie müflen mir aue- 
führlicher erzählen.“ 

Er gehorchte und bier gab der wadere Mann die verlangten 
Aufſchlüſſe in folgender Ichlichten Erzählung: „Bei mir arbeitet 
zuweilen im Taglohn ein junges Bauernmäbcdhen. Ei, Sie kennen 
es wohl; es taglöhnert auch bei Ihnen und fäubert die Gartens 
wege vom Unkraut; es iſt die Lifabeth! Wohlan, biefen Morgen 
fam fie zu mir, wie gewöhnlich. Statt jeboch an die. Arbeit zu 
gehen, nahın fie mich beifeite; zeigte mir den Ring, und bat mich, 
ihn an einen Goldſchmied in der Stadt zu verhandeln. Gr gehöre 
ihrer Mutter.” 

„Iſt's möglich!“ rief Madame Janfen: „Gin fv junges Ge⸗ 
ſchöpf und ſchon eine fo zungenfertige Lügnerin ?“ 

„Sch befah mir die verdächtige Waare und fchöpfte gerechten 
Argwohn, ließ aber nichts davon bemerken; fondern fagte: Wie 
it deine Mutter, oder wie bit du dazu gefommen? Sprich reine 
Wahrheit; wo nicht, fo verkauf’ ich dir ihn nicht, und muß glau⸗ 
ben, du Habeft ihn dir auf ungerechte Weiſe irgendwo zugeeignet. 
Aber eine Diebin biſt zu nicht. Du haſt den Ring vermuthlich 
nur gefunden. — Das Mädchen ſtand lange Zeit betroffen da. 
Ich las deutlich aus feinem Geſicht, ich habe die Gefchichte glück⸗ 
lih errathen. Auf mein Zureden gefland mir Lifabeth endlich: 
fie habe, aber ſchon vor vielen Jahren, zufällig beim Grasrupfen 
im Garten des Herren Bergbireftors den Ring, im KRofenhage 
hangend, erblidt; ihn zu fih genommen, und, zurüdgefommen in 
ihr Dorf, ihn der Mutter gewiefen. Diefe hätte ihn aufbewahrt, 
und gefagt: das muß ſich einmal für dich in einen fehönen Rock 
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verwandeln. Auch Hätte fie den Ring fpäter einem ſchachernden 
Juden verfaufen wollen; der habe aber nur drei Gulden dafür ge 
boten. — Gegenwärtig fei ihr aber wirflich ein neuer Rod drin⸗ 
gend nöthig; die Mutter habe Fein Geld, und fo habe fle gedacht, 
mir den Ring zu bringen, weil ich ven Werth veflelben und den 
Handel beſſer verftände. Ich entließ einftweilen das gewifienlofe 
Mädchen; flatt jedoch zum Goldſchmied, hab’ ich mich, hierher be- 
geben, Nachfrage zu halten, und bin herzensfroh, e8 gethan zu haben.” 
Und nad Vollendung feines Berichts entfernte ſich der recht: 
fihaffene Bürger wieder, begleitet von lauten Dankbezeugungen 
der Mutter Zanfen. Und lauf verkündete diefe das Ereigniß im 
ganzen Haufe. Der Bergpireftor ſchien anfangs zwar, gleich den 
Andern, Dergnügen bei der Botfchaft vom wienergefehrten Fingers 
fhmud zu empfunden, in der That aber war er mehr von Unwillen 
gegen die unrebliche Finderin, und noch heftiger gegen deren fhänts 
liche Mutter aufgeregt, die der eigenen Tochter diebiſche Gehlerel 
gebilligt und unterſtützt Hatte. 
„Das Bergehen darf nicht ohne obrigfeitliche Ahndung blei⸗ 
ben!” ſprach er: „Straflofigfeit ift die Pflegmutter der Verbrechen. 
- Das Oberamt fol Meldung empfangen; die junge Sünderin aber, 
von der Arbeit verfloßen, nie wieder die Schwelle unfers Haufes 
berühren. Du aber,“ fügte er heiterer Hinzu, indem er fich zu 
feinem jüngften Sohne, einem nun achtzehnjährigen Süngling, 
wandte: „Du Pierot, wirf Living und Horaz auf die Seite; eil’ 
in die Stabt, bringe Joſephen ihr oder Gottfrieds Eigenthum, 
und fag’ Ihr, das Vorzeichen bei der Verlobung hätte gelogen; 
es ſchäme fih, und fäme deßwegen reuig zurüd. Ihre Ungebuld 
aber gehörig zu quälen, widle den Ring in fo viel Papierfchnigel, 
daß fie wenigftens eine BViertelftunde zu fchaffen hat, bevor fle fich 
mit eigenen Augen von der Wahrheit des Wunders überzeuge.“ 
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Schon voraus ſich an dem Brflaunen Joſephens ergößend, eilte 
der Abgefandte mit dem wohleingefleiveten Kleinod zur Stadt, und 
durch die Straßen derfelben zur Wohnung des Bruders. Er trat 
fat odemlos ins Zimmer. Der Künftler faß mit feiner Battin 
beim einfachen Mittagsmahl, während ihr Kind unweit davon im 
zierlichen Bettchen fchlief. 

„Woher zu fo ungewohnter Stunde?“ rief ihm Gottfried 
entgegen. 

„Am euch Beiden eine gute Lehre über den Werth aller Bor: 
bedeutungen und Weiffagungen zu geben!” antwortete mit ſchlauem 
Lächeln der Gefragte, und z0g fein geheimnißvolles Päckchen her: 
vor. „Seht bier, — es kam ein Mann, — bier Hab’ ih — —“ 

„Stil! o fill!“ rief plöglich die junge Frau, und fuhr von 
ihrem Siß auf, und Tobtenbläffe überzog ihr Geflht: „Schweig 
ſtill, Heber Pierot! Ich weiß Alles, Du bringft mir den verlornen 
Trauring !“ 

Jetzt war die Reihe des Erſtaunens an dem überrafchten Boten, 
der ganz verblüfft die Schwägerin anflarrte. Auch fein Bruder 
fland verwundert vom Sik auf, und fragte: „Was gibt's? Was 
treibt ihr für feltfames Spiel?“ 

„Ach!“ feufzte Joſepha tief auf, und Freude röthete wieder 
ihre Wangen: „Mir tft ja Alles bekannt! Bor einigen Tagen 
ſchon träumte mir, — ich erzählte am Morgen, als ich das Bett 
verließ, unferer Barbara den Traum — da föümmt fie felber! 
Barbara, mein Traum ift Wahrheit geworben !* 

Ein junges Dienfimäpchen war ins Zimmer getreten und bes 
trachtete nun verlegen die entzücte Gebieterin. 

„Was denn haft du geträumt, Kind?" fragte Gottfried mit 
ungebuldiger Neugier. 
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„O, es war mehr als Traum!” rief Joſepha: „Blaubt es, 
oder nicht; aber bier ift meine Zeugin. Höre doch nur! Unſer 
lieber Engel dort in der Wiege Fam fpielend zu mir, fo träumt’ 
ih. Gr bob das Händchen empor. Zwiſchen den Bingern hielt 
er meinen verlornen Hochzeitring, und fagte: „Mama, ſieh, wie 
Schönes!" — Ich fprang dann mit dem Ringe vergnügt ang 
Benfter, ihn deutlicher zu ſehen und die Buchflaben darin zu ſuchen 
und gewiß zu werden, ob es ber meinige ſei. Da erblidt’ ich 
durch den Ring, wie in einem Spiegel, flatt der Häuferreihe 
jenfeits unferer Straße, weit außerhalb der Stadt ganz deutlich 
Barten und Landhaus unferer lichen Neltern. Darauf erfchien ein 
betagter, aber glaub’ ih, etwas lahmer Mann, in einem grauen 
Rod, der langfam unter den Fenftern längs der Mauer des Haufes 
vorüberging. Gin Fremder mußte es fein, der den Eingang zum 
Hofe verfehlt Hatte. Aber ich wußte, er trage verborgen mein 
Cigenthum bei fih. Danach fah ich ihn ebenfo wieder unter den 
Fenſtern zurheffehren. Darüber erwacht! ih. Alles ſchwebt mir 
noch Iebhaft vor Augen. Du kamſt, Barbara, und ich erzählte 
bir. Her den Ring, lieber Pierot. Geſteh' es, du haft feine 
andere Botfchaft.“ 

„Nein,“ antwortete der Jüngling, indem er, noh vom Er: 
flaunen nicht genefen, das anvertraute Gut überreichte: „Mir 
wird zu Muthe, als lebt' ich felber jegt im Traume.“ 

Mährend Joſepha mit haftigen Fingern Bapier um Papier von 
dem wiedergewonnenen Schag riß, erzählte Pierot vom Mann im 
grauen Kleive, der aus der Stadt zur Mutter gefommen fei, und 
der Taglöhnerin, die den Bund fünf Jahre lang verheimlichte. 
Dann, nachdem Alles zum Ueberfluß befprodyen war, machte er 
fih behend auf, feinen Aeltern die feltfame Viflon zu berichten, 
welche ihm alle Entwürfe vereitelt Hatte, das junge Ehepaar zu - 
überrafhen. Man hörte ihn mit faft komiſchem Befremden an. 


„Aber nein!“ rief Madame Sanfen: „Was fprichfl du da? Be- 
finne did. Das Elingt wie ein Märchen aus Taufend und eine 
Nacht. — Und doch, Joſepha ift immerdar aufrichtig und jeder 
Lüge unfähig gewefen. Wie follte das gute Kind nur auf den 
Einfall gerathen, Unwahrheit zu fagen; oder weghalb? Warum 
ſchweigſt du, Bapa? Was meinft du dazu ?“ 

Der Bergbirektor hatte die Wundergeſchichte anfangs nicht ohne 
einige Betroffenheit angehört; bald aber fpielte ein ironifches Lä- 
heln in feinen Mienen. „Wahrhaftig!“ fagte er: „Moutarde 
apres diner! Sofephens Traumgott iſt wahrlid ein dummer 
Teufel. Da fümmt er Hinten nad, und verfündet gar altklug, 
was man fchon weiß; zeigt den Mann an, der den Ring gebracht 
hat; flat zur rechten Zeit die Spipbübin zu verraihen, vie ihn 
entwendete. Demungeadhtet, ich geb’ euch mein Ehrenwort, wenn 
Joſephens Traum feine Richtigkeit Hat, will ich Tünftig gewiß 
auch an Joſephs Traum In Aegypten glauben, dazu an die fleben 
magern und fetten Kühe, ja ich will alle Joſephs und Joſepha's 
in der Welt für prophetifche Träumer halten. Indeſſen laßt uns 
die Sache näher am Licht fchauen !“ 

Und nun nahm er feinen Pierot über gefammte Binzelnheiten 
in firenges Verhör; über jedes Wort, was derfelbe, vor Jofephens 
Erzählung, ihr etwa geäußert habe, woraus fie hütte Ber: 
muthungen folgern und dieſe, fich felbft täufchenn, dann mit ihrer 
Träumerei hätte verknüpfen fönnen. Nicht damit zufrieden, mußte 
der Ausgefragte ohne Zeitverluft fi abermals in die Stadt be: 
geben, und im Haufe des Künftlers die Rolle des fchlauen Kund⸗ 
ſchafters übernehmen, um die unbedeutendſten Nebendinge zu er: 
fahren; zum Beifpiel: ob der graue Mann groß oder Klein ge 
wefen ? ob er, beim Ankommen und Zurüdfehren, nach der Of: 
oder MWeftfeite;nes Gartens und Haufes den Weg genommen ? und 
mehr dergleichen. 
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Als aber nach vollzogenem Auftrage das Grgebnig war, daß 
‚ felbh in Kleinigkeiten das Traumgefiht in vollflommener Mebers 
einftimmung mit der Wirklichfeit fand; als Gottfried und fein 
Meibchen bald felber bei ihren Neltern zum Befuch erfchienen, und 
das oft Sefagte und Gehörte wieder gefagt und gehört warb, rief 
der alte Herr, indem er lächelnd den Kopf ſchüttelte: „Was muß 
man erleben, wenn man lange lebt! So glaub’ ich denn fortan 
auch fleif und fell an Joſeph in Aegypten. Aber,“ fuhr er fort 
und betrachtete, indem er mit verftellten Graufen einen Schritt zu: 
rücktrat, den Künftler, der fein junges Weib Im Arme hielt: „Mir 
wird angft und bange. Ihr Beide fein ein myfleriöfes, verzaubertes 
Paar, das im Schlafe mehr fchaut und weiß, als der klügſte 
Menfch mit offenen Augen. So du, Gottfried, in deinem Fieber- 
traum zu Münden; fo nun Joſepha, die mit ihrem magifchen 
Ring, flatt der Brille, durch alle Käufer, Straßen und Mauern 
der Stadt gewahrt, was bei uns hier draußen geſchieht. Und 
was wird mit der Zeit endlich aus enerm Kinde, dem Erben eurer 
Sehergaben werden müflen? Ohne Zweifel ein Prophet, wie bie 
Zeiten des alten und neuen Teflamentes feinen größern kennen.“ 

„Nein, Bäterchen, jeden Scherz hier bei Seite!” unterbrach 
ihn feine Gemahlin etwas unzufrieden: „Zeig und offen deine 
Gedanken über fo wunderſame Grfcheinungen.“ 

„Kind,“ antwortete er, mit leiſem Seufzer bimmelwärts 
blickend: „Gott ift der Allweife; der Weiſeſte auf Erden ein un: 
wiffendes Kind. Aus gefammten Verſuchen, die Näthfel bes 
Meltalls und unfers eigenen Dafeins, Wirkens, Wachens und 
Träumens zu löfen, ernten wir nur wieder neue Räthſel. Wer 
fennt die Seele des Zugvogels, der im Herbft feinen Weg, ohne 
Kompaß und Landfarte, nach Afrika weiß, und im Frühling eben 
fo fein europäifches Neft bei uns wicher zu finden verſteht? Auch 
unferer menfchlichen Seele fcheint etwas inne zu wohnen, woburd) 
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fih zuweilen, was Zeit heißt, im Cwiges auflöst, und Vergan⸗ 
genheit und Zukunft in Gegenwart zufammenrinnen. Sch denke 
fat, der alte" Shalfpenre hat recht: Es gibt der Dinge viel zwi, 
fchen Himmel und Erben, wovon fich unfere Herren PBhilofophen 
nichts träumen laflen. — Aber, ums Himmels willen, jagt un: 
ferm gelehrten Profefior Grübelich Feine Silbe vom heutigen Vor: 
fall! Er würbergrübeln und, zu meinem größten Verbruß, noch 
voll: und tollgläubiger werben, als er ſchon iſt.“ 
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Schweizer : Skizzen. 
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Wer redet nicht gern von dem, was er liebt? Dem Schweizer 
einmal gilt auf Erden Nichts über fein ſchönes Vaterland. Er 
liebt e8 mit jener inbrünftigen Liebe, womit ein treues Kind feine 
Mutter umfängt. Kein Wunder daher, daß, weflen das Herz 
voll ift, der Mund fo gern Überfließt. — Und wie für die eigenen 
Bewohner, behält diefes von der Schöpferhand Gottes fo wunder: 
herrlich gebaute Gebirgsland auch für Fremdlinge fein ewiges, 
hohes Intereſſe. Wer einmal die malerifche Anmuth dieſer Thals 
gelände, oder die erhabene Ginfamfeit ihrer Bergwelt fah, gibt 
die Brinnerung um Bieles nicht hin. Nicht blog aber die milde 
und wilde Pracht der Natur, die ſich bier auf einem Flächenraum 
-von faum 600 Geviertmeilen in unendlicher Mannigfaltigteit auss 
breitet, ſondern eben fo fehr die feltfgme Paarung diefer alter: 
thümlichen und neuen Sitten, diefer fo ganz andern Staatengebilbe, 
‚als fie im übrigen Welttheil beflehen, und ber Ddem der Freiheit, 
welcher durch die zweiundzwanzig Nepublifen weht, Bringt ben 
eigenthümlichen Reiz hervor, welcher den Luſtwanderer, Maler, 
Naturforfcher und Staatsmann immer wieder neu anzieht. 
Allerdings, auch andere Länder Buropa's haben ihre Schön: 
heiten; aber nirgends, wie hier, überraſchen fie durch fegnellern 
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Wechſel und koloſſale Größe. Bis zur Linie des ewigen Schnees 
in frifches Grüm und dunkle Waldung gehüllt, und mit Dörfern 
und Hütten überftreut, bilden die Schweizer-Alpen, unter ftrahlen- 
den Bismeeren und flatternden Waflerfällen, das eigentliche Pracht: 
fick des großen Gartens, in welchem Liebliches und Grauenvolles 
aller Himmelsftrige des Welttheils vermählt wohnt. Drunten 
Staliens wollüftiger Hauch zwifchen Weinbergen, Cypreſſen und 
Zeigenbäumen; droben der flarre Winter von Grönland. Vielleicht 
tragen nur die Berge Tibets das Gepräge jener Größe und Mas 
jeftät, mit welchem die helvetifchen Alpen, bei ihrem erften Anblid, 
das Gemüth bewegen.. Selbfl die Eorbilleras der Anden erregen 
fo großartige Wirkungen nicht. Alerander von Humbolt, biefer 
Fürſt unter den naturforfchenden Reiſenden, anerfennt dies und 
fagt: „Der Ehimboraffo und Eotopari, von den Hochebenen 
Licoms und Mucalo's aus betrachtet, ſcheinen nicht fo großartig, 
wie der Col du Geant oder Col de Cramont, welche de Sanffure 
gemeflen.“ Oder wo flieht man, G@ngland ausgenommen, das 
tiefe, erquickende Grün der Matten; die feladongrünen Wellen ber 
Ströme, wenn fie gebabet aus den Seen heraudtreten; oder ber 
Seen weite Spiegel, von einem Kranz von Dörfern, Stäbten 
und prächtigen Billen oder einfamen Wohnungen umfchlungen, 
* wenn fie zitternd das Bild ver himmelhohen Alpen, wie aus einem 
durchfichtigen Abgrund, zurückgeben ! 

Taf in gleicher Mannigfaltigleit, wie die Geſtaltungen von 
Thal und Gebirge, find es auch Sprache, Sitten und fonftige 
Eigenthümlichfeiten der Bergbewohner, und find der Betrachtung 
eines denkenden Geiftes nicht minder würdig als jene. Doch nicht 
nur etwa die bunten Trachten, die Kubreihen der Hirten, die 
Ning: und Schwingfpiele im Berner Oberlande, die Winzerfefte 
am 2eman, und Anderes, was die Neugierde der NReifenden im 
Borbeigang ergögßen mag, iſt bier gemeint. Aehnliches befteht auch 
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in andern Ländern. Sondern daß auf einem Flächenraum des 
Erdbodens von fo mäßiger Ausbehnung ein fo greller Abſtich der 
verfchiedenartigften Zuflände alles gefellfchaftlihen Dafeins neben 
einander befteht, wie fonft nur zwifchen Nationen und Nationen 
gefunden wird. Dies erblidt man nicht leicht. In wenig Tags 
reifen kann man hier alle Geflttungsftufen der europäifchen Welt 
durchfchreiten, vom feinen Ton gebildeter Haupiftäbte bis zur 
Lebengeinfalt der Nomaden im Gebirg. Bon Kanton zu Kanton 
gelangt der Reiſende nicht bloß in andere Staaten, fondern wird 
auch in ganz andere Volfsthümlichkeiten verfeßt, deren Sprachen, 
Mundarten, Kleidung, Wohnungen, Beichäftigungsweifen, Chas 
rafter, ja deren Nationalphyfiognomien fogar auffallend von eins 
ander abweichen. Die Bevölferung der Schweiz ift in ber That 
nur aus Trümmern vieler Nationen zufammengefegt, welche in 
den Stürmen längft vergangener Zeitalter untergegangen, ihre 
Meberbleibfel zwifchen biefen Felſen liegen ließen. Hierher retteten 
fih Schon ein halbes Jahrhundert vor unferer Zeitrechnung Etrus⸗ 
kiſche Flüchtlinge, deren Enfel noch Heut zu Tage in den rhä⸗ 
tiſchen Hochihälern die alte romanifche und ladiniſche Spradhe 
reden; bierher die Trümmer des Cimbriſchen und Teutoni-> 
ſchen Heereszuges, die Marius fchlug; noch Heut zu Tage beur: 
fundet ihre Verwandtſchaft mit den Völkern Skandinaviens die 
Achnlichfeit des Menfchenfchlags, der Namen und alterthümlicher 
Sagen. An andern Orten findet man hinwieder Spuren ber 
Hunnen. Hier wurden die anfäßigen Römer, nach Erlöſchung 
ihrer Weltherrfchaft, Leibeigene der Allemanen, Burgunder 
und Gothen, bis auch biefe wieder von den Franken gleiches 
Loos empfingen. Während die ebenern Länder des MWelttheils 
unter befländigen Kriegen und Wanderungen fremder Bölfer felten 
die berfömmlichen Formen alter Sitten andauernd bewahren konn⸗ 
ten, war es anders in ben walds und feereichen Hochlanden. Die 
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Art und Weiſe der Borwelt, unvermifchter mit Fremdartigem, pflanzte 
fi daſelbſt von Geſchlecht zu Gefchlecht faft ohne Wandel fort. 
Nur leiſe und mittelbar wirkte, was auswärts geſchah, auch auf 
das innere Leben dieſer kleinen Bölferfchaften. 

Jede derfelben fpielte, faſt unbeachtet von der Welt, ihre 
eigene Gefchichte dur. Den Bergleuten if Freiheit überall Be- 
dürfnig, um ein Leben voller Entbehrungen, Gefahren und Ar: 
beiten erträglich zu finden. Es geſchah daher bald, daß der gefunde 
Naturfinn diefer abgehärteten Volksſtämme, welche des Klima’s 
Unbill, aber nicht fo Leicht der Menfchen Willfür ertragen Eonnten, 
die Banden mittelalterlicher Knechtſchaft löſte. Dorf» und Thal- 
fchaften geftalteten ſich allgemach, unabhängig von geiftlichen und 
weltlichen Herren, zu befondern Gemeinwefen mit eigenthümlichen 
Rechtſamen. Manche derfelben begannen zuletzt Wettkampf des 
Gewerbfleißes mit Fleinern Stäpten. Der Handelsverfehr, der fich 
aus Deutfchland nach Welfchland über die Alpenpäffe Bahnen brach, 
begünſtigte ihr Emporkommen. So entfland zulest eine Sichtung 
der Verhältniffe, in denen wir jebt den Landmann, wie den Pa: 
trizter der Städte, in voller Gleichheit bürgerlicher Rechte finden. 
Enkel ehemaliger Leibeigener von Klöflern oder Gaugrafen flehen 
heut zu Tage nicht felten an der Spike des Staates, der Kirche 
oder der Heerfehaaren und Großgewerbe; während Namen weiland 
bochgekorner Freiherren oder anderer edler Häufer von Nachkömm⸗ 
lingen getragen werben, die, der erlauchten Abflammung kaum 
bewußt, ihr väterliches Feld mit Pflug und Karfl im Schweiße 
ihres Angefichtes bearbeiten. 

Mährend das Gepräge des Alterthums und ihrer Abflammung 
am reinflen von den Bewohnern der abgelegenen Tihäler in ven 
höchften Gebirgen bewahrt wurde, flehen in oft fehroffem Gegen: 
fabe dazu die Völferfchaften, welche das flachere Gelände zwiſchen 
Jura und Alpen inne haben. Ihre Aecker und Wiefen find mit 
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hoher Sorgfalt bebaut und unterhalten; die Gegenden zur Bes 
lebung des gefelligen Verkehrs mit einem Netz zahlreicher Lands 
firaßen überfponnen. Hier regt fih Gewerbfleiß nebenbuhlerifch mit 
dem britifchen und Wetteifer in Pflege der Wiffenfchaft und Kunfl 
mit Deutfchland und Branfreih. Hier führen kleine Stätte be- 
rühmtere Namen, als viele ber größern in andern Tiheilen des 
Welttheils. Die rauhe Sprötigfeit herfümmlicher Lebensweife iſt 
durch Anmuth fpäterer Sitten gemildert. Doch fchimmert gern 
nod der ehrwürbige Roſt alter Zeit durch den glänzenden Zirnig 
der neuen. 

Und ebenfo wie in Sitten und fonfligen Volkseigenthümlich⸗ 
feiten befleht eine große Mannigfaltigkeit in den Staatsgebilven 
der Viertelhundert Fleinen Republifen. Erſt noch vor einem halben 
Jahrhundert fand man eine wahre Mufterfarte von Berfaffungen 
in bunter Stufenleiter, von den rein bemofratifchen der Hirten: 
fantone, wo das Volf in Landsgemeinden in perſönlicher Stimm: 
gebung über Geſetze und Defrete entfcheidet, bis zu den oligardhi- 
ſchen der weiland oberberrliden Städte. Es ift wohl des Stu: 
diums von Staatsmännern und Weltweifen werth, dem Gange 
der Entwicklung diefer ſtaatlichen Formen in der Gefchichte nachzu: 
forfhen; zu fehen, wie fie aus den Bedürfniſſen des verfchienen: 
artig fich bewegenden NRolfslebene oder aus Nachwirfungen früherer 
Zeitalter hervortraten, und wie Hinwieder die Verfaſſungen auf 
Geiſt und Denfart und Wohlftand der PVölferfchaften mächtigen 
Einfluß übten. Die ſchweizeriſche Geſchichte if nicht bloß wegen 
einzelner Freiheits- Heroen, deren Namen ruhmreich durch bie 
Sahrhunderte firahlen, oder wegen der fprichwörtlich gewordenen 
Tapferkeit der Schweizer, fondern beſonders darum merkwürdig 
und lehrreich, weil fie eine eigentlihe Volks- und feine bloße 
Fürftengefchichte iſt, wie anderwärts faft überall. Was Gutes 
oder Böfes geſchah, darüber trifft weber Dank noch Anklage die 


— 1 — 


Willkür eines Einzelnen; fordern Alles entwickelte fih aus dem 
Volke ſelbſt. Darum zeigt auch wohl Feine Nation an ihrem Bei- 
fpiele fo Har, wie tugendliche Kraft, troß aller noch fo ſchwerer 
äußerer Bebrängniß das Gemeinweſen zu heben vermag, und wie 
innere Entartung troß noch fo feſter Schugwehr hinter Strom umb 
Gebirge ein Volk zu Falle bringen Fann. 

Die nachfolgenden „Skizzen“ machen nichts meniger als dar- 
auf Anfpruh, ein Bild von Helvetien in allen dieſen genannten 
Beziehungen zu entwerfen. Sie find in bunter Abwechslung theils 
Erinnerungen an eigene Erlebniſſe und eigene Erfahrungen über 
Schweizer Art und Brauch, theils Verfuche, den beim Anfchauen 
großartiger Naturbilder empfangenen Cindruck wiederzugeben , theils 
auch nur vergleichende Blide in die Vorzeit und Jetztzeit. Auch 
find. fie aus feiner ‚andern Abficht aufgezeichnet, als — wie fehon 
gefagt — um fiebend von dem fhönen Vaterland zu reden und 
fi feiner zu freuen; denn jegliche Liebe, die einen andern Zweck 
außer fih bat, hört auf, wahre Liebe zu fein. 


1. Der Nheinfall bei Schaffbhaufen. 


Bon Schaffhaufen leiten auf beiden Ufern des Stromes roman= 
tifche Pfade zu der eine Stunde weitwärts entfernten, welt: 
berühmten Katarafte. Ich ſchlug die neue Straße über Zeuerthalen 
mb Uhwieſen auf- der Zürcherifchen Seite nad dem alterthlim- 
lichen Schloffe Laufen ein, das auf einem Felfenvorfprunge über 
dem Bergfeffel ruht, in welchen fich der Wafferfall donnernd wälzt. 
Hier in das über dem Abgrunde hängende Pavillon tretend, über: 
blickt man auf einmal tief zu feinen Füßen die tobende, glanzvolle 
Herrlichkeit. 
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Schon bei Schaffhauſen bricht fih der Strom an einzelnen 
vortauchenden Klippen. In fehöner Bogenlinie fluthet er zwifchen 
jähen, bunfelgrünen Hügelwellen zu der verhängnißvollen Stelle. 
Immer häufiger werden bie Felsriſſe feines Bettes; immer mehr 
löfen fich die filbersgrünen Waſſer zu Milchſchaum auf. Noch find 
an einzelnen klaren Stellen die Steinbänfe, von Wafferflechten 
gebräunt, über die er Hingleitet, fichtbar. Nun aber plößlich Bricht 
die Strommaffe. Sie wird zur Schneelauine an blendender Weiße 
und Wuth des Sturzes; zermalmend faufen zwifchen vier Fels⸗ 
thürmen die Wafferberge in den 60 bis 70 Schuh weiten Schlund 
bernieder; Staubfäulen fahren wirbelnd in ‚die Lüfte und um⸗ 
fehwärmen wie filberfarbenes Gewölfe die Klippengipfel, — und 
ein ewiges Donnergetöfe, zwiſchen welchem oftmals hinein ein 
leifes, fernes Glodengeläute zu tönen ſcheint, füllt mit feinem 
Widerhall die Wände des Gebirges. Aber der Menfch ficht bei 
diefem Anfchauen fich felbft vergefiend da. Das mwechfelnde Trei: 
ben und Berfchlingen, Immerkommen und Immerforteilen der Ge⸗ 
wäfler führt das Bild der Swigfeit in der Natur vor die Seele, 
und während fo die Bhantafte mit glühenven Flügeln vor ber Uns 
endlichkeit verweilt, zittert ein banges Gefühl von menfchlicyer 
Ohnmacht und Kleinheit durch alle Nerven bin. 

Sch habe immer gefunden, es könne ein Waflerfall, nnd zumal 
diefer, nicht gemalt werden. Denn immer flieht er, und wenn fich 
auch der frefflichfle Künftler daran wagt, wie gefroren aus. Die 
raftlofe Bewegung, die feinem Pinfel Stand hält, iſt ja das 
eigentlich Wefenhafte feiner Schönheit. Nun finde ich aber auch, 
er könne fogar nicht einmal befchrieben werben. Immer bleibt das 
lebendigfte Wortbild arm Hinter der Wirklichkeit zurück. 

Das Farbenfpiel diefer braufenden Wafferwelt ift wirflich zau: 
berhaft; es wechfelt unaufhörlich je nach der Beleuchtung. Anders 
ift es beim Gewitterhimmel, anders in den Frühſtunden eines 


Haren Morgens, anders, und vielleicht am prächtigfien beim Boll: 
mondfchein. Manchmal fchlagen die Wolfen, ſich durchkreuzend, über 
einander; umd es entflehen Waflergrotten, in deren Tiefe dann fos 
gleich das makelloſe Weiß in Smaragbtöne, ober ſelbſt in das 
tiefe Grün des Lapis Tazuli überſchillert. Manchmal färbt eigen- 
thümliche Lichtbrechung einen Streifen des aufiwallenden Waſſer⸗ 
flaubes mit Drangegluth und es fcheinen Zeuerflammen Hinter den 
Helfen vorzulovern. Faſt Fein Augenblid geht an fonnenhellen 
Tagen vorüber, wo nicht hier oder da ein Regenbogenglanz als 
flatterndes Meteor erfcheint und wieder verfchwindet. Mer aber am 
Morgen zwifchen acht und zehn Uhr bier weilt, vor dem fpannt 
Iris faft immer ihren Bogen vollfommen in Ser ftäubenden Luft 
aus, wie eine Brüde über dem Toben des Abgrundes. 

Mitten in diefem Chaos von Licht und Farben, und mitten 
in dem heftigften Anprall von Wellen flehen unbeweglich feft die 
vier ſchwarzen Zelsthirme, welche den Waflerfall theilen. Uns 
aufhörlich brüllen und ſchlagen die Strudel daran, und fchleudern 
ihre Schaumfloden bis zu den Gipfeln empor, wo Gras und Ge: 
ſtraͤuche blüht — aber fie halten ruhig dem Tumulte Stand. 
Durch die Seite eines dieſer Koloffen hat die Strömung eine große 
Tenfterhöhle gebrochen, aber feine tiefen Wurzeln im Urgeſtein 
des Gebirges Fonnte fie nicht zernagen. Der Waflerfturm ift fo 
wiüthend, daß es Gott verfucht wäre, wollte Jemand, dem Strom 
von oben folgend, an eine diefer Klippen gelangen. Vor einigen 
Jahren murbe zur Probe ein Kahn mit einem Fährmann von Stroh 
den Fall hinabgelaſſen; noch ehe er zur Mitte gelangte, war Alles 
in viele Stücke zerfchellt. Dagegen wird das Wageftü nicht felten 
fiegreidy unternommen, von unten ber den mittlern größten der 
aufragenden Yelsföpfe zu erflimmen. Wenn auch in dem Beden, 
worin ſich der Strom fängt, die Wellen in wilden Kreifen wirbeln, 
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und je näher am Falle, um fo grauſenhafter kochen, fo ſchuͤtzt 
doch der Felfen ſelbſt die Anfahrt. 

Es iſt auffallend, daß zuweilen fremde Reiſende, die den Rheins 
ſturz zum erften Male fehen, befonders. wenn es vom Schaffhau- 
fiicden Ufer aus gefchieht, ihn gar nicht fo impoſant finden, wie 
fie ih ihn im Voraus gedacht hatten. Allerdings benachtheiligt 
eine optifhe Taufchung das Grhabene. So beim Staubbad 
im Lauterbrunnenthal, der 900 Fuß hoch herabfällt, wo aber 
die Reihe der Bergwände noch viel größer if. Beim Rheinfall 
zehrt die Breite an der Höhe; denn er ift fünfmal breiter als 
hoch. Dem Niagarafalle in Nordamerika kömmt zu gute, daf 
er in eine Ebene und nicht zwifchen Bergen herabftürzt, “welche 
feiner Höhe im Augenmaße Eintrag thun würden. Doch’ je länger 
man den Rheinfall beobachtet und ſtudirt, deſto Kerrlicher erſcheint 
er. Man kann auf ihn anwenden, was Schiller von der St. Pe: 
terslirche fagt: 


Suhft du das Unermeßliche Hier, du haſt pi geirrt; 
Meine Größe iſt die, größer zu machen dich ſelbſt. 


Die günſtigſte Zeit zum Beſuche der Katarakte iſt offenbar das 
Frühjahr, wenn der ſchmelzende Schnee von den Hochgebirgen 
bricht. Im Winter ift oft das Wafler zu Hein. Wer fi aber zu 
jeder Jahreszeit dem vollften Genuſſe feines Schauerlid Schönen 
hingeben will, der fleige den Abhang vom Schlofie Laufen bins 
unter an das Baffin bis dicht unter den Waflerfall, in die ſo⸗ 
genannte Fiſchenz. Hier if eine kühne, hölzerne Ballerie vom 
Uferfelfen in die Strudel hinausgebaut. Yortwährende Donner 
umtoben dieſen einfamen Standort fo laut, daß faum die menfch- 
liche Stimme mehr vernehmlidh bleibt, und ein unaufhörlicher 
Platſchregen netzt Ballen, Bretter und Kleider. Blickt man aber 
über fi in die Höhe, fo fcheint ber ganze ungeheure eafterrfl 
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anf einen herabfiuzzen, einen begraben zu weile. Maudıem 
ſchwindelte ſchon bei viefem verwegenen Unblid. 

No if es der Mühe werih, vom zürcheriſchen Ufer ans im 
einem Raten an das gegenüberliegende ſchaffhauſiſche zu rudern. 
Bon dem THapperuden Hammerwerle von Renhauſen, hart am 
Hande des Falles, und feinen des Rechts vunlelrcik glichenden 
Benfern hinweg, ziehen fidh neue Anlagen für ufwandeinte bis 
um Golöflein Wörth. Aber wohl das Sehenswürdigſte wiefes 
Nfer6 iR vie Camera obscura in bem lehigenaunten Gebänbe. 
Sie ſtellt den Rheinſturz in feiner ganzen Breite var. Ge Tann 
fein getreneres Daguerroiyp geben, das dazu noch lebendig if, 
in warmen Farben firabli und den täufdhenden Douner in der Nähe 
bat. Ich Hätte flunbenlang dem Zauberbilde zuſchauen mögen, auf 
dem eine Armelänge von mir vie Strommaſſen ſich Drachen und 
zerfläubten. Den Indigo des wallenden Bedens, wo der Strom 
fig wieder zu fammeln beginnt, glaubt man mil der Hand weg⸗ 
wiſchen zu Eönnen. Und wie fonderbar! Hoch Über dem Aufruhr 
des Sturzes, wo er am wilbeften brodelt, wiegte ſich in lang» 
famen Kreifen, ruhig, kaum von der Sröße einer Fliege — ein 
mächtiger Huhnerweih! — 

Die Nebenbubler unfere Rheinfalle, vie Katarakten des Nias 
garafiroms an Kanada's Grenzen, des Bogota in Colombien, 
des Pyrl in den indiſchen Majemahalgebirgen, mögen ihn an 
Groͤße, nit aber an Ruhm übertreffen. Indeſſen dieſer Ruhm 
iſt auch noch nit alt. Es Scheint faſt, die welterobernden Römer 
fannten ben MRheinfall gar nicht; denn Feiner ihrer Schrifiſteller 
ſpricht von ihm. Und doch kundſchafteten bie Römer auf ihren 
VFeldzugen jebes Land mit Sorgfalt aus; freilich nur in militäris 
ſcher Hinſicht. Dazu war der Rheinfall ihnen wahrfcheinlich ohne 
Wichtigkeit. Landſchaftliche Maturfehönhelten hatten Kberkaupt, 
fegeint es, keinen befondern Reiz fhr fie; wenigſtens ließen fie 
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fich, felbft ihre Dichter, felten in Beſchreibungen verfelben ein. Viel; 
leicht aber war au der Rheinfall noch nicht vorhanden. 
Daß diefer Strom einſt, bevor er durch den Bodenſee ging, 
den Weg durch den Wallen- und Zurichfee in das Aarebett ge⸗ 
nommen babe, if kaum zu bezweifeln. Der venetifche und akro⸗ 
nifche See des Alterthums (mie fonft der Bodenſee hieß) hatte 
damals alfo keinen andern Abflug von Gewäflern, als von denen, 
welche ihm durch einzelne Bäche der ſchwabiſchen und ſchweizeri⸗ 
fehen Seite zugeflhrt worden waren. Diefer Abflug war unbes 
deutend ; warb mithin nicht beachtet, zumal wenn bie jeßige Fels⸗ 
wand, über welche das Waſſer niederſtürzt, noch nicht durch den 
Wogenfall hervorgewühlt war. In Schaffhanfen unter ber 
Brüde, alfo eine halbe Stunde vom Rheinfall entfernt, iſt die 
Oberfläche des Fluſſes um achtzig Fuß höher, ale die Fläche des⸗ 
felben unterhalb dem Rheinfall. Das Waſſer konnte daher zwifchen 
ben Felfenufern ben Weg Iange Zeit ohne Geräufch zurücklegen. 
Anders aber ward es, als der Rhein enblich feinen Lauf gegen 
den Bodenfee durchbrochen hatte, und er bie Fülle feines ganzen 
Waſſerſchatzes in denfelben ergoß, die er von 150 Gletſchern und 
zahlloſen Walbflrömen und Gießbaͤchen des rhätifchen Gebirgs 
empfängt. Dies war freilich fchon zur Zeit der Römer der Fall. 
Allein vielleicht gehörte noch ein Jahrtauſend dazu und mehr, um 
die allmälige, fehräge Verflachung des Fluſſes fo auszumühlen, 
dag unter den Felſen von Laufen ein fenfrechter Wogenſturz von 
70 — 80 Fuß entfland. Wahrfcheinlich bohrt er fein Beden fort 
und fort tiefer. Wenigftens füllt er daſſelbe nicht mit Geſchieben ans. 
Denn was der Rhein von Schutt und Schlamm aus den Ge: 
birgen und Tihälern Graubündens fortreißt, ſetzt er im Bette des 
Bodenſees ab. Dafür if in diefem noch Plab genug, weil er 
nit nur einen Raum von zehn Geviertmeilen einnimmt, fondern 
flelenweis, wie z. B. zwifchen Lindau umd Bregenz, eine Tiefe 
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von 2300 Fuß, alfo eine größere Hat, als die Norbfee und das 
baltifche Meer. Wie würde ber alte Ammian Marcellin ers 
flaunen, wenn er heute die Geflade des Bodenſees oder des bri- 
gantinifchen Sees, wie er ihn nennt, mit Stäbten, Dörfern, 
Sruchtfeldern und Gärten umkraͤnzt erbliden koͤnnte. Zu feiner 
Zeit, alfo im dritten Jahrhundert, flarrten dieſe Ufer roch von 
wüften, dichten Maldungen*), durch welche Rom bloß eine Militär: 
firaße gebahnt Hatte. 

So mag der Rheinfall bei Schaffhaufen ein Gebilde fpäterer 
Zeit fein, von welchem die Römerzeit nichts kannte, wie hinwieber 
der Niagarafall in Rorvamerila wahrfcheinlih nad taufend 
Jahren auf einer ganz andern Stelle gefucht werben muß, ale 
heutiges Tages. Denn nach neuen Beobachtungen rückt derſelbe, 
durch fortwachſende Anhäufungen des Schutts und Geſchiebes, 
immer mehr dem Ontario-See entgegen. Aus Strichen und 
Beichen, die man im Felfen dicht neben dem großen Fall ange- 
bracht Hat, erficht man, daß der Wogenflurz in ven lebten 25 
Sahren um 19 Fuß 7 Zoll vorgerückt if. Urfprünglich mag er 
in der Nähe des Erie:Sees gewefen fein. 

Es tft in unfern Tagen nichts Seltenes, das Schöne dem Nütz⸗ 
lihen aufgeopfert zu fehen. Selbft die Pracht des Mheinfalls zu 
zerftören, Fam Jemand auf den Einfall, vorzufchlagen, damit man 
Rromabwärts ſchiffen könne. Der Entwurf ging von einem Taus 
fendfünfller aus, der auch fogar Gletfcher, mit darüber zu ſtreuen⸗ 
dem Kohlenſtaub, wegzufchaffen Hoffte, wo fie den Nachbarn laͤſtig 
wären. — Zum Glüd blieb das Koloffale an diefen Gedanken ihr 
Beſtes. Man ließ dem Nheinfall fein fchönes Spiel, und ben 
Gletſchern ihre Ewigkeit. 


*) Horrore silvarum squalentium. Amm, Marcell. XV, 4. 
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2. Appenzeller Art und Brauch. 


Die Appenzeller find durch ihre heitere Laune und ihre drolligen 
Einfälle in der ganzen Schweiz befannt; und vor allen die „Ins 
nerrhöpler” Man wiederholt fich gern ihre wibigen, fpibigen 
Erwiederungen bei verfchievenen Gelegenheiten, und es wird nicht 
ganz außer Ort fein, wenn ich zur Unterhaltung einige miitheile. 

„ort mit dir, und fomm’ mir nicht wieder vors Haus!” rief 
einft ein reicher Herr dem Bettler durchs Fenſter zu, der eben ans 
geläutet hatte. „Nichts für ungut,“ verſetzte der Bettler: „ich 
wollte grade bei Buch Abſchied nehmen.“ 

Bet einer Inſpektion der Milizen bemerkte der eidsgenöſſiſche 
Oberfi, daß die Kragen der Uniform ungleich zu fein fehlenen. 
„Das kommt nur daher”, fagte Einer, „weil nicht alle Soldaten 
srbonnanzmäßige Hälfe haben.” 

Ein Landammann, der von einer erhaltenen Sendung Stock⸗ 
fiche dem Gemeindsvorfleher zum Kauf angeboten hatte, und zur 
Antwort erhielt: „Stodftfche lieh’ ich überall nicht!“ erwiederte 
dieſem: „das find’ ich nicht gut, wenn Brüder einander nicht lieb 
haben.” — „Doch beſſer,“ verfeßte der Ortsbeamte: „als wenn 
fie einander freffen.“ 

Freilich der Landammann tft die höchſte Magiftratsperfon im 
‚Staat; aber im Privatleben allen Bürgern des Landes gleich. Er 
muß ſich daher wohl gefallen laſſen, wenn er vom geringften Bauer 
diefelbe Behandlung empfängt, die er diefem widerfahren läßt. In 
der Demokratie wird das Amtsvorrecht nicht, wie in monarchiſchen 
. oder ariftofratifchen Staaten, zu einer Art perfönlidhen Range 
und Vorrechts verwandelt; hinwieder dennoch ber oBrigfeitlichen 
Würde, und früge fle auch der gemeinfte Bürger, Ehrfurcht ges 
zollt. Als die Geſandten Alexanders des Großen zu dem noch 
größern Phocion kamen, fanden fie ihn mit Waflertragen, feine 


Gemahlin mit Baden befchäftigt. Solche Meberrafchungen find in 
den fchiweigerifchen Demofratien gar nichts Seltenes, wenn auch 
die Bhocionen fehlen. j 

Der Landammann Gebhard Zürder von Außerrhoden war 
Zandbauer und Zimmermann. Wenn er Morgens in amtlichen 
Sigungen des Rathes oder in Kommiffionen die Verhandlungen . 
mit Cinſicht geleitet Hatte, fah man ihn Nachmittags hinter dem 
Pflug oder mit der Aıt im feiner Werkſtaͤtte. So fand Ihn einfl 
ein Batrizier aus einer der fchweizerifchen Hauptſtaͤdte, ver ſich 
wegen erheblichen Angelegenheiten an die Regierung von Appen⸗ 
zell wenden mußte. Der Landammann führte ihn in fein Wohns 
zimmer, um ihn anzuhören. Der Patrizier, vor dem Mann im 
Schurzfel wenig Achtung fühlenn, fegte den Hut wieder auf, und 
mit der Reitgerte in der Hand fpielend, trug er ihm fein Geſchaͤft 
vor. Als er vollendet zu haben glaubte, und in einer vornehmen, 
faft herablafienden Stellung das Uriheil des Landammanns er: 
wartete, fragte diefer: „Mit wen wollt Ihr denn eigentlich reden ? 
Mit vem Bauer Gebhard Zürcher, oder mit dem Landammann von 
Appenzell?“ — „Natürlich mit dem Landammann!“ antwortete 
ber Batrizier. „So nehmt den Filz ab,” fagte der Landammann 
mit edlem Ernſt: „vergeßt keinen Augenblid, vor wen Ihr fleht; 
und traget mir Gure Sache vor, von der ber Landammann nichte 
gehört hat, weil Ihr fie nur Bures Gleichen, dem Bauern, er⸗ 
zahlt habt.“ — Der betroffene Patrizier gehorchte mit Ehrerbietung 
und flammelte erröthend feine Gntfchulbigungen. | 

Eben diefer Landammann Zürcher faß an einem ſchönen Soms 
merabend mit Breunden vor dem Haufe, als fich ihm zwei Weiber 
nahten, die mit einander in vollem Zank begriffen waren. Jede 
der Wüthenden brachte ihre Klage an, reichlich mit fchändlichen 
Borwürfen gegen die andere gefpidt. Der Landammann, welder 
fie beide genugfam kannte, hörte ihr Toben eine gute Weile ge: 


— 198 — 


laften an. Endlich gebot er Stillfchweigen, und fagte ganz trocken: 
„Gier iſt nicht ſchwer zu entfcheiven; gebt euch zufrieden und gebt 
ruhig heim, denn ihr habt beide völlig recht!" Die Anwefenden 
brachen in lautes Gelächter aus, und die Zänferinnen machten 
ſich beſchaͤmt davon. 

Ein Appenzeller, welcher drei Weiber gehabt hatte, wurde einſt 
gefragt, welche von ihnen bie Befle geweſen ſei? — Gr antwortete: 
„Beiß in drei hübſche Golzäpfel, und fage mir, welcher von ihnen 
der Süßefle gewefen ſei.“ 

„Wie lange tragt Ihr Cuern Schnurrbart ſchon ?“ fragte man 
einen alten Innerrhoͤdler. „Länger als Ihr denken könnet!“ vers 
ſetzte dieſer. „Ihr habt ihn doch wohl nicht mit auf die Welt 
gebracht?“ — „Bi nun, bo den Platz dazu.“ 

Diele in den Thälern von Appenzell ehemals üblichen, oft 
schen BVolfsfpiele haben ſich nach und nach verloren; andere find 
wegen ihrer Befährlichleit, und weil Re felten ohne Unglüd ab⸗ 
Hefen, verboten worden; Andere hatten fie mit andern Gegenden 
der Schweiz gemein, wo fle noch jept gelten. Gewöhnlich beſtehen 
fie in Uebungen förperlicher Gewandtheit und Kraft. So das 
Eierlefen um Oflern. Zwei Sünglinge, nur im Hemd und Hofen, 
aber mit flatternden Bändern geziert, beginnen im Angeſicht der 
BZufchauer ihren Weltgang. Der eine läuft eine halbe oder ganze 
Stunde weit zu einem beflimmien Ort, wo man ihm ein Glas 
Wein reicht, und eilt dann wieder von wannen er fam zurüd. 
Der Andere Gebt inzwifchen 50 oder 101 Eier auf, die er in einen 
mit Spreu gefüllten Korb wirft, ohne daß eines zerbrechen darf. 
Aber die Bier find auf einer Wiefe in fchnurgrader Linie gelegt, 
jedes vom andern eine Elle weit. Der Auffammler beginnt am 
äußeren Ende der Linie, und trägt Ci um Ei zum Korbe am 
anbern Ende der langen Weihe, Steger iſt, wer feine Aufgabe 
am erfien vollendet hat. 
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üben fo ft das Stein- Werfen oder „Steinfioßen“ eine 
Kraftübung befonderer Art. Wer den ſchwerſten Stein am welte⸗ 
fen fchleubert, empfängt, unter dem Jubel der Zufchauer, den 
Ehrens Preis; einen buntgeftidten Iedernen Küher- Gürtel, ober 
eine Kappe von feinem Leder, oder eine Denkmünze, cover Gelb 
im zierlichen Beutel. Der zu werfende Stein ift aber oft über 
einen halben oder ganzen Zentner ſchwer und von runder, ſchwierig 
zu handhabenver Geſtalt. Wer ihn lüpft, muß ihn ſich felber auf 
eine der Schultern legen, und dann erft fchlendern. Im Jahr 1805 
hob ein Mann von Urmäfch einen Stein von 184 Pfund auf, und 
warf ihn zehn Schuh weit. 

An die Ringer: Spiele des Alterthums, bei Sriechen und Römern, 
mahnt das fchweizerifche „Hofenlüpfen”“. In einem Kreiſe von 
Männern und Weibern, Sünglingen und Mäpchen, flehen bie 
kampffertigen Athleten. Sie nahen in gebückter Stellung. Jeder 
fucht die Theile, bei welchen er ergriffen werben kann, Schultern 
und Hofengurt, fo weit er fann, vom Begner zu entfernen. Endlich 
drängen fie, Kopf an Kopf, Wirbel an Wirbel geflämmt, zus 
fammen, und hafchen nach Surf oder Schulter des Andern. Eins 
oder das andere ergriffen, beginnt ihr wirkliches Ringen. Wer von 
beiden zuerſt zu Boden geflürzt wird, iſt der Ueberwundene. Aber 
man follte die gewaltigen Anflrengungen biefer Mustelftarfen, ihre 
gefchmeidigen Wendungen und Biegungen ‚ ihre durch Gleichgewicht 
ber Kräfte zuweilen erziwungene flarre Ruhe fehen, die plöglich 
wieber in ungeſtüme Angriffe übergeht; ihre Außerften Machtver⸗ 
fuche und Liften fehen, die Werfen des Gegners vom Erdboden zu 
trennen, um fich eine lebendige Vorftellung vom Ringen des Her: 
fules mit dem Rieſen Antheus zu geben. 

Ich übergehe eine Menge anderer üblicher Spiele, bie von 
minder eigenthümlicher Art find. Manche der in der Vorzeit ger 
braͤuchlichen, oft lebensgefährlichen, - worin nur rohe Kräfte ſich 
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ohne Zweck erfchloffen, wie im „Blockfeſt“, da man ungeheure 
Baumflämme in Prozeffion durch die Dörfer fehleppte, find im 
gleichen Berhältniß abgegangen, wie, mit größerer Gefittung, das 
Befallen an gefelligen Spielen des Wibes und heiterer Laune, oder 
an der Kunft des Gefanges, wuchs. 

Unter den öffentlichen Bolfsbelufligungen, die auch jetzt noch 
wie ehemals, und weit allgemeiner, denn ehemals, beliebt find, 
gehört das Ziel: und Scheibenfchiegen. Sonntags Hört man faft 
in allen Dörfern, während der Sommerzeit, das Knallen ber 
abgefchoffenen Stuger. Abwechſelnd werden bald in biefer bald in 
jener Ortſchaft „Freiſchteßen“ gegeben, bei welchen ven Beften 
der Schügen, die weit her aus den Umgegenden erfcheinen, koſtbare 
Stegeepreife aufgeftellt find. 

Chemals waren diefe Webungen der Schützen auch in Deutſch⸗ 
land gemeiner. Sie dienten zur Verbrüderung und Bergefellung 
der Volkerſchaften. Beim großen Haupffchteßen zu Stuttgard, 
im Jahr 1560, fah man aud die Schweizer zahlreiy. Man 
zählte da anderthalbtanfend Schügen mit 96 @efellfchaftsfahnen ; 
und unter den Schügen erblickte man Fürſten und Bauern beis 
fammen um den Preis zielen. Befannter noch iſt das große Frei⸗ 
fließen von Straßburg im Jahr 1576, zu welchem die Züricher 
verhießen, fo freudig und raſch zu eilen, daß ihr in Zürich gefochter 
Hirsbrei noch in Straßburg warm anfommen folle. Ste hielten 
Wort, indem fie zu Schiffe, mit ihrem Brei die Limmat, Aar 
und den Rhein hinabſchwammen. 

Die in Deutfchland zum Theil halb, zum Theil ganz erlofchene 
Sitte dauert In der Schweiz, und nicht in Appenzell allein, fons 
bern in allen Kantonen ungeſchwächt fort, ja in größerm Maß⸗ 
ſtabe, als vor Zeiten. Privatleute und Regierungen zollen anfehn; 
lie Gaben zu den Feften, welche durch Stiftung der fogenannten 
eidsgenöſſiſchen Freifchleßen wirkliche Nationalfeſte geworben 
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find. Das erſte von dieſen gab die Schützengefellſchaft der. Stabdt 
Aarau im Jahr 1824. Sie lud dazu die Meiflerfchligen der ges 
fammten Ginsgenoflenfchaft ein. Es dauerte, unter Zubrang ans 
faſt allen Kantonen, act Tage lang. Seitdem haben ſich biefe 
von zwei zu zwei Jahren wiederkehrenden olympifchen Feſte der 
Schweiz durch Theilnahme aller Gegenden vom Rhein bis zur 
Rhone ſelbſt zu einer politifchen Bodeutſamkeit gehoben. Sie gelten 
nicht mit Unrecht als Sammelpunft der geſchickteſten Stutzer⸗ 
Schügen, die einft bei bräuender Gefahr von Außen durch ihre 
erprobte Kunft eine nicht zu verachtende Schubwehr für's Vater⸗ 
land bilden werben. Durch begeiflerte Lieder und Heben wird 
dabei der Nationalgeifi immer wieder Eräftiger angefacht. Und 
unter den fröhlichften Sängern, wie unter ven glücklichſten Schügen 
Reben flets die Appenzeller voran. Aber eine jede der 26 Ge⸗ 
meinden von Nußerrhoden hat auch ihre eigene Schuͤtzengeſellſchaft 
und jedes ihrer 400 bis 500 Mitglieder feinen eigenen Stutzer mit 
Zubehör. Mehr als die Hälfte diefer Männer if in diefer Kunfl 
fo eingeübt, daß ein Schuß aus freier Hand nie ein Breit von ber 
Größe eines Geviertſchuhes in der Gnifernung von 200 bis 300 
Schritten verfehlt. 


8. Das Wildkirchlein. 


Ein fantaflifehes Gebilde der ſchöpferiſchen Natur! Oper iſt es 
das nicht erſt durch menſchliche Sinfälle geworden? Nicht romantifch 
darf ich diefe Stelle nennen, ſondern lieber einen Roman ſelbſt, 
mitten in bie Alpen hineingebaut, abentenerlih und fellfam, dem 
nur noch bie belebenden Geſtalten aus den Zantaflen Walter 
Scotts abgehen. 
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Im grauen Kallflein einer Felswand ber innerrhodiſchen „Eben 
alp“, 4620 Zuß Über dem Meer, -wölbt fi eine geräumige Höhle, 
die mehr denn Hundert Fuß über der darunter grünenden Bommer⸗ 
alp und ihren Heerben erhaben if. Drinnen errichtete die Andacht 
einen Altar, dem heiligen Michael geweiht; daneben einen Kapellens 
thurm, deflen Glocke fünfmal des Tages geläutei wird. Ihr weit 
durch die Stille ver Berge und Alpen fchallender Ton ruft bie 
Sennen eben fo oft zum Gebet. Weber der Grotte aber fleigt der 
ſenkrechte Felſen noch einige Hundert Fuß himmelwärts, Neben ihr 
iR eines baͤrtigen Kapuziners Cinfiedelei zwiſchen Felſen geklebt, 
die auch eine Grotte formen, maleriſch, wie Alles hier. Bine kleine 
Brüde führt am tiefen Abgrund zu ihr. Dies noch nicht genug. 
Hinter des Cinſtedlers Gemach klafft eine neue Höhle aus einander. 
Sie hat wohl 60 Schritte Breite und 80 Schuh Wölbung. Befländig 
träufelt darin Wafler herab, welches, von Kalktheilen geſchwaͤngert, 
Alles mit Tropffleinrinde deckt und überzieht. Hundert Schritte 
wandert man durch den Bauch des Berges, bis ſich der Weg ver- 
engert zu einer ſchmalen Höhle. Das Innere derfelben ifl von 
feuchter Mondmilch überkleivet; der Boden voller Steintrlummer 
und Felsfpalten. Es geht über dieſem Schutte ſteil aufwärts. Der 
Eremit leuchtet mit flammendem Holzfcheit voran. Dan fleht vor 
einer Kleinen Thür. Sie wird aufgefchloffen, und es tritt uns ein 
biendendes Bild entgegen: eine fremde Alpenausficht, blauer Him⸗ 
mel, Gebirg, glänzendes Wiefengrün, Halmen ver Bräfer wie 
durchſichtig. Es if Feine Tauſchung. Wir fehen umherirrende Rinder. 
Wir hören das zeitwelfe Tönen ihrer Halsgloden. Wir find durch 
das lange Belfengrab in die fchönfte aller innerrhodiſchen Alpen 
gelangt, in die Cbenalp, wo Hunderte von Kühen weiden. 

Die gefammte Gebirgskette, wie fie in ihrer Länge und in 
ihren Seitenzweigen vom Kamor bis zum Säntis hinzieht, iſt vol 
folder Höhlungen ihres Innern. Biele mögen weltläufiger fein, 
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als ihre engen Deffnungen verrathen, bie von ben Hirten bald 
Metterlöcher, bald Windlöcher, Kryftallhöhlen und Ziegenlöcher 
genannt werden. Viele mögen im Bauch der Berge mit einander 
in Verbindung flehen. Aber wer wagt das Leben, um die Geheim⸗ 
niffe der unterirbifchen Nacht zu erforfchen? Die Hirten der Alpen 
bauen ihre Milchhütten zu folchen Felslöchern, aus denen feberzeit 
ein Falter Luftſtrom bläst, der die Friſche der Milch, felbft in den 
heißeften Tagen, bewahrt. In der italienifchen Schweiz dienen 
dergleichen Grotten zur Aufbewahrung des Weins. 

Aber das Wilbfirchlein in der Grotte des Ehenalpfelfens baute, 
(im Jahr 1756) zur Nahrung oder Bewahrung der Frömmigkeit, 
ein gottesfürchtiger Bewohner des Fledend Appenzell, Namens 
Paul Ullmann. Am Fefltag des Schubengels Michael wird 
alljährlich Hier Meſſe gelefen. Nach ihrer Vollendung erfchalft die 
weite @benalp vom Jubel, Spiel, Gefang und Lärmen, bei 
Schmaus und Trunf, der hiehergezogenen frommen Chriflenmenge 
des ganzen Gebirge. Auch ohne gerade der Andacht pflegen zu 
wollen, wandern an fchönen Sonntagen die Nachbarfchaften dahin. 
Bom Kurort Weisbad find es nur anderthalb Stunden. 

Man möchte faſt den Einfiedler um fein herrliches, hohes 
Adlerneſt an einer der Säulen des merkwürdigen Naturtempels 
beneiven. Gr felbft aber hat, bei dem vor ihm ſchwebenden Wechfels 
fpiel des Himmels und der Erde, nur Kapuzinergedanfen. Der 
Anblid des ungeheuern Prachtbildes draußen vor dem Fenfterlein 
feiner Hütte ift ihm zur gewohnten, bunten Tapete geworben. 

Ich fland in der Stille des Sommermorgens droben einfam. 
Bor mir lag's wie ein aufgefchloffenes Weltall. Der Blick ſchweifte 
lang und irre durch die helle Weite in blanverdämmernden Fernen. 
Er findet keinen Haltpunkt, wo er ruhe. Die zahllofen Hütten, 
wie Maulmurfshäuflein, an den Hügeln Appenzells verſchwinden. 
Der Often der Schweiz, der Bodenfee, das weite Schwaben, find 
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zur flachen, in fi verſchwommenen Lanbfarte geworden, zur 
Mofail, worauf fi, das Himmlifche Gewölbe Ichnt. Die Seele 
bebt vor wolluftvollem Graufen, als habe fie fi in der Unend⸗ 
lichkeit verloren. Der Blick flieht foheu zurüd, wie wenn er in 
einem unbegrenzten, Iautlofen Meer von Duft und Duftfarben zu 
ertrinten ſcheue. Er rettet fich zu benachbarten Alpenfirſten, zu 
nähern, feftern Gegenfländen. Er ſenkt fih, wo der Seealpfee aus 
dem nachbarlichen Hochthal, wo der Wellenfchaum des Schwänbt: 
baches aus ſchwarzer Waldſchlucht, und der Strom ber Sitter 
hinter Hügeln heraufglänzt. Das milbenhafte Gefchlecht der Sterb- 
lien bleibt dem Auge in Diefer Höhe unſichtbar. Die weiten 
Landſtriche drunten find fi und tobt, als wären fle noch unbes 
wohnt; als müßten fie noch aus Hochaften, der Wiege des Men- 
ſchengeſchlechts, Bevölkerung erwarten. 

So ftumm und tobt ſchwang fich einft Jahrtauſende lang viefer 
Weltball in weiten Kreifen um die Sonne, nur Spielball gährens 
der Elemente, welche, aus den Tiefen ver Gewäfler, Länder und 
Gebirge hervorbrängten; — und Jahrtauſende rollte er wieder im 
grünen Gewande feiner Urwälder und Savannen dahin, ehe das 
Thiergeflecht aus Meeren und Sümpfen über feſten Grund her⸗ 
vorging und ſich flufenweis und wechfelweis mit Pflanzenarten 
entfaltete. — Bann endlich trat der Menfch in den vollendeten 
Sottesgarten? Wie viele Jahrtauſende floſſen abermals vorbei, 
eh’ er fein Lallen des Sänglings mit einer ausgebildeten Sprache 
vertaufchte, und die Sage vom Schiefal feiner Tage Enfeln übers 
Hefern konnte? 

Bor meinem innern Blid zog, unter diefen Gedanken, die 
Lebensgefchichte der Menfchheit mit ihren Familien und Nationen, 
mit ihren Göttern und Hersen, Pyramiden und Ruinen, Tyran⸗ 
nen und Märiyrern, Weltumfeglern und Grfindern vorüber. Ich 
fah, wie Jakob im Traum, bie Hfimmelsleiter des fterblichen 
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Geſchlechts, wie es, von Stufe zu Stufe feiner Geflttung, zur 
Vergoͤttlichung Überging. Auf jeder Stufe landen Millionen; die 
meiften diefer Millionen auf ber niedrigflen, dem Urfchlamm der 
Erde am nächften. 

Es if die Stufe der Kindheit unfers Gefchlechts, der Stand 
urſprünglicher Wildheit. Der Menfch, noch ohne Geſetz, ohne 
Eigenthum, ohne deutlichen Begriff, fat ohne Sprache, flieht be 
unter alleiniger Bormundfchaft der Natur, der Leitung feiner 
Lebens: und Kunfttriebe überlaffen. Sein weiches Gedächtniß bat 
nur felten bleibende Eindrücke. Er genfeßt und vergißt. Mi 
Gegenfländen ändern feine Gefühle. Er weint, aber lacht im 
nächiten Augenblid mit unfinniger Freude. Er haſcht nach dem, was 
ihn anglänzt. Ihm fcheint Alles Gemeingut. Er Fennt kein Recht, 
fennt eine Strafe, nur Rache und Furcht. Den Thieren verwandt, 
an’ Schärfe der äußern Sirme ihnen gleich, im Nachahmungstriebe 
fie überireffenn, beobadytet er fie mit furchtſamer Nengter. Gr 
lernt von ihnen Bauen, den Feind befchleichen, ſich verftellen, wie 
fie, und ihre Spiele und Tänze nachäffen. — Wer gibt Rechen: 
fihaft über die Dauer der Zeiträume, in denen noch, mit dem 
Gedaͤchtniß, die Gefchichte der Menfchheit fehlt? Wer erinnert 
fl) der eigenen Tage, da er felber noch, als Säugling an einer 
Mutterbruſt lag? Der Wilde liegt an der Mutterbruf der Natur. 

Aber er erſtarkt; er klimmt, als Knabe, zur andern Stufe 
der Geftttung hinauf. Er wird auf ihr ein Halbwilder. Sein 
Gedaͤchtniß Hat Weftigkelt gewonnen. GEs leitet ihn durch bie 
unmwegfamen Steppen und Urwälder; es verleiht ihm Macht, 
Grfahrungen und Schickſale der Alten, in Sagen und Gängen fort 
zupflanzen. Der Greis lehrt, der Starke gebietet; der Schwache 
gehorcht; das Weib iſt Magd; der Beflegte SHav. Im Goch⸗ 
gefühl roher Kraft wird dem Halbwilden Unerfchrodenheit tn 
Gefahr, Ausdauer in Noth, trokige Verachtung des Schmerzes 
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und des Todes, die höchſte Tugend. Dem Ungefläm feiner Begierbe 
opfert er gleihghltig das Leben. Cbenſo gleichgültig bringt er 
Menfchenopfer und ſchmuͤckt er die hinfählige Hütte mit Schäbeln 
der &rfchlagenen. Auch Schönbeitefinn erwacht. Das Weib erhöht 
feinen Reiz mit kindiſchem Zierrath; der Mann tätowirt fi. Der 
Schrecklichſte iR dem fchwächern Geſchlecht der Liebenswürdigſte. 
Der Held herrſcht oder der Stammvater ver Familie; die Krieger: 
gemeinde gibt das Geſeß. Wie heut noch Eskimo's in ver Eiszone, 
Guarani's, Mbaza’s und andere Horden in den Tropenlänbern 
Amerika's, flanden einſt die Griechen der Urzeit, die Germanen 
des Tacitus, die Gälen Offlane. 

Nur vor Einem erbebt der Trotz des Halbwilden; vor bem, 
den feine Fauſt nicht zwingen, fen Pfeil nicht erreichen Tan. Es 
iſt die unfigtbare Gewalt im Donner der Wolle, im Sturm, ber 
den Wind bricht; die Bewalt, welche Sonnen und Monde tuft 
und verfiuflert. Er abnet einen großen Geil, er ahnet Gottheiten; 
erhört in Träumen ihre Stimme, ſieht in Dundern und Zeichen 
thren Wink. 

Erfahrungen fleigern die Uriheilokraft. voegeriſen endlich von 
der Vormundſchaft der Juſtinkte, vertraut ſich das jugendliche 
Geſchlecht der Sterblichen feiner Selbſtmacht. Es verläßt die 
Mutterhand der Natur und verliert ſich mit irren Schritten in 
ein Labyrinth reizender Tauſchungen. Der Knabe iſt zum lebens⸗ 
trunkenen Jungling geworden; ber Halbwilde zum Barbaren. 
Gr betritt eine Höhere Stufe der Himmelsleiter. Die Keime von 
Staat, Kunſt und Religion, im Leben der Halbwilden Ichwädlidh 
anfgefproffen, gewinnen unter barbartfchen Völkern feſtere Formen. 
Aber die Binbilvungsfraft überwuchert noch den halbentwidelten 
Berfland und mehr noch die Vernunft. Maßlos in Liebe und 
Haß und in allen Begierden, fehweift der Barbar, gereizt von 
ihnen, vom Aenßerſten zum Aeußerſten. Gr kennt Feine Mittel- 
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bahn. Nur Außerorbentliches, Riefenhaftes, Uebermenſchliches if 
feiner Bewunderung werth. Da paaren fih Roheit und Zart- 
gefühl, Graufamfeit und Edelmuth, Freiheitsſtolz und Knechtsgeiſt, 
Ueppigfeit und Weltentfagung. Der Barbarenflaat hat nur Leib: 
eigene und Bevorrechtete; Erbadel und Prieſterthum, vefpotifche 
Bötterföhne oder die Gotiheit felber auf dem Thron, von Alter: 
dienern umgeben. Im Wefen der Majeftät wohnt ihm Ueber: 
natürliches; die Religion wird entweder ſchwärmeriſche Andacht 
und Wunderſucht, oder trodene Werfheiligfeit. Es fordert der 
Barbar dem Frieden prunfvolle Feſte, glänzende Spiele, alle 
Wollüſte des Lebens ab; dem Kriege hinwieder Riefenthaten und 
Abenteuer. Gr vergöttert die Geliebte, Fämpft und flicht für den 
Ruhm igrer Schönheit, und verwandelt fie in der Ehe zur Sklavin 
feiner bausherrlichen Hoheit. 

Unter dem Walten ver Bhantafle und ihres Zaubers geht bie 
Eindliche Augenluft am bunten Glanz und rohem Bomp, am 
Wunderhaften und Gigantifchen, allgemach zum edlern Gefchmad 
über. Kein Lebensalter ver Nationen ift der Entfaltung des Kunflfinns 
gewogener, als das ihrer Barbarei. Tanz, Malerei, Baukunſt, 
Bildnerei, Dichtung und Muflf treten der Vollendung entgegen. 
Da fleigt das Alterthum in Verklärung aus den Nebeln per Sagen; 
von boriher ſtrahlt die goldene Zeit mit ihren Parabiefen, wo bie 
Götter noch menfchlich ſchwach, vie Menfchen göttlich groß anf 
Erden wandelten. Die Helden der Halbwilden find dem Barbaren 
Heroen und Giganten geworden; und, mit abergläubiger Ehrfurcht, 
zollt er ihren Enkeln noch Huldigungen, als wäre vom Geblkt 
der Unfterblichen, Gottartiges in ihren Adern vererbt. 

Aber es kommen die Jahre, da jene Unbändigkeit des Gefühle 
und ber Ginbildungsfraft dem überlegener geworbenen Berflande 
weicht, das Braufen des Jünglings Bebachtfamfelt des Mannes 
wird und ber Barbar zum Halbbarbaren heranreift. 
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Auf biefer höhern Staffel der Menfchheit ſeh' ich große Na- 
tionen, umflchtiger und Flliger baflehen; aber nicht edler, nicht 
weifer. Ghre, Gewalt und Gold find uoch die Hebel aller Unter⸗ 
nehmung; Bernunfigefeß, Tugend und Religion werben Dienes 
rinnen des fehlau berechnenden Verſtandes. Materielle Intereſſen 
ragen hoch über bie Intereſſen des Geiſtes hinaus. Während die 
Kunf des Schönen welkt, treten Prachtſtaͤdte, Handelsſtraßen, 
Zlotten, flehende Kriegsheere, Hochſchulen in Fülle hervor. Dan 
beflügelt die Schiffe mit Dampf, und fliegt, von Gaswolken ges 
tragen, über das Reich bes Anlers hinaus. 

Der Halbbarbar gibt feiner Barbarei nur gefälligere Formen, 
und ſetzt an die Stelle fehwärmerifcher Fantaſte den Kalkul der 
Gelbfifucht, welche ſich aber in Karben der Baterlandeliche, Mens 
fohenliebe und Gottesliebe leidet. Säulen und Kirchen, Schaus 
fpielhäufer und Rebnerbühnen ertönen von Tugenden; aber man 
verlacht im Stillen den, der ihnen Rang, Bermögen und Lebens; 
freuden Hinopfert, ohne flattlihen Erfah. Ein Menfh if zwar 
nicht mehr Leibeigener des andern, aber des Staates. Er wird 
mit dem Boden feines Lanpftriches verkauft, vertaufcht und vererbt. 
Der Staat felbft iſt Tunftreich gebaut, aber ohne Binfalt; ein 
widerſpruchvolles Flickwerk von Meberbleibfeln roher Borzeit mit 
vernunftgemaͤßern Stiftungen; ein ritterthämlicher Burgflall mit 
moberuen Anbängfeln, worin Glauben, Aberglauben und Un: 
glauben beifammenhaufen. 

Ich blicke zur höchſten Geſittungsſtufe der Menfchheil empor. 
Die fliehen doch fo wenig droben! Sie winten deu Tieferfiehens 
den; ihr Muf wird nidgt verſtanden; deswegen verhöhnt. In ihrer 
Höhe gilt ver Menſch nad innerm Werth und. dem, was er iſt, 
nicht was er hat. Da führt ihn die Alleinherrichaft der heiligen 
Bernunft wieber zur Heiligkeit der laͤngſt von ihm vwerlaffenen 
Natur zurück. Wohl feh’ ih noch Reichthum und Armuth, aber 

Hi. Ron. XIV. 8 


— 14 — 


keinen Pobel mehr, weder in Seiden⸗ noch Zwilchgewand. Ich 
ſehe noch Schwache und Starke, aber das Geſetz und das ſittliche 
Gefühl über Alle. Selbſt das Weib iſt in der bürgerlihen Ge 
ſellſchaft Genoſſin Höhern Rechts geworben. Sch fehe noch Sünder 
und Strafen; aber die Strafe iſt nicht mehr Rache oder allein 
Sicherheitsmaßregel für Andere, fondern Berbefferungsmiitel bes 
Srreuden. Ich fehe — — — 

Ad, meine Himmelsleiter und alle Geſichte verſchwanden plößs 
lich. Der Kapuziner laͤutete die Glocke des Wildkirchleins, murs 
melte ein Ave Maria und bot mir nebenbei, aus der buchsbaumenen 


Dofe, eine Prife. 


4. Zwingli'd Hütte bei Wildhaus. 


Sie ruht ſtill am Gebirg, zwifchen umzäunten Gärten, bie drei⸗ 
hundertjährige Hüfte von Holzflämmen*), ihr Dach mit Steinen 
befchwert, daß es die Stürme nicht entführen. Blumen vor den 
paar’ Fenſtern verrathen das Gemach der Tochter vom Haufe; 
drunten fünf zufammengereihte Fenſter mit Heinen runden Scheiben, 


*) Es mag vieleicht befremven, daß eine hölzerne Hütte ein Alter von 
300 und mehr Jahren erreichen könne. Aber in der Schweiz if es 
teine große Seltenheit, folhe Wohnungen ans vem vreischnten und 
vierzehnten Jahrhundert zu fehen. Man erkennt ans vem Aeußern 
und Innern der Bauart das Zeitalter ihrer Errichtung. Vom erſten 
Holz freilich mag wenig daran vorhanden fein; aber wie ein Balken, 
eine Sparre, ein Brett verdorben iſt, wird es friſch ergänzt. So 
erneuern und bewahren dieſe Hätten ſich in der urſprünglichen Form 
und Art, wie der menſchliche Leib, der die verdünſtenden Stoffe immer 
wieder durch neue erſetzt, kicht ganz ver urſprüugliche bleibt, und 
doch der Geſtalt und den Zügen nad ver nämliche iſt. 
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das Wohnzimmer der Familie, mit den Nebengemächern. Im 
Hintergrunde fleigt ein Seitenarm des Säntisgebirgs, der wilde 
Schafberg, über 7000 Buß Ho, zum Himmel. Am Berghang 
lagert fih das Dörflein Wildhaus, mit feinen beiden Kirchen 
für evangelifch-reformirte und katholiſche Chriften. 

Dies alfo die beſcheidene Hütte, in welcher Huldreich 
Zwingli, der kirchliche Neformator der Schweiz, geboren warb 
(1. Jänner 1484), deflen Namen immerdar, neben Luthers Namen, 
in den Sahrbüchern der Menfchheit geehrt bleiben wird. Dies alfo 
die Umgebungen, unter welchen in reiner Gebirgsluft, beinahe 
vierthalbtaufend Fuß über dem Meeresfpiegel, der Dann die Spiele 
und Träume feiner Kindheit genoß, der nachmals die Weltmonardhie 
des römifchen Stuhls gewaltiger erſchutterte, als es vor ihm Kaiſer 
und Könige vermocht hatten. 

Beim Anblick dieſer Hütte und ihres vom Alter ſchwarzen Ge⸗ 
baͤlles draͤngen ſich der Seele des Vorüberwandernden unwider⸗ 
ſtehlich, mit den großen Crinnerungen, ernſtere Betrachtungen auf. 
Der gewöhnlichſte Gedanke pflegt zu fein: Wer hätte dem un: 
beachteten Knaben, dem Sohne eines Dorfammannes, fein groß⸗ 
artiges Schickſal weiffagen mögen, als er im zehnten Jahre das 
Heine Baterhaus verließ, um in Bafel die Schule zu befuchen ? — 
Eine Frage, die auch bei allen berühmten und unberühmten Mens 
ſchen wiederholt werben Tönnte. Eben fo wenig iſt es eines Er⸗ 
flaunens werth, daß Männer, welche wahrhaft groß und hauers 
haft. durch Jahrtauſende auf das Loos der Menfchheit einwirkten, 
felten ober nie Hochgeborne oder aus der Reihe der fogenannten 
Ervengötter waren, fondern von niedriger Herkunft. Denn der 
Erdengötter und Gewaltigen find wenige; die größere Menfchens 
mafje der Nationen befteht aus Leuten gemeinen Stammes und 
Vermögens. So find noihwendig darunter auch der ausgezeichnes 
tern Geifter mehr vorhanden, als unter Wenigen. Aber was biefe 
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Ausgezeichneten immerhin Herrliches Ietfteten, fie verrichteten es 
nicht einmal aus eigener Kraft. Sie waren nur Werkzeuge in der 
unfichtbaren Hand einer höhern Gewalt; waren geweckt durch Er⸗ 
fahrung und Schickſal; Hingelenft zum Ziel durch Lebensumftände, 
die fle kaum erkannten, und die unabhängig von ihnen erfchienen; 
waren begünſtigt in ihrem Werk von der Stimmung bes Jahr: 
hunderts, vom Zufammenfchlagen aller Berhängniffe und Berbält- 
niffe des Zeitaltere. Zweifle doch Niemand, es leben Taufende 
und aber Taufende in dunkler Bergefienheit unter uns, mit reichern 
Schaͤtzen des Geiſtes ausgeftattet, als Cäfar und Napoleon, 
als Mahomed und Nanek, als Brariteles und Rafael 
von Urbino, ale Luther und Zwingli. Sie haben zu allen 
Zeiten gelebt. Aber Bott entzog Ihnen das Jahrhundert und die 
Gelegenheit. 
Hinwieder haben andere Männer durch einen einzelnen Ge⸗ 
danken ungeheure Weltueränderungen hervorgebracht, von denen 
fie felbft nichts geträumt Hatten. Colombo wollte nur einen 
neuen Handelsweg nach Oftindien fuchen, den nachher Basco de 
Gama fand; er entbedte flatt deſſen einen unbekannten Welttheil 
und verwandelte damit der europälfchen Nationen Sitte, Lebens: 
weife, Geſetzgebung, Handel und politifche Verhältniffe und Inter: 
efien. — Buttenberg hatte in Mainz den Einfall, feines Nutzens 
willen, das einträgliche Gewwerbe des Bücherabfchreibens durch Ab: 
bruden der Buchflaben zu erleichtern und zu vereinfachen; und er 
beflügelte den Gang der allgemeinen Ziviliſation, machte die Weis⸗ 
heit des Alterthums nach Sahrtaufenden.zum Gemeingut ver Völs 
fer, und löfete die Feſſeln der Nationen, welche die Barbarei ge: 
ſchmiedet Hatte. — Der Zufall zeigte einem Mönch, welcher Gold 
oder den Stein der Weiſen fuchte, die Kraft des entziindeten Sal⸗ 
peters, mit Kohlen⸗ und Schwefelflaub verbunden; feine Ent⸗ 
deckung machte allem Borrang und Heldenthum des Ritterweſens 


_ 


— 17 — 


ein Ende und fchuf eine neue Kriegskunſt. — Dem Sterblichen 
gehört feine That, dem göttlichen Verhängniß ihre Wirkung. 

Die größten Revolutionen auf Erben, deren Schwingungen und 
Nachklaͤnge von allen Weltaltern empfunden werben, find nicht von 
irdiſchen Thronen, nicht vom Stegesfchwert der Feldherren, nicht 
aus Schakfammern der Großen hervorgegangen. Was tfl von den 
Heldenzügen eines Alerander, Cäſar, Attila, Karl des 
Großen over Napoleon übrig geblieben, als ein leeres An: 
denfen? — Die meiſten Schlachtfelver, die Namen der meiften 
Könige find vergeffen. Aber die großen Ideen eines Mofes, 
Plato, Sokrates, die Worte Chriſti und feiner Jünger und 
Luthers und Zwingli’s, die Gedanken eines Ariftoteles, 
Newton u. f. w. leben und wirken noch immer fort. Auf dem 
GErdball if} die Menfchheit ein Geiſterreich; ihr Wefen und Schaffen 
geiflig; alles Irdiſche und Materielle nur ihr todtes Werkzeug. 
Tonnen Goldes, Thronen, Heere, Flotten, Altäre find nur Mittel, 
vergänglich und ohne eigenen Werth, wie der irdiſche Menfchens 
leib nur des Geiſtes angebornes Mittel if. Länderfürſten empfan- 
gen auf einem geringen Erbfled für einen Augenblick Vergötterung 
des Staubes. Geifterfürften geben der Geiſterwelt, welche ben 
Stern des Erdballs bewohnt, Vergöttlichung; fle gebieten in ihr 
ewig. 

Doch ich bemerke faſt zu fpät, daß ich in den Fehler der ge⸗ 
ſchwaͤtzigen Ciceronen verfalle, die, wenn fle den Beſchauer zu 
Sehenswürbigfeiten führen, feine Freude mit langweiligem Wort: 
fram verberben. Alfo zur zur Hüfte und zu Zwingli ! 

Der kirchliche Winkelried, welcher der Blaubensfreiheit vie 
Gaſſe bahnte, begann fein Tühnes Unternehmen im Jahr 1516 
auf der Kanzel von Glarus; fehte es im Wallfahrtsort Ginfieveln 
bis zum Jahre 1519 fort, und vollendete es fm großen Münſter 
von Züri), Luthers Cifer war erſt durch Tegels ſchamloſe Ablaß⸗ 
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Irämerfchaft gereizt worden; Zwingli lebte fchon einige Jahre in 
voller Thätigkeit, che der Franziskaner Samfon in die Schweiz trat, 
um für den römifchen Hof mit Ablaßzetteln Geld einzumechfeln. 

Große Geiſter flehen über ihrem Jahrhundert; Fein Wunder, 
wenn biefes fle nicht begreift, fle läftert und Ihnen den Dornen: 
franz aufs blutende Haupt drückt, welchen erft die Nachwelt zum 
Siegesfranzg macht. Sie bebürfen für Leben und Kampf höhern 
Muth, als den gemeinen, foldatifchen im Schlachtfeld. Ein folcher 
Geiſt, mit foldem Muth, war Zwingli’s Geiſt, der fi mit ven 
Meifterwerfen des Haffifchen Alterthums genäht hatte. Selbft 
Luther begriff einen Mann, wie Zwingli, nicht, der auch fu 
Lehren, Thaten und Tugenden der großen Griechen und Römer 
Dffenbarungen Gottes erfannte, und fagte: „Beide Eato’s, Gas 
millus und Sciplo wären nicht hocherhabne Menfchen gewefen, 
hätten fie nicht Neligiofität gehabt. Die Religion wurbe nicht 
inner Paläflina’s Grenzen allein bewahrt; denn nit Paläflina 
hat jener himmliſche Schöpfergeift allein gefchaffen, allein geliebt, 
fondern das Weltall!“ 

In diefem erhabenen Sinne fihrieb er jene ſchöne Stelle feines 
Schwanengefanges nieder, worin er ſagte: „Dort (in der Bwigs 
-feit) wirft du fehen, in einerlei @efellfchaft, alle Heiligen, From⸗ 
men, Weifen und Gerechten; den Erlöfer und die Erlöfeten; Adam, 
Habel, Henoch, Noah; Abraham, Iſaak, Jakob, Juda, Mofen, 
Joſua, Gedeon, Samuel, Elias, Elifäus, Eſaias, die jungfräu- 
liche Gottesmutter; David, Czechiel, Johannes, ven Täufer, Petrus, 
Paulus, Herkules, Thefeus, Sokrates, Ariflives, Antigonus, 
Numa, Gamillus, die Catonen, Scipionen, umd deine Vorfahren 
alle, die im Glauben find verſtorben!“ — Luther gerieth beim 
Lefen diefer Stellen vor Zorn faft außer ſich — „Was,“ rief 
der wiltenbergifche Reformator : „was bedarf man welter noch der 
Taufe, der Sakramente, Ghrifti, des Syangelli, der Propheten 


— 119 — 


ober der Heiligen Schrift, wenn folche gottlofe Heiden, wie So⸗ 
frates und Ariftives, ja der greuliche Numa, der zu Rom alle 
Abgötterei geftiftet durch, Teufels Offenbarung, und Scipio, ber 
Epifuräer, felig und Heilig find mit den Patriargen, Propheten 

- und Apofteln im Himmel, fo fle doch nichts von Gott, Schrift, 
Evangelium, Chriſto, Taufe, Sakrament oder chriſtlichem Glauben 
gewußt Haben? Was kann ein ſolcher Schreiber, Lehrer und Pre⸗ 
biger anders vom chriſtlichen Glauben halfen, denn daß er fet 
allerlei Glauben gleich, und koͤnne ein jeglicher in feinem Glauben 
felig werben, auch ein Abgöttifcher und Epikutäer, wie Numa und 
Scipio?“) 

Zwingli war, bei aller Frömmigkeit feines Gemüths, ein lies 
benswürbiger Mann, wohlwollend, heiter und rei an wißigen 
Einfällen. Er war Dichter, zugleich Muflfer und Komponiſt viers 

. fimmiger Lieder. Gr fpielte befonders die Laute vorzüglich gut. 
Seine Gegner nannten ihn daher fpottend den evangelifchen Lautens 
fhläger und Pfeifer. Dem Generalvikar aber in Konflanz ants 
wortete er: „Auf der Laute und Geige, auch andern Inftrumenten, 
lernte ich etwas, das kömmt mir izt mächtig wohl, die Kinder 
zu ſchweigen.“ Belanntlih war er verhetrathet, Vater von zwei 
Söhnen und zwei Töchtern. Das Heut noch in Zürich blühende 
Geſchlecht der Zwingli’s. ſtammt indeſſen nicht von ihm, fondern 
von einem feiner Brüber in Wildhaus ab. 

Mit feiner Gemahlin, Anna Reinhard, machte er in Züri 
Bekanntſchaft. Sie flammte aus altavelicher Bamilie, wohnte in 
der Nähe von Zwingli’s Pfarrwohnung, und war ſchon Wittwe; 
aber auch noch im dreiunddreißigſten Jahr eine fehöne Frau *”). 

*) Luthers letztes Bekenntniß von des Herrn Nachtmahl. 


**) Der Oberlanzler Ri. Arator in Scähleflen, ver im Jahr 1626 ven 
„Ders Ulrich Zwingli mit feines theuergeliebten Hausfrau“ in Zurich 
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Wo irgend er In der Stadt predigte, war fie gewiß feine Zus 
hörerin, und faß fie, wie ihr neuefter Biograph verfichert, gewöhn- 
lich in der erſten Reihe feiner Zuhöreriunen. Ungeachtet beide ein- 
ander ihre Zuneigung geflanden, entfchloß er ſich doch erfi vier 
ober fünf Sabre fpäter zur Ehe. Priefterehe war damals noch ein 
Wagſtück, obgleich ihm andere fehon mit Beiſpiel vorangegangen 
waren. — Sein Haus fland allen Fremden gaſtfreundlich offen, 
deren nicht wenige nach Zürich Tamen, den außerorbentlicden Manu 
perfönlich Eennen zu lernen. So wenig ihn bie Läflerungen, felbft 
Nachſtellungen feiner fanatifchen Zeinde fchredien (man warf ihm 
Fenſter ein, ſchoß auf ihn, verleumbete ihn in einer Menge von 
Flugſchriften als ven leibhaften Antichriſt), eben fo wenig erregte 
die öffentliche Beuunderung und der Ruhm, defien er in Hüiten 
und Paläften genoß, in feinem beſcheidenen Selbftgefühl einigen 
Stolz. u 

Dan bat noch Briefe von ihm, an feine Brüber in ber väter 
lichen Hütte bei Wildhaus gerichtet. Diefe Brüder trieben Lands 
bau oder gingen zum Theil in ausländifchen Kriegsdienſt. Er 
ſprach zu ihnen als Bruder, ale Gottgeweihter, als Republikaner. 
„Nie iſt's der Fall,“ fagt er zu ihnen, „daß ich nicht wüßte, 
wie e8 um Euch ſtehe; fo fleißig ik mein Fragen nach Cuch. Ich 
aber muß bie Arbeit, zu ber mich Sott berufen hat, vollführen, 
gehe mir's dann, wie Gott will; alles Beforgliche Hab ich vorher 
bedacht. Ich Bleib ewig Euer Bruder, wenn Ihr Ehrifti Brüder 
bleibt. — So oft ich vernehme, Ihr Iebet von Burer Hände Ar- 
. beit, wie Ihr hergefommen feld, fo bin ich froh zu wiflen, daß 
Ihr den Adel, von dem Ihr geboren feld, von Adam, wohl 
unterhaltet; und Eurer, die Ihr daheim die Wirthfchaft treibt, 


beſuchte, nennt fie in ver Befchreibung feiner Reife „ein eigentlich 
Engelöwetb,” 
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verſeh ich mich aller Chren und Gutes. — So oft ich aber ver⸗ 
nehme, daß Curer etliche um Geldes willen in Krieg gehn, ſo 
traure ich ſehr, daß ſie aus dem frommen Geſchlechte der Bauren 
und Arbeiter verarten. Auch weiß ich wohl, was ich mich ihrer 
zu verſehen habe, naͤmlich Jammer und Verdammniß ihrer Seele.” 
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5. Das Kloſter Diſentis. 


Stolz und großartig ſteigt am Abhang feines Hügels das älteſte 
Klofter der rhätifchen Hochalpen auf. Demüthig Lagern fich zu 
feinen Füßen die nievern Hüften des Dörfleins Difentis, ober 
Muftär, wie ed romanifch (von Monafterium) beißt. Gin Fleiner 
Bach, Magriel, fließt am Dorfe vorüber, der Tiefe des fchönen 
Thales zu, wo der Rhein ſich zwifchen jähen Ufern ein Bett ein: 
gewühlt hat. In den flillen Gefilden ſieht man einzelne Heuftälle 
mit ihren Resfanen ober Troden: Leitern. 

Ich erinnere mich kaum eines prachtvollern Schauſpiels, als 
jenes Sonmertages, da links und rechts vor mir bis zu den Fir⸗ 

nen, bie majeflätifcgen Bergkoloffen in Reih und Glied, gleich 
zwei Seeren, einander gegentiberflanden; droben aber, zwifchen 
ihren Helmen von Eis und Fels, Sonnenfttahlen in neblichten 
Dünften breite Licgtfireifen zum Thal niedergoffen. Alles prangte 
in wunderbarer Verklärung. Es fehlen, als wären ätherifche Glanz⸗ 
fraßen durch die Lüfte, von der Tiefe der Erdenwelt zum Himmel 
gezogen, und an die Hohen Gebirge gelehnt. Wie winzig ſtellte 
fih in dieſer Glorie der Natur, unter biefen Umgebungen, bie 
alle das Gepräge ver Unermeßlichkeit tragen, jener Mönchspalaft 
Hin! Nürnberger Tand; Schnitzwerk menfchlicher Gitelfeit! Ins 
mitten fo erbabener Gebilde müffen felbft Aegyptens Pyramiden 
kleinlich verſchwinden. Pharaonens Werk iſt nur in einer Wüſte 
des Sandmeers groß. Weit Hharmonifcher mit den rieflgen Ge⸗ 
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flaltungen der Berge, mit biefen GStreiflichtern und Abgründen, 
vünkten mich die armen, laͤndlichen Hütten im Thal und am Ges 
birg da zu liegen, wie Bilder menfchlicher Demuih im Schooße 
göttlicder Groͤße und Nacht. 

An der Stelle ver Benebiktiners Abtei Difentis befand ſich 
vor Jahrhunderten nur eine Bethütte frommer Winftedler. Alte 
Urkunden bezeichneten fie, als eine Zelle bei einer Höhle (cella 
ubi spelunca est). Abergläubige Gottesfurcht der folgenden Zeit: 
alter, oder vielmehr Bolitif der Moͤnche, welche die anbächtige 
Unmwiffenheit des Volls wohl auszubeuten verfland, verwandelte 
die Bethütte zum Palaft, den Einflenler zum fürftlichen Abt. Er 
ſpielte in den alten Fehden und Kriegen des Hochlandes eine Haupt⸗ 
tolle, wie nachmals in den blutigen Religionshändeln und bürgers 
lichen Unruhen der Bündner. Doch gewann das Klofter wenig dabei. 
Bei übler Haushaltung und unter allfeitigen Feindſeligkeiten, vers 
armte das Gotteshaus wieder. Es verkaufte die meiſten feiner 
Rechtſame den Gemeinden. Mit den Reichthümern verlor der Abt 
Einfluß und Bedeutſamkeit. 

Das jebige Gebäude der Abtei if erfi im Laufe diefes Jahr⸗ 
hunderts neu aufgeführt worden, denn im Jahre 1799 war es durch - 
blinde Rache des franzöflfcgen Kriegsvolfs den Flammen geopfert. 
Damals, wie befannt, Hatte fi Frankreich völferrechtsmörberifch 
ber ganzen Schweiz bemächtigt,: welche, bei aller Tapferkeit ihres 
Dolls, duch Unfähigkeit, Giferfucht und Zufammenhangslofigfeit 
ihrer Kleinen, arifofratifchen Regierungen, zerfallen in fih, und 
wehrlos, balag. 

Auch Graubünden war zu jener Zeit durch politifche Parteien 
zerrifien. Gingeladen, ſich mit der helvetifchen Republik zu ver 
einigen, erklärte eine Partei dazu Geneigtheit, doch nur bebingt 
und daß Fein franzöfliches Heer den Bündner Boden betreten folle; 
bie Gegenpartei hinwieder verwarf den Antrag und wollte den Frei⸗ 


* 
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ſtaat unter Oeſterreichs Schuß ftellen. Die leptere gewann Ober: 
band; aber ohne Vorwiſſen und Willen des fouveränen Volks, der 
Hochgerichte und Gemeinden, wurden öfterreichifche Truppen, unter 
Anführung des Generals Auffenberg, am 19. Oftober 1798, 
aus dem Vorarlberger Lande, durch den Engpaß des Luzienfteiges, 
nach Bünden gezogen. 

Als, vier Monate fpäter, Frankreich und Deflerreich den Krieg 
von neuem eröffneten, und Auffenbergs Truppen von den franzöfls 
fen Feldherren aus Bünden vertrieben wurden, befebten dieſe 
das Hochland, vom Fuße des Gotthard und Erispalt bis zu den 
Grenzen Deutſchlands. 

Das Volk der rauhen Bergthäler fah mit Entfeßen und ſtolzem 
Grimm die Friegerifchen Sremblinge in feinen Hütten. Unbekannt 
mit deren Spradhe, Sitte, Kriegsfunft und Macht, ſchien es ein 
Leichtes, diefelben wieder zu vertreiben. Man gedachte nur ber 
Tapferkeit und Freiheitsliebe ber Altuordern. Tobesfurdht kannte 
Keiner. Mühſam hielt man die Wuth der Bergbewohner zurüd, 
bis von Seiten der öfterreichifchen Heerhaufen ein allgemeiner Ans 
griff gegen die Franzoſen erfolgen würde. 

St. Julien, Oberfl des öfterreichifchen Regiments Neugebauer, 
lieg endlich feine Bertrauten in Bünden benachrichtigen, der Ans 
griff werde am 1. Mai 1799 gethan werben. Gr felber leitete 
wirklich denfelben am genannten Tage, von Balzers gegen ben 
St. Luzienfleig; wurde aber zurüdgefchlagen. Zu fpät vernahm 
man in den Winfeln des Gebirgs fein Unglück. Dort war ſchon 
zum Aufbruch, vom Lukmanier, Sixmadaun und Erispalt her, der 
Landſturm mit Ungeduld gerüflet. 

In Ciamut, dem lebten und höchflen Dörflein des Tawet⸗ 
ſcherthales gegen Urt, trat zuerft die Mannfchaft hervor, bunt⸗ 
bewaffnet; Kreuz und Fahne voran. Wie ein Waldſtrom riß fie, 
von Dorf zu Dorf, Alles mit fi, was eine Waffe führen konnte. 
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So gelangte fie nach Sedrun, dem Hauptort des wilden Hoch⸗ 
thals, welches mit feinen Viehweiden, Ylachsfeldern und kleinen 
Haber: und Gemüfe-Aedern noch fünftehalb taufend Fuß über 
dem Mittelmeer erhaben liegt. 

Hier befand fi, als Außerfter Poſten auf dem Gebirg, ein 
franzöftfcher Offizier mit einer Heinen Abtheilung feiner Kompagnie. 
Die letztere Tag, zwei Stunden davon entfernt, in Difentis. Er 
ſaß forglos mit den Seinen am Mittagsmahl, als plötzlich das 
Haus umringt und er von ber bewaffneten Menge aufgefordert 
ward, fi gefangen zu geben. Widerſtand warb unmöglich und 
nicht verfuht. Die übermannten Krieger gaben ihre Waffen ab . 
und wurben gegen Difentis mitgeführt, wohin der Järmende Zug 
ging. Ihres Lebens warb geſchont, indem man noch glüdlidh ges 
nug die Morbluft einzelner Männer von Rueras abwehrte, eines 
einfamen Dörfleins in der Hohen Wilde des Gebirge. 

Als Nachmittags der Zug des Landſturms Diſentis erreicht 
hatte, fand Hier der franzöflfche Hauptmann fchlagfertig. Die 
Unterhandlungen dauerten nicht lange. Ginige Flintenſchüſſe und 
das furchtbare Gebrüf der Volkshaufen unterbrachen die Reben 
der Anführer. Bon beiden Seiten wurden im Kampfe mehrere ges 
tödtet und verwundet. Unter dem Gehenl der Sturmgloden ſam⸗ 
melte fich von allen Bergen her des Volks immer mehr, bis bie 
Feine franzöflfche Schaar, beim Anblid des unvermeidlichen Unters 
gangs, allem Widerſtand entfagte. Ste warb gefangen, entwaffnet 
und über Nacht im Ratbhaus bewacht. 

Andern Morgens follten die wehrlofen Kriegsleute weiter ge: 
führt werben, in der Richtung des Landflurms gegen Chur. Kaum 
aber waren fie aus dem Rathhaufe hervorgetreten auf den freien 
Platz, erhob fidh ein wildes Befchrei. Man wollte von keinem 
gegebenen Chrenwort mehr und von Feiner Schonung bes Lebens 
hören. Die wilden, blutvürfligen Nachbarn des Lukmanier, baum: 
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flarfe Männer, groß, knochigt, von der Sonne braungebrannt, 
ſchwangen ihre Gewehre und Keulen. Ihrem Beifpiel folgten vie 
Tavetfcher. In dem Getümmel erfchienen einige der ehrwürdig⸗ 
ften Geiſtlichen des Kloftere, und erhoben ihre Stimmen, die Ras 
fenden an die Heiligen Pflichten der Menfchlichkeit zu mahnen. 
Der greife Dekan ver Abtei ſelbſt, Baſilius Voith, begleitet 
vom Pater Domenico und dem Pfarrer von Sedrun, Pigilius 
MWenzein, fehrie vergebens um Gnade. Die Priefter warfen fi 
gegen die eindringenden, ſchon zum Theil vom Branniwein be: 
raufchten Bauern auf die Knie nieder und erhoben flehend ihre 
Hände für das Leben der Gefangenen. Einige der Landleute fühlten 
fh durch die bittende Stellung der Geifllichen vorübergehend bes 
wegt, und hießen dem Zug der Soldaten und des Volks, ſich vor: 
wärts bewegen; andere ſchwangen ihre Schweriflingen und Kolben 
ſelbſt gegen die knienden Priefter. 

Kaum war die verworrene Menge der Tobenden, und in ihrer 
Mitte die franzöflfche Schaar, wenige Schritte außerhalb dem 
Dorfe gelommen, fehlenen einige der Solbalen, die feitwärts den 
Fhrigen gingen, Heil in der Flucht verfucden zu wollen, ober 
dieſes Vorſatzes verbächtig zu fein. Plötzlich flieg entfegliches 
Befchrei, vermifcht mit Flintenfchüflen zum Himmel. Alles flürzte 
mordfüchtig auf die Gefangenen ein. Sie wurden insgeſammt er- 
fchoffen, erſchlagen, durchbohrt, zerfchmettert, verflümmelt. Nach⸗ 
dem bie blutigen Leichen ausgeplünbert waren, fehten die beraufch- 
ten Rotten ihren Weg gegen das Dorf Tavanofa fort, zur 
Pfarrei Danis gehörig, wo eine Brüde über ven Rhein führt.. 
Dei diefer Brüde fah man die Blutfpuren und die Todten eines 
mörberifihen @efechtes, welches erſt geliefert worden war. Hier 
hatte ſchon der Landflurm, welcher von den Bergen des Brigelfer 
Thale und den Umgebungen des Glennerſtroms bahergelommen 
war, eine Kompagnie Pranzöflfcher Grenadiers überrafcht und ums 
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zingelt. Aber mit gefällten Bajonnet hatte fich dieſe unerſchrockene 
Heine Schaar Bahn durch die wilden Schwärme gebrochen, und 
Schritt um Schritt kaͤmpfend, ihren Rüdzug gegen Chur fort- 
gefebt. 

Dabin folgten ihr die vereinten Lanbflirme des Oberlanbes, 
angewachfen zu Taufenden in ihrem weitern Zuge, wie Lauinen 
des Gebirge. Dort aber fanden fie ihre Zerflörung. Einige Roms 
pagnien franzöflfchen Fußvolks und Reiterei reichten hin, die zügel⸗ 
und regellofen Banden in der Nähe von den Gärten der Haupts 
ftadt und den Wiefen von Ems zu zerfprengen. Es war fein Kampf; 
nur ein allgemeines Niedermetzeln der umbherflüchtenden Bauern. 
Niemand Hat die Menge der Todten umd Verwundeten zählen 
mögen. Wochenlang nachher fand man noch in Bergen und Wäl- 
bern der Nachbarfchaft die Leichname derer, die aus dem Blutbade 
dahin entronnen und verlaffen geflorben waren. 

Aber dies fehlen dem franzöflfchen Heer ein noch zu geringes 
Eühnopfer für die Schatten jener Unglüdlichen, welche bei Difentis 
graufam ermorbet worden waren. Schlachthaufen, von Rache bren- 
nend, zogen hinauf in das Gebirg des Oberlandes. Difentis wurbe 
beſetzt; das Dorf, die Abtei geplündert; Geld, Geldeswerth, Vieh 
geraubt; dann das Klofter angezlindet und in Aſche gelegt. Gin 
Theil des Dorfes loderte mit auf. 

Als man dem franzöflfhen General Suchet, ver zu Chur, 
im fogenannten alten Gebäu, Hauptquartier hielt, eines Tages 
diefe Härte vorwarf, zeigte er, flatt der Antwort, eine Menge 
durchftochener und blutiger Uniformen der Franzoſen vor, bie man 
beim Verfolgen der gefprengten Landflürme, in einer Fatholifchen 
Kirche des Oberlandes gefunden Hatte, und welche da, wie Meß: 
gewände, zur Schau aufgehangen waren. 

® 
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6. Die Kapelle von Trons, 


In dem wilvfchönen graubind’fchen Hochthale, das der vordere 
Nhein durchſtrömt, It Trons befonders namhaft. Vor dem Dorfe, 
im Schatten eines mehrhundertjährigen Ahornbaums ruht eine Ras 
pelle, der heiligen Anna geweiht. Rings umher prangt vie lands 
fchaftlige Natur in fo mildem Liebreiz und fo feierlicher Größe, 
wie in wenigen andern Schweizergegenden. Das Thal, welches 
fi in \grünen Abſaͤtzen links und rechts zu den Bergen aufflufet, 
iſt ein malerifcher Wechfel von Fleinen Gebüſchen, Wiefen, Dörs 
fern, Ruinen, verftreuten Hütten und einzelnen Hirſefeldern zwi⸗ 
fchen Kirfchbäumen. Der junge Rhein ſchmiegt ſich freundlich um 
den Fuß des Gebirge, welches ihm kleine Bäche ſendet, feinen 
Waſſerſchatz zu mehren. Die Gipfel der Alpen verfchweben in 
den Lüften des Himmels; aber die Berghänge find mit dunfeln 
Waldgruppen befprengt, zwifchen welchen fi ber Hellgrüne 
Sammet der Wiefen ausdehnt. Mur durch die benachbarten 
Alpenhöhen ſtrahlen aus hohen Fernen noch die Silberpyramiven 
der Gletſcher hervor, ober aus dem erhabenen Hintergrund bes 
weiten Gemaͤldes. | 

Und doch find jene Kapellen und jener Ahorn dem Wanderer 
pas Bedeutfamfte. Hier iſt das Grhtli der Graubündner! Im 
Schatten des Ahorns, deſſen alter Stamm nun Hohl, deſſen 
Zweige meiftens verborrt find, ſchworen die Männer des grauen 
Bundes vor vierhundert Jahren den erſten Schwur bes ewigen 
Bundes und der ewigen Freiheit. Heilige Sinnfprücdhe aus Gottes 
Worte, mit Goldſchrift, in der Vorhalle der Kapelle, an der 
geftienten Dede gefchrieben, erinnern ven Vorüberwandelnden 
daran: In liberlatem vocati estis. — Ubi Spiritus Domini, ibi 
Libertas. — In te speraverunt Patres. — Speraverunt et libe- 
yasti eos. — (Wo der Geiſt des Herrn, da ift Freiheit. — Auf 
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dich Hofften vie Väter. — Gie hofften und du Haft fie befreit.) 
Kann man das Wahre in erhabenerer Binfalt verknden? 

Man bat vom Urfprung der Schweizerfreiheit oft ſehr irrige 
Borftellungen. Viele bilden fich ein, wenn fle die Geſchichten vom 
Wilhelm Tel, von den Männern im Grütli, over den drei Ur- 
. Kantonen Hören, diefen hätte das ganze Schweizerland die Freiheit 
zu danken. 

Die Einwohner von Uri, Schwyz und Unterwalden waren 
laͤngſt ſchon vor Wilhelm Tell unabhaͤngige, freie Leute, mit 
eigenen Berfafiungen und Geſetzen gewefen. Sie gehörten nur zum 
allgemeinen Verband des damaligen deutfchen Reiche und ftellten 
ein uraltes Recht gegen rohe Gewaltihätigfeiten der ihnen gefeß- 
ten Reichsvögte wieder her. Sie dachten dabei durchaus nicht an 
die übrigen Bauen Helvetiens; wußten faum viel von ihnen. 
Andere Landfchaften, andere Städte, Fauften fich einzeln und nad 
und nach von den Rechten ihrer Grafen und Herren los. Der 
größte Theil der fchweizerifchen Bevölferung blieb aber freiheit 
Iofes, dienſtbares Volk diefer einzelnen Städte und Kleinen gebie- 
tenden Landſchaften; büßte wohl fogar noch durch die wachſende 
Macht ver Städte von alihergebrachten Rechtfamen ein. Der Zu: 
fland dauerte bis Ende des vorigen Jahrhunderts fort. Unter: 
thanen Oefterreichs und Preußens waren von jeher weit freier 
und benefdenswürbiger, als Unterihanen over „Angehörige“ der 
berrfchenden Schweizerfläbte; wie denn überhaupt jede Ariftofratie 
feindfeliger gegen bürgerliche Freiheit des übrigen Bolfs if, ale 
eine Monarchie. 

Wie in Uri, Schwyz und Unterwalden, entfeflelten ſich auch 
die Abrigen demofratifchen Kantone der Schweiz, um bie Anbern 
wenig bekümmert, nach und nad, von ben Oberherrlichkeiten der 
Grafen, Freiherren und Aebte. So geſchah auch in Bünden. 

Hier niflete vor einem halben Jahrtauſend, in dem weitläufs 
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figen Irrgarten der Gebirgsthäler eine Menge Baronen, Grafen 
und Edle, neben unabhängigen Gemeinden; alle burch einander, 
alle in ewigen Fehden. Der Bifchof von Chur war ver Mächtigfte, 
der Reichſte an Rechtſamen, der Bapft des rhätifchen Hochlandes. 
Unficherheit Aller bewirkte enblih, durch Nothzwang, ven Verein 
oder Bund fämmtlicher Herrfchaften und Thäler, von den Gebir- 
‚gen des Engabins und Domlefchgs herab, bis Chur. Die Herren 
gelobten den Gemeinden, fie bei ihren hergebrachten Rechten zu 
ehren, und dieſe ihrerjeits verfprachen, bie Oberherren nicht in 
den ihrigen zu Tränfen. So entfland dort ver fogenannte Got⸗ 
teshausbund der freien Thäler und Herrfchaften, am Ende 
des vierzehnten Jahrhunderts. Er trug den Namen vom Gottess 
Haus Chur. 

Erf fpäter bildete fich wieder ein ähnliches Bundniß unter den 
Herrfchaften und Gemeinden im fogenannten Oberlande, von 
den Quellen des Vorder⸗, Mittel: und Hinterrheins hinweg bis 
zum Zufammenfluß biefer Ströme bei Reichenau. Die Gottes: 
häufer Chur und Difentis hatten au bier fehr ungöttlicdes 
Spiel getrieben; nicht minder die Grafen von Werdenberg, Sar, 
die Sreiherren von Rhäzüns u. a. m. Das Volk duldete es nicht 
länger. Im SchamfersThale hatte man ſchon angefangen, die 
Werdenberger Bögte zu erfchlagen und ihre Burgen zu verbrennen. . 
Entſchloſſene Männer des weiten Gebirge verfammelten ſich endlich 
zu gemeinfamer Berathung nächtlicher Weile im Walde bei Trons. 
Gluͤcklicherweiſe war der damalige Abt von Difentis, Peter von 
Pultinga, ein eben fo Eluger, als rebliher Mann. Gr half 
mit Rath und Anfehen dem Bolf. Boten aller Thäler gingen 
darauf an die Herrfchaften im Lande, welche mit Furcht die uns 
ruhige Bewegung im Gebirg bemerkten. Man unterhandelte end⸗ 
lich; und in der Mitte des Märzmondes 1424 traten der Abt von 
Difentis, die Grafen von Werbenberg und Sar, die Breiherren 

dig. Rov. XIV. d 
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von Rhäzüns mit den Vorſtehern und Nelteflen des Volks zu 
Trons unter dem Ahorn zufammen. Hier fehworen fie ihren Bund 
ewigen Friedens, gegenfeltigen Beiflandes in der Noth und gegen: 
feitiger Ehrfurcht für Gigenthfum und Rechte, und Webungen ver 
Hohen und Niedern. 

Sy entfland der obere Bund bes rhätifchen Landes, over 
der graue (viefleiht Graven⸗- oder Grafen:) Bund. Erſt fpäter 
fügte fih der übrige, gegen Schwaben und Tyrol gelegene Theil 
Hohenrhätiens in einen dritten, ähnlichen Bund zufammen, ges 
nannt der ver Zehngerichte. Und erſt im Jahr 1471 verbanden 
fi jene drei wieber zu einem einzigen, allgemeinen und ewigen 
Verein der drei Bünde im Hohenrhätien. 

So formte fih, ohne Rückſicht auf die ſchweizeriſche Bidsge: 
noflenfchaft, eine zweite Cidsgenoſſenſchaft im rhätifchen Hochlande. 
Und weil damals jedes Dorf, jedes Thal, jede Herrfchaft durch 
freiwilligen Bintritt in die Konföderation gar nichts anderes beab- 
fichtigte, als nur eigene Hergebrachte Freiheiten und Rechte für 
alle Zukunft ficher zu flellen, erflarrten in der ewigen Bundesform 
zulett alle jene Berhältnifie des gefellfchaftlichen Zuflandes, und 
blieben fie bis zu unfern Tagen, wie fie im fünfzehnten Jahr: 
hundert befchaffen geweſen waren. 

Aber von einer ſolchen Staaten: ONapotriva ein klares Bild 
zur Schau zu geben, ift feine ganz leichte Aufgabe. Selbſt ver 
Schweizerbund, in den Zeiten feiner verworrenflen Mengung von 
Kantonen, zugewandten Orten und gemeineidsgenöſſiſchen Vogteien 
oder unterthänigen Gebieten, hatte mehr Binfachheit. N 

Als Grundlage des ganzen politifchen Labyrinths war wohl die 
Wahrheit: Ein Menſch if von Natur, und vor Gott, foniel als 
ber Andere, oder: vollfommene flantsblirgerliche Nechtsgleichheit. 
Adlich oder unablih, arm oder reich, jever gilt im Staat als 
Staatsbürger. Unterfchied von Naturgaben und Glüdsgütern, kann 
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nur Berfchienenheit in der Größe des Cigenthums und Wirfungs- 
freifes, aber Feine Ungleichheit in den Rechten bervorbringen, vie 
der Menſch, als Menſch und Staatsmitglied, Hat. Talent, Ein- 
fiht, Vermögen, find Privat: Eigenthum; der Staat if Gemein⸗ 
Gigenthum Aller. 

Die erfte Wirkung von diefem Grundſatz des einfachen Men⸗ 
fehenverflandes warb die Freiheit jedes Ginzelnen, feine Kräfte 
und Beſitzungen nach eigenem Gutdünken zu gebrauchen, nur nicht 
zum Nacıtheil des Nächften, weil Jeder dafjelbe Recht, wie der 
Andere, hat. Der Hausvater mit feiner Familie fleht, auf eigener 
Scholle Landes, eigenmächtig, als Freiherr; hat Feines Anbern 
Befehlen zu gehorchen, als befien, den er felber zum Vorſteher 
and Richter wählt und feiner Zeit wieder abſetzen kann; er hat 
feine andern Befebe zu erfüllen, Teine Abgaben zu zahlen, als zu 
denen er felbft feine Stimme gab, oder welche den Beifall der 
Mehrheit feiner Bürger haben. Selbſt ven Lehrer der Schule, 
ſelbſt den Pfarrer feines Orts zu wählen, ober des Amts zu 
entlafien, fteht dem freien Mann, in Gemeinſchaft der übrigen 
Ortsbürger, zu. 

Mehrere, in patriarchalifcher Seltfftändigtelt lebende Familien 
des Landes wohnen num entweder in einem Dorfe, oder in zer 
firenten Hütten der Thaler und Berge, als Nachbarſchaft, 
beifammen. Sie beflßen, noch von den Vätern her, viel unges 
theiltes Gemeingut von Wiefen, Wäldern und Alpen, daran jeder 
Genoß der Gemeinde Intereſſe hat. Alle Genofien find Gefeßgeber 
in ihrem Gemeinwefen; Niemand fonft hat fi} darein zu mifchen. 
Sie ernennen ihre Vorfleher, Berwalter und Gefchwornen ober 
„Girau's“ und deren Haupt, welches fie Dorfmeifter, Werkmeiſter 
oder (romanifch) Cuvig heißen. Selbfiherrlih auf dem heimath⸗ 
lichen Gebiete fehaltenn, kann die Gemeinde mit hergebrachten 
Rechtſamen dem ganzen Bundesflaat widerſprechen und widerſtehen. 
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Oft bildet ſolch ein einzelnes Dorf, oder eine einzelne Thal⸗ 
ſchaft, oder Nachbarſchaft, eine ſogenannte Gemeinde, oder 
ein Gericht, das heißt, ſchon einen eigenen Freiſtaat. Oefter 
noch ſind mehrere Ortſchaften zu ſolchen verbunden. Dieſer kleine 
Staat hält feine eigene Landsgemeinde; ſendet feinen eigenen 
Abgeordneten, oder Stellvertreter zur Bundesverfammlung 
ab, in allgemeinen Staatsangelegenheiten mit zu fprechen; befigt 
feine eigene Regierung von mehrern Rathöherren, und mit 
einem Ammann oder „Maftrol“ an der Spitze; eben fo fein eige⸗ 
nes Eivil-&ericht, von welchem, im Zehngerichtenbunde, nicht 
einmal Appellation an eine höhere Behörve flatifindet. Die Lande: 
gemeinde if der Souverän der Tleinen Republik; jeder Bürger, 
der das vierzehnte ober fechszehnte Jahr zurückgelegt hat, if 
ſtimmfaͤhig. Sein Recht ſtammt aus der Pflicht, in Tagen des 
Kriegs das Vaterland vertheidigen zu helfen. Der Knabe lernt 
da die öffentlichen Gefchäfte Fennen, welche fo” großen Einfluß 
auf die Derhältniffe jedes Haufes haben. Und wirklich pflanzt 
nichts tiefere Liebe des Vaterlandes, als dieſe Bertrautheit mit 
dem Leben beflelben. Das Haus gehört zur Republif, und darum 
die Republit zum Haufe. 

Bier, fünf, oft weniger diefer Republifen, zu einem Heinen 
Bundesflant verfnüpft, heißen ein Hochgericht, ohne Zweifel 
vom SHoheitsrecht ihrer gemeinfamen richterlichen Behörde, nicht 
nur bei bürgerlichen Rechtshändeln, als erſte Inſtanz, zu ent 
ſcheiden (wie im Gotteshaus: und grauen Bund), fondern auch 
in Kriminalfällen über Leben, Ehre, Freiheit und Gut des firaf- 
baren Bürgers, oder Fremdlings, Urtheil zu fällen. Das Hochs 
gericht iſt ein in ſich abgefchloffener Staat; mit andern Hoc: 
gerichten des Bundes nur durch den urfprünglichen Bundesvertrag, 
oder Bunbesbrief, im Zufammenhang; hat, unabhängig und von 
den Übrigen verfchieden, Verfaſſung, Gefeßgebung und Regierung 
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für ſich. Das Haupt der Republik ift ein Landammann; ber 
Souverän aber die Landsgemeinde von fämmtlichen Bürgern 
der Gemeinden. Der Landammann ober Landvogt, oder Podeſta, 
it der Nepräfentant des Staats an Bundestagen; gewöhns 
Hd) Borfieher der meiften obern Behörden, und zugleich Rath⸗ 
geber, Priebensflifter, Vermittler in allen zwifligen Haushaltun⸗ 
gen, die ſich an ihn wenden wollen. Er ift alfo fein unwichtiger 
Mann; führt auch amtlich den vielfagenven Titel „Ihro Weisheit”, 
ein Mittel, ihn beiläufig an das zu mahnen, was man von ihm 
erwartet. 

Graubünden befteht noch gegenwärtig aus nicht weniger,. als 
feh8 und zwanzig folder felbfiherrlichen Freiſtaaten, vie jes 
doch in allgemeinen Bundesgefchäften, wie in Angelegenheiten 
fchweizerifcher Cidegenoſſenſchaft, ungleiches Stimmenrecht be⸗ 
ſitzen. Manche haben nur eine, manche drei und vier Stimmen. 
Auch find nicht Alle mit Allen wieder durch gleiches Band ver: 
knüpft; fondern fleben derſelben, over acht, ober eilf Haben fich 
zu einem eigenen Bund zufammengeflochten. Jever Bund hat 
wieder feinen befondern Bundestag mit befonbern, grundgeſetz⸗ 
lich beſtimmten Befugniffen; ein eigenes Bundeshaupt, (im 
Sotteshausbund wird er Bundespräfldent, im Oberbund Land- 
richter, im Zehngerichtenbund Bundeslandammann geheißen). Vor: 
mals fland jeder einzelne diefer Bünde nicht nur für fi in Ver⸗ 
trägen mit auswärtigen Staaten, oder fchweizerifchen Kantonen, 
fondern Tonnte für fich felber Kriege anheben und Frieden fchließen. 

Erſt im Jahre 1471 verbanden fih, auf einen Tag zu Bas 
zerol, biefe drei größern Bundesſtaaten Rhätiens zu dem allge: 
meinen Staatöverein „gemeiner Bünde“, doch mit Vorbehalt 
der eigentlichen Berfaffungen, Ordnungen und Rechtfamen in allen 
Hochgerichten und Gemeinden. Ihr gemeinfamer Verband be- 
ruhte ungefähr auf denſelben Grundjägen, wie derjenige ber 
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ſchweizeriſchen Ginsgenoflenfchaft gegen das Ausland, als Eine, 
zu ſtehen; innere Zerwürfnifle aber unter ven Bünden friedlich 
zu fchlichten. Aus den drei Bundeshäuptern warb die Geſammt⸗ 
regierung, aus den Boten ber Hochgerichte und Gemeinden die 
Bundesverfammlung des Gefammiflaates zufammengefeßt. 
Die Regierung faß aber nit immer beifammen; zuweilen hielt 
fie, mit Zuzug einiger Deputirten aus jedem Bund, Kongrefie. 
Die Bundesverfammlungen wurden jährlich abwechfelnd in einem 
der drei Bünde gehalten; in dringenden Fällen noch fogenannte 
Beitage; unter außerordentlichen Umfländen auch fogenannte Stans 
desverfammlungen. Doch weder Bundestage, noch Bundes⸗ und 
Standesverfammlungen konnten vollmächtig aus ſich über Staats: 
angelegenheiten enifcheiden, over @efehe geben: das Ergebniß 
ihrer Berathungen mußte jedesmal dem Landesfürften, das ift den 
Gemeinden und Hochgerichten zur Genehmigung oder Verwerfung 
vorgelegt werden. Die Mehrheit der Stimmen (das Mehren) 
entfhied dann. 

Dies vielverſtrickte Flechtwerk einer Menge von Heinen, unter 
fich ſehr verfchiedenartigen Republifen, mußte, wie man fich leicht 
vorflellen fann, den Gang der öffentlichen Gefchäfte nicht nur 
fhwerfällig und fchleppend, fondern auch hin und her fchwanfend 
machen. In blinder Vorliebe für perfönlide und Ortsfreiheit, 
ward biefe durch fich felbft auf den engen Raum einer Gemeinde 
beſchränkt. Die Kraft des Geſammiſtaates lag verfpliltert, und 
jedes dem Ganzen erfpriesliche Internehmen mußte am Intereſſe 
einzelner Perfonen und Gemeinden feheitern. Der Bünbner 
war in Bünden felbft ein Fremder, fobald er in einer andern, 
als feiner heimathlichen Gemeinde, erfchien. Die Regierung hatte 
weder Kräfte noch Mittel, wirkfam zu fein. Weber die weiſeſten 
Anträge der Bundesverfammlung entfchied Eigennutz und Uns» 
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wiffenheit der Landsgemeinven, ober vielmehr das Jutereſſe ein- 
flußreicher Bolfsführer. | 

Nichts befand fich daher immer in diefem politifchen Wirrwarr 
behaglicher, als die Intrigue. Sie fand überall Erumme Wege 
zu ihrem Ziel, und wenn ihr Spiel verunglüdte, Schlupfwinfel 
zum gefahrlofen Nüdzug. An Parteien und Baltionen der ehr: 
geizigen oder. habfüchtigen Volfsmänner fehlte es auch nie; bes 
fonders in jenen Zeiten, da Italien der Schauplag ewiger Hans 
del und Kriege zwifchen Deflerreih, Spanien, Frankreich, Bes 
nebig und dem Papſt, — Graublinden aber, wegen feiner Ges 
birgspäfle, beftechliher Beamten und tapfeın Sölpnerfchaaren, 
ein Gegenſtand von hoher Wichtigfeit für die nebenbuhlerifchen 
Mächte war. Dies Unwefen, Jahrhunderte lang getrieben, vers 
nichtete zuletzt nothwendig die volitifche Sittlichfeit der Gebirgs⸗ 
bewohner. Das Bolf in den Gemeinden verkaufte die öffentlichen 
Aemter dem, der das Meifle dafür bot; und der Käufer entichä- 
digte fi in feinem Amt wieder in ben Unterihanen: Provinzen 
durch Erpreſſungen und Schlechtigkeiten aller Art, over indem er 
fih den Meiftbietenden der auswärtigen Höfe, als Werkzeug, 
verkaufte. 

Die Gefchichte Graublindens iſt, vom Anfang des fechszehnten 
bis Ausgang des achtzehnten Jahrhunderts, eine faſt ununter⸗ 
brochene Kette von PBarteilämpfen, Berfhwörungen, Bolksauf: 
fländen und bürgerlichen Unruhen. Es fpielen darin eben fo gläns 
zende Tugenden, als furdhibare Berbrechen ihre Rolle. Eben 
darum fcheuten fidh viele Kantone der Schweiz, mit diefem Hoch⸗ 
lande in engere Verbindung zu freien. Noch im Jahr 1701 baten 
die Bündner um feflern Verein mit der Schweiz; aber diefe lehnte 
es ab, und begnügte fich, fie als „zugewandten Ort” zu be 
balten. 

Charakterififch if das Doppelgemälde, welches in der Vorhalle 
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der St. Annenfapelle unter dem Ahorn von Trons, vom erflen 
Bundesſchwur daſelbſt, und von der prunfvollen Erneuerung bes: 
felben im Jahr 1778, angebracht ifl. Andere Zeiten, andere Git- 
ten. Neben der Mannhaftigfeit und Einfalt der Altvorbern bie 
geckenhafte Ziererei und BVerfranzöfelung der Spätlinge. 

Im Altern Bilde erblidt man mit zum Himmel erhobener 
Nechte, unter dem Ahorn, ſchwörend den Abt von Difentis im 
Ordenskleide; — ben Grafen von Sar, mit weißem Barle, 
der zum Gürtel reicht, und rundgefchnittenem grauen Haupthaar; 
er ſtemmt ſich, in edler, Fräftiger Haltung, auf feinen Knoten: 
flab; an der Hüfte links hängt fein treues Schlachtſchwert, rechts 
fein Ränzel mit Lebensmitteln. Auf der andern Seite des Abts 
der Herr von Rhäzüns, ſchlicht und einfach wie der Graf. Be: 
wafinete Männer zeigen ſich Hinter viefen dreien. Damals trugen 
noch die Abgeordneten zum Bundestage ihren Mundvorraih in 
Ränzeln mit ih. Noch rinnt, ohnweit der Kapelle in ver Wieſe 
von Tavarofa, der Duell, an welchem ſich die Bundesboten im 
Brafe zu Iagern pflegten, um ihre Mahl zu Halten, und noch zeigt 
man, inmitten des grünen Rafens, den Zels, in befien Spalte 
lange Nägel gefchlagen find, an welchen fie ihre Borrathsfäde 
aufzuhängen pflegten. . 

Im neuern Bilde fegwören zierlicde Herren bes vorigen Jahr: 
hunderts, fteif friflet und gepubert; — alle in den beflen Braten: 
röcken mit Manfchetten, geſtickten Weflen, Uhrberloden, kurzen 
Hofen, ſeidenen Strümpfen, ein Spazierflödchen in der Hand. 


7. Die Quellen des Innſtroms. 


Selten von neugierigen Relfenden befucht wird ber hohe Ge⸗ 
birgepaß, der tiber die Maloya ins Thal vom Engadin führt. 
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Aber Taum findet ſich ein Fleck dieſes Erbdbodens, der den Cindruck 
des Erhabenen mit folder Gewalt in die Seele des Befchaners 
drängte. Man wandelt hier an den Grenzen der bewohnten Welt. 
Das Leben der Natur ift erlofhen. Todte Eismaflen decken ihr 
Grab. Rechts fleigt eine fllberbleiche Pyramide über das Ges 
wölt empor. 88 ift der 11,210 Schub hohe Muretto. Linke 
behnt der Septimer die Zaden feines Belfenfammes zwifchen 
großen Schneelagern aus einander. Dort nun, oberhalb der Ma- 
loya noch, zwifchen den Trümmern verwitterter Serpentinfelfen 
und zerftörter Gleiſcher, erfcheint ein dunkles, Kleines, ftilles Ge⸗ 
wäfler, Lago di Lugni genannt. Ges ift ein Bergfee, Ear und 
alt, Urne eines Alußgottes. Der Innſtrom oder Den ent: 
fpringt daraus. Ohnweit von bier find auch die Duellen des Hin⸗ 
terrheins,, in fchanerlicher Gegend, die mit dem Namen des Pa: 
rabiefes geſchmückt wird, vermuthlich des verlornen. Auch bie 
Maira rinnt in der Nachbarfchaft aus den Gisgewölben hervor. 

Bon bier macht der Inn feinen Lauf 70 Meilen weit, bis er, 
bei Baflau, feinen Wafferfchag in die Donau flürzt. Dort rauſcht 
er aus dem Gebirg, als großer Strom daher, genährt von hun⸗ 
dert Sletfchern, deren Sohn er if. Neben ihm erfcheint bie 
Donan als geringer Seitenfluß. Ste Kat, bis zur Bereinigung 
mit ihm, eine mindere Länge. Und doch raubt fle ihm dort den 
Namen, den er, bis zum Geſtade des ſchwarzen Meers zu tragen, 
mehr verdiente, als fie den ihrigen. Wohl mancher Vergeſſene 
hat die große That vollbracht, mit deren Lorbeern befränzt ein 
Dritter zur Nachwelt geht. 

Um den Lugni:See waltet Tobesftille. Dann und wann 
wird ‚fie vom Wiederhall fernen Lauinens Donners, oder von einem 
ſchneidenden Windzug geflört, der zwifchen dem Geklüft der Zel- 
fen fenfzt. Je höher man in die breiten Schneegefllde hinaufſteigt, 
die Fein Sommer hinwegthut, je ernfler wird das Bemüth deſſen, 
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der Hier allein noch in der unermeßlichen Binfamfeit zu athmen 
wagt. Man if rings von den Schreden einer ungeheuern Zer- 
flörung belagert. Da fcheint nie Leben gelächelt zu haben. Man 
fteht auf den Ruinen einer Well. Der flumme Tod bat da ſei⸗ 
nen ewigen Thron. Unter ihm breitet fi) das weiße Leichentuch 
der Natur über Alles aus. Wo es der Sturm aber flellenweis 
zerriffen hat, Liegt das Gerippe und ſchwarze Yelfengebein des 
Erdballs entblößt. Die flarren Gipfel, Firſten und Zinfen des 
Gebirge, welde in feltfamen Gebilven umberfichen, gleich ries 
figen ®rabmalen. Nirgends Bewegung über dem Weltleichnam. 
Nur eine fahle Wolfe fchleiht am Himmel und zieht über die 
Eiswäften einen bläulichen Schatten nad). 

Kein anderes Schaufpiel erzeugt in foldem Maße das Gefühl 
grauenvoller Grhabenheit; etwa noch das Weltmeer im Kriege 
mit dem Orkan. Dies fpiegelt uns noch Leben, aber das Ents 
feßliche des Lebens, ab. Doc in den Ginöden des ewigen Eifes 
über ven Wolfen, wo fein Halm vom Zelfen nidt, wo nichts laut 
ift, als der eigene Pulsfchlag, wo im Anblid allgemeiner Ber: 
richtung uns das Gefühl eigener Vernichtung überwältigt, da 
tritt uns der Weltentod in entfeßlicher Majeflät entgegen. 

Streift man aber die erften Wirfungen ber furchifamen Ein: 
bildungefraft ab, und betrachtet das Reich ver Gletſcher mit dem 
Sorfcherblid eines de Sauffure von Genf, eines Hugi von 
Solothurn, fo offenbart ſich die fchöpferifche Herrlichkeit Gottes 
auch inmitten der hucherhabenen Wildniß. Dem Scheintode ver 
Natur entblüht ein anderes Beben. Dem Gife entfproffen unbe: 
kannte Pflanzen. Die Gletſcher athınen. Die Firnen bewegen ſich. 
Man flcht in einer Welt neuer Wunder. 

Jene leuchtenden Cishüllen der höchſten Alpengipfel heißen 
Birnen. Ihre Maflen haben eine Dide oft von mehrern hun⸗ 
dert Schuh Tiefe. Ihr Schnee, von dem fie bedeckt liegen, iſt 
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graupenartig, körnigt; die Körner find erbfengroß, unzuſammen⸗ 
hängend. Das abſchmelzende Waſſer verfelben ſickert durch die 
untern Körnerlagen und vermehrt das Firneneis drunten. Die 
Linie dieſer Firnen beginnt erfi in einer abfoluten Höhe von 7000 
bis 8000 Fuß. 

Verſchieden von den Birnen find die Gletſcher, die zwifchen 
Bergichluchten (bis zu 3200 Schuh Meereshöhe) in die Thäler 
niedergehen Tonnen. Der auf ihnen ruhende Schnee ift leichter 
und loderer, ohne Aehnlichkeit mit dem der Firnen; eben fo ihr 
Eis. Es ift dies, zumal am Rande der Gletſcher, ein Gefüge 
in einander greifender Kryſtalle. Sind diefe durch den Herabflurz 
der Gishlöde aus den Höhen, oder vom Sunnenftrahl etwas ge: 
löst, fallen fle, unter dem Schlage des Hammers, wie zerbrödeln- 
des Mauerwerk, von einander, Riffe und Spalten des Gletfcher- 
eifes fhimmern himmelblau und blaßgrün. Se mächtiger die Gis⸗ 
maflen, je tiefer die Bläue derſelben. 

Der Sonnenftrahl des Sommers fchmelzt die Oberfläche der 
Tirnen und Gletfcher nur leicht ab. Defto flärker wirkt die natür⸗ 
lie Wärme des Erdballs gegen die untere Seite der gewaltigen 
Gisfruften. Da bilden fich weite, höhere und niebrige Gisgewölbe, 
bis fie von der Schwere ihrer eigenen Laflen zufammenbrechen. 
Das verfündet ein Donnergeräufch, welches dumpf durch das Ge 
birg dröhnt. Die zerriffenen Gismaffen, von ihrem Gewicht ge: 
zogen, fenfen ſich an den Halden abwärts nieder und Friechen gegen 
das Thalgeläude vor. Dann zeigen fi an den Oberflächen jene 
langen, tiefen Querſpalten und Eisfchlünde, in welchen, wenn fie 
trügerifcher Schnee verfchleierte, fchon mancher Gemsjäger fein 
unerwartetes Grab gefunden bat. So wandeln, im leifen und 
teten Wechfel, die Birnen von den unerfttigbaren Höhen herunter; 
werden Bletfcher der untern Regionen, und zerfließen und ver: 
dünften im wärmern Luftfreis zwifchen Blumen und Kräutern. 


— 10 — 


Wie viel alljährlich die Firnen der Höhe an Mächtigkeit zunehmen, 
fo viel verliert in der Tiefe das abſchmelzende &letfchergehänge. 

Belanntlich fpeien Fluͤſſe und Seen die Leichname der Ungläd- 
lichen wieder aus, die in deren Wellen den Tod fanden. Eben fo 
das Gletſchereis. Es wirft jedesmal nach einigen Jahren die Ge⸗ 
beine der Menfchen und Thiere, welche in feinen Riffen und Spalten 
verſchwunden waren, wieder auf feiner Oberflähe an das Tages; 
licht. Doch nur das Knochenwerk und Serippe; das Fleifch daran 
bat der Gletſcher gänzlich verzehrt. 

Noch eine andere Seltenheit. Todtes Laub, oder Inſekten, 
welche ein Wirbelwind mit ſich aus der bewohnten Welt empor: 
geriffen und über den Schnee der Firnen und Gleiſcher verfireuf 
bat, finfen allmälig darin unter. Aber wenn von den fchroffen 
Wänden und Spiten des veriwitterten Gebirge ungeheure Stein- 
blöde und elsplatten auf eben diefen Schnee herabfallen, finfen 
fle nicht Hinunter in ihm, Sie wehren nur den Sonnenflrahl ab, 
daß er, fo weit fie reichen, den Schnee nicht fehmelzen mag, 
während berfelbe ringsum vergeht. Go fleigen dann wachfende 
Eisfäulen, von breitem Geftein bedeckt, da und bier feltfam empor. 
Kryſtallene Thürme, 40 bis 80 Schuh Hoch, von einem Zelfen ges 
Frönt, unterbrecgen die Ginförmigfeit der bleichen Ebenen, und 
flürzen wieder praffelnd zufammen, das Schaufpiel der allgemeinen 
Zerflörung zu vergrößern. 

Mancherlei andere außerorventliche Erfcheinungen begegnen dem 
Wanderer in diefen erhabenen Wüſten, wo feine verwegene Kraft 
oft fehnell in der dünnen, reinen Luft verlifcht und er fchon nach 
wenigen Schritten der Srholung bevarf; wo der vom Schneefpiegel 
zuräcigeworfene Sonnenftrahl fein Auge mit Blindheit fchlagen, 
und die entblößte Haut” feines Körpers in kurzer Zeit verbrennen 
kann; wo jeder Schall fchnell erflicht und ein Piſtolenſchuß kaum 
flärfer, als das Knallen einer Peitſche vernommen wird. 
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Am vätbfelhafteften ift das fuogenannte Guren in diefer wuns 
derbaren Giswelt. Zuweilen fenfen fih von Himmel jählings bie 
Wolken herab. Dann erhebt fich eben fo plöglich ein vertworrenes 
Setöfe. Ringsum wildes Gebrüll eines Sturmes. Aber diefer hat 
Teine beflimmte Richtung. Die Winde aller zweiunddreißig Welts 
gegenden feheinen wirbelnd und tobend in einem einzigen zufammens 
zufochen. Der Tag verfinftert ſich. Man atbmet dichten Schnee⸗ 
flaub, der von Höhen und Tiefen herunter und hinaufgefegt wird. 
Das Rafen der Luft dauert einige Stunden. Dann Friede. Waͤh⸗ 
rend aber die ganze Atmofphäre über dem Bletfcher in dieſem Aufs 
ruhr ſteht, waltet auf allen Seiten in der Nachbarſchaft flilles 
Wetter. Niemand ahnet im ganzen Umkreiſe das Mindeſte von 
dem furchtbaren, örtlidhen Orkan. 

In den Thälern und Ebenen der tiefen Schweiz Fennt man 
dies Guxen der Bletfcher: Regionen nicht, wohl aber eine Luft 
begebenheit anderer Art, das fugenannte Wetterſchießen. Es 
ift dies ein dumpfes, ſtoßweiſes Schallen in der Luft, wie von 
entfernten Kanonenſchüſſen. Oft glaubt man wirklich nur diefe zu 
hören, wie aus einer Schlacht. Anfangs fallen deren in einer 
Minute lebhaft mehrere Hinter einander; dann wiederholen fie fidh 
feltener und feltener. Nie im Winter, fondern immer nur im 
hohen Sommer und Herbft vernimmt man dies Wetterfchießen, 
und gewöhnlih Nachmittags oft bis nad Mitternacht, nie bei 
einem Gewitter, fondern immer nur bei heitern Himmel. Jedes⸗ 
mal trübt fi) nachdem die Luft und es erfolgt Regen. 

Die Flora des ewigen Schnees ift freilich arm; boch bewegt 
fi auch hier noch das ftille Leben der Kryptogamen. Flechten ver: 
breiten ihre Farben über das Getrümmer des Urgebirgs. Da er: 
fegeint noch die Lycanora (miniata) und Sphäria (confluens); 
oder auch in den Felfenrifien eine Orytropis, 10,000 Schuh 
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über dem Meeresfpiegel, welche man bisher nur in Norwegen 
Tannte. 

Nicht felten ſieht man weite Streden des Firnenſchnees rofen- 
farben glänzen; in andern Gegenven wieder im lichten Goldgelb. 
Zange glaubte man, er ſei vom abgeflogenen Staube gewiſſer Stein: 
flechten geröthet oder vergoldet. Erſt Hugi von Solothurn, der 
fühne Erforfcher der Eiswelt, entdeckte, daß das Rofenlicht vom 
blühenden Leben ver Balmella nivalis ausgehe. Es ift dies 
ein gallertartiges Pflänzchen, welches etwa anderthalb Linien tief 
fich zwifchen dem geförnten Schnee der Zirnen einfenft, und ober: 
halb an der Luft fih gabelfürmig in zwei zarte Fäden fpaltet, die 
nur einem bewaffneten Auge fichtbar find. Zuerft ifl der Schnee 
davon nur mit mattem Karmin durchſchimmert. Sind aber die 
PBalmellen im böchften Blüthefland, fo glühen von ihnen die 
Birnen hochroth. Doch nur wenige Tage dauert die Farbenpradit. 
Dann vergeht Alles in einer trüben, fchwärzlichen Auflöfung. 

Eine andere Art von ſolchen Mollusfen des Eismeers ſcheinen 
diejenigen fonderbaren Gewächfe zu fein, welche ebenfalls weite 
Räume des ewigen Eifes vergolden. Es find blafenartige Pflanzen- 
gebilde der Gleiſcher. Zuweilen Tiegen fie einen halben Zoll did, 
den Tremellen ähnlih, aus dem Eife Hervorgefrieben. Bergebens 
bemühte fih Hugt, fie näher zu unterfuchen. Bei der Ieifeflen 
Berührung zerfließen fie zu Wafler. Dann trübt ſich ihr Hochgelb 
und nad) wenigen Stunden findet man nur einen feinen, ſchwarzen 
Staub übrig. 
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8. Adam von Camogasco. 


Das Hohe grüne Engadin iſt eines der ſchönſten Hochthäler 
der Schweiz. Mitten im Schooſe von Alptriften, bei 6000 Schuh 
über dem Meere, trägt es zwiſchen feinen Arven- und Lerchen⸗ 
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wälbern eine Menge freundlicher Dörfer, deren Bauart an Italiens 
Nachbarſchaft mahnt. Es ift ein wunderliebliches Landſchaftsgebilde, 
von den Firnen und Bletfchern des Bernina, Maloya, Sep: 
timer, Julter, Albula, Scaletta, wie von einem ungeheuern 
Silberrahmen umfaßt. Der Inn fließt leiſe und burchfichtig, wie 
Luft durch die Thalebene. Im faftigen Grün der Wiefen heben 
fidy fremde Blumen mit brennenden Farben hervor, Farben, wie 
fie nur der reine Himmel der Hochalpen ober der Tropenländer 
geben kann. Die Blumen des Klee's gleichen in Fülle und Pracht 
Halb aufgefchlofienen Rofen. Die Cedern des Gebirgs reichen Hin- 
auf bis zum Saum des ewigen Schnees. 

Die Bevölkerung iſt dabei bilbungsreicher, als man von ihrer 
Abgefchiedenheit in einem Hochthale erwarten follte, wo ein acht⸗ 
monatlicher Winter die drei übrigen, fchönern Jahreszeiten in den 
engen Raum von 20 Wochen zufammenprängt; oder von einer 
Sprache erwarten follte, die fonft in ver Welt nirgends, als in 
diefem Thale gehört wird. GEs iſt die lateiniſche, Ahnlich der, 
welche Livins, als das Latein im Munde des Volls, bezeichnet 
bat. Denn hier ifl’s, wo die Enkel der italienifchen Flüchtlinge 
wohnen, die, fet e8 vor Hannibal Schaaren, aus Latium und 
Umbrien bergeflohen waren. Hier Hatten fie fich wieder ein nenes 
Arden, (Ardez), ein nenes Lavininm (Lavin), Tutium (Zub), 
Scamptia (Scamfs), Cernetium (Berne), Boetaneum 
(Zettan) u. f. w. erbaut. 

Wenige Stunden unterhalb der Innguellen liegt am Buße des 
Albula das Dörflein Mapdulein, von etwa 100 Seelen bewohnt. 
Eine hölzerne Brüde führt bier über den Bergftrom in die baum: 
Iofe Thalebene. Links, neben den Hütten, blickt von dem Fels⸗ 
hügel zwifchen Gebüſchen der viereckte Thurm und das verfallene 
Gemaͤuer der alten Burg Gardoval dhfler über das Thal hin- 
weg. Ein Bifchof, Volkhart von Chur, Hatte das Schloß ſchon 
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in der Mitte des dreizehnten Jahrhunderts gebaut. Lange faßen 
darin Burgvögte des Gotteshaufes, das obere Engadin zu richten 
und zu verwalten. 

Es lebt noch eine Sage im Bolf von ber Zerflörung biefer 
Selfenburg. Der frühefte @efchichtfegreiber feines Landes, Ulrich 
Gampell, bat fie ſchon vor dritthalbhundert Jahren aufgezeich- 
net. Sie iſt's werih, wieder erzählt zu werben; denn fie ift nicht 
minder ſchön, als vie Sefchichte des Römers Birginius, der 
die Ehre feiner Tochter von der Gewalt eines wollüfligen Decemvirs 
zu retten, den Dolch in Pirginiens Herz fließ. 

Gegenüber von Garbovall wohnte das ſchönſte Mädchen des 
Thale, in Camogasco. Das Dorf liegt 400 Schrlite von Mas 
dulein, am jenfeitigen Gebirg, im Schatten feiner Arvenwälber. 
Das Mädchen war dem ganzen Dorfe lieb; denn es wahr mehr, 
als nur ſchön; auch gut und fromm und wußte nichts von feiner 
Schönheit. Es blühte flilverborgen in ver Hütte feines Baters 
Adamo, eines hocdhgeachteten Landmanns, der anf dem Erbgut 
feiner Altvordern unabhängig faß, und immer da der Grfle war, 
wo Hülfe in der Noth, Rath in Berlegenheit, Herzhaftigkeit in 
Gefahren verlangt wurde. Daß die Augen aller jungen Engabiner 
mit flummer Zärtlichkeit an feiner Tochter hingen, fand er fehr 
natürlih; denn er liebte dieſe Tochter nicht weniger, als Alle, 
Kaum in das Alter der Jungfräulichkeit eingegangen, wußte fie 
in ihrem kindlich⸗ reinen Gemüthe von feiner andern Liebe, als der 
Liebe des Vaters. 

Da trat ein böfer Geiſt ins Paradies der Hütte. Es war ber 
Edelherr vom Schloffe, der Burgvogt des Gotteshaufes, ein ges 
waltiger Mann, den Weibern gefährlih. Wenn er befahl, galt 
fein Widerſpruch. Wen er haßte, konnt' er verberben, durch Zins 
und Steuer, oder Richterſpruch, oder willkürliches Ginferkern, 
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Schon mander Maun Hatte ihm die junge Battin, ale Magp, 
aufs Schloß zuführen müflen. 

Die Lieblichkeit der Camogaskerin erfüllte ihn mit dem Wahn: 
finn einer Leidenfchaft, wie er fle nie vorher gefannt. Aber wenn 
er ihr nahte, wagte er nicht mehr, was er fonft wohl gewagt. 
Wenn fie in der Engelshoheit ihrer Unſchuld vor ihm fand, war 
es, als durchbränge fein ganzes Weſen das Weſen ihrer Heilig: 
feit. Aber lange ertrug er's nicht fo. Was er felber nicht den 
Muth hatte auszufprechen, ließ er durch Andere verrichten. Gr 
fandte feine Knechte gen Camogasco, die Tochter Adamo's zu ihm 
auf Gardovall zu bringen; dort wollt’ er ihr, wie einer Fürflin, 
dienen. 

Adamo vernahm die Botfchaft mit Entfeben. Aber er verbarg 
fen Inneres. Er bat um Friſt bie zum folgenden Morgen; er 
müſſe das Kind vorbereiten auf fein Glück; er wolle die Tochter 
felber dem Kaftellan zuführen. Die Diener des Thalgebieters 
brachten ihrem Herren die Berheißung des Vaters. Diefer aber 
war die ganze Nacht mit Werken anderer Art beichäftigt. 

Su heller Morgenfrühe fehritt Adamo, feſtlich gefleivet, durchs 
Thal gen Madulein; neben ihm, geſchmückt wie eine Braut, bie 
fhöne Tochter, das zitiernde Schlachtopfer; ein Gefolge von 
Freunden, allefammt in Feierfleivern, trat ihnen paarweis nach. 
So erflieg der Zug den Schloßberg. 

Der Burgvogt hatte die Kommenden fchon von ferne gefehen. 
@r eilte ihnen ungeduldig aus den Pforten des Schlofles ent- 
gegen. Kaum erwiederte fein gewaltherrliher Stolz ben ehrer- 
bietigen Gruß der Männer. Br trat zu der bebenden Jungfrau, 
die leichenblaß am Arm des Vaters hielt, umfaßte fie und nahte 
mit den Lippen ihrer Teufchen Wange. Da glühte ver Vater auf. 
Gr ſchwang den Dolch; er bohrte ihn in die Bruft des Tyrannen, 
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dem nicht Gottes Geſetz, nicht des Menſchen ewiges Recht heilig 
galt. Das war das Zeichen der Landeserlöfung. Die Männer 
feines Gefolges zuckten das Schwert und ftürzten in die Thore des 
furchtbaren Haufes hinein. Andere, die rings im Didicht der Ge⸗ 
bifche verborgen lauerten, fprangen hervor, Knechte und Söldner 
des Burgheren wurden erfchlagen. Flammen fitegen über die Zin- 
nen von Gardovall auf. 

Seit jenem Tage warb das Land unter den Innquellen vom 
Drud der Zwingherren frei. Es Faufte fh um 900 Gulden im 
Sabre 1494 yon den Hoheftsrechten des Gotteshauſes Chur los. 

Faſt ans der gleichen Zeit wird eine ähnliche Tellengefchichte 
von dem rhäfifchen Geſchichtsſchreiber erzählt. Sie trug fi in 
dem ftiffheitern Schamferthale zu, aus beffen Sintergrande 
fih, tiber fenfrechter Felſenwand, bie Ruine der Bärenburg 
faum bemerkbar zeigt. Sie fteht noch da ala Denkmal wufer Bars 
barei des Mittelalters. Ihr einfliger Bewohner, ber ritterliche 
Defpot des Thales, Tieß feine Roſſe Ted in Wiefen und Haber⸗ 
feldern des Bolles weiden. Zwei derſelben erfchlug im Zorn ein 
Landmann Johannes Chaldar, die er anf feinem Acer gefunden 
hatte. Dafür mußt! er im Burgverlies fenfzen, bis er von ben 
Seinigen, mit fehweren Summen, zurücgefauft werden Tonnte. 
Eines Tages, da der verarmie Mann mit Weib und Kindern fein 
dürftiges Mittagsmahl genoß, trat der Herr von Fardün und 
Bärenburg gebieferifch zur Hütte ein. Die gaſtfteundliche Ein- 
ladung, an dieſem befcheidenen Mahl Theil nehmen zu wollen, 
erwiederte der tbermüthige Schloßherr damit, daß er ſtolz in ven 
Brei fpie. ber Chaldar fuhr empört anf, umkrallte Hals und 
Naden des frechen Bebieters, fließ deſſen Kopf in das befnbelte 
Gericht und erwürgte ihn mit den Worten: „Nun friß den Brei, 
den du ‚gewürzt haſt!“ — Das Bol vernahm vie That; bradh 
auf, fle zie vollenden; erflürmte die hohe Baͤrenburg umd ließ fie 
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in Zeuer aufgehen. Seitdem weht Über den mobdernden Trümmern 
auch Hier das Panier der Freiheit. 


9. Die italienifche Schweiz. 


Es laͤßt ſich nicht bald eine anmuthigere Meberrafchung denken, 
als die dem Reifenden zu Theil wird, wenn er von flinfen Berg: 
roffen gezogen in einer Tagereife über den Bernhardin ober den 
St. Gotthardspaß fliegt und fih nun auf einmal in Staliens 
prächtige Vorhalle verfebt findet. Hier an den Ufern des Ticino 
ift es, wo der Norden mit erhabener Wildheit und Kraftfrifche, 
die in lindern Lüften und flrahlenden Farben aufgehende Schön- 
heit des Südens wie ein rauher Krieger die holdeſte Braut um⸗ 
armt. Bon allen fehmweizerifgen Gauen iſt es Feiner, der durch 
das Zanberfpiel der Gegenfäbe eine fo große Mannigfaltigfeit land⸗ 
fehaftlicher Reize und des fie Iberblühenden Pflanzenreichthums 
hervorbraͤchte, als diefer „ennetbergifche” Ciransalpinifche). Aber 
noch weit mehr iſt der Menfch mit feinem Thun und Gehaben auf 
diefer Mebergangsfiufe aus der deutfchen in die welfche Welt der 
Beobachtung würdig. Hier findet man noch in abgelegenen Ges 
birgswinteln unvergangene Bräuche und Sitten uralter Zeiten; 
und in Sitte und Sprache feltfane Nachklaͤnge des gallifchen Ur- 
flammes, wie der Etrusken und Griechen. Dennoch ift Feiner der 
Kantone, felbft Graubünden kaum, weniger in feinem Innern be- 
fucht und gefannt, als der Teffin. Hier wären noch Entdeckungs⸗ 
reifen zu machen! Manche Gegenden bes Landes find fogar den 
Teffinern wenig befannt, wie das fünf bis acht Stunden Tange 
Thal Lufernone (oder Onfernone), welches fih, drittehalb Wegs 
fimden von Locarno, zwifchen nadten Felswänden ins Gebirg 
Binaufzieht und eine Berälferung von drittehalb Taufend Seelen 
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zählt. Wie überall in der Schweiz, muß man auch im Teffin nicht 
den großen Landſtraßen nachgehen, um bie feltfamen Herkoͤmmlich⸗ 
keiten des Volks, das Cigenthümliche feiner Bauarten, häuslichen 
Einricätungen, ererbten Begriffe und Borurtheile, den Ginflug 
des Klima’s, oder bie Verſchiedenheit der Landestrachten zu bes 
obachten. Noch gelten Moden der Vorwelt beim weiblichen Ge⸗ 
feglecht faR unverändert in den Thälern von Sfone und Eolla, 
von Marobbia und in der Riviera. Noch beveden vie Mäbs 
hen und Frauen in Balmaggia, beim Kirchgang an Feſttagen, 
ihr Haupt nonnenhaft mit einem weißen, aber durch Bänder und 
Spitzen verzierten Tuche. Am anmuthigſten ftellen ſich neben die⸗ 
jen mittelalterlichen Trachten, die ſchönen Verzaskerinnen dar, in 
ihren faubern, weiten, langen Schärzen, die ihre ſchlanken Ge⸗ 
flalien, wie ein Obergewanb, umbüllen. Freilich kommen fie ihren 
Nachbarinnen, den reizenden Blobinen aus dem piemonteflfchen 
Maftalonethal, weder an Grazie noch im geſchmackvollen Koflime, 
glei. Denn diefe, in körperlicher Schönhelt und romantifcher 
Bekleidung, ſcheinen eher ben bewunderten Neugriechinnen ber 
ägelfchen Infelgruppe, als ben Bapohnerinnen eines rauhen Alpens 
thals, zuzugehören. 

Die Baufunft in den höhern Gegenden des Landes fcheint noch 
ans den erfien Zeiten ihrer Erfindung zu flammen. Die niebrigen, 
engen Hütten, welche nur auf Schuß gegen den Froſt Balbjähriger 
Winter und gegen ungeheure Laften des Schnee berechnet find, 
zum Theil von Tannenflämmen zufammengezimmert, zum Theil 
von Kiefelfleinen gemauert, gleichen fchlechten Viehſtäͤllen; hin⸗ 
gegen die Viehſtaͤlle oft bewohnbaren Häufern. Die enge, uns 
reinlihe Wohnſtube, durch Fenſter, theils von alterablindem Blafe, 
theils von Papief, matt erleuchtet, wird noch mehr durch eins 
dringende Rauchwolfen und berußte Wände verbunfeli. Denn bie 
Küche, vom Feuer des Heerdes erleuchtet, iſt ohne Rauchfang und 
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Schornftein. „Kein deutſches Schweizerſchwein,“ fagte Bonfletten 
im 3. 1797, „würde in einige dieſer Menfchenwohnungen gehen.” 
Nicht fo zartfühlend iſt das Schwein des Teffiners, welches gern 
zuweilen nachbarlich in bie Stube feiner Herrfchaft einfehrt. In⸗ 
deſſen bringt allmälig die Eivilifation auch tiefer in die bewohn⸗ 
baren Bergfchluchten dieſer Hochgegenven, wo ehemals die Nahrung 
der Menfchen faft elender, als ihre Behanfung war. Wenigftens 
verfichert uns der neuefle Befchreiber des Teffin, Stefano Frans; 
eint, Staatsfchreiber zu Lugano (feit 1848 Mitglied des eidsgenöſ⸗ 
ſiſchen Bundesrathes), wenn auch der Bauer und Handiwerfsmann 
im Kanton noch weit davon entfernt fei, wie Heinrich IV. feinen 
Unterthanen winfchte, jeden Feftlag ein Huhn in feinem Topfe zu 
haben, doch felhft im Balmaggia die tägliche Mahlzeit von „Ba: 
nau“ nicht mehr in Mebung fei. Dies Gericht, eines der einfach⸗ 
fin von der Welt, befland aus Mehl, welches man in bloßem 
Duelliwaffer, oder auch in Molkenwaſſer, umgerührt Hatte. 

Daß fi in fo ganz von der übrigen Welt abgeſchiedenen Orts 
fhaften des Gebirgs die wunderlichſten Uebungen ber Vorzeit, die 
oft den Gebraͤuchen der Halbwilden in den amerlfantfchen Wäldern, 
oder denen der fchalfhaften Ebkimo's nicht ganz unähnlich fehen, 
dauerhaft ‚bewahrt haben, laͤßt fich Teicht denken. Aber wer Fennt 
fie alle? — Ich will einige bezeichnen. 

Hoch im Gebirg der Leventina Iiegt das Pfarrborf Sobris. 
Hier iſt's feine Kleinigkeit für den Jüngling, an feinem Hochzeits⸗ 
tage die junge Braut zum Altar zu führen. Er muß fle aus ihrem 
Baterhaufe dazu abholen, und begibt fi an der Spike feiner Vers 
wandten und Freunde dahin. Aber er findet, ftatt freundlichen 
Willkommens, verfeglofiene Thhren und höhnende Geſichter am 
Senfterlein. Lange pocht und bittet er vergebens um Einlaß, bis 
man fich enblich bequemt, nach feinem Berlangen zu fragen und 
wer er eigentlich ſei? Die Frager thun fremd und verwundert 


hber feine Perfon und feine Forberung; wiflen von feiner Hoch⸗ 
zeit, von feiner Braut. Mach vielen Neckereien und gegenfeitigen 
Erklaͤrungen, verfprigt man ihm endlich, im Hanfe eine lieben; 
würdige Schöne zu fuchen, wie er fie geſchildert. Bald öffuet ſich 
auch wirklich die Pforte. Der Bräutigam fliegt ver Geliebten eni- 
gegen; aber es iſt die unrechte; ein fleinaltes, verfchrumpftes 
Großmüiterlein! — Unter Gelächter und Lärmen fängt der Wott⸗ 
wechfel, das Bitten des Einen, die Weigerung der Hausgenoſſen⸗ 
ſchaft von neuem an, bis ſich diefe noch einmal bewegen läßt, 
dem ungebulbigen Liebhaber die Braut zu fuchen, wie er He näher 
bezeichnet hat. Sie felbft tritt ihm aus der Thür entgegen. Es 
ift ein kleines, Bbucdkligtes, altes Ding, welches mehr Runzeln im 
Geſicht, als Haare auf dem Kopf trägt. So wird der Betäufchte 
mehrmals betrogen; oft, wenn es an wirklichen, bazu gemieiheten 
Herengeftalten im Dorfe fehlt, thun's große Strohpuppen in Weiber 
Fleidern, bis man ihm den Eintritt ins Haus gefattet, die ver: 
borgene Schöne felbft aufzufuchen, welche fich von ihm fehr gern 
finden läßt. Dann zieht die Schaar, vergrößert durch die Verwand⸗ 
ten der Braut, zum Hochaltar mit feierlichem Gepränge. 

Nicht felten geht es bei Beerbigungen fat eben fo Iuftig in 
verſchiedenen Ortfchaften zu, wenn, was auch in manchen Gegen⸗ 
den der deutfchen Schweiz noch üblich ift, die Verwandten des Ver⸗ 
fiorbenen nach vollbrachtem Leichenbegängniß, ins Trauerhaus zum 
Todtenſchmaus zurüdfehren, und bei vollen Bechern den tiefen 
Schmerz und Sram um den Verlornen zu mildern bemüht find. 
Im Livinerthal wird Häufig dem Tobten, fo lange er im Sarge 
liegt, Wache (vigla) von Freiwilligen gehalten, meiflens von an⸗ 
daͤchtigen jungen Burfchen und Mädchen, welche Rofenkranz uud 
anbere Gebete flundenlang herfagen. In den zur Erholung noth⸗ 
wenbigen Paufen aber müflen reichliche Spenden von Wein und 
Branniwein die Inbrunſt der frommen Jugend erfrifgen. Die 
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ehemals faR allgemeine Uebung, die Leichname offen, mit unvers 
hülltem Geſicht, zum Grabe zu tragen, vermindert fich immer mehr. 
Leichenbegängnifle find, auch für den Armften Teffiner, mit Aus: 
nahme des Bettlers, ziemlih koſtbar. In der Riviera wird 
felbt die Stimme der hochwürdigen Geiftlichfeit dabei, je nad 
dem flärkern ober ſchwaͤchern Ton in Abfingung der üblichen Lita⸗ 
neien, tarmäßig, iheurer und wohlfeller bezahlt. Am wenigften 
koſtet halblautes, hafliges Hermurmeln ber Gebete; mehr das fürm- 
lie Singen, am meiften das laute, feierliche Intoniren (das bis 
cantare) des Geſangs. 

Längs den großen Haupiflraßen des Landes werden dergleichen 
Meberbleibfel alten Wejens und Unwefens nur noch felten, und in 
ven Staͤdten faf gar nicht, wahrgenommen. Sogar das alterihüm: 
lie Städten Bellinzona (oder Bellenz) mit feinen fünfzehn: 
hundert Binwohnern, weicht täglich mehr dem fanften Zwange bes 
Zeitgeifles, und läßt, waͤhrend es fich im Innern verfchönert, jene 
hohe lange Mauer mit den drei Zelfenburgen verfallen, durch welche, 
von eines Bergwand zur andern, im Mittelalter der Eingang Ita⸗ 
liens den Triegerifchen Nachbarn im Norden verfperrt wurde. Aber 
diefe dicken, verwitternden Gemaͤuer und feften Schlöffer links und 
rechts, geben dem Engthal zwijchen hohen, fleilen Bergen ein 
malerifches, ritterihümliches Anſehen. Stalienifche Geſchichtsklitte⸗ 
rer fuchen bier jene caninifchen Felder, auf welchen Conſtantius 
gegen Germanien und den brigantinifchen See zug; eine Behaupt: 
tung, welche ihnen durch rhätifche Geſchichtsforſcher, zu Ehren ber 
Ebenen von Chur, flreitig gemacht wird. Andere wollen fogar, 
mir unbefannt durch welche Offenbarung, wiflen, daß ſchon Julius 
Gäfar hier einen gewaltigen dreiedten Thurm aufgeführt habe. 

Liebhabern neuern Baugefhmads mag der Anblick der praͤch⸗ 
tigen Brüde alla Torretta, ohnweit des alten Thurms, mehr 
Genuß gewähren. Bine frühere Brüde war ſchon im Jahr 1515 
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von einer ungeheuren Ueberſchwemmung fortgerifien worben; tim 
Sahre 1815 warb endlich die neue durch hie Regierung des Kan: 
tons im Ban vollendet. Auf zehn weiten Bögen behauener Granit» 
quadern ſchwingt fich das Werf 714 Schuh lang über den Strom des 
Teffin, welchen fonft benachbarte Gemeinden, wollten fie gen Bellin⸗ 
zona, ft nicht ohne Gefahr, in elenden Rachen überſchiffen mußten. 

Jenes altersgrane Manerwerf, welches über den Hügeln, mit 
feinen zahnförmigen Abfähen und bemonsten Burgen, wie ein In⸗ 
valide in verblicdener Uniform und mit mnbranchbarem Gewehr, 
Schiltwacht Hält; dann daneben biefer ſtolze Brückenbau, ber, zum 
öffentlichen Nutzen, die Verzierung der Lanpfchaft fügt, bilden voll: 
fommen den Gegenſatz alter und neuer Zeit. Aber verfelbe, vft 
fehneidende Gegenfatz, wird faſt überall in ber Schweiz, befonders 
in ehemals unterthänigen Gebieten, nnd vielleicht nirgends auf⸗ 
fallender, als im Kanton Teffin erblidt. Diefer, erfl ſeit der Re 
volution felbfiftändig gewordene, Staat gleicht übrigens in feiner 
ganzen Haltımg noch feinem Freigebornen, ſondern nur einem 
Zreigelaffenen, der von den verlornen Ketten ber Reibeigens 
fihaft die Narben und WBundenmale an feinen Gliebern zeigt, 
und Schmug und Gewohnheit der Knechtstage vergebens mit dem 
Prachtmantel bevedt. „Neben dem Aufftreben zu höherer Bilbung 
ziemlich allgemeine Unwiſſenheit; neben dem Freihelteftolz im Haufe 
demũthige Kriecherei draußen; neben Baterlandsphrafen gemeiner 
Orts: und Familien⸗-Egoismus; neben der Fruchtbarkeit des Bo⸗ 
bens unter italienifchem Himmel vie Nadläffigfeit der Armuth. 
Mer in den Stäbten ein Vermögen von 50,000 bis 60,000 Franken 
beffst, gilt als reicher Mann: anf dem Rande verhelfen ſchon 20,000 
bis 36,000 Franken zu einem folchen Titel. Dürftige Haushaltungen 
miethen für ihren Bedarf die nöthigen Ziegen, Schafe oder Kühe 
für einige Jahre und zahlen dem Eigenthümer wucheriſchen Zins 
daflır. Handwerke werden nur wenige getrieben, fondern Frem⸗ 
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den überlaſſen; dagegen wandern jährlich 10,000 bie 12,000 Ar: 
beiter nach Stalien, Deutſchland und Franfreih, als Maurer, 
Gypſer, Raminfeger, Chofolabefabrifanten, Laflträger, Kaſtanien⸗ 
brater (marronaj), Ztegelörenner u. f. w. aus. Was fie in ber 
Fremde gewinnen und mit den ſchwerſten Enibehrungen erfparen, 
geht des Winters wieder tm heimathlichen Wohlleben drauf. 

So wandelt auf einem fruchtbaren Boden, zwiſchen Alpen nnd 
Kaftanienwäldern, zwifchen Weingärten und Aedern, vie zahlreich 
doppelte Ernten gewähren, ein im Allgemeinen dürftiges Bolt. 
Seine Armuth MM Folge eigener Unbeholfenheit, und biefe bie 
Zrucht ehemaliger elender Geſetzgebungen und ber Bevogtung durch 
Kantonsregierungen, deren Unterthanen die Bewohner des Teffin 
beinahe 300 Sabre lang waren. Drei Jahrhunderte lang warb 
nichts MWefentliches für Bildung und Wohlſtand eines Landes ge- 
than, welches nur vorhanden zu fein fehlen, einzelne Familien in 
Herrfcherfantonen zu bereichern. Die hieher gefannten Statthalter 
oder Landvögte, und Kommiflarien, die ihre Stellen gewöhnlich, 
befonders in den Mrfantonen, um baares Geld gefanft Hatten, 
verhanbelten hier wieder untergeorpnete Aemter und Stellen, Ehre, 
Freiheit, Recht und Gut der Unterthanen um baares Geld; mad}: 
ten Geſetze nnd Orbnimgen, um deſto mehr Straffällige zu bes 
kommen; ertheilten Straflofigfeit um Geld, ımb um Geld ver: 
derbliche Monopolien und Privilegien; zettelten Prozeffe an und 
fehlichteten fie fo fpät, als möglich, nach Wilffer. Mm eine Vor⸗ 
ſtellung von ver Ranbgter und Verworfenheit ver meiften Beamten 
zu erhalten, genligt es, den gültigften aller Zeugen, ben edeln 
Karl von Bonfletten, anzuhören, der felber hier einer der letz⸗ 
ten Syndicatoren war, und die Schmach eipegenöfflicher Verwaltung 
diefer Unterthanenlande aufdeckte). In der einzigen Lanbuogtel 


*) In feinen neuen Säriften, 3. und A. Theil. Kopenhagen 1800. 
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Locarno, und bei ihrer Bevölkerung von 17,000 Seelen, fans 
er im Durchſchnitt jährlich 1000 Prozeſſe im Gange, und darunter 
vier= bis fünfhundert Kriminalfälle. Welches zivilifirte Land hat 
ähnliche Beifpiele aufzuweifen?*) 

Nachwirkungen diefer traurigen Zuflände find noch beutiges 
Tages die leidenfchafllide Streits und Prozeßſucht der Gemein⸗ 
den gegen Gemeinden, der Familien gegen Samilien. Zahlloſe 
Haushaliungen ind dadurch fchon zu Grunde gerichlel worden, 
und bie Cinkünfte vieler Gemeinden gehen zum Theil für Bezah⸗ 
lung von Advokaten, Reifegeldern und Deputatienen auf. Es find 
wenig Thalſchaften oder Dörfer, in welchen nicht Adnofaten woh⸗ 
nen, ober Leute, die deren Geichäft treiben"). So if’s fein 
Wunder, wenn die Teffiner felber geſtehen, daß Neid aller unter 
einander und Zwietracht das moralifche Erbübel ihres Volkes fei. 

Nicht wenig auch befördert ber Firhlihe Glaube und Aber: 
glaube, und die Menge ber Feiertage, Geiſtlichen und Klöfter 
bie Öffentlihe Armulh. Der Kanton mit feinen 230 Pfarreien 
(durchſchnittlich alfo je für 474 Seelen eine befondere), 12 Manns 
Flößern (mit 119 Mönchen) und 9 Weiberklöflern (mit 165 Non⸗ 
nen), befigt Anflalten zur Pflege der Audacht im Ueberflug, un⸗ 
gerechnet die vielen Einfleveleien auf Bergen, deren Bewohner von 
Almofen der Frommen leben. Die Klöftey beflgen im Allgemeinen 


). Seit Befreiung des Kantons ans ber Kueqhtſchaft ver Einsgenofien- 
ſchaft hat eben viefer Bezirk Locarno, ver jeht 20,000 Seelen zählt, 
kaum noch 160 gerichtlich anhängig gemachte Klagen wegen Ber- 
gehungen gegen Perfonen und Eigenthum. 


*”) Im Jahr 1833 zählte man in dem Heinen Laude 182 Abvokaten 
und Notare, Bonſtetten fand allein im Gtäptlein Locarno, zu 
feiner Zeit, 33 Wonolaten anfäßig und nebenbei 37 Wirth - und 
Schenkhaͤnſer. Treffliche Mittel, ven Bollswohlßann zu befürberni 
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beträchtliches Cigenthum, das. größtentheils in liegenden Gütern 
beſteht. Minder freigebig ausgeflattet find die 520 Weltgeiftlichen 
des Landes; aber Taufen, Hochzeiten, Begräbniffe, Meflen, Bros 
zeiflonen, Befchwörungsfegen, oder beſondere dreitaͤgige Andachten 
der Gemeinden, um Regen oder trockenes Wetter vom Himmel zu 
erbitten, tragen um ſo reichlicher ein. Die Religion koſtet den 
Teffiuern viel. Auch 200 bis 250 ſogenannter Brüderſchaften wären 
bier wohl noch mit anzurechnen, die alle ihre eigenen Vorreqhte, 
Auflagen, Cinkünfte und Andachtspflichten haben. 

Befleres ift allein von größerer Volkobildung zu erwarten. 
Allein dazu findet fih, aus fehr natürlichen Gründen, die Geiſt⸗ 
lichkeit fchlecht geneigt, Hand zu bieten. Und wer kann es ihr, 
bei dem ihr eingefchärften blinden Gehorfam. gegen den Heil. Vater 
zu Rom, verargen, ba Gregor XVI. in feinem befannten Hirten» 
brief an fämmtliche Patriarchen, Grabifchöfe und Biſchöfe der ka⸗ 
tholifchen Welt, gegen die für die Kirche fo gefährlichen Forts 
fpritte der BVölfer in wiſſenſchaftlicher Bildung geeifert hat? — 
Erſt im Jahr 1831, aljo dem achtundzwanzigſten feiner Unabhäns 
gigfeit, gab der geſetzgebende Rath des Kantons ein Geſetz über 
Einrichtung des gefammten Schulwefens. Das @efeh if nicht übel, 
und paragraphenreich genug, aber Leider nicht vollzogen, ſondern 
vergefien. " Eine Bildungsanftalt für Schullehrer if nicht vorhanden ; 
bie wenigflen Gemeinden haben einen Schulfond. Diele nicht eins 
mal eigene Schulhäufer; nicht einmal eigene Schulftuben, fondern 
man fpricht dafür Play im Haufe des Pfarrers ober Kaplans an. 
Die Lehrerbefoldung in den Dörfern überfteigt felten 30 bis 40 fi. 
jährlih. Gemeinnübige Privatleute verfuchten hier und da, felbft 
mit Opfern aus ihrem Vermögen, beflern Unterricht ber Volls⸗ 
jugend zu bewirken; fie wurden verfpottet, verleumbet und verdaͤch⸗ 
tigt. Schon im Jahr 1826 verfuchte man in einigen Schulen wenig⸗ 
fiens den gegenfeitigen Unterricht einzuführen; aber ber Biſchof von 
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Como, wie die Chorherren von Lugano und Locarno, ſchlugen fo: 
gleich Larmen dagegen, wegen Gefahr ver Religion. So uns 
terblieb es. 

Befier, als für die große Maſſe ver Volksjugend, iſt für ben 
Unterricht der Kinder wohlhabender Familien in Klöftern, Semi⸗ 
narien und Kollegien Sorge geiragen. Aber es herrſcht darin 
mönchhafter Geiſt. Wäre dieſes Bolt von Teffin, was es fein 
foflte, was e8 durch höhere Civiliſation werben fünnte, dann wahr- 
ih wüßte ich kaum ein Länbchen Europa’s, das von der Bors 
fehung gütiger ausgeflattet feines Glückes fo froh werben Eönnte, 
wie diefes. Die Gelände, zumal im Umfreis der Seen, finb para⸗ 
diefiſch. IH Tann mid des Bergnügens nicht erwehren, einige 
Bilder aus jenen Landfchaften zu zeichnen, in denen ich einft bei 
meinem Aufenthalte in ber italienifchen Schweiz fo oft mich Iufls 
wandelnd erging. 

An den Seebufen des ſchönen Gerifio geſchmiegt, in an⸗ 
muthiger Nachläffigkeit, ruht Lugano, das fehönfte Städtchen des 
Landes, mit ganz italieniſcher Phyſtognomie. GErblidt man es zu: 
erft vom See her, vom Halbmond feiner duftigen Hügel umfrängt; 
die Küifte mit Dörfern maleriſch beſtreut, und mit Lanbhänfern und 
Gärten, wo Nandel⸗ und Olivenbäume, Pfirfich⸗ und Sitronens 
bäume ihr mannigfaltiges Grün vermengen, und Weinlauben längs 
ben Ufern ihre Gippigen Zweige über dem ftillen Wellenpiegel ranfen 
laffen, während weftwärts, gleich einem erlofchenen Vulkan, ver 
San Salvatore den Gipfel feiner Pyramide zu den Wollen 
ftredt, — man möchte mit Bertoletti glauben, das nieblichfte 
Kleinbild von Neapel zu finden. Die Stadt ſelbſt, mit nur fünf 
und einem halben Hundert Gebäuden und fünf und einem halben 
tanfend Bewohnern, fechs Klöftern, mehrern Kirchen, Baläften 
und öffentlichen Pläßen, trägt, bei der Maͤßigkeit ihres Umfanges, 
das Bepräge einer gewiſſen großartigen Behaglichkeit. Au pfle⸗ 
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gen ſich gern Hier reiche Tremblinge während ber Sommermonde 
anzufieveln, um die Naturpracht der Umgebuugen in ihrer ganzen 
Gülle zu genießen. Der Irrgarten diefer Thäler wetteifert im 
MWechfel der Reize mit dem See, welcher acht Stunden lang im 
großen Zickzack umherfchweift, um bald einer einflenlerifchen Hütte 
im Schatten des Kaflanienwalves, bald einer prächtigen Billa, 
bald finflern Felſenmaſſen, bald freundlichen Dorfichaften zwifchen 
MWeinlauben und Maisfeldern, bald andern Uferbilvern, den Spie: 
gel vorzubalten. Die Nähe der borromäifchen Infeln, die Nähe 
des Comerſees in feiner wollüftigen Schwermuth, der Iombarbi- 
ſchen Ebenen und Mailands, find, neben der Luganefen gefälligem 
und gefelligem Treiben, allerdings lockend genug, bei ihnen zu 
verweilen. 

Faſt Hält’ ih unter den nachbarlichen Schönheiten das Kleine 
Paradies von Mendriſio vergefien, einem Flecken mit anderts 
halbtaufend Cinwohnern. Jeder Fußſteg führt da zwiſchen den 
weichen Umriffen der Hügel zu Lanbfchaftsgebilven, welche an Lieb- 
lichkeit der Formen und Farben, an Fruchtbarkeit des Bodens und 
hppiger Vegetation, Alles übertreffen, was biefe Gegenden bar- 
bieten Tönnen. Sie umringen, wie ein Blumengarten, ben ers 
babenen Rigi der fünlihen Schweiz, den Monte Senerofo, 
welchen die Anwohner auch Gionnero und Balvaggione 
heißen. Er, 5670 Zuß über vem Meeresfpiegel mit feinem Gipfel 
erhaben (alfo 120 Fuß höher, denn ber Rigi am Walbftätterfee), 
gewährt über die Süpfelte der Alpenkette und ihre ſtrahlenden 
Firnen, wie über die Umgegenden von Como und Mailand, durch 
die lombardiſchen Gefllve unermegliche Ternfichten. Faſt zu feinen 
Süßen fchimmern rings um die Seen von Lugano, Como, Barefe 
und der Lago maggiore. In ungezählter Menge ruhen Stäbte, 
Flecken und Dörfer ausgeftreut auf dem grünen Teppich der italies 
nifchen Ebenen, die, neben und hinter ihm norbwärts janft aufs 
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fehwellen, wie ein ungeheurer, im Winde wallender Schleier, 
deffen ferner Saum zuletzt hHimmelmwärts flattert, und, mit feinen 
zerriffenen Kanten und fllbernen Franſen, Gebirgsfpigen und Glet⸗ 
fehergefunfel bildet. — Der Weg zum Gtonnero hinauf ift hberall 
leicht, gefahrlos und mit einer Mannigfaltigfeii des Pflanzens 
reichihums bekleidet, wie ihn kein anderer Schweizerberg barbietet. 
Während drunten die ellenlange Traube Paläflina’s reift und ber 
Zeigenbaum wild zwilchen dem Geſtein mit feinem breiten Laube 
hervorquillt, begegnet man in den Kaflanienwäldern auffleigend, 
höher in den Buchen:, dann In den Tannenwäldern, enblich in 
den Hohen Alpenwieſen, Kräuter in Fülle, vie in der Abrigen 
Schweiz felten, oder nirgends erblickt werben; droben bie zarte 
Alpencrepis, die wermuth⸗ und reinfarnblätterige Adhillee, das drei⸗ 
Iappige Laſernkraut neben dem blendenden Blau der Fleinen Gen; 
tianen und den fröhlichen Rhododendern. Hieher wallfahrten vor 
Allen die ttalienifchen Botaniker. 

Ich zweifle nicht, der prächtige Gionnero würde binnen 
wenigen Jahren bie Giferfucht des Migi-erregen, wenn bie Teſſi⸗ 
nefen jene Aufmerkfamfeit und gewerbluſtige Berechnungskunſt der 
deutſchen Schweizer befäßen, bie für Schirm, Bequemlichkeit und 
geſellige Freuden ber Luſtreiſenden, ſelbſt rauhere und höhere 
Berge mit wirthlichen Gebäuden verfehen. An Merkwürdigkeiten 
und Selifamfeiten der Natur und Kunſt ift die nächfle Umgebung 
des Gionnero überreich. Sch dürfte nur das fi an ihm hinauf: 
ziehende Alpenthal Bal Mara, oder Muggiothal nennen, beffen 
blumenreiche Abgründe feinen andern Thalboben, als die Wellen 
eines feinen Baches, haben, von dem ſich die Berghalden fos 
gleich links und rechts, wie ein aufgefchlagenes Buch, aus ein- 
ander legen. Tiefer abwärts in dieſem Thal ſah man im Dorfe 
Monte, vor wenigen Jahren noch, neben dem Armlidden Pfarr; 
banfe, einen jener gigantifchen Bäume, dergleichen auf dem Reina 
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efner berühmt warb, meil In deſſen Schatten hundert Retter Raum 
fänden. Der Rupbaum von Monte: weicht dem Kaftanienbaum 
des Netna nit an Mafeflät. Seine Zweige breiten ſich über 
einen halben Morgen Landes aus. Eine Biertelfiunde von da abs 
wärts Liegt das Dörflein Bruzella; merfwürbig durch feine 
treppenfdrmige Lage am Berge, und daß, auf dem gefchlängelten 
Wege an der flellen Halde des Gebirge, es eine volle Stunde 
Zeit Foftet, jene Viertelſtunde bis Monte zurückzulegen. 


10, Die Gotthards : Straße. 


Die befte Lehrerin und Erzieherin der Völker iſt zuletzt immer 
die Noth. Ohne file würde der Menfch ein unbeholfenes balb⸗ 
thier bleiben. Sie weckt den Geiſt zum Gedanken. 

Vorzeiten war die Gotthardeſtraße der berühmteſte und bes 
quemſte Alpenuͤbergang zur Verbindung des Nordens mit Italten 
und dem Mittelmeer. Jaͤhrlich wandelten über 16,000 Reiſende 
darüber her und Hin, Kauflente, Wallfahrer, Naturforfcher, Sol⸗ 
daten, Abenteurer, Staatsmänner, Arbeiter, die in andern Zins 
dern Erwerb fuchten, Boflboten u. ſ. w. Sährlich führten bei 
9000 Pferde gegen 20,000 Ballen, Yäfier, Kiften u. f. w. mit 
Baaren Herliber und hinüber. Der Staat Urt bezog im Durchs 
fehnttt von feinen drei Zollflätten jährlich 20,000 Gulden. 

Ale aber Napoleon die prachtvolle fahrbare Straße ber den 
Simplon (in den Jahren 1802 bis 1806) durch Wallis ins 
Piemont eimerfeits, Franz II. die ebenfo beivundernewärbige fahr- 
bare Kunſtſtraße von Bormio über den hohen Stelvio (feit 1822) 
anderſeits, zur Verbindung Tyrols und der Lombardei gebaut 
hatte; ale Graubünden und Sardinen barauf bie nähere 
Sahrftraße, zum Verkehr Deutfchlands mit dem Mittelmeer, über 
den Bernharbin anlegten, verlor fi pas Leben des Gotthard⸗ 
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paſſes. Denn auf dem übel gepflafterten Wege deſſelben, nur 10 
bie 14 Schub breit, Tonnte fein Wagen gehen. Die Waaren, in 
Zäffern und Ballen verpadt, wurden von Pferden getragen, denen, 
mit hölzernen Sätteln bedeckt, man fie auf beiden Seiten anhing. 
Ein Pferd trug aber nicht mehr, als 3 Zentner; vie Laſt hieß 
ein Saum. Davon nannie man die Pferde „Saumroffe”; 
ihre Gigenthümer, bie deren gewöhnlid 5 — 12 hielten, „Säus 
mer.” 

Indem der Waarenverfehr über die Alpen links und rechts 
andere Ricytungen nahm, verlor ein großer Theil der Bevölkerung, 
d. 1. eine Menge von Arbeitern, Wirthen, Sciffern, Säumern, 
Handwerlern und Landwirthen, die Mittel ihrer Erhaltung. Sa, 
mande Ortichaften und Dörfer, die, faR ohne Land, in ben 
hoben, engen Felfenjchlünden des Gebirgs ſich angeniftet hatten, 
und ohne den flarfen Waarendurchgang nie ihr Dajein empfangen 
haben würden, fahen ſich in Gefahr, es wieder mit ihm zu vers 
lieren. So blieb Feine Rettung, als es eben ven nebenbuhlerifchen 
Nachbarn gleich zu thun, und vereint mit dem Kanton Teiln, 
den Gotthard fahrbar zu machen. Gegenwärtig if er es; bie 
Straße überall 20 Fuß breit, mit nicht ſtärkerm Fall als von 
5 Schuh auf Hundert. Sieben große und vier Heinere Brücken 
führen über die Abgründe mit fichern, Fühnen Wölbungen. 

Die erfie der Brüden ſchwingt fih in zwei Bogen beim 
Dürflein Am ſtaäg am Fuß der hohen Windgelle über die Neuß, 
wo fi ber wilde Kerfielenbach des Maderaner-Thals in ven 
Strom vom Gotthard kürzt. Der Blid durch die erhabenen, fleis 
nernen Bogen, thalabwäris, gewährt ein wunderbar Liebliches 
Bild der Landſchaft; in der Nähe die hölzernen Häufer des Dörf- 
chens, deren es kaum viele über 30 zählt, rechts bie beinahe 
3000 Fuß hohe Winpgelle; links die neue Fahrſtraße über den 
Gotthard. 
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Bormale, noch vor dem Jahre 1821, that hier eine offene, 
hölzerne Brüde Genuge, welche im Jahr 1799 Zeuge eines blu⸗ 
tigen Treffens zwifchen Franzoſen und Oeſterreichern geweſen war, 
bie um den Bells derſelben ftritten. Ich fah, wenige Tage nad 
dem Kampfe, die Vrücke noch mit dem Blute der gefallenen Krie⸗ 
ger befledt,, ale ich auf ihr mich mit vem General Loifon erging. 
Diefer franzöflfche Feldherr erzählte mir damals Einzelnheiten von 
dem Treffen an biefer Brüde und wodurch es veranlaßt worden 
war, bie mir wunderlich genug ſchienen. 

Die Generale Lecourbe und Gudin waren nämlid, bald 
nach der Schlacht bei Zürich und Mafiena’s Sieg Über Korfafow, 
beauftragt, die Höhen des Gotthard zu erobern und zu befeken. 
Gudin zog zu dem Ende mit feiner Diviflon über die Grimſel 
und Furka; Loifon über das hohe Mayenthal, am Fuß der 
Gletſcher gelegen., wo er aus einer alterthümlichen Schanze bie 
darin flehenden Deflerreiher, nach wenigen: Flinienfchäflen, vers 
trieb. Bei Wafen, einem ärmlichen Dorf an der Gotthards⸗ 
ſtraße, fließ er zum General Lecourbe. Wie er mit biefem, an 
der Spige der Truppen, bergauf ritt, meldeten Cilboten bes 
Bortrabs : eine große feindliche Heermacht rucke vom Urferenihal 
herab ihnen entgegen unb bebede mit feinen Bataillonen nicht 
nur den offenen Weg, fonbern alle kaum gangbaren Klippen am 
andern Ufer des Reußſtromes. Beide Generale lachten. Sie wußs 
ten von feiner Armee auf dem Gotthard, oder von wannen eine 
folcde fommen Eönnte? Aber neue Boten beftätigten bie Nachricht 
der erfien, ohne fagen zu können, welcher europätfchen Macht die 
feindlichen Schaaren angehören möchten. Gs entſpann fih bald 
das Gefecht. Man erfannte, es ſeien Ruflen, mit denen man zu 
fohaffen Habe. Es war Suwarow, der, von Italien ber, in bie 
Schweiz dringen wollte. Während die Franzoſen von der Webers 
macht des Gegners langfam gegen Waſen zurückgedraͤngt wurden, 
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meldeten andere Boten, die in größter El von Amfläg herauf 
gefprengt waren, daß General Rofenberg mit zahlreichen 
Schlachthaufen von DOefterreichern, aus Bünden ins Maderaners 
thal eingerldt fei, und den Franzoſen den Rückweg vom Gotthard 
zu verfperren drohe. Nun war Feine Zeit zu verlieren. Während- 
Loifon dur Widerſtand das fehnellere Borrkden Suwarows 
bis nach Wafen fo lang, als es ihm möglich war, hemmte, eilte 
Lecourbe mit feiner Divifion nach Auftäg hinab. 

Hier fand er das Dorf und die Brücke ſchon von der ſtarken 
Vorhut der Defterreicher befegt, und feinen Heimweg in die ſichern 
Schanzen von Seedorf, am Ufer des Bierwalbflätter Sees, abge: 
fegnitten. Jeder verfäumte Augenbli führte ihm die öfterreichifche 
Hauptmacht vom Maderanerthal näher. Hinter ihm drohte Sus 
warow fin wenigen Stunden zu erſcheinen. 2ecourbe fah fi von 
überlegenen Streitfräften eingefchlofien, und keinen Ausweg, als 
über die Brüde. Er lieg durch feine Grenadiere mit gefälltem 
Bayonnet flürmen. Flinten⸗ und Kanonenfeuer warf diefe Tapfern 
zur. Er gebot den Angriff zum andern und zum britten Mal, 
mit eben fo ſchlechtem Erfolg. Die Soldaten wurben umentfchlofs 
fen, wanften, zögerten, ungeachtet des wieberholten Befehle zum 
Sturm. Da riß Lecourbe, nach einigen berben Flächen, einem ber 
Grenadiere das Gewehr weg und fllirzie ſich allein gegen bie Brüde, 
Die Grenabiere fahen es, erhoben voll Unwillens über ihn- ein 
furchtbares Geſchrei, rannten ihm nach, erſtiirmten die Brücke 
und trieben bie Deflerreicher zuruck. Am fchlimmften fa lief es 
für 2ecourbe ab. Seine Grenadiere, durch ihn befchämt, über 
ihn erbost, Hatten ihn noch zeitig auf ber Brüde ereilt und 
fluchend Hinter fly geworfen. Mann um Manu ſtieß ihn nun weis 
ter zurück, fo unfanft als möglich. Es gab Kolbenflöße, Rippen- 
flöße, Fauftfchläge unterwegs. Der General felbft erzählte lachend 
von den blauen Flecken, die er davon wochenlang am Leibe ges 
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fragen. ber er gelangte durch Amfläg, und, immer ber letzte 
Mann auf dem Rückwege, glüdlich wieder in die Verſchanzungen 
von Seedorf. 

Loiſon, mit wenigen Bataillonen feinem Schidfale überlaflen, 
verteidigte fich indeſſen verzweifllungsvoll Schritt um Schritt bis 
Waſen. Die female Bergfiraße zwifchen Felſen und Abgränden 
warb von Blut und Leichnamen bedeckt. Bon Wafen flieg er bie 
teile Berghalde zur Mayenſchanze wieder hinauf, von wannen er 
gelommen war, und fah mit feinen Soldaten, ohne einen Schuß 
zu thun, ohne weiter vom Feind beunruhigt zu werben, den langen, 
fat endlofen Zug bes ruffifehen Heers durch das zu feinen Yüßen 
liegende Dorf. Erſt als diefer vollendet war, flieg er abermals 
hinab nad Wafen, fchlug fi mit einzelnen nachruckenden Haufen 
der Rufen und gelangte ins Urferenthal. 

Der fernere Heerzug Suwarows, durch die höchften Alpen 
der Schweiz, gehört zu den verzweiflungsnollftien und tolltühnften 
Wagſtlicken, welche bie aͤltere und neuere Kriegsgeſchichte kennt. 
Man muß jene engen, furchtbaren Wege neben ſchwindlichten Ab⸗ 
gründen, jene fchroffen Welspfade und Berggrathe, jene ewigen 
Schneefelder mit eigenen Augen gefehen haben, welche die ruffls 
ſchen Schlachthaufen vurchllettern mußten, immer vom mörberis 
ſchen Feuer der franzöflfehen Brigaden verfolgt und vom Hunger 
in den unwirthlicden Ginöden gequält; man muß dieſe Wilbniffe 
gefehen haben, um eine lebendige Vorflellung vom Loofe ber 
22,000 Ruſſen zu erhalten, welche unter Suwarows Anführung 
zwanzig Tage lang das Hochgebirg kaͤmpfend burchiwanberten, abs 
wechſelnd Sieger und Flüchtlinge, immer elend. 

Die Begebenheit if} fo außerorbentlih, ihr Ausgang fo ſchau⸗ 
verhaft und folgenreich geweſen, daß fie Wenigen unbekannt fein 
fann. Da Sumwarows Unglüd erft eigentlich in den Bebirgen 
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von Glarus wahrhaft begann und ſich darin vollendete, verzeiht 
man's vieleicht gern, wenn ich hier einiges Ninderbekannte darüber 
mittheile, wovon ich zum Theil felber Zeuge war, oder wie ich 
es aus dem Munde franzöflfcher Feldherren und fehweizerifcher Be⸗ 
amten vernahm. 

Suwarow kam mit feinem ermübeien und ausgehungerten 
Heer nad Altorf. Sr wußte noch nicht von der fir Korſakow 
unglüdlihen Schlacht bei Züri. Indem er durch die Straßen 
des Hauptfleckens, an der Spike feiner Tapfern, im Hemd und 
eine Knute in der Hand, daherritt, Tieß er fich in der Geſchwin⸗ 
digkeit vom Ortspfarrer, der unter den Zuſchauern fand, mit 
vieler Devotion den Segen eriheilen. Die Truppen fanden in dem 
armen, verbbeten Lande kaum Hinlänglicdde Lebensmittel. Man 
Hatte faft alles Vieh in die Berge geflüchtet. Selb Leberabfall 
und Leim bei ven Gerbern, infchlitt, Kerzen und Lampendl wur⸗ 
den gierig verzehrt. Schon im Urſerenthal hatten bie Soldaten 
einen Fafltag gehabt, den Suwarow durch die Popen verfünden 
ließ, als er durch Vorflellungen des Thalammanns Meyer von 
Andermatt zum Grbarmen gegen das rauhe un unglüdliche Hoch⸗ 
thal beisogen worben war. 

Roc immer im Begriff, Uber Schwyz nad Zürich zu gehen, 
und fi mit Korſakow zu vereinigen, wollte er über den Wald⸗ 
Rätterfee. Aber Lecourbe in feinen Berfchanzungen hatte alle Schiffe 
an ſich gezogen. Unkundig der Geographie hoffte der ruffifche Heer- 
führer längs dem Seeufer einen Weg, wenn audy nur einen Fuß 
weg, nad Schwyz betreten zu Eönnen, aber erblickte die fell abs 
gerifienen Berge, deren Felſen ſenkrecht aus ver Vaſſerſache 
emporſteigen. 

So blieb ihm nichts, als durch Bürglen, den Geburtsort 
Wilhelm Tells, mit feinen Truppen noch einmal bie höchſten Alpen 
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und Berggratbe zu überklettern, um durch's Muottathal nad 
Schwyz zu bringen. Der Zug in den unwegfanften Berggegenden 
über die nackten Zelfen und Grathe des Kinzigkulms dauerte 
vierzehn Stunden. Erzwungene Wegweiſer mußten voran. Wege 
und Stege fehlen, wo bisher nur einzelne Hirten und Gemsjäger 
in ben kurzen Sommermonden umbherirrien. Zum Grflaunen ver 
einfamen Bewohner des Muottathales (am 28. September) fpie der 
enge Schlund des Biſilochs, der kaum für feinen Waldſtrom 
immer Raum genug hat, ein ganzes Kriegsheer in ihre Wieſen 
und Dörfer aus. 

Bon Suwarows Zug fihon durch Lecourbe unterrichtet, war 
Maſſena indeflen perfönlich mit einigen Brigaden nah Schwyz ges 
eilt, ihm den Weg zu verrammeln. Als einige ruſſtſche Abthei⸗ 
lungen der Vorhut aus dem Muottathal fpähenn über die Alpen 
des Pragels und Klönthals nah Glarus niederfiiegen, um 
dort Verbindung mit Korfafows Heer zu fuchen, wurden fle von 
Beneral Molitor zurkdigejagt; und Suwarow erfuhr nun erfl 
von ihnen die gänzliche Niederlage der rufflfchen Armee in der 
Schlacht von Züri. Nichts glich feiner Verlegenheit. Getrennt 
jetzt von Stalien durch die höchſten Gebirge, abgefchnitten von 
jeder Verbindung, umringt von Zellen und Feinden, eingefperrt 
in ein fehmales, vier Stunden langes Thal, fah er fein Heer 
durch Anftrengungen und Gnibehrungen ermattet. Diele feiner 
Soldaten waren bei'm Zug über den Kinzigkulm von Hunger und 
Elend umgelommen ; faft alle Pferde und Laflihiere ohne Hufen; 
viele in die Abgründe hinuntergeſtürzt. 

Noch wankte er unentichlofien, wohin ſich wenden, da drang 
gegen ihn Maflena ſchon (am 1. Oktober) ins Muottathal ein. Das 
Gefecht begann mit Tagesanbruch. Die Ruflen, verzweiflungsvoll, 
ſturzten mit Uebermacht gegen ihren Feind; trieben ihn durch bie 
Thalſchlucht zurüd. Im Gedränge über die ſchmale fleinerne Muotta⸗ 
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brüde daſelbſt fiel eine Menge der Menfchen und Rofle in den 
Abgrund des Vergſtroms. Die Ruſſen entfalteten ihre Streitfräfte 
nun außerhalb der Bergfchludt. Die Franzoſen wichen vor ber 
Uebermacht kaͤmpfend und langſam zurlid gegen Schwyz. Sch be 
fand mich daſelbſt. Durch meinen Sekretär benachrichtigt, der vom 
Dorfe Brunnen zurkdfam, daß Lecourbe mit feinen Bataillonen 
über den Urnerfee angelangt fei, ritt ich zum Schlachtfeld, dem 
General Maffena die frohe Botfchaft felbf zu Aberbringen. ine 
Menge verwunbeter Franzofen und Ruſſen zu Fuß ober auf Karren 
fam mir entgegen und verfperrie fafl den Weg. Auffallend war, 
wie die norbifchen Krieger bei jedem Schritt laut Achzten, während 
die franzöfifchen Soldaten binttriefenn feherzten und achten. lieber 
die Wiefen von JIbach aber firömte mir in wilder Flucht und Ver⸗ 
wirrung eine der franzöflfchen Halbbrigapen entgegen. Diele der 
Soldaten hatten Gewehre und Haberfäde von fid} geworfen. Schon 
ftanden die Ruſſen nur noch eine Halbe Wegſtunde vom Flecken 
Schwyz entfernt, und Suwarow mochte hoffen, fid bier durch⸗ 
zufchlagen. Aber plöglich änderte die Scene. Lecourbe war, rechts 
vom Dorfe Brunnen, längs Bergen und Wäldern, gegen ben 
Eingang des Muottathals geeilt. Die Ruffen nun ihrerfeiis be- 
. droht, ihren einzigen Rückweg zu verlieren, gaben den Sieg auf, 
und flüchteten mit unglaublicher Unsrunung, Fußvolk und Reiterei 
wild durd einander, ver Thalfchlucht zu, wie ein Blenenſchwarm 
feinem Korbe. 

Indeſſen war fohon ein Theil von Suwarows Heer über ben 
Pragel in’s Klönthal geftiegen. Hier, längs den Ufern des an- 
muthigen See’s, ward mit Molitors Bataillonen nicht minder 
blutig gefttitten, ale bei Schwyz. Die Franzoſen ließen von den 
Berghalden Zelsmaflen in die ruffifchen Schlachthaufen zerſchmet⸗ 
ternd nieberfahren, mußten endlich aber der anfchwellennen Menge 
ihrer Feinde weichen. So Fam Suwarow folgenden Tages in Glarus 
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an. Ihm folgten langfam feine ermüdeten Truppen Über das Ges 
big. Drei Tage verweilte er bier; aber jeder Tag brachte ein _ 
Treffen. Es fchien fein Vorſatz, ſich lange dem Wallenfee gegen 
den Rhein durchzuſchlagen, um in Bünden oder Schwaben Bers 
bindung mil den Trümmern des Torfatowifchen Heeres zu finden. 
Er drängte Molitors Brigaden mit Ungeflim zurück bis Näfele. 

Dies Dorf, nah dem Gebirg,. in üppigen Wiefen zwifchen 
Fruchtbaͤumen gelagert, ſchon durch eine der alten flegreichen Frei⸗ 
heitsfchlachten der Schweizer (Im Jahre 1388) berühmt, warb noch 
einmal Zeuge eines der furchtbarſten Kämpfe Suwarow fchien 
auf diefer Stätte Steg oder Untergang feines Heers beſchloſſen 
zu haben. Die Franzoſen aber, in noch vortheilhafterer Stellung, 
leifteten den verzweiflungsvollften Widerſtand, gereizt durch bie 
verwegenen Beifpiele der Tapferkeit, welche die dritte ſchweizeriſche 
Halbbrigade auf dem Boden gab, der fle an das Heldenwerk ihrer 
Altvordern mahnte. 

Der ruffifche Feldherr, wie er mit wilden Schmerz bie Un- 
möglichteit erkannte, dieſe Heerhaufen, dieſe Ströme, dieſe Eng⸗ 
paͤſſe zu überwaͤltigen, ſah ſich gezwungen, noch das allerletzte 
Rettungsmittel zu wählen. Gr mußte fein müdes, geſchwäͤchtes 
Heer noch einmal über die höchſten Berglämme ber Alpen führen, 
um tim Blnbnerland endlich wieder Sicherheit und Ruhe zu ges 
winnen. Gr brach alfo auf (5. Oktober), und zog, durch Schwan: 
den, ins rauhe Sernftthal; Hinter ihm auf feinen Ferſen folgte 
der Feind. 

Am linken Ufer des Sernftſtroms aber, body über demfelben, 
an abfchüffigen Berghalden, fchlängelte fich ein elender Pfad durch 
die Gebirgsſchlucht aufwärts, vielmals kaum breit genug, zwei 
Mann neben einander zu faflen. Diefen betrat eine Armee, deren 
Nachhnut, neben allen Mühfeligfeiten, noch unaufhörlih von den 
Branzofen zum Gefecht genöthigt ward, Wilde, brückenloſe Gieß⸗ 
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baͤche mußten durchwattet, Schuttberge überflettert werben. Erſt 
nach drei Stunden langem Steigen, im tiefſten Hintergrunde des 
Thals, bei den Dörfern Matt und Elim, wird endlich der Boden 
eiwas ebener. 

Aber erfi da erfcheinen, hoch über grünen Alpentriften, die 
farren, grauen, von Wolfen des Himmels umlagerten Grenz⸗ 
felfen, welche Glarus von Graubünden ſcheiden. Sie behnen ſich 
mit ihren Gipfeln, Zaden und Zinten, mit ihren tobten Schnee: 
gefilden, Gleifchern und Firmen, in einem fehauerlichen Halbfreis 
aus, deſſen erhabene Ränder unüberfleiglich fcheinen. Links bie 
gewaltige, finflere Pyramide des Yallzubers; rechts der ver- 
gletfcherte Tfchingel. Zwifchen beiden, aus dem ewigen Schnee 
emporſteigend, eine fehr lange und Hohe Felswand, gleich einer 
ungeheuern Ringmauer, hinter weldyer wieder, aneinander gereibt, 
in bizarren Geftaltungen, neun DBergfpigen auftauchen, von ben 
Aelplern fcherzweife die „Jungfrauen“ geheißen. Im eben jener 
breiten und ſenkrechten Felsmauer zeigt ſich links das wunderbare 
Martinsloch, welches, wie durch die Bergwand kreisförmig 
ausgeſchnitten, Hinterwärts wieder den blauen Himmel und zwei⸗ 
mal alljährlih (am 3., 4. und 5. März, wie am 14. und 15. Sep- 
tember) die Sonne erblidden läßt, deren Strahlen dann zuerſt den 
Kirchthurm des Dorfes Elm beleuchten. Wagehälfe unter den 
Gemsjägern erfliegen ſchon die runde Deffnung. Giner derfelben 
fagte mir: fle fei geräumig genug für ein Bauernhaus ; der Kreis 
habe einen Durchmeſſer von 30 — 40 Fuß. 

Nachdem Sumarows Heer über die ſchöne Wichlen:Alp ſchwei⸗ 
gend hinauegefchritien war, flieg ed fehwer und langfam den weis 
ten Schlund des Wallenbodens aufwäris zweimal über einen 
jenfrechten Belfenabfab im Hintergrunde, zum Rinkenkopf. 
Das Branfen der Waflerfälle links und rechts von jähen Berg⸗ 
höhen, und Flintendonner der nachkleiternden Sranzofen begleis 
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teten den Zug. Menfchen und Vieh fuhren von Zeit zu Zeit von 
dem fchlüpfrigen Schiefer- und Kalkfchutt oder von ben unſichern 
Schneeplägen zerfchmettert in die entſetzlichen Tiefen. Noch lies 
gen broben die Menfchengebeine umher, von ver Sonne laͤngſt 
weißgebleicht. 

Aber der letzte, der beſchwerlichſte und gefährlichfte Theil des 
Wege erivartete noch die Taufende der Wanderer da, wo ſich bie 
nadien, fihroffen Kalk⸗ und Schieferberge des Jetzerſchlundes 
zufammen ziehen, und die fogenannte „Gurgel“ bilden. Gier zieht, 
eingeflemmt zwifchen Zelfen, ein flundenlanges Schneefeln bis 
zum Grath des Banirerberges fleil hinauf. Mancher Unglück⸗ 
liche athmele, emporklimmend, völlig erfhöpft und ohmmächtig, 
das elende Lehen aus. Als endlich der Felskamm des Gebirge 
errungen war, 7000 bis 8000 Fuß hoch über dem Meer, neben 
den Gletſchern des Hausflods, und die Armee, nun vertorren, 
iwie aufgelöst, die ſteilen Berghänge über Steintrümmern nieder: 
eilte gegen die Araſchka⸗Alp, begann mit wachfenden Müh⸗ 
feligfeiten neue Noth. Denn hinter fih, auf der Höhe, fah man 
den verfolgenden Feind ; vor fich in der Erde eine lange Spaltung 
des Felſenbodens, von ungemeiner Tiefe. Im Abgrund der Kluft 
wälzt ein Gletſcherbach feine ſchaͤumenden Fluthen. Die Bündner 
des romanifchen Oberlandes nennen dergleichen eng zwifchen tiefen 
Felſen eingefperrten Gießbaͤche „Multärs” oder „Buolas*. Nur 
eine einzige ſchmale Steinplatte über den Abgrund bient zur Brücke. 
Mer hinüber war, ſah fi vor der Verfolgung von Molitors 
Kriegern geborgen. Die finftere Schlucht des Bodens, kaum acht 
Fuß breit, ſchien Leicht im Lauf zu überfpringen. Laufende wagten 
verzweiflungsvoll den vermeflenen Sprung; Hunderte ſchwindelten 
rettungslos in die Finfternig der Multär hinunter. 

So endete Suwarow den unglücdevollen Zug durch das Ber 
birgslabyrinih der Schweiz; und fo fehr ward davon fein Gemuͤth 
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ergriffen, daß er, zerfallen mit ven Zelbherren Oeſterreichs, vie 
ihn vergebens ermunterten, fortan erklärte, fih in „fein Unter⸗ 
nehmen mehr einznlaflen.“ . 

Nah dieſer kriegeriſchen Abfegweifung, die für die Geduld 
manches Leſers vielleicht allzumweit fi ausbehnte, kehre ich wieder 
zur Schilderung des berühmten urneriſchen Gebirgspaſſes zurkd. 

Man hielt ehedem ben Weg über den Gotthard für eines der 
erfiaunenswhrbigften Rieſenwerke menſchlicher Kraft und Kunfl, 
im Kampf mit den Hinberniffen, welche die Natur zu beflegen bar- 
bot. So iſt's heute nicht mehr. Der Bau ber jekigen Straße 
erfcheint von der alten verſchieden, wie das 19te Jahrhundert vom 
13ten und 14ten. Die Simplonfiraße aber iR um 5 Schub breiter, 
als fie. Das berühmte Urunerloch, jebt bedeutend erweitert und 
heller geworben, übertrifft keineswegs an Länge und Breite bie 
mehrfachen Galerien vom Simplon; mehrere von ben Brüden 
des letztern find mit nicht geringerer Kühnheit über die Abgründe 
gefprengt. Wer in Binden die Bernharbinfiraße mit ihrem 
„verloren Loch“, mit ihrer Via mala, ober wer den verivegenen 
Bau Über ven Stelvio bei Bormio ſah, findet va nicht weniger 
zu bewundern, ale am Gotthard. 

Hingegen der Wechfel hier von angenehmen, landſchaftlichen 
Bartbien mit den entfeplichten Wildniſſen; ber Kontra freunds 
tiger Hütten neben Bächen und Bäumen, und Tleinen Gärten auf 
Selfenblöden, mit ſchwindelerregenden Abgründen, in deren Tiefen 
der fchäumende Strom ziwifchen Trümmern des Urgebirgs quillt, 
wird wohl von Feiner der andern Alpenflraßen Abertroffen. Das 
Dirflein Wafen gewährt proben noch einmal, mit feinen braunen 
Hütten und der maleriſchen Kirche auf dem Hügel, unter &es 
büfchen und wilden Kirfchbäumen, einen erquickenden Eindruck. 
Bom Himmel niever Ieuchten &letfcher über dunkelgrünen Alpen; 
plätfchern Waflerfälle. — Das Dorf Geftinen, over Gefchenen, 
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eine halbe Stunde Höher am Gebirg, ruht ſchon an den Grenzen 
bee Felſenwuͤſte, wo das Leben der Pflanzen verfchtwinden will, 
und Schutt der Berge, rechts, ein unwirthbares Thal füllt, von 
Eishergen umzogen. Weiter hin hört man zumwellen noch einfürs 
miges Geräufh aus dem Abgrund; zumellen noch das erfterbenbe 
Getoͤſe eines Bachs, der aus unerfleiglichen Höhen ſtürzt und im 
Sturz verfliegt. Ringsum fleigen die Berge der Schöllenen ſenk⸗ 
recht, glatt und kahl in graufenhafter Nadiheit empor: ſchwarze 
Mauern 100 bis 1000 Fuß hoch. Man wandelt wie auf dem tie- 
fen Boden eines ungehenern Felſenkeſſels, oder vielmehr an einer 
Rippe deffelben, längs welchem die Straße fi, unter überhan⸗ 
gendem Geſtein, über jähen Abhängen fortwindet. Oft ſcheint der 
Ausweg zu fehlen; und wenn er wieder erſcheint, öffnet er nur die 
Ausfiht in noch furchtbarere Wüſtenei. Man erblidt den Strom 
der Neuß, flatt tief unter den Füßen, vor ſich droben. Er bricht 
dba durch den Riß der Berge zwifchen bunfel»glängenden Klippen; 
ſchwindelt jählings in die Tiefe hinunter, und zerfchellend im finftern 
Geklüft, fleigt er als Waſſerſtaub gefpenftifch unter dem hohen Bor 
gen ber Tenfelsbrüde wieder auf und umgaufelt fie, unter ewi⸗ 
gem Donner und Windſturm, mit Wolfey,, die einander drängen 
und jagen, Die Straße verliert fi, denn anderer Raum fehlt 
für fle, in eine finftere Höhle des gegenüberfichenden Zelfen. Der 
Ausweg vom Thal der Schrecken droht Eingang eines noch grauens 
vollern Schaufpiels zu werben. Und wie ber Wanderer, nad) etwa 
Hundert Schritten, aus der Dämmerung des Urnerlochs ans 
Licht des Tages hervortritt, umfängt ihn eine neue Welt. Gin 
geräumiges, ebenes Wiefenthal, von grünen Bergen umfangen, 
liegt träumerifch vor ihm da. Bon Grlen und Weiden find bie 
Ufer der Neuß befränzt, die klar und leiſe dahin rinnt. 

Links ſchmiegt fih Andermatt, ein Dörflein, an ven Berg, 
ben ein Feiner Wald ziert; rechts ein anderes und barüber auf 
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dem Hhgel romantiſch die BurgsAuine ver Ebeln von Hospens 
thal. Man athmet in dieſer großen Abgeſchiedenheit Son der 
übrigen Welt, fünfthalbtaufend FJuß hoch über dem Meere, bie 
reinften Lüfte. Es iſt pas Thal Urferen. 


1. Goldan. 


Das arme Goldau! Ws liegt mit feinen frieplichen Hätten, 
feinen Fluren und Obſthainen hundert Schuh tief unter Felſen 
begraben. 

Einft ruhete es im fchönen Thale zwiſchen dem Ruffiberge 
und. Rigi, zwifchen ven Seen von Zug und Lowerz, wei und 
tief, in feinen dunkelgrünen Wiefen und krauſen Gebüſchen, ein= 
gebetiet. Durch die Mitte der zerfirenten Hütten firömte fröhlich 
der Aabach, aus deflen Sande man noch Ende vorigen Jahrhuns 
derts Gold wuſch. Gine hölzerne, geräumige Brüde, mit Be⸗ 
dachung, führte hinüber ins Innere des Dorfes. Da trat dem 
Wanderer malerifch die Filialfapelle des Ortes, mit ihrer Keinen 
Vorhalle und dem hochgefpigten Tihürmlein entgegen, umringt 
von laͤndlichen Wohnungen. Diefe, wenn auch höchſt einfach und 
prunklos, wie überall in ven Hirtenihälern, trugen doch den Cha⸗ 
rakter des Bequemlichen und, wie die Schweizer fagen, „Heime⸗ 
ligen“ (Helmathlichen), weil man fie nicht ohne ein Gefühl ans 
fehen fann, es fei da drinnen behaglid. Nur das niedrige Erd⸗ 
geſchoß, für Keller, oder Bewahrung allerlei „Gerumpels” if 
von Mauerwerl aufgeführt; das Mebrige des Gebaäudes, eins 
und zwei Stodwerfe hoch, bis zum Dache, von Holz. Zahlreiche 
Tenfter, mit Heinen runden Scheiben, geben den Zimmern und 
Kammern brinnen genugfames Licht, umd das vertäfelte Holzwerf 
gewährt im Winter größere Wärme, im Sommer größere Kühle, 
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als das dickſte Gemäuer. Borbächlein draußen über die Reihen 
der Fenſter dienen den Gemaͤchern, flatt Sonnenfchirmes. Der 
Sammelplag der Familie, die Wohnflube, pflegt das größte Ge⸗ 
mad des Haufes, dennoch aber durch den weiten und breiten aufs 
gemanerten Ofen, oft über Gebühr, verkleinert zu fein. Sol 
ein Riefen-DOfen dient der Hausmutter auch zum Baden des Bros 
des, zum Dörren ihres Obfles und dem Herrn und Knecht am 
Kalten Wintertage, ſich auf die erwärmte Oberfläche ausgeſtreckt 
Hin zu lagern. Ein Fleines Weihwafler-Gefäß neben der Thür, 
ein Kruzifir, ein Narienbild in ver Zimmerede, ein fdhwerer, 
hoͤlzerner Tiſch, nebft einigen Bänken und Schränten, bilden ges 
wöhnlich die gefammte Verzierung und Gerktbfchaft des Zimmers. 

Die zerfireuten Häufer und Höfe von Röthen und Bufin> 
gen, welche mit Goldau zugleich untergingen, gehörten, wie 
diefes, zur Pfarrei bes Fleckens Arth, am Bugerfee. Das ganze 
Thalgelände bis Lowerz, das fi am Fuß des Rigi in feinem 
eigenen See fpiegelt, war zwar von Alters her zum Laͤndchen 
Schwyz gezählt, aber im zehnten Jahrhundert, durch frommer 
Herren Hand, dem Gotteshaus Murbach im Elfaß, nicht minder 
den Grafen von Lenzburg im Aargau, zins⸗ und gabenspflichlig, 
Gbrigens aber unter Kalfers umb Reiches Schirm. König Albrecht, 
dem, zur Bereicherung feines Haufes, auch das Geringe nicht zu 
gering ſchien, brachte nachher die Rechte und Steuern des armen 
Thals mit Gewalt an fih. Sie beſtanden in wenigen Geldzinſen 
und gerichtlichen Bußen, einigen Maltern Getreide, in Zifchen, 
Lämmern, Käfen, Butter n. f. w. Um 200 Marf Silber Züs 
rider Gewicht Taufte fi im Jahr 1353 das Thal endli von 
Allem los. 

Bern möcht’ ich die tauſendjaͤhrige Lebensgefchichte des unglüds 
feligen Dörfleins und der benachbarten Höfe erzählen. Aber fie 
iſt fo einfach und einförmig, wie die Sitten feiner gutmuͤthigen 
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Bewohner vor Jahrhunderten und noch am Tage des Uinterganges 
waren. 

Die naͤmlichen Grundflüde, auf welchen ſchon vor dreißig Men: 
fegenaltern die befcheibenen Gefchlechter des Dorfs, die Bürgi, 
Eikorn, Bifer, Amen, Ospenthal, „gehaufet und gehofet“ 
hatten, wurben noch Im Jahr 1806 von deren Nachkommen gleiches 
Namens ungefchmälert befeffen und angebaut. Ein Sohn folgte 
immer dem andern der Reihe nad, als Erbe und Erblaſſer der 
nämlichen Heimath, und wußte feinen Kindern von Bältern an er⸗ 
zählen, die vor fünf und ſechs Menſchenalter auf derſelben Stätte 
geboren und geflorben waren. Die Sitte des Alterthums blieb 
die Sitte der neneften Zeit. Zieger, mit Salz und Kümmel ge- 
mengt, hart gepreßt, auch geräuchert, galt ehemals, und am leb- 
ten Tag noch, als alltägliche Koſt. Brobs und Fleiſchſpeiſen 
waren feltene Ueppigkeit; dürres Obſt, Gemuͤſe und Milchfpeifen 
gehörten zur beſſern Nahrung. Es iſt aufgezeichnet worden, daß 
Melchtor Bürgi zu Goldan, bei einer amtlichen Rechnungs: 
ablage im Jahr 1690, den in feinem Haufe verfammelten Raths⸗ 
herren einen Schmaus gab. Da wurbe „geblaͤheter“ (ober ver: 
bieter, dann zufammengepreßter, dann-Uber Kohlenglut gebrates 
ner) Zieger”) in Fülle genoſſen und Brod dazu gegefien. Das 
Ehrenmahl Eoftete einen ganzen Gulden! 

Einfach, wie die Koſt, war die Kleidung. Das Gewand bes 
Reichen, wie des Armen, beftand aus gleichem Stoff mit gleichem 
Schnitt. Nur an Fefltagen erfchienen Feierkleider, doch ohne Koſt⸗ 
barkeit, gewöhnlih aus felbftverfertigtem Zeuge. Im vorigen 


*) Zieger iſt ver kaͤſige Nieverfhlag, ver, vermittelt einer Säure, 
aus dem dünnen, mildigen Waſſer (Sirbe, Sirbele genannt) ned 
abgefhienen werben Tanz was von der geronnenen und davon ge⸗ 
nommenen Milk noch übrig bleibt, 
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Jahrhundert wohnten auf den Harmettilen, einem Hofe bei 
Goldau, die zwei fehönften und reichften Mäbchen der Gegend, 
die Töchter eines hablichen Bürgi. Aber beide hatten doch nur 
einen und denfelben feflichen Bug mit einander gemein. @ing 
bie eine der Schweflern Sonntage in den Flecken Arth zur Kirche, 
erwartete die andere die Rückkunft derfelben, um dann in der 
nämlichen Kleidung die Kirche zu befuchen und die Augen der Bes 
wunderer auf fich zu ziehen. Nachts ſchlief man nadt, ohne Hemd, 
im Bette, wie darin bie alten Könige und Königinnen noch in 
alten Holzfehnitten zu fehauen find; eine Sitte, die aber unter 
den Lanbleuten vieler Schweizergegenden noch immer in Uebung 
if. Bon folder Hänslichkeit und einfachen Lebensart hat man 
wohl nur in wenigen Ländern Guropens Vorflellungen; aber auch 
nicht von der barmlofen Redlichkeit und Treue der Denfart, bie 
daneben herrfchte. 

Brivel hat uns bavon, im Jahr 1783, einen Zug aufbe 
wahrt, der zu fchön ift, als daß er Hier nicht wieder erzählt wers 
den follte. 

Zween Nachbaren hegten mil einander wegen eines Stück 
Mattlandes Streit. Jever glaubte fein Cigenthum mit guten 
Srhnden geborgen. Die Sache follte zur Entſcheidung vor das 
offene Landgericht zu Schwyz gebracht werden. Franz ging zu 
fetnem Nachbar, und meinte, fle wollten in ®efellfegaft mit ein: 
ander von Goldau dahin wandern; Nachbar Kaspar fchlikle Uns 
möglichkeit vor, weil er fein Heu von den Wiefen einbringen 
müffe, ehe fih das Weiter verſchlimmere. Nah mandem Hin: 
und Herreden fagte- Kasper: „Nun denn, fo kannſt du ja allein 
nach Schwyz gehen, und dem Richter deine und meine Gründe 
ſagen.“ — „Auch das!“ erwiederte Franz: „Ich werde die Sache 
für dich beſorgen, wie für mich.” Franz ging. Als er zurückkam, 
war fein Grfles, den Nachbar zu befuchen, um ihm mit freubiger 
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Miene zu verkünden: „Ich wünſche dir Gluck, Kaspar, du haſt 
den Handel gewonnen und bie Wiefe gehört bir!“ 

&o oft ich ehemals durch die freundlichen Gegenden von Soltau 
wandelte, und es gefhah währen meines amtlichen Aufenihalts 
in den Urlantonen nicht felten, befremdete mich der Anblick zahl⸗ 
Iofer mit Moos und Kräutern, ober Tannen bewachfenen Fels⸗ 
blöde in der Umgebung des Dorfe. Ge war ein wirkliches Laby⸗ 
rinth zwifchen dieſen Zelsirimmern. Es zweifelte Niemand, daß 
bier vor undenflichen Zeiten ſchon ein Bergflurz geweſen fein müfle. 
Vielleicht riß fi damals eine Maſſe des hohen Guyppenſtocks 
loo. Dan hat auch Grinnerungen von fpätern Ueberſchüttungen 
dieſer Gegend. Eine Urkunde ſpricht noch von einem Dorf in 
Rötten, das nicht mehr vorhanden iſt; flatt deſſen finden wir da 
Gründſtucke, deren Name „Brechen“ auf einen Abbruch vom 
Felſen deutet: „Allmendbrechen, Sublisbrechen” nu. f. w. Im 
Jahr 1712 drohte eine von der Höhe niebertobende SteinsLauine 
große Gefahr in der Gegend vom benachbarten Arth. In berfelben 
Gegend wiederholte fich daſſelbe Schaufpiel vom Berge herabrollen⸗ 
ver Belfen, Tannen und Erdhaufen im Juli 1795. 

Ueberhaupt find die furchtbaren Bricheinungen der Bergfälle, 
wenn in Berwilterung zerriffene Belsmaflen flürzen, ober „Ord⸗ 
ſchlipfe“, wenn Grund und Boden fleiler Halden, mit Fels und 
Wald, gegen die Tiefe niebergleitet, Feiner Gegend bes Hochge⸗ 
birgs fremd. Wer möchte fie alle aufzeichnen? Nur die verheerends 
fien werden im Gedaͤchtniß bewahrt, wie ber entfekliche Unters 
gang des großen und reichen Fleckens Blurs im Jahr 1618, 
welcher mit feinen 2430 Gintwohnern unter dem niebergefallenen 
Gipfel des Berges Conto begraben liegt. Die bleiche Spur eines 
mächtigen Erbfchlipfes an der Stoweftfelte des Rigi, ohnweit dem 
Dorfe Weggis am Luzerner⸗See erblidt man noch feit vem Jahre 
1795. Damals glitten bei 80 Juchart Landes, mit Wiefen, Gärs 
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ten, Fruchtbaͤumen und 31 Häufern zum See herunter, doch fo 
langfam, dag man das Beſte retten und felbft die Häufer faſt 
ganz abtragen konnte. 

An einem fhönen Sommerlage, es war im Auguft 1806, bes 
fuchte mich ein junger, Tiebenswürbiger Mann, Rudolf Jenner, 
von Bern, mit dem ich durch freundſchaftliche Verhältnifie und 
Briefwechfel verbunden war. Cr wollte mich zu einer Rigi⸗Reiſe 
bereden, bie er in Geſellſchaft einiger Freunde und Freundinnen 
zu machen im Begriff fand. Ich mußte die Einladung ablehnen. 
Wäre fie von mir angenommen worden, würd' ich wahrfcheinlich 
neben ihm unter ven Bergtrümmern des Gnyppen ruhen. 

Nach anhaltendem heftigen Regenweiter war er mit feinen 
Gefährten aufgebrochen. Am 2. Septembertag, bei trüben Hims 
mel, flilfer Luft, wanderte er mit ihnen wohlgemuth durch den 
Flecken Arth, und ven Weg nah Schwyz, das reizende Thal ent- 
lang. Einige Herren waren zufällig etwas zurückgeblieben. Ste 
eilten nach und fahen ihn noch, nur einige hundert Schritte vor 
ich, mit feinen Begleltern und Begleiterinnen, in das Dorf Goldau 
wohlgemuth einziehen. 

Aber ein anderer Anblick fefielte die Aufmerkſamkeit und bie 
Schritte der Zurückgebliebenen. Ste fahen links von der Höhe 
des Gebirgs einzelne Felſenbloͤcke niederfallen; einzelne mit hohen 
Tannen gekrönt. Ein dumpfer Donner hallte nach. Die Entfernung 
bis zum Berge war zu groß, um Gefahr zu fürchten. Sie blieben 
fiehen. Das großartige, wunderbare Schaufpiel hob ihr Gemüth 
mit Frohlocken und Erflaunen. Sie jauchzten bei jeder Wieder: 
holung ihren Beifall der gewaltigen Natur. Sie Elatfchten freubig 
mit den Händen. Aber plößlich, wildbrechend fing die Mafle des 
ganzen riefigen Gebirge an fich zu beivegen. Erf in fürchterlich 
langfamer Wellenform, nnd mit bonnerndem Gebraufe hob und 
fenkte fly die ungeheure Bergwand, von mehrern Stunden Auss 
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dehnung, fammt ihren Waldungen, Sennhütten, Viehheerden 
und Oriſchaften, — dann mit Bligesfchnelle brach Alles Ios, her⸗ 
nieder ſauſend, betaͤubend; Finſterniß, einer Nacht glei; er: 
ſtickender Dampf und Staub ringsum. Der Boden bebte. Es 
war ein Schlag, ein Augenblid. Dann verfiummte der Donner 
in langfam hinſterbendem Getöfe. Erſt nach einigen Minuten legte 
fich der vichtefle Staub. 

Die auf einer Wiefe vor Goldau gebliebenen Beobachter des 
grauenvollen Greigniffes fahen einander mit Entfeken an, ſprach⸗ 
los, Blei. Bald, wie die Staubwolfen Lichter wurden, erfannten 
fie, in unmittelbarer Umgebung, Schutt und Felſen; bald weiter 
hin den gleichen Graͤuel der Verwüſtung. Aber fie fahen nicht 
mehr Goldan vor ſich; nicht ihre Relfegefährten mehr, die ins 
Dorf eintreten wollten. Alles war verfchwunden, Alles begraben; 
das grüne, blühende Thal eine Ieblofe, graue, bampfende Eindde. 
Es war Nachmittags um 5 Uhr. 

Der Flächenraum von beinahe einer Geviertenmeile zeigte ſich 
mit Erdſchlamm und ungeheuern Felſen, ftellenweis bei 100 und 
mehr Schuh Hoch, überlagert. Vom Gnyppen herab Hatten fi 
die vom Waſſer unterfreffenen obern Gebirgsfchichten überwälzt. 
Die Wucht des Falles Hatte fogar gewaltige Steinblöäde an ben 
gegenlibergelegenen Rigiberg, zu der andern Thalfelte, Hinaufges 
ſchleudert; Bögel in der Luft, während ver Flucht, getöbtet. 
Der LowerzereSee fchwoll und wogte vom hereinflürzenden Ge⸗ 
trümmer hoch auf. Die Wellen fehlugen tiber die romantifche 
Inſel Schwanau zufammen, tiber die Wipfel der Bäume, 60 
bis 70 Schub über dem Waflerfpiegel des Sees, zur Thurmſpitze 
der einfamen Selfenfapelle empor; fuhren zerflörend in die Dörfer 
von Lowerz und Seewen. Die Ortfchaften Goldau, Bus 
fingen, Rötten, mit ungefähr 500 Menfchen, mit 111 Woh⸗ 
nungen, ihren Herden, ihren Ställen, waren von ber Oberfläche 
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der Erbe vertilgt, nebft allen Kapellen und Anpachtöftätten. 
Niemand konnte die Stelle nur annähernd bezeichnen, wo die Ge⸗ 
bäude, wo die Brüde von Golbau, wo das Filialfirchlein des 
Orts geflanden waren. Landleute, die zufällig während bes furcht⸗ 
baren Schickſals auf den Höhen geftanden, fagten aus, fie hätten 
in dem finftern Augenblid ein berzzerreißendes "Angfigefchrei vom 
Dorf her vernommen. Giner ver Zeugen erklärte: er babe deutlich 
ans einem Haufe bei Goldau das letzte Geſchrei eines Mannes 
vernommen: „Fliehet, fliehet, ver Berg kömmt. Er ift ſchon da!“ 

Einige Tage vorher ſchon hatten Perfonen, die am Berge 
Holz fällten, und andere länpliche Arbeiten verrichteten, im Erd⸗ 
boden vorher nie gefehene Wulften, Riſſe und Spaltungen bes 
Grundes bemerkt; auch Fallen einzelner Steine; dumpfes Dröbnen 
der Erde unter ihren Füßen. Gie erzählten davon, als herrfche 
da Teufelsſpuk und Nefferei böfer Geiſter. Einer verfelben ging 
zum Pfarrer umd bat ihn, fein Lanpflüd zu benebiciren, denn „da 
fei es unrichtig.“ 

Es if eine der ſchaudervollſten Vorſtellungen, daß wohl mehr, 
als einer jener vom Bergfall Verſchütteten nicht plößlichen Top 
gefunden, fondern in der Nacht feines Grabes noch Tage verr 
zweiflungsvoll gelebt Haben möge. 

Bald nachdem das Schredliche gefihehen war, kamen von ber 
Höhe des Gebirge drei Männer, welche Holz gefällt Hatten. Sie 
hörten, am Sanm der Schlamm: und Schutt⸗Lauine wandernd, 
in der Gegend, wo einft eine ärmliche Berghütte geflannen war, 
unterirdiſches Wimmern. : Sie machten ſich rafch ans Werk; fans 
den unter dem Schutte zeririmmerte Balken, und zogen einen 
vierzehnfährigen Knaben, Meinrab Appert, unverfehrt darunter 
hervor. 

Mie die Bewegung des Berges begann und bie Wälder und 
die Felſen droben durch einander gingen, ſah es au Lienhard 
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Biget, der eben mit feiner Familie Obſt unter den Bäumen 
auflas neben feinem zierlichen, wohlgebauten Haufe. Alles flüchtete 
mit Gefchrei. Die 23jährige Magd, Franziska Ulrich, ergriff 
das ihr naächſte Kind, ein Mägblein von 5 Jahren, rannte mit 
demfelben ins Hans und wollte noch das Süngfle reiten, welches 
in ver Wiege fchlummerte. In demfelben Angenblid aber warb 
die Stube nächtlich finfter, das ganze Haus aufgehoben, wegge⸗ 
ſchoben, fortgefchleudert, wie Franziska glaubte, in einen tiefen 
Abgrund. Als die Bewegung ein Gute nahm, fühlte ſich das 
arme Mädchen hart eingeflemmt, die Füße aufwärts, ben Kopf 
unten, über das Geſicht Blut fließen. Franziska filt Feine Schmers 
zen; aber fie wähnte fidy begraben im ungeheuren Weltuntergang, 
der dem füngfien Tage vorangegangen fei; alles Lebende auf Erben 
hielt fie nun für vernichtet; fich "allein noch im todten Reich ver 
verwliſteten Schöpfung als die Lehte übrig, welche aihmete. 

Nac geraumer Zeit drang aber durch die Finſterniß das Wim⸗ 
mern eines Kindes. Sie erkannte die Stimme der Eleinen Ma: 
rianne, bie fi in das Haus geflüchtet Halte. Sie felber ohne 
Troft, verſuchte aber das Kind zu tröſten, weldyes über Schmer- 
zen, bald über Hunger, Elagte, endlich leiſer ſprach und nach 
einigen Stunden weinend einfchlief. Franziska betete. Da hörte 
fie Glockentoͤne. Sie erkannte noch das Abendgeläut am Stei- 
nerberg umd bald darauf auch die Beiglode vom Dorfe Steis 
nen. Nun warb Licht in ihrer Seele; die Welt fei noch nicht 
untergegangen. Gs blieb noch Hoffnung auf Erlöfung. Gine lange, 
grauenvolle Nacht verging, che ſich die Töne der Morgenglode 
am Steinerberg wieder hören Tiegen. Auch die Eleine Marianne 
lieg fi vernehmen mit neuen Jammerlauten. Indem fie das Kind 
tröftete, drang auch Gefchrei aus der Höhe zu ihr. Sie erfannte 
bie Stimme des verzweifelnden Wiget. Nım erhob fie mit dem 
Kind ein Mägliches Rufen um Hilfe. 
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Wiget Hand wirklich in diefem Augenblid am Saume der Fels: 
Iauine, und Heulte im Schmerz; um den Verluſt feiner Tamilie 
laut auf. Wie er die unterirbifchen Stimmen vernahm, erflarrie 
er vor Sraufen und Freude. Dann, mit Beiſtand einiger Män- 
ner, fehritt er zur Ausfharrung der Begrabenen. Gr fand fie 
endlih. Er zog fie hervor, und befreite fie vom Schlamm, der 
jede Bewegung ihrer Leiber 14 Stunden lang unmöglich gemacht 
hatte. Des Kindes Schentelbein war gebrochen; Franziska blutig 
und zerquetfcht am ganzen Leibe. Beide jedoch find gerettet und 
geheilt worben. 

Noch nach einem Jahrhundert wird der Wanderer die Ber: 
wüflung bes weiland glüdlichen Geländes wahrnehmen, und bie 
vom Bergfturz Hinterlaffene lange, breite Narbe des Gnyppenftods, 
neben dem Rüflberge. Weber den unfruchtbaren Schutt, zwifchen 
Felsſtücken und Waſſerpfützen, fchlängelt fih nun der Weg von 
Arth gen Schwyz. Hin und wieder hebt ſich ein mageres Ge⸗ 
ſtraͤuch an todten Klippen. Cine Kapelle, ein Wirthshaus für 
Reiſende, ein Heuftall, über ven Ruin aufgerichtet, tragen den 
Namen des verſchwundenen Goldau und deuten in der Ginöte 
auf die ehemalige Stätte deſſelben Hin. 


12. Der Rigi. 


In einer Bergvertiefung, aber noch 4300 Fuß über dem Meere, 
auf dem Rigi, erbaute im Zahr 1689 ein frommer Mann, Se: 
baftian Bay, ein SKirchlein. Er that es, damit die Hirten, 
welche an biefem Gebirg 3000 Bis 4000 Stud Vieh in den Alpen 
weiden, ihrer Andacht pflegen möchten. Auch eine Wohnung, oder 
ein Klöfterlein für einige Kapuziner, fügte er hinzu, welche da⸗ 
ſelbſt des Gottesdienſtes Sorge rigen, Sommers und Winters. 
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Als darauf der heilige Bater zu Rom (im Jahr 1696) noch reich: 
lichen Ablaß hieher ertheilte, begann bald großes Wallfahrten zum 
wunderthätigen Bilde „unferer lieben Frau zum Schnee.“ 
Denn die Väter Kapuziner ließen es nicht an Grmunterung, ers 
baulichen Geſchichten und guter Bewirthung der Pilger mangeln. 
Dafür floffen ihnen der frommen Gaben und Almofen viel. Es 
wurden Wirthshäufer gebaut. Aber ben beiten Tifch und den wohl- 
gefüllteften Keller fand der Reichere bei den ehrwürdigen Bätern 
ſelbſt; Wildpret, Forellen und Geflügel, italieniſche und Elſaſſer 
Meine fehlten nicht. 

Doch noch im Anfang des vorigen Jahrhunderts Tannten, außer 
den Hirten, die dort in anderthalbhundert Sennhütten längs dem 
Gebirg zerftreut lebten, und außer den Pilgern wenige Reifenbe 
den Rigi. Sogar der alte Naturforfcher Joh. Jak. Scheuchzer 
308 im Jahre 1706 auf feiner fünften Bergreife gleichgültig an 
ihm vorüber und erftieg baflır lieber den gegenüberfiehenden Pi⸗ 
latus. 

Erſt gegen die Mitte des vorigen Jahrhunderts warb der Rigt, 
(vie Regina montium , Königin der Berge) durch erhabene Pracht 
einer unermeßlichen Ausficht, bie er gewährt, berühmter; und 
bald auch von Freunden der landſchaftlichen Naturfchönhetten, ober 
von neugierigen Reifenden, Naturforfchern, und von Kranken be- 
fucht, denen.die Aerzte Alpenluft ober Molkenkuren verordn et 
hatten. Bon da an mehrten fi die Gafthäufer und ihre Be 
quemlichkeiten. Seit den lebten zwanzig Jahren wurden deren noch 
auf der fogenannten „Staffel“ nur eine Biertelftunde unter dem 
Berggipfel oder „Kulm“:und auf dem Kulm felbft gebaut, bloß 
38 Pariſerfuß tiefer, als bie letzte Spite des Rigi, auf welcher 
fih noch ein Signalgeräfl, 5570 Fuß über dem Meere, erhebt. 
Die ehemals fchroffen, oft Iebensgefährlichen Pfade hinauf vers 
wandelten fih in breite, bequeme, fichere Wege für Fußgänger 
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und Reiter, daß felbfl Frauenzimmer, ohne Uebermüdung, ohne 
Furcht, Hinaufwandeln mögen. 

Seitdem fieht man droben in den Sommermonden bas Stell 
dichein von Reifelufligen aus der größern Hälfte unſers Weltiheils, 
welche Zerfireuung, ober Gefundheit, oder Belehrung, oder das 
Schaufpiel außerordentlicher Naturwunder fuchen. Der Brite be 
gegnet ba dem Italiener, ver Franzoſe dem Ruflen, der Schweizer dem 
Amerllaner, der Spanier dem Polen, der Deutfche dem Unger. 
Dft reichen laum alle Gafthäufer aus, der Menge Obdach zu geben. 
An fchönen Tagen werden von Karavanen ber Auf⸗ und Nieder: 
fteigenden bie Haupiwege bes Berges belebt. Die fonft einfamen 
Alpen gleihen dann einem weiten Luflgarten in der Nähe irgend 
einer großen Hauptſtadt. Gruppen der Spaziergänger, männlichen 
und weiblichen Geſchlechts, mit Sorgfalt und Auswahl gekleidet, 
zeigen ſich in allen Richtungen; bier im Grafe gelagert, bort 
einen Berg erflimmend, hier auf einer Felswand verfammelt, mit 
bewaffneten oder unbewaffneten Augen die Fernen zu muftern; dort 
Abſchiednehmende; dort Anfümmlinge in ſeltſamer Reifetracht von 
Führern und von Trägern ihres Gepäcks begleitet. Dies bunte 
Getümmel, der hier entfaltete Lurus, das fröhliche Umhertreiben 
reicher Familien der verfchtenenften Nationen, machte vor einigen 
Jahren fogar einen Franzoſen geluftig, ich glaube er hieß Lafitte, 
anf dem Rigi, während der Sommerzeit ein Spielhaus zu Halten, 
und fein Pharao, Rouletie, Rouge et Noir inmitien der Alpen 
anzulegen. Gr trat fogar ſchon mit ber Regierung von Schwyz 
in Unterhandlung. Aber in ver Ginsgenofienfchaft erhob fich die 
Stimme des Hiefften Unwillens Dagegen, wie gegen eine Gnts 
weihung bes Heiligthums. 

Die ausgezeichnet vortheilhafte Lage diefer erhabenen Gebirgs⸗ 
mafle, welche, abgefchieden von andern Bergen, im Umfang von 
zehn Stunden, und im Borgrund der langen Kette von Gletſchern, 


zwilchen anmuibigen Lanbichaften uns deri ſchönen Gern, zu einer 
Höhe emiporfleigt, auf welcher im Sommer noch Schnee fällt, aber 
wicht liegen bleibt — dieſe Lage in es, weldger der Rigi einen 
Aubm vdankt, ven ihm kein Rebenbubler unter ben europälfchen 
Bergen mehr fireitig malt. Ben Ehben und Oſten lagert ſich 
vom Montblanc bis ins Tyrol die Kette ber Alpen mit ihren 
Tanfend vergleifcherten Firſten, Hörmern, Zinlen und Thürmen 
fern genug, um fle bequem zu überfchauen. Gegen Weſten und 
Norden, bie zum Jura am Himmelsfaum, ſchweift ber Blid 
hber einen bunten Teppich von mehreren Schweizerkantonen, über 
Berge, Hügel, Thäler, Dörfer, Städte, Wälber, Ebenen, Seen, 
&iröme hin. Dan denke fich einen Ueberblid von mehr, denn 
einem halben Taufend Geviertmeilen! 

Kein Wunder, wenn in folder Höhe der menfehliche Geiſt fich 
felber erhabener fühlt. Im Wehen der reinen Alpenluft feheint 
das Gemuth von den Schladen des Alltagslebens frei zu werben. — 
Jenes ſchwimmende Spreuforn auf dem Waſſer? Es ift-ein durch 
den See ruderndes Schiff. Jener Manlwurfshügel, jene zuſam⸗ 
mengeſcharrten Schutthaufen in der Tiefe drunten? Es ſind Dörfer 
und Städte, von kleinen Weſen, die wir mit bloßen Augen uns 
möglich erfennen mögen, bie fich aber Herrn der Schöpfung heißen ; 
die fich mit Bitelfeiten brüften, mit Leidenfchaften verfolgen, mit 
ihren riefenhaft fcheinenden Plänen und zerflörten Hoffuungen, vom 
erften zum lebten Obemzug, quälen. Die armen Amelfen! In der 
That, ihre Kunſt iſt bewundernswärbig, mit ber fle. ſich zwifchen 
Holzfplittern und Heinen Steinen anniften; einige Saublörner ans 
häufen, welde ihnen Denkmale des Ruhme für Jahrtauſende 
dünfen, und fogar von einem Ufer des Gewäſſers zum aubern, 
in einer Hülfe, überzufchwimmen wagen. Aber bedauernswürdig 
it die Bosheit, mit der fich diefe Milben einander zu vernichten 
und zu zertreten fuchen, wie kein anderes Thiergefchlecht gegen 
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Geſchoͤpfe feiner eigenen Gattung zu thun pflegt. — Ach, und 
wir ſelber auf der Berghöhe, nur der Natur, und darum ſchon, 
aus ber Enblichleit, dem Unendlichen und Göltlicden näher ge- 
treten — auch wir gehören jenem Milbengefchleht an. Welch 
ein Nichts iſt unfere Perfünlichkeit! Aber wie göttlich groß das 
Licht Gottes in uns, der Geil, deſſen Strahl das Weltall, Die 
Behelmniffe der Natur durchleuchtet, ins Ewige dringt! Auch im 
Thautropfen des Halms zwar fpiegeln fidh des Himmels Millionen 
Gonnen; aber der Thautropfen begreift fie nicht; fie find ihm 
dunkel, wie er fich fell. - 

Man Hat fchon die Pracht der Rigi⸗Ausſichten fo oft, und in 
fo mannigfacher Weife gefchilvert, dag mir nichts tiberfiiffiger feheint, 
als das Bielbefchriebene wieder zu befchreiben. Ohnehin gibt es 
nichts Iangweiligeres, als Landſchaftbilder mit Buchflaben gemalt. 
@ben fo wenig möcht! ich aber auch bie Merkwürdigkeit des Berges, 
feine Höhlen, feine Abgrlinde, oder feinen Pflanzenreichthum oder 
die Darfiellung feiner Kalkſtein- und Nagelfinelager der Meike 
nach aufführen. Lieber will ich von dem erzählen, was in biefen 
reizenden und wilden Höhen jeden Wanderer bald mit Entſetzen, 
bald mit Entzücken anfpricht; ihn, durch fein Gigenthüimliches, 
wie in eine fremde Welt verſetzt; was Sterbliche in Thälern und 
Ebenen nie erfahren. Es iſt dies die geheimnißvolle Haushallung 
der Wolfen; es find dies die Zauberelen des Lichts und der Far⸗ 
ben; es find dies die wunderbaren Tändeleien der Natur in höhern 
Gegenden des Luftreichs. Dem Schiffer ift bie Richtung des Windes 
auf dem Meer, welches er burchfegelt, Tamm wichtiger, als dem, 
der ins Gebirg fleigt, die Witterung des Tages, welche nirgends 
plöglichere Umfchwänge hat, als eben droben, vom hellen Tages: 
glanz zur Dunkelheit, von ber Hitze zum Froſt, von fchlagenden 
Regenfchauern zum reinften Blau des Himmels. 

Dielleicht Fein Punkt unſers Welttheils wäre geeigneter, bie 


Slenverungen und Grideinungen der obern Luftidgichien mit Be 
quemlidgleit zu beobachten, als das Aulmhaus, das felbii im 
Sinter bewehuber ih, und Gemädhlichleiten jeder Art gewähren 
Saun. Zwar hat die Geſellſchaft ſchweizetijcher Raiurforiiher ein 
gut genrbeiteles Barometer und Thermometer binanigeitelli; cheils 
aber find dieſe paar Werizenge nid für alle Unierjudjungen ge 
nügend, theils fehlt es an zufammenhängenren Beobadhiungen. 
Benigfiens ein Jahr lang follte wies erhabene Obſervalerium von 
einem tuchligen Naturſorſcher bewohnt werden, ausgerüſtet mil 
erforderlichen Inſtrumenten aller Art, tägli und ſtüudlich bie 
werhfelnden Berhältuifie des Lufiogeans zu belaufen. Weld ein 
ungeheurer Himmelskreis böte fi dazu dar! Das Ouedfilber 
bes Barometers fpielt da gewöhnlich um 23 Zoll, anf unb ab;*) 
mit größern und plötzlichen Sprüngen fleigt es aber im Wärme- 
mefler auf und nieder, daß es nicht fellen zwifchen dem höchſten 
und niebrigfien Stande au einem und demfelben Tage einen Raum 
yon 20 bis 30 reaumürfcgen Graben durchläuft. 

Ein gewöhnliches, den Nigigäften freilich nicht immer das ans 
genehmſte Schaufpiel if, tief unter ihren Füßen einen Wollken⸗ 
himmel ausgefpaunt zu erbliden, ver, fo weil das Auge reicht, 
die Unterwelt verfchleiert; und hoch am Himmel wieder eine au 
dere Wolkenſchicht. In Sommergewittern gefchieht es auch, daß 
beide Wollenlager (ohne Zweifel von entgegengefeßten Elektrici⸗ 
täten geladen), einander Blitze zufenden, und ber erfiaunte Zu: 


— ⸗2 





*) In ven letzten Auguſttagen des Jahres 1827 fand das Barometer 
des Rigikulms auf 22” 9 21 und 22” 10” 395 am 12. Suni 
1832 anf 22” 9 40; Cin verfelben Zeit „im kalten Bade“ weiter 
abwärts am Rigi an deſſen Südweſtſeite gelegen, 23” 9 8.) m 
24. Juni 1834 betrug die Baromteterhöhe des Kalms 23° 3, 
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fhauer fonft nur des zur Erde nieberfchießenden Bliges gewohnt, 
ihn aufwärts gen Himmel fahren fleht. 

Meiftens nach Sonnenaufgang zerreißt das in der Tiefe ruhende 
Wolkenmeer, Es entſteht dann in ihm allgemeine Bewegung; eins 
zelne Stellen blähen fi langſam auf, und erheben ſich ballen- 
förmig; andere fcheinen dampfend zu werden. Was davon fteigt, 
ninımt, bei fliller Luft, einige Zeit den leiſen Zug ofwärts ber 
Sonne entgegen. Statt des bisherigen weiten, weißen Schleiers, 
ber die Erde verbarg, Liegt nun ein großes, aus Wolfen geſtricktes 
Rep unter unfern Füßen, durch deſſen Mafchen wir dort ein Dörfs 
en, bier einen Wald: und Wiefen:Fled; in der Zerne den 
Silberfaden eines Stroms, in der Nähe eine Stadt hervortreten 
und wieber verſchwinden fehen. 

Nie aber find die Bewegungen ber Gewölfe auffallender und 
Überrafchender als während der Vorbereitungen zu einem Ge⸗ 
twitter, Inmitten der klarſten Luft gewahrt man das Werben eines 
blafien Dunfles; ber wird Wolle. Aus Yelsklüften fleigen ges 
fpenfterhaft weiße Nebel hervor, und fchleichen fill, laͤngs Berg- 
wänben hin, aber in den verſchiedenſten Richtungen; die einen 
fenfen ſich, die andern Friechen aufwärts. Ginige weichen einens 
der aus, andere verbinden fich eilfertig. Sie fcheinen befeelt zu. 
fein, und Berabrebungen zu ireffen, um den Aufruhr der Natur 
zu erregen. GEs reißen fih bald vom Rigi, und bald drüben vom 
Bilatus, einzelne tiefergehende düſtere Wöllchen los, und ziehen 
norbwärts; oder es kommen beren von Norden her, vom Jura 
und Schwarzwald, wie abgejandte Boten, gegen das Hochs 
gebirg der Alpen. Wer weiß von ihren Verrichtungen? — Mehr 
denn einmal belauſcht' ich das Zuſammentreffen der Zugwölkchen 
ans verſchiedenen Gegenden. Ich bemerkte einigemal, daß eine 
Heine Wolle, dem Rigi zu, vaherfegelte; dann in feiner Nähe 
über dem finftern Spiegel des Luzernerfees ſtillſtand, bis ein 
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Nebelgebilbe aus irgend einer Schlucht des Berges hervorſchlich 
und dem Anlömmling entgegen ſchwamm. Wie beide ſich gegen: 
feitig näherten, verwanbelten fie ihre @eftalten. Bald ſtreckten 
beide einander lange Mebelftreifen entgegen, bie fie aus fih her⸗ 
sorfpannen ; bald bot nur eine ber Wolfen ihren bleichen, dunſtigen 
Arm dar, und zog Ihn, - bei unerwiebertem Gruße, feitwärte ges 
krümmt zurüd. Offenbar treiben, im Gewande der MBolfen ver 
borgen, eleftrifche Kräfte fhr räthfelhaftes Spiel, bis fie, als 
donnernde Flammenſtrahlen, aus ihnen hervoffiäirzen. 

Ein prachtvolles, wenn auch Grauſen erregendes Gewitter er 
fuße ih, da ih vom Mfer des Waldftätterſees bei Wäggis 
(23. Juni 1834) den Rigi hinanflieg. Beim reinften blauen Him⸗ 
mel warb die nachmittägliche Wanderung begonnen. Um die Kuppe 
des Pilatus flatterten lichthelle Wölkchen. Showellich träbte 
fih allmälig der Himmel; je höher ich flieg, je weiter rückte bie 
dicſtere Bedeckung dem Rigi, wie eine wanbernde Mauer, zu. 
is ich mich ſchon in der Nähe ver Alpen befand, welche das 
Kaltbap umgeben, umd der Rigi noch im Gonnenglanz fand 
und der helle Himmel über ihm, fah ich mit Erſtaunen, mir ge 
gewüber, plöglich die ganze lange Gebirgokette fammt ihren Sil⸗ 
berfirnen, felbf ven hohen, nachbarlichen Pilatus, verfihwunden. 
Statt deſſen erhob fi vom flimmernden Spiegel des Bierwalb- 
Räiterfees unter mir, bis zum Himmel, wie eine ſchwarze Wand, 
die finfere Nacht. Den obern Saum berfelben bildete ein ſchwe⸗ 
felgelber Schimmer. Ich fland, im Genuß des vollen Sonnen; 
fegeins, ſtill, und flarete überrafcht das Raͤthſel an. Es erklärte 
ſich nur durch den vichteften Regenguß, der eine düſtere Wand vor 
mir bildete, und durch das dahinter gelegene Hochgebirg Unter 
waldens und Uri's blaufchtwarze Färbung annahm. Den gelben 
Saum ber Höhe ſchufen im Regengewoͤlk gebrochene Sonnenftraßlen. 

Die vom Tage glatt abgefchittene Nacht ruckte mir über den 


— 19 — 


Gee immer näher. Die Sonne verlor ih. Im Doppelſchritt eilt’ 
ich die Aly Hinan. Aber aus der Thalſchlucht wälzte fi, einer 
fallenden Lauine ähulih, eine graue Mafle Nebels, bergab dem 
See zu. Ein ſtürmiſcher Windſtoß, ſchneidend kalt, flog ihr voran. 
Bald war ich im feuchten Duft verloren. Ploͤtzlich ſtürzte ſchwerer 
Negen nieder. Blitze flemmten. Alle Zelfen Ieuchteten auf, indem 
fie von Donnerihlägen wiederhallten. Sch flüchtete in eine der 
Seunhuͤtten. Der Hirt, ein baumflarfer Schwyzer, den flebenziger 
Sahren nahe, ober ſchon barin, bekreuzte und feguete füch, bei 
jedem Wetterfchlag, mit leiſem Gebet; dazwiſchen plauderte er 
aber ganz gelafien. Es warb endlich fo finfler, daß man einander 
nur noch in Dämmerung fah. Der greife Senn fchütlelte den 
Kopf. Das Hatte er vielleicht felber nicht oft erfahren. Nach einer 
Biertellunde aber war das Schaufpiel aus. Ich machte noch einige 
hundert Schritte weiter, zum Gaſthofe des kalten Babes. 

Diefes dankt feinen Namen einer Talten Duelle, die aus dem 
Gekluft aneinander gelehnter Nagelflueblöcke hervorbrodelt. Sure 
Temperatur beträgt ungefähr 5 reaumürſche Grade”), mit ges 
zingem Abwechfeln. Momantifch if ihre Umgebung, ein enger Kreis 
von Zelfenirhmmern, überwachfen von Tanngeſtrüpp, mit ſchma⸗ 
lem Cingang und Ausgang zwiſchen Zelfen. Das innere Plaͤtzchen 
bilvet zugleich den Borhof einer Heinen Kapelle zwifchen ven Fels⸗ 
blöden. Sie {fl von innen mit geſchmackloſen Votivbildern bes 
bangen, und mit Befchreibung ber Sage, daß brei von einem Bogt 
verfolgte fchöne Schweitern in diefe Wildniß Flüchteten, geleitet 
von Bngeln. Darum trägt die Duelle den Namen bes Schwefterns 


”) Wahlenberg fand vie Duelfentemperatue im Jahr 1812 am 4. Sant: 
6%, 3 Eelfins; am 6. Juni: 69, A; am 11. September: 6%, 6. — 
Hr. Käms, Prof. ver Phyſtk zu Halle im Jahr 1832 am 12. Juni 
fan» fie 6%. 31 Celſins une am 11. Sali 69, 20, 
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borns. Sie wird erſt feit Mitte des fechszchnten Jahrhunderts von 
Hirten und andern Nachbarn des Rigi als Heilban und Geſund⸗ 
Brunnen benutzt. 

Das Gaſthaus des kalten Bades, eine halbe Stunde unter dem 
Kulm gelegen, in der Nachbarfchaft prächtiger und wechſelnder 
Gebirgsparthien und Alpen, gibt natürlich nicht die unermeßliche 
Ausſicht des Kulms, aber eine dem Auge wohlihuendere vom Fel⸗ 
fenvorfprung des „Känkli” über den See der Waldflätte, wo er 
fein weites Waſſerkrenz zwifchen blühenden Ufern ausdehnt. 

Wunderhafter noch ift bei heiterm Sonnenuntergang das felt- 
fame Lichifpiel der gegenüberftehenden Binznauer Flue des Rigi. 
Es ift dies eine fchroffe, braunröthliche Felswand des NRagelflue- 
lagers, welche hoch über ven See heller erglängt, wenn biefer 
dennten fchon in abendlichen Schatten zu verfchwimnen beginnt. 
Der Glanz wächst dann, In blafler, bald in dunklerer Rötbe, bie 
fih die ganze Bergwand entzümbet und uns, glei einer unge⸗ 
heuern Kohlenglut, anſtrahlt, die felbf in den vorüberſchwebenden 
Nebel ihren Wieverfchein wirft. Man vergißt in der Selbſtiäu⸗ 
ſchung den Untergang des Tagsgefliene, und erwartet ven Aus⸗ 
bruch einer aus Lohe und Glut der Felfen hervorlodernden Flamme. _ 
Langfam fleigen dann aber, aus dem Abgrunde, da und bier, 
blaue Yarbenlichter in breiten Banden. Sie wechſeln mit dem 
brennenden Schimmer des Geſteins. Was. zuvor flache Yelswand 
gewefen, ſchwillt theilweis Heraus und gewinnt halbrunde, thurm⸗ 
förmige Austwüchfe, einer alten Burg ähnlich. Auch diefe neuen 
Geftaltungen, und die glutrothen und blauen Strömungen, bleiben 
nie lange biefelben. Falber wird nad und nach das Rothlidt; 
es erlifcht allmälig im überfchwimmenden Blau, bis diefes felbft 
fhattenhaftes Grau wird. 

Dom Kulm herab ein fchöner Sonnen: Aufgang oder Niedergang 
gefehen, läßt bem Gebächtnig und Genhth einen unvertilgbaren 
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Eindruck. Man Hat Geburt und Ton einer Welt gefehen; eine 
zauberhafte Feerei, die uns umganfelt, die wir nicht glauben und 
nicht laͤugnen Tonnen. GEs malt kein Maler die blendenden Golb- 
flammen, welche von zehn bis zwölf Seen nah und fern, in grüs 
ner Tiefe, zerflreut emporfirahlen; keiner das zarte Rofenlicht der 
Sleifcher, fein Kommen, fein Sterben. 

Dft, wenn der Himmel von leichten Gewöllen bedeckt it, und 
der Wiederſchein der Sonne aus einem der entfernten Seen her: 
aufbligt, bilden fich über demfelben und um ihn in Nebeln blens 
dende Slorien, in rothen, gelben und blauen Sarbenlichtern. 

Aber gewöhnlicher, wenn auch nicht alltäglich, und prachtvoller 
zugleih, find die fogenannten „Apothefen” oder „Berkläruns 
gen”, welche, meines Wiſſens Bouguer und de la Condamine 
im Anfang des vorigen Jahrhunderts, in Süpamerifa auf dem 
Gebirg Bambamarca, zuerfi gefehen und befchrieben haben, bie 
dann auch auf dem Netna in Sizilien und auf andern Bergen, 
erblict wurden. In der Schweiz nennt man ſolche Erfegeinungen 
einfach Nebelbilder. Sie zeigen ſich von Zeit zu Zeit, wie auf 
dem Rigt, fo auf dem Weiffenftein bei Solothurn und auf 
andern Höhen. Sie treten nur dann vor das erflaunte Auge, 
wenn man auf einer fehroffen Felswand über ihrem Abgrund ſteht, 
and ein dichter, feuchter Nebel aus der Tiefe fleigt, auf welchen 
der Schatten der Berfon fallen kann, in deren Rüden die Sonne 
leuchtet. 

Dann ſchwingt fi um das Schattenbild des Sehers ein Re⸗ 
genbogen, in allen fieben Farben ſchimmernd; zuweilen ein zweiter 
noch, wenig von viefem entfernt, fiber demſelben herum, ber aber 
fegmäler und weißlih if. Die Farben des Innern Bogens, vom 
dunkeln Purpur feines untern Randes Bis zum Flammenroth bes 
äußern Saums, firahlen fo brennend, daß das Auge manchmal 
oft die Stärke des bunten Lichtglanzes nicht zu ertragen vermag. 
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Wohin man geht, folgt auch der umſtrahlte Schatten und immer 
wandelt diejer im Mittelpunkt des in umlebernden Farbenkreiſes 
Je näher die Nebel ficken, um fo fchänfer find die Umerfffe der 
Schatten darin ; alle Anweſenden erblicken ſich neben einander mit 
ihren verſchiedenen Bewegungen. Sind aber Wolle und Schatten 
entfernter, fo nimmt Jeder darin nur die eigene Geſtalt wahr, 
und niemals die des Nachbars. Reicht er diefem die Hand, fo ſieht 
er nur bie Bewegung bes eigenen Arms. Jedem alfo erſcheint dann 
ein anderer Farbenbogen auf feiner Sielle. 

Bon flüchliger Dauer iR das Nebelbild mit feiner Pracht, 
welche an vie Berllärumg auf Tabors Höhen mahnt. Gie währt 
oft einige Minuten, oft mehrere, bis die Sonne verhält, ober 
der Nebel entführt wird. Zumellen find dieſe Grfcheimmgen fehr 
weit vom Zufchauer entfernt ; dann aber undentlicher. 





13. Am Zuger: und Aegeriſee. 


Der kleinſte der eidsgenöffljchen Staaten iſt Zug, deſſen Gebiet 
nur fünf bis ſechs Geviertmeilen umfpannt, deſſen Bevölkerung 
von 14,000 Seelen hoͤchſtens einer ver mitilern Stäͤdte Deutſch⸗ 
lands oder Frankreichs gleichlöümmt. Allein dieſe Bevöllerung lebt 
jo harmlos und glücklich in ihrem altherkömmlichen Glauben, in 
feiner von den Bätern ererbien Freiheit und bei feinen [änblicden 
Beihäftigungen, daß fie von den Bürgern mancher Stadt be- 
neidei werben bürfte; und das Laͤndchen ſelbſt if nichts Anderes, 
als ein großer Baumgarten, über Hügel ausgefpaunt, worin vers 
witternne Ruinen alter Burgen, Iänbliche Wohnungen. mit ihren 
Laubgängen, Dörfcgen, um ihre Kirchen malerifch verfammelt, _ 
Reiz umd Leben der landſchaftlichen Szenerie vergrößern. Auch ein 
paar liebliche Seen fehlen nicht. 
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Hier fpriht die Natur in fanfter Majeſtaͤt. Der zitternde 
Glanz eines Sees, der ſich vier Stunden’ weit bis in den Schoos 
des dunkeln Hochgebirge ausfaltei, wird von fanft anfchwellenden 
Hügeln und Bergen umkraͤnzt, unter denen viele mit Ippiger Wals 
bung, andere mit Reben befleivet find. Das anmuihige Gelände 
wallet ringsum amphitheatraliſch anf, bis die Byramiden des Rigt 
und Pilatus, die fcharf gefchnitten in den blauen Himmel Hinein- 
ragen, den Vorgrund der Alpen und Gletſcher bilden. Aus hoher 
Zerne ſchauen das Finſteraarhorn, die Schred: und Wetterhörner, 
Giger, Möndh und Jungfrau, Tſchingli⸗ und Gefpaltenhorn her⸗ 
nieder. Man weiß nicht, ob fie zur Erbe oder zum. Himmel ge- 
hören. Die Pracht der Dertlichkeit, das reiche Laubwerk der Wald: 
gebhfche, die über dem Seefpiegel ſchwebenden Segel, die Yülte 
und Mannigfaltigfeit des Schönen, welches, fo weit das Auge 
reiht, uns in friſchen Tinten, zumal bei Morgens und Abends 
beleuchtungen, entgegenglänzt — Alles hat hier eigenthümlichen 
Zander. 

Mer follte, glauben, daß biefer freundliche See feinen Ufers 
bewohnern ſchon mehr, denn einmal, fürchterliches Ungikd bes 
reitete? Er iſt am Buß des Rigi 1200 Fuß tief; bei der Stadt 
Zug nur kaum 200 Fuß. Hier aber, wie anderswo, unterfrißt 
er allmälig, wie es ſcheint, fein Geſtade. 

Schon einmal im Sabre 1435, wie die Chroniken erzählen, 
vernahm man an einem Nachmittag um 5 Uhr (den 4. März) 
durch das ganze Städtchen ſchreckliches Gefrache. In der dem 
See zunächft gelegenen Straße warf der Erdboden Spalten. 
Häufer riffen aus einander. Die Leute flüchteten aus den Woh⸗ 
nungen; andere wollten noch Habfeligkeiten reiten. Aber in wer 
nigen Minuten verfanfen zwei Straßen mit Grund und Boben 
in den Gee. Weber Thürme und Mauern fihlugen die Wellen 
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zuſammen. Secheundzwanzig Häuſer lagen von der naſſen Tiefe 
verſchlungen und bis auf die Spur ihres Daſeins verſchwunden. 
Fünf und vierzig Menſchen, noch in den Wohnungen, wurden mit 
in den Abgrund gezugen. Ihrer feiner konnte gereitet werden; 
nur ein Mann ſchwamm empor gegen das Ufer, und einen Gäng- 
.Ung in feiner Wiege trieben bie Wellen heran. 

Weder fo groß, noch Ahnlilge Gefahren bringend, wie der 
Zugerfee, ift ein anderer im Kanton, der Aegerifee. Gr liegt 
inmitten eines romantifchen Thale, von mehren Ortfchaften in 
einem Umfang von vier Wegfiunden umgeben. An feiner RNor⸗ 
genfeite zieht fich zwiſchen allmälig auffleigenden Waldbergen ımd 
Walpftrömen ein gerkumiges Wiefenland von den Höhen nieder. 
Dies iſt der durch die Freiheitsfchlacht der Schwyzer im Jahr 1315 
berühmt gewordene Morgarten. Man kennt biefe Schlacht 
aus zahlloſen Befchreibungen; auch wie fich fünfzig verbannte 
Jinglinge von Schwyz zu ihr drängten, um fich durch Tapferkeit 
wieder Gnade und Heimkehr ins Vaterland zu verdienen. Man 
weiß, wie bie Gihögenoffen ihr Anerbieten verwarfen, und nicht 
mit Beſtraften gemeinfam fireiten wollten, bie dam aber abge⸗ 
fondert kaͤmpften und durch ihr Heldenwerk den Zorn ihrer Lande: 
leute verföhnten. Doch weniger weiß man von ber Urſache, berents 
willen fie aus dem Lande verbannt toorben waren. Laut einer noch 
im Volke lebenden Sage, war es folgende : 

Zu Steinen im Lande Schwyz, wo Werner Stauffacher 
mit feiner Heldenfinnigen Gattin Iebte, wohnte ein ſchönes Mäb- 
then, um deſſen Gegenliebe mehr als ein Süngling des Ortes um 
der Nachbarſchaft warb. Nach alter, in den Schweizergebirgen 
einheimifchen Sitte, wollten einige der fungen Leute einft bem 
Mädchen ihren nächtlichen Befuch abflatien, oder, wie man es 
nennt „Eilten“, um, in tranlichen Gefprächen, der Schönen Gunſt 
zu gewinnen. Da fie aber fahen, ihnen ſei fchon ein glücklicherer 
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Nebenbuhler zusorgelommen, forberten fle ihn herans, daß er, 
wie üblih, im Kampf den Breis der Minne durch Mannesmuth 
verbiene. Gr, die Achtung der Geliebten für ſich zu erhöhen, 
ſaͤumte nicht, zu erfcheinen. In der Finſterniß begann das Ringen 
. und Schlagen. Am Morgen fand man den ungläüdlichen Yängling 
unter dem Fenfter der Geliebten tobt. Es war nicht leicht, ven 
eigentlicden Urheber viefes Ungläds zu erfahren. Selbſt über den, 
weichen man endlich bafür hielt, entzweite ſich das Blutgericht; 
es fielen gleichuiel Stimmen für feine Unſchuld, wie für feine 
Beflrafung mit dem Tode. Der Landammann mußte entfcheiven 
und er entfchien für die Hinrichtung des Verklagten. Sie geſchah. 
Run aber athmeien die Freunde bes Unglücklichen Race. Gie 
vereinten fih mit denen, die von der politifchen Gegenpartei des 
Landammanns waren. Sie tödteten diefen, als er eines Tages 
von Schwyz nad Steinen ritt, und legten feinen Leib auf einer, 
und das davon getrennte Haupt auf der andern Seite der Straße. 
Dann entflohen fi. Das waren die Berbannten ! 

Reicher an Sagen und feltfamen Ueberlieferungen find aber 
die Umgelände des ſchoͤnen Zugerfees. Wer nur alle hören und 
wiedererzaͤhlen fönnte, ch fie aus dem Gedaͤchtniß des Dolls, bei 
gefteigester Bildung defielben, ganz verfohwinden! Gie geben bas 
treueſte Bild vom kindlichen Geiſtesleben eines vergangenen Zeits 
alters, wo der Menfch inmitten von Wundern wandelte. — Nur 
Greiſe erzählen noch von wunderlichen ſchwarzbraunen „Schrätteli”, 
Zwergen und GErdmaͤnnchen, oder Bergmänuchen, Kleinen eigen: 
Ainnigen, Iamnenhaften Gefchöpfen, die dem Menfchen bald zur 
Hülfe, bald zur Plage find. Zwifchen Geſtrippen und Felſen⸗ 
löchern fchlüpfen fle hervor und verſchwinden fie; haben Rieſen⸗ 
flärke und Vogelſchnelligkeit; befigen Gold und Diamanten im 
Ueberfluß und gebrauchen fie nicht. Geſegnet iſt die Hütte, wo 
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fie einkehren und Speife . verlangen; Schweinefleifch beſonders ift 
ihre Lederei. Keinen Dienft laſſen fie unvergolten. 

Eines Tages kam im Dorfe Walchwyl, das am Zugerfee 
unter einem Kaflanienwald am Gebirge liegt, ein winziges Erb: 
männlein zur Hebamme. Seine Geltebte litt in Kindesnöthen. 
Die dienftwillige Amme folgte. Der Kleine führte fie durch Ge⸗ 
büſch und @eflein bergauf zur ſchattigen Schlucht der „Ealten Hölle“. 
Bon bier ging's in eine Felfenfpalte hinein, vie bald fh zur 
hohen Halle erweiterte, Hell erleuchtet von unterirbifchem Licht; 
linis und rechts fah man goldene Pforten von NRebengemächern. 
Der braune Zwerg führte die Amme in eins derſelben, wo bie 
leivende Schönheit in einem prachtvollen Betichen Tag. Das Ge⸗ 
[haft ging glüdlidh von flatten. Die kunſtverſtaͤndige Walchwylerin 
erwartete großen Lohn. Der Heine Mann gebot ihr, die Schürze 
zu erheben, als wollie er fie reichlich füllen. Aber flatt des Goldes 
fchüttete er ihr nur Kohlen hinein. Sie wagte nicht, ihren Ber- 
druß zu zeigen und wurbe von ihm wieder ins Yreie binandge: 
führt. Unterwegs ließ die Unzufriedene nacdhläfflg von den Kohlen 
fallen. Flugs fland das Männchen neben ihr mit aufgehobenem, 
warnenden Yinger und fagte: „Verachte die Gaben ber Unter 
irdiſchen nicht!" — Sie wandte fich verbroffen von ihm, und 
warf die letzten, wenigen Kohlen zu den andern anf ben Küchen: 
herd. Aber fiehe, da bligten dieſe im blendenden Glanz aller 
"Negenbogenfarben; es waren eble Steine. Sie fammelte bie 
wenigen, trug fie in die Stadt zu Kennern und vernahm, ber 
Kohlenfloff wäre nun Diamant. Umſonſt fuchte fie nach allen 
hörigen, die fle unterwegs hatte fallen laſſen, als fie vom Palaft 
bes Berggeiftes gelommen war. Keine Spur ließ ſich davon er: 
blicken. 

Auf einer Fleinen, von den Armen des Lorze-Stroms um- 
faßten Infel, unwgt Cham, liegt das Nonnenklofler Frauen: 
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thal. Sogar zu den frommen und fehönen Gifterzienferinnen er- 
blödeten ſich die Erdmaͤnnchen nicht in die Zellen zu fleigen, und 
ihnen Blumen zuzutragen, ober boshaft die Schleier zu verfteden. 
Aber als die Himmelsbränte, zur Zeit der Reformation, auf ven 
böfen Einfall gerieihen, in die Freuden ber Welt zurückzukehren, 
verſchwanden die freundlichen, unterirhifchen Gefellen. Statt deffen 
hatten fie eine Brfcheinung anderer Art, von der fie fo in Schrecken 
und Furcht gejagt wurden, daß fie von Herzen gern Fatholifch und 
im Klofter blieben. Denn allnächtlich flieg an ihren Zellenfenftern 
eine gräßliche Geſtalt auf, und gaffte mit großen, wilden Augen 
binein. Der Kopf Hatte flruppiges Haupthaar, einen zottigen 
Bart, und was das ärgſte war, drei große Nafen im Gefldt. 
Aebtiſſtn und Kloflerfrauen thaten Gelübde und Ein, nie wieder 
den Einfall zu haben, das Kloſter zu verlaffen. 

Die ganze Geſchichte dieſer fchreddenvollen Begehenheit war 
aber ein frommer Spaß, nicht der Erdmännchen, fondern einiger 
damaliger Nathsherren von Zug geweſen. Man pries, wie billig, 
den glüdlichen Gedanken dieſer geiftreichen Männer, und verewigte 
das Gedaͤchtniß ſolcher That zur Warnung für alle weltlüfterne 
Klofterfrauen. Denn fo oft, von da an, der große Rath des 
Kantons in der Stadt Zug verfammelt ward, ſah man vor den 
Fenſtern feines Saales jene feheußliche Geflalt, „ven Guardian,“ 
zur Schau geftellt. Dies gefchah bis zum Jahr 1798. An dem 
felben Tage trug man vor dem, durch die Stadt ziehenden, großen 
Nath das Bild einer Eifterzienfer- Nonne in Prozeſſion her, wäh- 
vend die Mebtiffin von Frauenthal vor die Hausthüre jedes Raths⸗ 
berrn ein Bund Stroh legen lafien mußte. Das Klofter kaufte 
ſich endlich von dieſer eben fo kränkenden, als Tächerlichen Webung, 
durch Zahlung einer jährlichen Geldſumme, Ins. 
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14. Im Berner Oberlande. 


Am Yuße des nahen Alpengebirgs, an ben Ufern feines fchönen 
Sees, ſteigt das Stäptlein Thun, wie ans den Wellen hervor, 
und umringt mit feinen Gärten und Gebäuben malerif eine 
fiebenhundertjährige hochgethiirmte Grafenburg. Gigantiſche Berg: 
reihen, die einen die andern in allerlei Geſtalten übergipfelnd, 
fegweben wie Duft, links und rechts, und am Hintergrunde des 
Sees, um fih in deflen hellem Spiegel zu fehen. Boran flieht 
die Felfenpyramide des mehr denn 7000 Fuß erhabenen Riefen, 
und unfern demſelben ftellt fig das zerklüftete Stockhorn, bifer 
und möürrifch, der glänzenden Schaar der Gleiſcher⸗ und Alpen: 
fulmen voraus. 

Dem Wanderer, welcher an das von ihm gefehene Thun zu: 
rückdenkt, wird in Crinnernng die ganze Pracht des bernifchen 
Hochlandes oder „Dberlandes“ wieder Ichendig. Er überſieht fie 
da mit einem einzigen Blick, aber nur wie den zufammengevrängs 
ten Hauptinhalt im Regiſter eines Buches. Die himmelwärts⸗ 
fitebenden Zinken der Groß⸗ und der Breit-, ver Alt: und Weiß⸗, 
der Doldens und Geltens, der Zungfraus, Giger:, Schred- und 
MWetterhörner, und welche Ramen fle alle führen mögen, ficken 
gleichfam nur als Zahlen da, die Seiten des großen Naturbuches 
zu bezeichnen. 

Das ift der eigenthlimliche Reiz, mit welchem die Natur, vor 
andern Gebirgslaͤndern, die Schweiz ſchmückt, daß fie, mit finn- 
reicher Laune, ihre wolluſtathmenden Zaubergärten unmittelbar an 
den Rand graufenvoller Gebirgswüften legt, und mit dem bimte- 
ſten Farbenſchmelz der Alpenflora ven ewigen Schnee des Gletſcher⸗ 
winters umfränzt. So lagert fie, dicht vor den düſtern Schlän- 
den, durch welche der Bingang zu den oberlänbifchen Hochthälern 
und zu den flummen Cinöden der Ciswelt if, das Fleine Paradies 
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von Unterſeen ober Interlaken; — ein ebenes, tbulkifches 
Thal, zwiſchen zwei geraͤumigen Seen, dem von Thun und 
Brienz; umarmt von ungeheuern Bergen, die hier aber ihre 
ſchreckhafte Sröße mit Anmuth umbüllen. Der junge Strom der 
Kar rinnt von einem See zum andern durch das Gelände, weldyes 
mit feinen Gebüfchen, laͤndlichen Hütten, Bärten, Prachtgebaͤuden 
und: Wiefen, bei jenem Schritt ein neues Bild herzanbert. Trüms 
mer ber Burg Unfpunnen fireden feitwärts aus verwilbertem 
Gefiräuch ihren grauen Thurm hervor, der, wie ein abgefchiedener 
Geiſt der Borzeit, in das Leben des fröhlichen Thals fremd hin⸗ 
einfhaut. Während der Sommerszeit find die zwei Heinen Staͤdte 
diefer Landenge von Reifenden aller Nationen übervölkert, fei es 
zum Genuß ber Moltenfuren, oder von hier aus die Wunder des 
Hochgebirge zu fuchen. 

Wollt' ich die lange Reihe der letztern aufführen, würd' ich 
diefe Blätter zu einem bürren Katalog machen müflen. Hier if 
die betretenſte Heerſtraße aller Luflwanderer, die das Oberland 
fehen wollen. Durch das. Thal von Lauterbrunnen, von deſſen 
Felfenwänben zwanzig Waflerfälle herabflürgen, unter ihnen 900 
Schuh Hoch der vielgepriefene Staubbach, geht der gewöhnliche 
Zug der Bebirgswallfahrer zur Wengern-Alp. Denn bort, wo 
fie in öber Höhe ein wirkliches Haus empfängt, fleigt, ihnen 
gegenüber, aus ſchrecklichen Abgrunden, die Jungfrau empor 
in ihrem Cio⸗Talar, 12,852 Fuß buch Uber dem Meer. Man 
flieht jedoch von ihr durch eine gewaltige Schlucht gefchieven, und 
fieht gefahrlos darin jene Lanimen verfchtwinden, welche Die Sonnen; 
wärme faft täglich von ihren weiten, blendenben Birnen löst. Das 
Murmeln eines fernen Donners verkündet den Fall der mächtigen 
Maſſen, die dem Auge wie fläubende Schneebälle erfcheinen, welche 
von befchneiten Dächern rollen. Vom Anblid des außerorbentlichen 
Schaufpiels wendet fih der Zug der Bergpilger zu dem ber Zwils 
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Ingögletfcher, welche drunten im fruchtbaren Thal von Grindel⸗ 
wald zwiſchen zerriffenen umb eisbelafteten Felswänden hervorzu⸗ 
quellen fiheinen. Noch vor Taum breißundert Jahren führte dort 
ein offener Paß mehrere Stunden Wege über das Gebirg ins 
Wallis, von wannen felbft Kindtaufen und Hochzeitölente zur Kirche 
nach Grindelwald kamen. Heut ift Alles von unvergänglichen Gis- 
lagern verrammelt, veren überfrorne, tückiſche Spalten das Grab 
des Kühnſten werden können. Nicht jeder kann vom Glück reden, 
wie der Grindelwalder Wirth Ehrikian Bohren, im Jahre 1787, 
der, als er zum Gletfcher zwifchen vem Wetterhorn und Meiten- 
berg binaufging, das Eis unter feinen Füßen weichen fühlte, und 
in eine Spalte, 64 Fuß tief, Hinunterflürzte. Mit gebrochenem 
Arm lag er unter dem ungehenern Gisgewölbe am Boden, ein 
Lebendigbegrabener. Nur das abfließende Wafler zeigte ihm in 
der Finfternig einen Weg der Rettung. Gr folgte dem Lauf des: 
felben, auf Bauch und Knieen, unter Todesangſt und Schmerzen 
fih fortfchleppend, und erblidte mit Gntzüden das Tageslicht 
wieder. 

Das Thal von Grindelwald, mit feinen Hütten von Kirſch⸗ 
baͤumen befchattel, mit feinen dunkelgrimen Wiefen, da nnd hier 
von kleinen Beeten unterbrochen, die mit Roggen und Gerſte bes 
füet find, mit der erhabenen Wilnheit der Zelfenberge und Firnen, 
die ih in den Wolfen des Himmels verirsren, macht alle Schöns 
heit bes gefelerten Chamounythals vergefien. Mancherlei Fußwege 
führen hinauf in die höchften der Alpen, auch zu der höch ſten 
aller menfhliden Wohnungen unfers Welttheils. Bisher 
hatte dafür das Hofpiz auf dem St. Bernharbeberge (7680 Fuß 
über dem Meer) gegolten ; feit dem Jahr 1832 aber nicht mehr. 
Denn 8140 Fuß erhaben über dem Meer, am Gipfel des Faul⸗ 
horns, liegt auf verebnetem Platze, ein drei Stod hohes Gaſt⸗ 
haus, mit allen Bequemlichfeiten fir Reifende ausgeflattet. Norbs 
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wärts verdaͤmmert ihnen ba in der Tiefe alles Sand weit umher; 
fübwärts, wohin die Fenſter bes Zimmers, des Geſellſchafts⸗ und 
Speifefaals, gerichtet find, hat es das Auge nur mit Eismeeren 
und einſamen Felsgipfeln der höchflen Berge zu thun. Man fieht 
die ans dem Abgrund der Urs Meere hervorgebrocdhenen, durch un⸗ 
befannte Gewalten bimmelwärts gehobenen Gingeweide bes Bros 
balls, wie fie in fchauerlicher Zerflörung erflarrt nnd leblos da⸗ 
liegen. Der Menfch verfchwindet auf dieſen Weltruinen, neben 
welchen beunten der Lämmergeier in den Lüften, wie ein verlorner 
Käfer, fchwärmt. 

Ein anderer Fußweg, und gewöhnlich fehlagen ihn die Lufl- 
twanderer ein, leitet über bie Alpen ber großen Scheidegg, 
neben dem gewaltigen GBebirgöftod des Wellborns vorüber, 
weiches in feiner blendenden Cisſchaale faſt zehntanfend Fuß hoch 
ragt. Der Roſelavigletſcher, zadig und zerriffen, hängt zwi⸗ 
fogen ihm, dem Stelll- und Engelhorn, vom Kamm bes: Gebirge 
herunter... Seitwärts, in wilder Waldſchlucht verloren, rinnt eine 
Schwefelquelle neben einigen ‚hölzernen Gebäuden, dem Babeort 
benachbarter Landleute. Jenſeits der Scheidegg gelangt man, anf 
rauhem, oft jähem, bald von Giesbaͤchen zerriffenen, bald von Berg⸗ 
fällen überfchirttetem Pfade, zum Anbli des lachenden Hasli⸗ 
thales und feines mafeflätifchen Waſſerfalls. Dieter verbreitet 
feinen dumpfen Donner weit über das ftille Gelände. Der Reichen: 
bach flürzt in dreifachen Abfägen von Felſenbecken zu Felſenbecken. 
Den Abgrund, in welchem er ſich ſchaͤumend verliert, uinſchweben 
ewige Gewölke. 

Der Haufe der Reiſenden eilt mit flüchtigem Blid, den er 
den wilden Herrlichfeiten des Haslilandes gönnt, vorlber. Hier 
aber, wie irgendwo Im Schweizerlande, wär’ es der Mühe werth, 
zu verweilen und die einfamen Hirten und Dörfer des Gebirgs 
zwifchen ihren Schneegebieten zn befuchen, fo wie die Bergichlünde 
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und die Gteomgflürze, bie Sergarten ber Zelfen, wo Alles dem 
Wanderer ein fehönes Graufen anhaucht. Man lebt ba unter ven 
Nachkömmlingen der alten Einwanderer aus fernem Norben, einem 
bievern, fchönen Volksſchlag. Zwar die alten Sagen und Gänge 
des falten Stanziens find längft in vieſem ‚Weißlande“ verklun⸗ 
gen; aber die Poeſte des Bolles iſt darum nicht ganz erlofchen. 
Mit ſchauerlichem Glauben wird noch dort und hier von Wehen 
wunderbarer Art gemeldet, welche über den Firnen⸗Wüſten wan⸗ 
veln, oder in den Heimlichkeiten der Zelfenfchatten ſchleichen. Dort 
erfcheint zuweilen noch dem Senn am Eisgewölbe des Gauligletfcher⸗ 
Doms das thdifche Saulimeibchen, von einem ſchwarzen Händlein 
begleitet. Dort lockt noch zuweilen eiu Hberirbifches, reizendes 
Gaismaͤdchen, anf dem Grath des Hasliberges, den jungen Hirten 
mit ihrer Liebe. Aber feit einer der Juͤnglinge unter dem Saum 
ihres Gewandes Ratt der Füße, dünne Ziegenbeine erblickte, muß 
fie ungeliebt verfchmachten. Dort wandelt im Hintergrund des 
hohen Gentelthals fchwermüthig das holde Cugſtlenfräulein. Es 
ruht ein Fluch auf ihm; wer ihn zu löſen wüßte, waͤr' ein gläd- 
licher Sterblicher. 

Die Mythologie der Alpen Hat ihren eigenthümlichen Zauber. 
Aus den einfachen Lebensverhältniffen der Jäger und Hirten des 
Gebirge hervorgetreten, athmet fie deren Semüthlichleit, Fromm⸗ 
finn, kindliche Einfalt und Schalfheit. In den Ländern der Ebene 
mögen fi Rieſen geflalten; aber neben taufend Klafter hoben 
Felswaͤnden und Gisfolofen würben die Gewaltigften der Riefen 
Fleinlich erfcheinen. In den Bergen wohnen nur Elfen, oder weib- 
liche Wichtlein, deren Tänze im Monvenfchein ver Yrühlingsnächte 
fruchtbare Jahrgänge, deren Wehllagen und Trauern Stürme, 
dürftige Ernten oder Unglüd von Bergfällen und Lauinen vers 
fünden. Ihre zarte, kleine Geſtalt verhüllen fie in lange nad 
fgleppende Mäntel, daß Fein Sterblicher varunter ihre Gänsfhf- 
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chen entdecke. Die Bergmännlein oder „Schraͤtteli⸗ find winzige 
Zwerge, die ſich gern mit Hirtenfamilien zu fchaffen machen. Bald 
necken fie ſchadenfroh, bald leiften fie unerwartete Hülfe. Sie 
führen die Semfen zur Weide, beren Milch ift ihre Nahrung; der 
Kryſtall der Höhlen ihr Schmud. Ihr geheimes Treiben Iaffen 
fie ungern belaufchen und nie bleibt es ungefiraft, wenn man 
ihre Gutmüthigkeit durch Muthwillen überliſtet. Yurchtbarer: aber 
denn Alles tft Aelternfluch ober Verwünſchung bes Landes. Der 
Fluch reißt Felfen von den Berggipfeln und begräbt mit ewigen 
Gletſchern Gefilde der Alpen, die font den Rinderheerden reiche 
Weide gaben. Su abgelegenen Klüften brütet wüſtes Gewürm. Da 
fährt der geflügelte Drache aus nach Beute, und reißt bei feinem 
Ausbruch Quellen auf, die, als Waldfiröme, Bäume und Steine 
tn die Thaͤler niederreißen. Da niftet unterirdiſch das fchlangens 
artige Unthier, „Stollwurm“ genannt, mit dickem, wenige Schuh 
langem Schlangenleib und rundem Katzenkopf, vorn mit zwei furs 
zen Klumpfüßen verfehen. Zuweilen trägt der Scheitel ein Tronen- 
artiges Gewaͤchs. Nur in trodenen Sommern erfcheint der Stoll- 
wurm; lagert fi auf das Heu ber Alpenflälle, ober fonnet fich 
auf Steinblöden. Und nicht nur in den Alpen, ſondern auch im 
entgegengefekten Gebirg des Jura, und zwar in deſſen böhern 
Regionen, wird er von Zeit zu Zeit gefehen. Merkwürdig ifi’s, 
von dort, wie von hier, find die Befchreibungen des fabelhaften 
Thiers fo übereinftiimmenn, daß felbft Naturforfcher fat in Der: 
fucgung gerieten, an das Dafein einer unbekannten Thierart des 
Hochgebirge, an eine Art gigantifcher Cidechſen zu glauben, die 
nur felten hervorfchleiche. Indeſſen bat man vergebens beirächte 
liche Breife Schon für den ausgeboten, der einen Stellwurm tobt 
oder lebendig herbeifchaffen könne. 

Des Hasli's Hauptort, Meyringen, in reinfter, milder Luft, 
bei 2000 Fuß über dem Meere, in fruchtbarer, geräumiger Thals 
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ebene, zwiſchen Gaͤrten, Yruchtfeldern und Wiefen und Wäldern 
und Waflerfällen der Bergabhänge gelegen, verbient durch feine 
Anmuth Sommerfiß bes wandernden Gebirgsmalers, Sittenbeobs 
achters, Naturforſchers, ober auch nur des Liebhabers der Selt⸗ 

ſamkeiten und Herrlichkeiten des Alpeureichs zu fein. Hier wohnt 
er dem ungebeuern Gebirgsinoten nahe, den der Gotiharbeberg, 
von Branit, gefchürzt hat, und von welchem, nach allen vier Welt: 
gegenben, ange Bergketten ausflrahlen, bie ſich erſt in Fraukreich, 
Ungarn und Italien niederfenfen. Hier if der Mittelpunkt von 
acht bis zehn Fahr, Reit: und Fußwegen, welche zu den umliegen- 
den Kantonen und den merfwürbigften Grfcheinungen der Alpen 
führen. Am meiften wird die Grimſelſtraße bewandert und gepries 
fen. Darum will ich nicht den neben ihr gelegenen Aarfall bei ver 
Seunbütte Handel von neuem fehilbern, der da feine Wafler: 
fälle in einen finftern, mehr denn hundert Schuh tiefen Abgrund 
flürzt. Was ihn eigentlich wunderſchon vor Ahmlicden Kataraften 
anszeichnet, ift nicht feine Tiefe, ober fein erfchütternder Donner, 
nicht das Gewoge und Gebrodel des Abgrundes und bie Wildheit 
feiner Umgebung. Wie gefahrlos man auch das große Schaufpiel 
betrachten Tann, fei es von oben, wo es beginnt, ober drumten, 
wo e8 zermalmend endet, — ohne Schauer des Schwindelns und 
Entſetzens flieht man es nicht. Aber einzig iſt der Anblid, wie in 
den bligenden Schaumbogen der Aarſtroms ein zweiter Waflerfall, 
vom Aerlibach gebildet, feitwärts hereinfällt, und fich mitten in 
der Luft. mit ihm zufammenfchließt. Und beleuchtet die Mittags: 
fonne das Spiel der ſchwebenden Wellen und der Waflerftaubwols 
fen: fo bilden die gebrochenen Strahlen des himmliſchen Lichtes 
ein Feuerwerk, von allen Farben des Prima's brennend. GEs züns 
geln purpurne, grüne und blane Flammen an ben vertitterten, 
ſchwarzen Klippen und zitternden Geſtränchen number; es fallen 
Feuerflocken, erlöfchen und find wieder da. 
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Von dieſer Stelle ſind's nur noch zwei Wegſtunden bis zum 
Grimſelhofſpiz, welches, gleich allen aͤhnlichen Gaſthaͤuſern ver 
höchſten Alpenpaͤſſe, mit feinen Heinen Zenflern und dem fleins 
belafieten Dache, zwifchen Tablen Klippen, froftiges Anfehen ge 
währt; aber darum eine nicht minder angenehme Zuflucht gegen 
Sturm und Nebel und Schneegeflöber viefer Regionen bleibt. 
Wirthahaus, Stallung und Waarenniederlage (denn Sommers 
zählt man oft wöchentlich einige Hundert durchgehende Saumroffet 
mit ihren Zührern von ober nach Stalien) erheben fi an einem 
Heinen See, ber die büflern, zerklüfteten Felſenthürme -ringeum 
noch dunkler wieberfpiegelt, als fie find. Cinzelne Schneeſlecken 
und Schneefelder, die der Sonnenflrahl felten oder nie in ihren 
Zelfenwinteln fieht, Bringen allein noch Mannigfaltigkeit in das 
todte Gemaͤlde. Aus ber Ferne glänzt das Finſter-Aarhorn, 
defien Außerfie Spike (13,234 Fuß über dem Meer) weit über die 
höchſten Kulmen aller Berneralpen hinausherrſcht. Auch fie warb 
ſchon im Sommer des Jahres 1812 dur Rudolf Meyer von 
Aarau erklettert, begleitet von brei verwegenen Bergbewohnern 
der Nachbarfchaft. Jeder feiner Schritte war eine Lebensgefahr; 
und außer der Ehre, feinen Buß dahingeſetzt zu Haben, wo noch 
fein Sterblicher feit der Grfchaffung des Menfchen fand, blieb das 
große Wagniß ohne Gewinn für bie Wiſſenſchaft. Denn nur menige 
Minuten vermweilte er in ber grauenvollen Höhe, wo die Spitze 
der ſchroffen Granitpyramide, wie fie aus dem meilenweiten lets 
ſchermeer hervorgewachfen ift, kaum fünf bis fechs Perfonen Raum 
anbietet. Sie iſt von einer mehrere Klafter dicken Cisdecke bes 
legt. Der reine Himmel ſchien ein finfleres Indigoblau. Aber wohl 
nicht allein die Reinheit der Luft in diefen Regionen ifl es, die das 
flare Blau des Himmels verfinftert, fondern auch, wenn ſich der 
Blick vom weißblendenden Schnee zum Aetherraum erhebt, der 
Jarbengegenſatz, Schwarz gegen Weiß, welche ſich ſubjektiv in 
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den Sehnerven erzeugt. Mir ward auf den Birnen des Gries: 
aletfchere die Bläne des Firmamentes allzeit heller, wenn idy, 
flatt des Schnees, eine Welle das ſchwarze Seidentuch angefchaut 
hatte, welches ih bei mir trug. Unter fi fah Rudolf Meyer, 
wie er mir erzählte, über ein Lanzenheer von Bergluppen Hin: 
weg, die Länder der Tiefe, wie ein nächtliches Meer, bin und 
wieder zu Hügeln aufwallend, ununterfchelbbar in Ginzelheiten. 
Bon jenen Bangigteiten und Uebelleiten empfand er nichts, über 
welche Andere Elagten, welche zu foldden Höhen anfgefliegen waren. 
Dergleichen unbehagliche Empſindungen, fo wie bie fchnelle Gr; 
mädung nnd fchnelle Wiederkehr der Kräfte, Tönnen allerdings 
Wirkungen der dünnen Gletfcheriuft fein, durch welche fich bie 
Boren, Bintgefäße und Muskeln des Leibes austehnen; vielleicht 
auch Wirkungen irgend einer dem Lebensprozeß minder zufagenden 
Gasart, die fi im Schnee eniwideln mag. ber durch Lang- 
fames Bewegen bes Leibes beim Steigen und öfteres Ruhen bes: 
felben, wirb der unbehagliche Zufland ganz verhütel ober gemilbert, 
ber beim Nieberfleigen von denſelben Bergen kaum fphrbar iR. 

Noch wären über das geheime Leben und Weben der Natur; 
keäfte in den hohen Regionen der Ciswelt viele Cutdeckungen zu 
machen. Wie felten und wie flüchtig iſt dort der Befuch uner- 
ſchrockener und geübter Beobachter! Kleine Nebelgeftalien, welche 
plöglich auf den Flaͤchen der Schneewüfte hervortreten, geſpenſter⸗ 
haft darüber Hinfchleichen, und eben fo plöglich wieder unſichtbar 
werben, laflen ſich aus der örtlichen, ungleichen Kälte der Cis⸗ 
tiefen erklären, worin fi bie Dünfte bald zur Sehbarkeit ver: 
dichten, bald anflöfen. Doch fchwieriger iſt der Stillſtand jener 
Wolfen zu enträthfeln, vie fich zuweilen aus einem Berg hervor 
zu fpinnen fcheinen, am Felſen feftfieben und vom Winde nicht 
entführt werben, der unter und Über ihnen den Schnee, wie leich⸗ 
ten Staub, davon weht. 
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Ohne Bergleih mit allen andern Alpengletſchern ift ber 
Vorder⸗Aargletſcher, zur Anfleflung naturforfcherifger Ver⸗ 
ſuche ver gelegenfte, ficherfle und ausgedehnteſte. Linfs und rechts 
fi) verzweigend, läuft er zwifchen ben Hörnern der Alpenkette faſt 
eine Tagreife weit hin. Sein Gebilde zeigt auf ber Oberfläche all 
die wunderbaren Erfcheinungen, die man auf andern Gletſchern 
anflaunt, jene großen, Freisförmigen, mit Wafler gefüllten Poren 
oder Kefiel; jene Spikfäulen und hohen Gispfeiler, welche Yels- 
blöde tragen; bie blaugrünen Riffe und Schründe geborflener Fir⸗ 
nen, die Bewegung ber gefrornen Maſſen, vie feltfamen Phaͤno⸗ 
mene ber Luft in den Hochgegenden. Vom Orimfelhofpiz gelangt 
man in zwei Stunden, - faft ebenen Bodens, zu biefem &ismeer, 
an beffen Grenze die Natur, mit fliller Thaͤtigkeit, fortwährend bie 
eigenen Schöpfungen immer zerflörk und immer wieder bildet; Fels⸗ 
blöde von verwitterten Bergkulmen herabſchleudert und fie wieder 
mit fruchtbarer Erde, Moofen, Gräfern und Kräutern übers 
kleidet. Iſt man einmal durch die mit Bergtrimmern bebedie 
Flaͤche gedrungen, und bie vorliegende Eishalde hinaufgeklettert, 
fo breitet ſich dann die einförmige, weite Winterwüſte bes Glet⸗ 
ſchers, fat unabfehbar und eben, vor dem Blick des Wanderers 
ans. Grabesftille empfängt ihn, und ein Falter Hauch ber Luft 

durchſchauert ihn. 


15. Das Wallis, 


Bon den hoͤchſten Gebirgen des Alpenzuges zur Rechten und 
zur Linken umfangen, fleigt vom Geſtade des Genferfees in einer 
Strecke von 36 Stunden bis zum Nhonegletfcher an ber Furka 
eines der merkwürdigſten Thäler Buropa’s empor. Durch die Tiefe 
wälzt, zwifchen Felshligeln und verheerten Ufern, der Rhoneſtrom 
feine Wellen, Aus fechszehn Seltenthälern mehren herabſtürzende 


Bletfcherbäche feinen von Stunde zu Stunde ſchwellenden Wafler: 
reichthum. 

Das iſt das Wallis, mit einer Bollszahl von 70,000 bis 
80,000 Seelen. Die Ausdehnung feines Ylächenraumes if unbe 
Tanut: Wer weiß die Grenzen der Länder auf Gleiſchern und Fir 
nen, bie bei 12 Stunden Wegs weit zufammenhängen, ober tu 
unbewohnbaren Felfenwäften zu finden? Gs genügt, fle zu Teunen, 
wo Straßenzüge über den Rüden der Hochgebirge laufen; ober wo 
Apenbörfer, die ein halbes Jahr im Schnee vergraben liegen, 
ihrem Bich zwifchen Kulmen und Zinken der Berggräthe Sommer: 
weide fuchen muͤſſen. 

Wiewohl fi längs dem linken Rhonenfer vie Wallifer Berge 
bis zum Genferſee erſtrecken, tritt der Reiſende auf der Lanbfiraße 
doch erfi beim Städtchen St. Maurice in das wunderbare Land 
ein. Hier drängen die einander gegenüber aufragenden Klippen 
und Felewände des Dent de Morcle und de Midi fo eng zu: 
ſammen, daß der Rhone faum Raum bleibt, ſich hindurch zu pre: 
fen, und man vor Zeiten mit einem Schläflel des Brückenthors 
den ganzen Kanton Wallis auf dieſer Seite zuſchließen Eomnte. 
Denn die Brüde, aus gehauenen Steinen, verkuhpft beide Berge. 
Der Strom, der Engpaß, die Brüde, ein alteribiimlichese Schloß 
daneben, zum Theil bewohnbar, zum Theil nur zerfallendes Gethuͤrm 
und Bemäuer, und an bimmelhoher Felswand droben eine in dies 
felbe eingefchnittene Ginflebelei, bieten ein romantifches Bild dar. 
Das alte Rom hielt hier ſchon Milttärpoflen; Kaifer und Könige 
des Mittelalters beſchenkten die Abtei von St. Maurice mit 
Kleinodien und Reliquien, als einen ber gefammten Chriftenwelt 
hochheiligen Ort. Denn unweit der’ Stabt felbft fol die the 
bälfche Legion den Märtyrertod erlitten haben; auf dem mit ihrem 
heiligen Blut geweibten Blak Berollat flieht man heut noch 
gläubigen Wallfahrtern eine Kapelle geöffnet. 
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St. Maurice und der geſammte untere Theil des Wallis 
bis zum Fluß Morfe, war ehemals unterthäniges Gebiet der 
fieben freien Bezirke oder „Centen“ des obern Wallis; und: 
jeder dieſer Genten war, was er auch jetzt noch iſt, eine eigene 
felbfigerrliche, mit den andern Bezirken verbündete Republik, unter 
ſelbſtgewaͤhlten Obrigleiten und felbfigegebenen Geſetzen. Auch 
heut noch if das Land ein Föderativſtaat, ohngefähr wie Grau⸗ 
Bänden; nur mit dem Tinterfchiebe, daß jebt das weiland Herr: 
ſchende Oberwallis in acht Centen zerfallen if, und daß pie che: 
maligen Landvogteien im Unterwallis zu 5 eben fo freien „Centen“ 
oder Tleinen Republifen erhoben find, welche in allgemeinen An: 
gelegenheiten des Kantons, ihre Geſandte fo gut, wie jene, zum 
Bundesrath, der aber „Landrath“ geheißen wird, jährlich zwei⸗ 
"mal nach der Haupiſtadt Sion ſchicken. Inzwmiſchen iſt wohl da⸗ 
für geſorgt, daß das freigelaſſene Unterwallis, obſchon es im Be⸗ 
fib einer größern, gewerbigern und zum Theil gebildetern Bevöl⸗ 
kerung ift, im Landrath nicht den Meifter fpielen könne, Geine 
fünf Centen Gaben nur das Recht 20, Hingegen die acht Genten 
des Oberwallis, 32 Stimmen in jener Staatsverfammlung hören 
zu laffen. Dies ungleihe und, wenn man will, unbillige Vers 
haͤltniß Hat fchon zu Zwiſten und bürgerlichen Unruhen Anlaß ges 
geben. Ohnehin find beine Landestheile von Nachkommlingen zwei 
verfchienener BVölferfiämme bewohnt, ungleich in Sprache, Charals 
ter und Geſittung. 

Denn währenn in der obern Hälfte des Landes die Einwohner 
ber Thaler deutſchen Urſprung beurfunden, erfcheinen bie der un- 
tern ale Kinder galifcher oder romanifcher Abkunft. Sie ſprechen 
franzöflfch, oder im Allgemeinen vielmehr ein wirres Welſch, 
welches aus Wörtern fo vieler Nationen zufammengefchüttel wors 
den ift, als fich jemals in bie Klüfte dieſes Hochlandes auf Irr⸗ 
fahrten verloren haben mögen. Man hort da roͤmiſch und deutſch, 

Bſch. Nov. XIV. 14 
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neufranzoͤſiſch und galiſch, hunniſch und arabiſch durcheinander 
flingen. Denn ſowohl von den Hunnen Attila's blieben hier zwi⸗ 
ſchen Felfen fipen, als im achten Jahrhundert von den Garazenen, 
oder „Semaeliten“, wie fie in Moͤnchochronilen heißen, zurkd- 
geblieben fein mögen, deren Triegerifche Horden bie Dörfer und 
Klöfter ohne Unterfchied damals ausplünderten. Hier wäre für 
Alterthums⸗ und Sprachforfcher reiche Ausbente zn machen. *) 
Das biverbe, ungelenfe, bedächtige Wefen der deuifchen Wal⸗ 
liſer flicht gegen das lebendigere, rebfeligere und gefälligere ber 
romanischen fehr ab. Wenn die Letztern flreits und prozeßinftiger 
find, als jene, ift dies wohl eine Erbkrankheit, die ihnen, eben 
fo gut, wie den Teffinern, von ihren ehemaligen gnäbigen, aber 
getsinnfüchtigen Herren und Lanbvögten eingeimpft worben iſt. 
Eine Art Rationalphyfiognomie, wie man in vielen andern 
Kantonen findet, unterſcheidet man bier nicht. Die Bewohner 
der feitwärts auffteigenden Hocthäler find im Ganzen Fräftiger, 
frifcher und größer, ale die des RhonesThals; Schönheiten jedoch 
in beiden Gefchlechtern felten, ober durch ungeſtalte Kleidertrach⸗ 
ten entfielt. Die Männer (ich fpreche von Landleuten) wandern 
in ihren Jaden, Weſten und Kurzhofen von grobem, braunem, 
oder ſchwarzem oder blauem Landtuch, meiftens ziemlich unrein⸗ 
lich, einher; eben fo unzierlich die Weiber, und nachläfflg, in 
ihren Wämfern, Schnürbräflen, das Fleine runde Hüͤtchen auf 
dem Kopf mit alten verblichenen Bändern verziert. Man findet 


L) 


*) Ein neuerer Reiſender gibt davon ein Pröbchen. Als er in eine 
Hütte des Thales Herens trat, befahl ver hochbetagte Eigenthümer 
derfelben einer jungen Frau, dem Fremden einen Stuhl anzubieten, 
mit folgenden Worten: „Neurä, freinde breischi on cabe a 
zu saho!“ Woͤrtlich follte wies heißen: „Schweizertochter, fpring, 
dringen einen Stuhl dem Herrn.“ 
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bier fo wenig als im Teſſin, jene fonft bei Schweizer⸗Landleuten 
ubliche große Sauberkeit, oder Bigenthümlichkeit ver Tracht, vor: 
herrfchend. ben fo vernachlaͤſſigt und ſchmutzig find in der Regel 
auch die. ländlichen Wohnungen; felten nur von Stein und dann 
halbverfallen, mehrentheild von Holzſtaͤmmen, Fein und niebrig, 
ſchwarz geräuchert, mit Eleinen, alters⸗ oder ſchmutzblinden Fen⸗ 
flern. Hin und wieder flieht man auch noch die alten Gemeinds⸗ 
bäufer an ihrer Vorderſeite grauenhaft .mit Köpfen und ausgeflopf- 
ten Fellen von Bären, Luchfen, Wölfen und andern Raubthieren 
geſchmückt, wie in einigen Berggegenden Graubüindens. 

Den traurigften Anblick aber gewähren in ben tiefern Nhones 
landſchaften des Unterwallis die zahlreihen Eretinen. Man 
kann im Durchſchnitt in Ortfchaften, die dem Greiinismus unter: 
worfen find, noch immer auf hundert Ginwohner, eins biefer 
elenden Weſen rechnen, die mit erbfahlen Geſichtern, fchlaffen 
Mienen, dummflierenden Augen, Hals und Bruft efelhaft von un⸗ 
geheuren Kröpfen belaſtet, zuweilen kaum Spuren ber Vernunft 
verrathen. Manche find ſprachlos; ihre Stimme gleicht nur dem 
Blöden eines Thiers; ihr grinſendes Lächeln fagt Furcht und 
Braufen ein. _ 

No immer bleiben die Urfachen dieſer entfehlichen Verzerrung 
der menſchlichen Geſtalt Geheimniß. . Thatfächlich aber iſt, daß 
der ausgebildete Cretinismus hauptſaͤchlich nur in Gebirgslaͤn⸗ 
dern (aller Welttheile) und dann nur in den tie fern Gegenden 
derſelben bemerklt wird, die durchwaſſerten ſumpfigten Boden 
und feuchte Luft haben, auch (wie an Schattſeiten der Berge) 
eine Zeitlang im Jahre der Frühftrablen der Sonne ent: 
behren. In ebenen Ländern, in Hochgelegenen Thälern, an 
trodenen fonnigten Seiten tief liegender Thäler, erblidt man 
feine, oder nur felten, vergleichen unglüdliche Gefchöpfe. Un⸗ 
reinlichkeit und ſchlechte, wenig abwechfelnde fchwerverbauliche 
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Nahrungsmittel, mögen bei Menfchen, mit Anlagen zu ſerophu⸗ 
löfen Krankheiten, das Nebel bedeutend befördern. Die benach⸗ 
barten, moorigten Ufer des Benferfees und dazu die von Zeit zu 
Zeit eintretenden Ueberſchwemmungen der Rhone, fragen ohne 
Zweifel nicht wenig zum Verderben einer Atmofphäre bei, die 
mit Sumpfluft gefhwängert, in Hochthaͤlern, fonnigten Gegenden 
und Ebenen etwa blog Wechlelfieber erzeugen twürbe. 

Zwiſchen den riefenhaften Yelswänden und über einander ge- 
lagerten Bergen erzeugt der Sommer wahrhaft italieniſche Hitze, 
worin ſich eine ſüdliche Pflanzenwelt, zwifchen Kaflanienwaldumgen 
und Weinreben, auffchließt. Dft aber wird durch die aus Thal- 
ſchluchten vorflürgenden Bergwinde vie Luft plößlicher abgekühlt, 
als es der menfchlichen Geſundheit immer zuträglich fein mag. 
Merkwürdig ift dabei, daß der gewöhnliche trodene und Tühle 
Biswind im großen Rhoneihale von Weiten kommt, und ber Güb- 
weftwind ſich von Oſten ber mit feinen Regenfchauern thalabwärts 
wälzt. Die fonderbare Grfcheinung erklärt ſich durch die Lage des 
Wallis, indem es fi von Nordoſten nach Suͤdweſten ſenkt. Mors 
genwärts wird ber Oftwind von ben hohen Gebirgen des Gries, 
des Gotthard, der Furka, Grimfel u. f. w. aufgefangen 
und wieder himmelwärts geworfen, und wenn er abendwaͤrts wies 
der zum Thal nieberfährt, prallt er von jenem Gebirgswall zurud, 
welcher vom St. Bernhard bis zum Dent de Midi das Thal 
dort zu verrammeln fcheint. Hingegen bie Süd und Süudweſt⸗ 
winde ergießen fich durch die Seitenthäler an den piemonteflfchen 
Grenzen und werben von ben gegenüber aufragenden Maſſen der 
Hochalpen längs den Bernergrenzen aufgefangen, dem Lauf ber 
Rhone nach, abwärts gegen Weſten bin gelenkt. Ich danke dieſe 
Beobachtung, die wenigen Reifenden bekannt if, einem Mitgliebe 
des wallififchen Staatsrathes, welches zugleich Arzt und Naturs 


forfcher iſt. 
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Es wäre unrecht, im Unterwallis des Staͤdichens Martigni, 
oder Martinah, oder wenn man will des altrömiſchen Octos 
durum, zu vergeflen. Es entfaltet am Buß des St. Bernharb- 
berges eben fo romantifche Anficht und prachtoollere Ausfichten, 
als St. Maurice, beſonders von der Yelshöbe, auf welcher bie 
bemoofeten Trümmer der Burg Labatie, nnd Baſtida, mit 
dem hohen, runden zerfallenen Wartthum über die Thalwelt hin⸗ 
fhauen. Bon da erblidt man unter fih die freundlichen Woh⸗ 
nungen des Staͤdtleins und weit hinauf das lange Wallisthal, 
wie eine Riefengafle, deren Palaͤſte, links und rechts, Alpen und 
Gletſcher find, bis zum fernen Hintergrund, wo Alles im blaflen 
Lichte der Flammen verbämmert, bie den St. Gotthard umringen. 
Man überficht die lange Meihe der Verwüflungen ber unbänbigen, 
umherſchwaͤrmenden Rhone, und jene einzelnen, fonderbaren, in 
der Ebene von ihr aufgethürmten Schutifegel, wenn eiwa einmal 
da und bier herabgeflürzte Lauinen oder Felſen ihren Lauf unter: 
brachen und ihre Wildheit fleigerten. Zum Beifpiel im Jahr 1595 
ſchwoll, ſo gehemmt, der Strom bis Martinach empor und fluthete 
da Menfchen, Vieh und einige Hundert umberliegende Wohnungen 
mit ſich hinweg. 

Was vermag der Sterbliche mit aller Kunſt gegen vergleichen 
Naturgewalten? ober wer im Gebirg weiß immer, von welcher 
Seite ihm der Tod droht? Ohnweit ver Stadt mündet ſich der 
Bergfirom der Dranfe in die Rhone aus. Gr rinnt aus ben 
zehn Stunden langen Bagnegleifchern zufammen. Im Früh⸗ 
ling des Jahres 1818 waren, wo ſich das freumbliche, alpenreiche 
Bagnethal eng gegen den mehr als 13,000 Fuß erhabenen Berg 
Gombin ausfpist, ungeheure Gismaflen von den Getroz⸗Felſen 
herabgeſtürzt. Sie verrammelten, 400 Fuß hoch imd 3000 Fuß 
di, den Ausgang des ſchmalen Hochthals, und den Ablauf bes 
Dranfeflroms, der endlich dahinter zu einem beinahe 300 Fuß tiefen 
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Eee anſchwoll, 650 Fuß breit und über drei Viertel Stunden 
Weges lang. Tauſende in den untern Thalgeländen, in Dörfern 
und Weilern, zitierten jede Stunde des Tags und der Nacht vor 
dem Augenblil, wenn der Drud einer fo gewaltigen Waſſermaſſe 
den Gletſcherwall plöglich durchbrechen würde. Die Gefahr zu 
mildern, wurben Tunfterfahrne Männer zur Hülfe gerufen. Man 
ſchlug durch den Elsdamm einen Stollen, den See allmälig abzus 
zapfen; gefährliche Arbeit; Menfchen hingen und Tleiterten, wie 
Ameifen, an den ſchlüpferigen Schneemaflen und glatten Eisflippen 
umher. Das Werk gelang. Das Gewäſſer begann allgemady ab⸗ 
zufließen. Aber eines Nachmittags (am 16. Juni) fprengte mit 
Donnergelöfe der Drud des Sees den Eiswall aus einander. Der 
fi überwälzende Schwall der Fluth flürzte braufend von Alpen 
zu Alpen nieder, durch Waͤlder und Dörfer, Alles zerreißenn, was 
nit jählings flüchtete. Bei fünfzig Menfchen verloren in den 
Wogen das Leben. Ein Schaden von 1,109,759 Franken, nach 
amtlicher Schäbung, warb in einer Menge von Ortfihaften beklagt. 
Zu Martigni allen wurden mehr den 80 Gebäude verwüſtet; und 
mehr, als eine Halbe Million reichte nicht Hin, bier das anges 
richtete Verderben zu erfegen. 

Faſt alltährlich wiederkehrende Ueberſchwemmungen der Rhone 
verfumpfen und verpeften Boden und Luft der Umgegend von 
Martina, in denen Gretinen und Kröpfe, mit allen Abftufungen 
des Webels, am Häufigften angetroffen werden. Indeſſen verbreitet 
der Waaren⸗Paß, welcher Italien mit dem Norden hier über ben 
großen Bernharbsberg verknüpft, dennoch einen gewiſſen Wohlftand 
und einen Arbeitsfleig, welcher, als wollt’ er bie Wildheit ber 
Natur durch Schmeichelei verfühnen, ihre Verwäflungswerfe mit 
immer fehönern Gebäuden, Fruchtfelvdern, Anlagen, Gemüfes und 
Blumengärten umkraͤnzt. 

In der Erwähnung des St. Bernhardsberges möcht' ich 
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die zahlreichen Schilderungen befielben hier nicht vermehren. Man 
kennt die Schreden viefes rauhen Weges, im Winter durch tödt⸗ 
lien rofl, im Fruͤhling durch Herabſturz der Schneelauinen, im 
Sommer durch Gewitterflücme, verführerifche Nebel und plößliche 
Schneeftirme gefaͤhrdet. Man kennt die menfchenfreundliche Stif- 
fung bes Hofpizes auf der Höhe des Uebergangs, 7680 Fuß über 
dem Deere, wo in allen Jahreszeiten 6 bis 12 Auguſtinermönche 
Wohnung haben, um Reiſende, und wären es ihrer 2 bie 300 
zugleich, gaſtfreundlich zu verpflegen; over mit Hülfe ihrer Flugen 
Bernhardshunde Verunglückte zu reiten; kennt das Todesthal im 
wüften Chaos zufammengefallener Berge, wo die Todtenkapelle 
eine Xeichenherberge ber von Froſt und Schnee getödteten Wande⸗ 
ver iſt. Bon jener Kapelle an, bis zum Eleinen See jenfeits dem 
Kloſter, predigt bier wie vielleicht an Feinem andern Ort, Kunft 
und Natur, zwifchen Eis und Himmel, nadten, flarren Klippen 
und jenem Kirchlein, welches das Maufoleum des Feldherrn Defair 
aus weißem Marmor bewahrt, Alles nur Top, Gntieelung der 
Natur, Untergang. 

Ob vor 2000 Sahren ſchon Hannibal mit feinem Heer ſich 
ber dies Gebirg nach Italien Bahn gebrochen habe, wird wohl 
ein Räthfel für Alterthümler bleiben; aber in frifcher Erinnerung 
it, wie in neuerer Zeit ein neuer Hannibal feine Tapfern zur Er⸗ 
oberung Staliens hinüber geführt hat. Mehr deun 150,000 Mann 
des franzöftfchen Heers unter Napoleon überfliegen nach einander, 
binnen drei Jahren, den Berg. Als Caſar Berthier (im Ans 
fang November 1810) mit feinen Heerhaufen, die er dem Kaifer 
Napoleon zuführte, über den Bernhard z0g, warb die Kälte fo 
furchtbar, daß eine Menge der Krieger Hände, Obren, Nafe und 
Züße erfroren. 

Die Hauptſtadt des Eleinen wallififcden Bundesflaates, Sitten, 
nicht unzierlich gebaut, doch kaum von drittehalbtauſend Seelen 
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bevöltert, liegt am Fuße des Gebirgs, Hinter welchem das zehn: 
tauſend Schuh hohe Wildhorn die befchueiten Zinken verbirgt. 
Um zwei Felſenhoͤhen voller Klippen, aus den Wieſen des Ebene 
hervorſteigend, lagern ſich malerifh Wohnungen, Kirchen und 
Klöfler des Staͤdtchens; und auf einem jener Yelsgipfel, 400 und 
500 Schuh Hoch, fchauen zerfallene Burgen und Tempel über bie 
ſruchtbaren Zlächen des Srosihals, welches ſich hier am breiteſten 
ausſtreckt. Sin Bergſtrom, vie Sionne, ober ber Sittenbach, 
dem Gleticher des Geltenhorns enifprungen, fließi da vorüber, 
dem Bett der Rhone zu. Bald flieht er mwaflerlos, bald fchwillt 
er-über feine Ufer Hinweg und verödet die Nadıbarfchaflen; am 
gefährlichften aber dann, wann zugleich die ebenfalls angemachfene 
Rhone feine Gewäfler gegen die Stabt zurückſtauet. Dann wirb 
das Land umher zum See, und Wellen rauſchen durch die Gaſſen 
des untern Stabtihells, welche mit Bergfehutt und Sand überfüllt 
werden. Im Jahr 1778 lagerte ver heruntergewälzte Schutt fo 
Hoch auf dem Straßenpflafter, daß er das Thor gegen Leuk voll: 
fommen verfhloß. Wer nad Ablauf des Waflers zum Thor Hin- 
aus wollte, mußte ſich gefallen laſſen, auf dem Bauche hindurch 
zu fehlüpfen. Das Hinwegräumen' der angeſchwemmten Grien⸗ und 
Kieslager verurfachte einen Aufwand von 150,000 Franken, unge: 
rechnet den Schaden an Gebäuden, Geraͤthen, Wein⸗ und andern 
Waarenvorraͤthen. 

Die beiden romantiſchen, mit Trümmern gekrönten, Anhöhen 
neben der Stadt heißen Tourbillon und Valeria. Auf jener 
ſtand vor Zeiten eine biſchoͤſliche Burg aus dem dreizehnten Jahr; 
hundert. Sie warb (erfi am 24. Mai 1788) ein Raub der Flam⸗ 
men, als zugleich zwei Drittel der Stabi von einer Yeuerabrunf 
in Afche gelegt wurden. Binnen vier Stunden waren breifundert 
Familien ohne Obdach; 126 Wohnhäufer, nebft mehr denn hun: 
dert Scheunen und Ställen, Staub und Kohle. Auch auf dem 
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hohen und ‚langen Zelfen von Baleria, ver an brei Geiten 
fenfrecht in bie Tiefe geht, war vor Zeiten eine Burg zu fehen, 
deren gothiſcher, viereckter Thurm, ein Denkmal ihrer Stärke, 
ven Jahrhunderten trotzte; und nur 40 Schritte weRwärts, das 
Schloß Maforia, der Bifchöfe von Sion alter Wohnfitz. Dies 
Alles, mit feinen alterthümlichen Herrlichleiten, ging an jenem 
Schredenstage in den Gluten unter. 

Maucher andere Unfall früherer und fpäterer Zeiten fchmälerte 
aber befonders die Macht des Mächtigften in dieſem Hochlande 
der Schweiz, nämlich des Bifchofs, der ſich des Heiligen römifchen 
Meichs Fürſt, Graf und Präfelt des gefanmten Landes hieß, und 
ehemals nicht nur geiftliche, fondern auch weltliche Gerichtsbarkeit 
hber alle Völkerſchaften im Wallisgebirg ausübte. Indeſſen gilt 
auch heut noch feine Stimme im allgemeinen Landrath bes Eleinen 
Bundesſtaates ſoviel, als die Stimme jedes der dreizehn Centen 
oder Zehnten; und weit wirffamer noch iſt fein Einfluß auf bie 
unwiffende, glaubensvolle DBevölferung der 112 ‘Pfarreien und 
Kaplanei» Dexter geblieben, und auf eine zahlreiche Welt und 
Kloftergeitlicykeit, die in jedem Zehnten von einen feiner Statt: 
halter oder „Snpervigilanten“ bewacht und geleitet wird. Das 
Anfehen weltlicher Beamten in einem Volksſtaate beruht auf ber 
oft unfihern Autorität der Sefebe, und auf wanbelbaren, mate⸗ 
tiellen Intereſſen der Familien. Der Beamte felb iſt das Ges 
ſchöpf. der Bolfswahl. Nicht alfo ber Prieſfter. Er ſteht unab⸗ 
haͤngig in der bürgerlichen Geſellſchaft, ale Diener und Geweihter 
einer fremden und höhern Gewalt, mit deren Geheimniffen er 
vertraut ifl. Die Interefien, welche die Volksmenge an ihn Int» 
pfen, find die felerlichften der Menfchhelt, Erwartungen von 
Ewigfeit, Strafen und Belohnungen nad dem Tode, die Stimme 
ber Kirche tönt weit über das Grab hinaus, Der bürgerlide Ge⸗ 
feßgeber, der Richter. und Regent flraft nur den Leib, berührt 
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nur das Haus und Äußere Gut. Der Prieſter ergreift das innere, 
geheime Leben feiner Gläubigen, leitet fie damit nach feiner Ans 
fiht. Der Staatsmann, wie ber Borfteher des kleinſten Dorfes, 
unterwirft fi der, nit im Ramen des Prieſterthums, ſondern 
im Namen Gottes und feiner Heiligen, geübten Herrſchaft; wenn 
auch nicht immer aus religiöfer Ehrerbiefung, doch aus furchtſamer 
Weliklugheit. Denn wer mit ber Geiflichleit bricht, von dem 
weicht .das überfromme Volk zurück. Religionsgefahr iſt ven 
Intbolifchen unmifienden Hirtenvölfern eine furthibarere Drohung 
ale Baterlandsgefahr. 

Zabriten und Manufalturen oder öffentliche Bibliotheken fucht 
man bier nicht. Do zur Begünfigung des Waarendurchgangs 
unterhält der Staat gute Hochſtraßen durchs Hauptthal, die nicht 
mehr, wie vor Zeiten, mit den ſchauerlichen Inſignien ber walli- 
ſiſchen Juflizpflege geſchmückt find. Bor Zeiten nämlich fah man, 
länge aller Landſtraßen, Hochgerichte und Schnellgalgen, an 
welchen bie verwefenden Leichname der Gehenkten Jahre lang 
zur Schau blichen. Jeder der Fleinen Bezirke, ober Centen, befaß 
feinen eigenen Galgen, wie fein eigenes Blutgericht, wodurch er 
felbfiherrliche Macht beurfundet. Man muß es als Fortfehritt 
ber Gefittung betrachten, daß jetzt biefe efelhaften Schaufpiele 
abgefchafft find, an welchen befonders ber Zehent von Leuk über: 
mäßiges Wohlgefallen zu haben berühmt war. Gbenfo findet 
längft auch eine andere, zwar ıninder graufame, aber nicht minder 
widerliche Sirafart in Wallis nicht mehr ſtatt. Wer chemals 
außer Stande war, feinen Glaͤubigern die Schuld zu zahlen, 
ward, nad empfangenem Urtheilsſpruch, vor das bifchöfliche Schloß 
geführt, begleitet von allem fchauluftigen Boll. Hier, in Ge 
genwart der ehrbaren Berfammlung beiberlei Geſchlechts, mußte 
er bie Beinkleiver abziehen und mit entblößtem Hintern, den 
Zuſchauern gegenüber, auf einen Stein fiben. An einem Male 
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war es nicht genug; die eierlichkeit mußte noch zwei Mal wie 
derholt werben. 

"Am berühmteften ift durch die Geſchichtſchreiber der Schweiz 
die Aufftelung und das Umhertragen der fogenannten „Mage“ 
geworben, welche Bifchöfen und Herren gebracht zu werben pflegte, 
gegen die fi der Volkszorn entladen wollte. Man muß fi nicht 
wundern, wenn geiftliche und weltliche Herren einträdhtig bemüht 
waren, dieſen uralten, ihnen allein gefährlichen Brauch der De; 
mokratie zu vertilgen. 

Die Matze (italienif$ Mazza, Keule) war urfprünglich nichts 
anderes, ale eine hölzerne Keule gewefen, bie als Zeichen des 
Aufſtandes ausgeflellt ward, und in die, wer Theil daran nehmen 
wollte, einen Nagel flug. In fpätern Zeiten flocht man eine 
Art menfchlicher Geftalt aus jungen Baumflämmen, mit Rebreifern 
und Wurzeln zufammen, und verzierte den Obertheil derfelben mit 
Hahnens und Kapaunenfedern. Nachts ftellte man den Bopanz an 
einen Baum oder Hag. Morgens verfammelte fih bald "herum 
neugieriges Volk von Borhbergehenden, bis der Haufe zahlreich 
genug war. irgend Jemand nahm die Figur dann und trug fie 
zu einer Wieſe, wo die Menfchenmenge Raum hatte, fie im Kreffe 
zu umringen. Der Träger blieb bei der Mage flehen, um fie aufs 
recht zu halten; Andere fragten, was fie begehre? ober wer ihr 
Leides gethan Hätte? Der Träger ſchüttelte den Kopf, als wäre 
er flumm. Man wählte Semanden aus der Menge der Anwefen- 
den, der im Namen Aller fragen mußte, und ſich unwiſſend über 
die Nrfache ftellte, weswegen die Matze erfchienen fei. Er rieth 
auf diefen, auf jenen Herrn, der das Volk bedrücke, oder gegen 
das Vaterland handle, bis endlich der rechte Namen genannt ward. 
Dann nidte der flumme Träger plößlich und machte Freudenſprünge 
in die Luft. Nun ward beratbfchlagt, ob man der Mage Beiftand 
leiften wolle, um bie alten Mebungen und Rechte des Landes zu 
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fehhben. Erklaͤrte ſich die Mehrheit der Stimmen baflır, fo warb 
der Tag der Ausführung feflgefeht und der Ruf ging fchuell durch 
alle Zehnten des Landes. Wer irgend unter ven Herren kein heiles 
Gewiſſen Hatte, Hoch aus dem Lande, und fehlte fih mit feinen 
. Anhängern in Vertheidigungszuſtand, ober beſchwichtigte die Lente 
mit guten Worten, Berfprechungen und Geldſpenden. Gelang 
dies nicht: fo zogen bie Volkshaufen vor die Hänfer der durch bie 
Mate Berklagten, erbrachen bie Sebäube, plünberten fie und ver: 
zehrten ober fchleppten, als gute Prife, hinweg, was an Wein 
und Lebensmitteln vorräthig war. Wan kann ſich vorfiellen, daß 
den Blünberern diefe Art der Freiheit lieb und theuer war. 

Doch, wie gefagt, die barbarifche Sitte beſteht nicht mehr. 
Die Wallifer find eins der frömmflen Bölfchen geworben; fleißig 
zur Beichte und Mefie, zum Roſenkranz, zu Prozeffionen u. f. w. 
Für Pflege der Andacht fehlt es überall nicht an zahlreichen Zefl- 
tagen, Klöflern, Kirchen, Kapellen und Wallfahrtsorten oder Gins 
fiedeleien. Ginige der letztern find wahrhaft romantisch, beſonders 
die @infledelei von Longeborgne, Sion gegenüber, am linken 
Ahonenfer, Hoch am Berge, auf einem kleinen Abfak der Felſen. 
Man gelangt dahin nur auf fleilem, im Zickzack laufendem Pfade, 
der an der Bergwand, neben furchibaren Tiefen, unter dem Braus 
fen benachbarter Waflerfälle, zu nackten Klippen und kahlen Fele⸗ 
mauern emporkriecht. Es gehört wohl die größte Verwegenheit 
der Andacht dazu, ſich neben einem Borfprunge des Gefleins, über 
einem entfeplichen Abgeund ſchwebend, Schlaffammern, Zimmer 
mit Ofen, Kapelle, Weinkeller u. f. w. in die Maffe des Ur 
gebirgs bineinzumeißeln, welches allmälig verwittert und zerbrödtelt. 
Dan hauſet da nicht ohne Lebensgefahr. Bor 30 oder 40 Jahren 
brach ein gewaltiges Stüd vom Felſen ver Ginflebelei ab und 
ſtürzte zermalmend in die Tiefe. Und doch horften dort immer noch 
zween Waldbrüder. Selbft ihr Trinkwaſſer, wenn es im nahen 


mM — 


Brunnen fehlt, müflen fie, an den Felfen hinankletternd, aus einer 
höhern Onelle fuchen und das Leben daran wagen. Einer ber 
Eremiten hat es gewagt und verloren. 

Berlihmter, und bequemer dabei, iſt ein anderer Wallfahrtsort, 
nahe beim Staͤdtchen Sion. Es if eine artige Kapelle neben den 
Ruinen von Baleria, in welcher feit dem Jahr 1696 bie Gebeine 
eines großen Tenfelsbanners und Wunderthäters, des Chorheren 
Matthias Will, ruhen. Er hat durch Smtervention feines Gebete 
mehr Krankheiten geheilt, als der Kürft von Hohenlohe, und weit 
mehr noch nach feinem Tode, ale im Leben. 6 gibt wenige 
Wochen im Jahr, in denen nicht Kranke und Rahme, oner „vom 
Tenfel Beſeſſene“ zu bdiefer Kapelle Zuflucht nehmen. Das Bild 
des bimmlifchen Guͤnſtlings fieht man in allen wohlhabenden Häus 
fern des Landes; und fo groß if Ehrfurcht und Vertrauen ber 
Mallifer zu ihm, daß fle darüber faſt die Schupheiligen des Landes 
Theobul und St. Mauritius ganz vergefien haben. In der That 
iſt auffallend, daß der Chorherr, der im Himmel ſoviel durch fein 
Wort vermag, doch eben fo wenig, als Niklaus. von der Flue, 
vurch die römifche Kurie Tanonifirt, und im Kalender zu höhern 
Ehren gehoben worden if. Wenn beide, ober ihre irbifchen Bers 
ehrer in der Schweiz, Geldes genug befäßen, beibe wären, ohne 
Zweifel, Heilige des erflen Ranges getvorben. 

In trunfener Bewunderung malte Rouſſeau, in feiner „He 
Ioife*, das prachtvolle Gemenge des Anmuthigen und Bntfeßlichen 
der wallififchen Landſchaftsgebilde. „Felſentrüͤmmer, unermeßliche, 
hingen mir über dem Haupte,“ ſchrieb er; „bald benetzte mich 
dichter Nebel von hohen donnernden Maflerfällen. Bald rig neben 
mir, mit ewiger Gewalt, ein Waldſtrom den Abgrund auf, deffen 
Tiefe die Augen nicht zu entdecken wagten. Zuweilen verfanf ich 
in der Finſterniß dichter Gebüfche, und trat ich aus einer Schlucht, 
lächelte mich plößlich, eine reizende Wiefenflur an. Weberall wunder⸗ 


bare Miſchung der wilden Ratur mit Anbau von der Hanb bes 
Menfchen, wo man ihn nie erwartet haben würde; neben einer 
Höhle laͤndliche Wohnungen; Weinreben, wo man nur Brombegrs 
gefiripp gefucht Hätte, Rebenhügel auf Bergfällen; edle Früchte 
auf Klippen; NAderfelder in jähen Abgründen. — Zu Allem noch 
die Täufchungen des Auges, in der mannigfaltigen Beleuchtung 
von Gebirgoſpitzen; das Hellvunfel der Schatten und des Gonnen- 
ſcheins; alle Zauberfpiele des Lichtes, beſonders in Abends und 
Morgenflunden. Welch ein Theater, dieſe Perfpektive von Bergen 
an Bergen, wo bie hohen fenkrechten Geſtalten das Auge unendlich 
mächtiger befchäfligen, als flache Ebenen, in denen ein Gegen: 
Rand den Andern verdeckt!“ 

Es wäre wahrli fein ganz leichtes Geſchaͤft, die lange Reihe 
von Merfwürbigfeiten berzuzählen oder zu fchildern, welche, von 
Sion Hinauf bis zu den Quellen der Rhone, fi für den Be 
obachter malerifcher Segenflände, oder ber Sitten, Verfaſſungs⸗ 
formen, Alterthlimer und Cigenthümlichkeiten aller Art im obern 
Wallis mit unaufhörlichem Wechfel darbieten. Und doch fühl’ ich 
mi in Verſuchung, den Lefer im Geiſt durch das wunderbare 
Thal entlang zu führen, um zur Phyſtognomie bes Landes noch 
einige Züge liefern zu können. 

Unter den wilden Gebirgen, im Süpen von Sion, fenfeits 
der Ahone, gehören die grünen mit laͤndlichen Wohnungen bebeds 
ten Borberge und Matenfäflen (les Mayens) zu den fchönften bes 
Landes. Man nennt in ver Schweiz die erflen Stufen des Ge⸗ 
birgs, zu denen im Yrühling die Heerden hinaufgeführt werden, 
ehe fie Nahrung in den untern Alpen finden fönnen, „Maiens 
fälle“. Schon Ehafferiaur, ehemals franzöflfcher Minifter in 
Wallis, beſchrieb die Pracht dieſer Maiens, welche fich bis zum 
Walde Thjoung emporfirerfen. — 

- Beruhmier aber find die Bäder von Leuf, Das Dorf dieſes 
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Namens ſelbſt, am Fuß des Gebirgs, vor des Ausmundung einer 
Bergſchlucht, iſt mit feinen zwei halb⸗ oder ganz⸗oden Schloͤſſern, 
mit feinen baufälligen Hütten und unreinlichen Straßen, nichts 
weniger, als lieblih zu nennen; vielleicht eben darum deſto pittos 
resker, wozu auch die nächfte Umgebung mitwirken Tann, Denn 
auch bier fleigt ein Baar jener gewaltigen Schuttlegel, gegen 
200 Schuh Hoch, aus der Thalebene auf, zwifchen denen die Rhone 
hinrauſcht. Vermuthlich if ihre Grundlage aus Felſentrümmern 
gebaut, die einft vom Hochgebirg niebergeflürzt find. Dergleichen 
Gelsflürze verwitternder Bergkuppen gehören auch heutiges Tages 
zu nicht ungewöhnlichen Erſcheinungen. Noch find die Jahre 1714 
und 1749 im Andenfen, als ungeheure Mafjen ver Diablerets 
in die wallififchden Alpen niederfuhren; Menfchen, weidende Heer⸗ 
den, und Hütten unter dreihnndert Schuh tiefem Schutt, eine 
Stunde Wegs weit vergruben; den Lauf der Ströme Amderten und 
den taufend Schritt langen Deborence- See entfliehen machten. 
Bon den durch den erflen biefer DBergfälle verunglüdten Hirten 
rettete damals nur Giner wunderbar genug fein Leben. Es war 
ein Mann des Bergdorfes Aven, in heiterer Höhe oberhalb Sion. 
An einem ſchoͤnen Nachmittag (25. September) befand er ſich eben 
in feiner Sehnhütte, als ihn ein Donnerfchlag betäubte, und das 
Licht des wolfenlofen Himmels in Nacht verwandelte. Gine breite 
Belsplatte des eingeflürzten Berges war fo über fein Hüttendach 
gefallen, daß fie Halb aufrecht, mit dem Obertheil an bie Bergs 
wand gelehnt, fliehen blieb, und bie Armliche Wohnung gegen ben 
immerfort nachpraffelnden Schutt von Steinen und Grbhaufen 
ſchirmte. Der Berzweiflung und dem unvermeidlih nahen Tode 
preiögegeben, faß er Tage lang In feinem fchanerlichen Grabe voll 
tiefſter Finſterniß. Tröpfelndes Wafler, welches durch Steine hers 
abfidderte und feinen brennenden Durft Löfchte, war endlich der erſte 
Laut, den er vernahm, und der ihn zum Derfuch ermuthigte, in 
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die Welt der Lebendigen zurückzukehren. Ge entſchloß ſich raſch 
zur Arbeit. Noch in der Sennhütte beſindliche Käfe konnten ihn 
einige Zeit vor dem Verhungern bewahren. Aber ungewiß, wie 
lange er durch ben zufammengefallenen Berg werde arbeiten müflen, 
nahm er von diefer Nahrung alltäglich nur wenige Biſſen. Rafl- 
Ios arbeitete er fort. Es vergingen aber Wochen; es vergingen 
Monate. Der Winter kam. Seine Kräfte verſchwanden allgemach. 
Sn der Welt war er ſchon vergeffen. Da, nach einem Biertel- 
jahr, kurz vor Weihnachten, trat er endlich zwiſchen den Fels⸗ 
frümmern ans Tageslicht. Rings um ihn ſchweigende Eimöde von 
Schneefelvern, Wollen und Yelfen. Geblendet vom Glanz, ents 
fräftet vom Hunger und Anfrengung, übermannt von Entzücken, 
ſank er ohnmaͤchtig nieder. Als er fich felber wieber gewonnen 
hatte, richtete er feine Schritte durch die Schneeiwäfle zur Hei⸗ 
math. Aber, als er ins Dorf Aven trat, floh Jeder voller Ents 
fegen vor feiner Srfcheinung. Bleich, abgezehrt, mit wankenden 
Füßen, gli er einem umherwandelnden Tobten. Alle Thüren 
wurden dem Geſpenſte verfchloffen. Bin zu Hllfe gerufener Brie- 
fier näherte fich zuletzt ſchaudernd, die wandernde Leiche oder das 
Geſpenſt zu bannen, bis es dem Unglüdfeligen gelang, die Er⸗ 
ſchrockenen zu überzeugen, daß er wirklich lebe. 

Vom Dorfe Leut bis zum Bade diefes Namens, am Fuß der 
Gemmi, iR’ noch ein Weg von beinahe drei Stunden bergauf. 
Bo man dem Ende deſſelben naht, treten die hölzernen und flei- 
nernen Wohn⸗ und Gaflgebäude im geräumigen Alpenihal dem 
Auge freundlich entgegen; im Hintergrunde die zerflüfteten, kah⸗ 
len Wänbe der Gemmi, zwiſchen deren Klippen und Schluchten, 
neben ſenkrechten Abgründen, der Steg in Yelfen gehanen über 
die Berghöhe (7160 Fuß über das Meer erhaben) zu den Thälern 
bes Berner Oberlandes leitet. Es wäre überflüffig vom den bes 
yühmten Heilquellen zu erzählen, vie hier, 4500 Fuß hoch über 
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dem Meeresfplegel, mit 40 Grab (Reaumur) Wärme, an unzähs 
ligen Stellen bes Thale, dampfend dem Erdboden entfpringen. 
Wie übel immerhin auch für die Gaͤſte, deren Bequemlichkeit oder 
Vergnügen, geforgt fein mag; wie befchwerlich für Kranke und 
Leidenbe der Weg bis dahin, und wie mangelhaft die Badeinrich⸗ 
sung felbft fein mag, wo man, im weiten Raum des Gehäupes, 
buntgemifcht Berfonen beiverlei Gefchlechts und jedes Standes, 
Kapuziner und Kriegsleute, Bauern, Banquiers, ehrbare Matronen 
und empfindfame Damen traulich beifammen im Waſſer erblickt: 
dennoch führt jeder Sommer eine Menge der Gäfte herbei, die 
hier Genefung fuchen. Das Kleinod der Geſundheit ift fo edel; 
bas Leben fo füß! 

Se weiter man das große Rhonethal morgenwärts, über Raron 
gen Bisp, Hinan kömmt, je Fräftiger wirb der Menfchenfchlag 
des Landes. Visp felbft, der Haupifleden eines der Centen, 
liegt ungemein reizend am Gebirg, vor der Mündung eines Nebens 
thals, welches fich wieder in Seitenthäler zerfpaltend, und In einer 
Länge von zehn Stunden zu den Gletfchern des Monte-Rofa zieht, 
an ven Grenzen Staltens. Am Berg, hoch und niebrig, auf mans 
nigfaltigen Stufen, liegen ordnungslos die Wohngebäude des 
Fleckens. Auf einem Belfenvorfprung ragt bie fchöne St. Mars 
tinskirche großartig mil ihrem hohen Thurm über das Thal hin⸗ 
aus. Drunten rauſcht der Waldſtrom des Visperthals dem Ufer 
der Rhone zu. Im Hintergrunde, mo weithin die finftern Berg⸗ 
Eoloffe ihre Füße durch einander verfchränten, lagert vas Weiß: 
born feine breiten Gletſcher aus, die weit tiber die ganze Gegend 
leuchten. Sm vorigen Sahrhunders (1720) flürzte auch Hier eine 
große Maffe des @letfchers herab. Nur durch den Drud der zer 
riſſenen Luft, welcher von dem Fall des Bifes bewirkt warb, zers 
fiob, wie Spreu, die Hälfte des Dorfes Rande, das am Fuß 
bes Sletfcherberges einſam ruht, und ein Dutzend Menfchen nebſt 
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vielem Heerdenvieh kam zerſchmettert um. Das Schlimmſte von 
Allem iſt, daß der fürchterliche Nachbar, öfters ſchon durch ähn⸗ 
liches Unheil berüchtigt, es immerdar zu wiederholen droht. 

Das arme Dorf Randa, wie gefahrvoll und Hoch es auch 
Tiegt, iſt noch nicht das Tehte in dem Hochthal. Biel weiter bin: 
auf, wo der Eylvio (oder das Matterhorn) aus unüberfehbaren 
Gefilden ewigen Gifes feine fchwarzen Granitkulmen in die Lüfte 
ſtreckt, ruht gefahrlos ihm gegenüber, das Dörflein Zermatt 
inmitten grasreicher Wiefengründe, umringt von Alpen und Waf- 
ferfällen; und mehr denn taufend Fuß höher, abermals ein Wei: 
Ver am Eleinen Görnerfee, 6270 Fuß über dem Meere. Die 
Leute diefes Weilers gehen, auch während ihres neunmonatlidgen 
Winters, zur Kirche von Zermatt, doch vorſichtig mit breiten 
Schneefhuhen von Holz und langen Stäben ausgerüflt. Wer 
die einfachen Sitten der Hirtenwelt in ihrer Reinheit erbliden 
win, muß in die Abgeſchiedenheit dieſer Seitenthäler bringen. 
Dahin gelangt felten oder ſpaͤt Kunde von den Schickſalen der 
übrigen Welt. Ueppigkeit und Armuth find da gleich umbelannt. 
Jeder hat, fo viel er bedarf, und er bedarf zu feiner Zufrieden⸗ 
heit wenig. Niemand verriegelt, Tage oder Nachts, ta bas 
Haus; die Thhren find ohne Schlöfler. Alles if fiher vor Allen. 
Rechnungen und Vertraͤge werben noch durch ein Paar in Holz ge- 
fchnittene Kerbe bezeichnet, und die Kerbe Haben fo viel Glanb- 
wirbigfeit, als irgend eine gerichtliche Urkunde. Streitigfeiten 
werben von erfahrnen Greifen gefchlichte. Dem Alter wird Ehr⸗ 
furcht bezeugt. Gaflfreiheit if Hier noch, wie in den Wüften 
Arabiens, der Haupttugenden eine. Erſcheint ein Fremdling, um- 
ringt ihn mit herzlidem Willlommen das Dorf. Mit deutfcher 
Gutmüthigkeit bietet Ihm Jeder das Beſte der Hütte an, und was 
die Heerde gewährt, und Jeder ſchaͤmt ſich, angebotene Bezahlung 
zu nehmen, So findet man Hier Die Iehten Spuren bes goldenen 
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Zeitalters der Dichter, doch nicht inmitten des ewigen Lenzes, 
ſondern des ewigen Winters. Es ragen da von allen Gebirgen 
des Wallis die hoͤchſten und wildeſten auf, deren Krone und Kno⸗ 
ten, an der Grenze Italiens, der Monte⸗Roſa iſt. Er, 14,740 
Fuß erhaben, will ſelbſt an den Küften Genua's, auf den Appen⸗ 
ninen, gefehen fein. Don den neun Belshörnern deſſelben iſt das 
hoͤchſte noch von Feinem Sterblichen erftiegen, während ber Gipfel 
des Montblanc, feit dem Jahr 1736, ſchon vierzgehnmal von küh⸗ 
nen Schweizern, Englänvern, Polen, Kurländern und Amerikanern 
glücklich erflimmt wurde, immer mit Lebensgefahr, oft mit Lebens: 
verluft Binzelner aus den Wandergefellfchaften. 

Wie unüberſteigbar auch und grauenvoll- die lange Scheidewand 
der Hochalpen zwifchen Wallis und Stalten tft, führen dem un- 
geachtet faſt aus allen füblichen Seitenihälern im hohen Sommer 
über die ewigen Birnen Bergpäfle: freilich nur für Sußgänger voll 
Muthes. Indeflen werden manche felbft von Saumroflen, zum 
WBaarentransport, wenige Monate des Jahres hindurch betreten. 
@8 bleibt eine meiner fehönen Erinnerungen, als ich, vom wallift- 
Then Eginenthal aus, die Höhe des Griesgletſchers erreicht 
Batte, zwifchen den Granitgipfeln des Albrun und des Novena; 
und mir durch die Todtenſtille der lebloſen Giswelt plößlich freund- 
liches Gelaͤute von Schellen und Halsgloden entgegenflang. Gin 
langer Zug fchwerbelafteter Pferde, eins dem andern folgend, von 
wenigen Zührern begleitet, erfchien aus der Berne über der Schnee- 
flaͤche, indem fie die Umriffe deffelben ſcharf am Himmel Hinter 
ihm zeichneten. ine Hanbelsfaravane in der flummen Ginöde der 
Gletſcher, eine Hanbelsfloite in der unflchern Einbde bes Ozeans, 
gleicher Bewunderung würrdige Schaufpiele, zeugen mit gleicher Kraft 
von der Macht des Menfchengeiftes, der, gegen alle Hinbernifie 
der Natur, Völker durch den Verkehr mit Völkern verknüpft, die 
son Weltmeeren und bimmelhohen Schneegebirgen gefchieden find. 


Unter allen Bergpäflen des Wallis aber if die prächtige vier: 
zehn Stunden lange Straße des Simplons der vornehmfle. 
Dies Rieſenwerk, welches auf Napoleons Geheiß, mit einem Auf- 
wand von 18 Millionen Francs, binnen vier Jahren (ſeit DE 
tober 1802) vollendet ward, kann bier wur genannt, nicht bes 
fihrieben werden. Unter ven 22 Brüden über Abgründen if bie 
Ganthenbrücke eine der am wenigflen genannten, und doch 
durch ihren foliden und Eunflvollen Bau unb durch die wilde Ums 
gebung der Boralpen eine ver bemerfensweribeften. Ges if in 
diefer Gegend weitum ein wunderbares Aufwallen der Berge, als 
hätte fie der Fochende Crdengrund, wie Schaumblafen fiber Schaum: 
blafen, anfgeworfen, bis der weiße Giſcht fich iiber alle in @letfchern, 
Birnen und Schneefeldern ausbreitet; links das filberne Bor: 
telborn, in der Mitte die hohe Pyramide des Fürken⸗Banm⸗ 
horns; rechts Alle übergipfelnd, in hoher Kuppe abgerundet, das 
Mafenhorn. — Unter den fechs durch Urgebirg gefprengten 
Sallerien, diefen Breiten, Hochgewölbten Bergballen, iſts un- 
fireitig der Bingang zur großen, über zweihundert Schritt langen 
Gallerie bei Gondo, welder den vermeflenen Schöpfergeift 
bes Baumeiſters am meiflen ins Auge fallen läßt. Bine fchroffe, 
nadie, zerbrödelnde Felſenmaſſe verrammelte ba jählings bie Fort- 
feßung jedes Weges. Sie fleigt ſenkrecht vor dem Wanderer him⸗ 
melwärts; ihr Fuß finkt fleil in einen entfeglichen Abgrund; und 
vor ihr flürzt braufend durch die zerfreflene Gebirgsſchlucht, zwi⸗ 
fihen Klippen zerfhellend, ein Waldſtrom, der Alpirnbad, 
nieder. In jeinem hefiigen Fall löfen fi, unter ewigen Dons 
nern, feine Wellen zum Theil in Waflergefläube, Schaumſtrahlen 
und glänzende Zloden auf. Ueberhangende, finftere Steinblöde, 
mit ihren halberfiorbenen Tannen feheinen, jeden Augenblid, biefer 
unbänbigen Fluth nachftürzen zu wollen. Und nun, über der durch⸗ 
wühlten, kochenden Tiefe, ſchwebt jetzt eine zierliche Brucke zur 
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wirſten Felswand, wie durch Zauber hingehaucht; Menſchenhand 
hat dort die 500 Schuh dicke Gebirgemaſſe durchbohrt und deren 
Inneres in eine bequeme Kunſtſtraße verwandelt. 

Vorzeiten hieß für den Reiſenden, wenn er vom Genferſee ins 
Wallis trat, ver Salanfefall, over die Piſſe vache, und am 
andern Ende des Wallis, ver Nhonegleifcher die größte Sehens⸗ 
wirbigteit. Hentiges Tages kennt man Wunder der Naturmacht 
in diefem Lande, welche größeres Grflaunen erregen. Sener Sas 
lanfefall, obgleich feine in der Luft ſchwebenden und zerfallenden 
Wogen 120 Schuh ſenkrecht nieberfahren, wird von vielen Wafler- 
fällen der walliſiſchen Seitenthäler an Schönheit und Höhe übers 
troffen. Biffevache dankt ihren größern Ruhm nur, daß fie fi 
dem Blick des Wanderers, nahe an der Landſtraße von St. Maurice 
gen Martinach, aufbrängt. 

Unwandelbarer bleibt, und feltener Kbertroffen, die Herrlichkeit 
des Rhonegletfihers, neben denjenigen Gletſchern, welchen 
man fi), wie denen vom Grindelwald und Chamounythal, bes 
quem und gefahrlos nähern darf. Gr gibt mit feinen Schränden 
und Gisthiirmen ein prachtvolles Bild, wie er vom hohen Galen⸗ 
ſtock, zerriffen und fich Iberwälgend, gegen das Rhonethal nieber- 
geht; ein breiter, blendender Strom, der unten fich plöglich aus⸗ 
dehnt und erflarrt. Die im Thal vor ihm anfgeivorfenen, ober 
vielmehr zufammengefchobenen Schuttwälle, welche feinen Umfang 
umringen, find Fußflapfen, die er bei feinem Ruͤckzug. hinterließ, 
wenn er ſich aus ben ſchmelzenden SonnensStrahlen aus der Tiefe 
entfernen mußte. Mächtige Steinblöde liegen weit umher ge- 
ſtreut, die man in der Ferne für Hütten, und Hütten, die man 
für verwitterte Bergtrümmer halten könnte. Links zieht ein Pfad 
zum Grimfelpaß, rechts ein Weg zur Furka und dem Golthard 
hinauf, Der Baumwuchs iſt hier ſchon verſchwunden, obgleich 
man ſich noch faum 5500 Fuß über dem Meere befindet; viel- 
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leicht iM er mehr durch die Nachläffigleit der Hirten, als durch 
die Strenge der Natur zerflört. 


16. Das Waadtland. 


Am Ufer des Leman, eine Viertelſtunde von ihm entfernt, liegt 
auf drei Hügeln das alterthimliche Laufanne, mit feinen zwölf- 
Hundert und mehr Hänfern, engen hoch auf⸗ und abfleigennen Gaflen 
und mehr denn 11,000 Einwohnern. Aber die prachtvollen Um⸗ 
gebungen, die Bilder des freundlichen, rebenreichen Ufers links 
und rechts, die ſchimmernde weite Ebene bes Sees, bie noch 1150 
Zuß über dem Meere erhaben liegt; bahinter die ans feiner Fluth 
gleichfam zum Himmel aufſchwebenden Hochgebirge Savoyens; dann 
in der Stadt der Wohlfland, der natürliche Frohſinn, der gefellige, 
feine Ton, das wiffenfihaftliche Leben der Einwohner, machten von 
jeher Laufanne, wie Genf, zum Lieblingsweiler zahllofer Fremden 
und Neifenden. Hier, auf feiner Liehhaberbühne, führte einfl 
Boltaire zuerit feine Zaire auf; bier legte Gibbon einf bie 
legte Hand vollendend an fein Meifteriverk vom Berfall und Unter: 
gang des Römerreiche. 

Die Stadt, jest (fell 1798) Hauptort des Kantons Waadt, 
und eines freien Bolls von etwa 178,000 Seelen auf dem frucht- 
“ baren Raum von flebenzig Geviertmeilen verbreitet, war vorher, 
feit drittehalb Jahrhunderten, Sit eines Berner Landvogis, und 
vor ihm der taufenvjährige eines Biſchofs geweien. Noch flieht 
auf der Höhe der nördlichen Stantfeite die breite, viereckte Steins 
maſſe des bifchöflichen Schloffes ſeit dem breizehnten Jahrhundert. 
Diefe alterthümliche Burg, mit Thlrmlein an ihren Mauerwinteln 
und fpätern Angebäuben verfehen, bezog nach Entfernung des Bis 
ſchofes, der Landvogt Berns und iſt num den PVerfammlungen 
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einer repubkitanifchen Regierung geweiht. In der Nachbarſchaft 
erhebt ſich mit ehrwärbiger Majeflät, aus dem zehnten Jahrhuns 
dert, die Kathedralkirche, das beiwundernswürbigfte Bauwerk gothi⸗ 
ſchen Styls in der geſammten Schweiz. In Kreuzesform, 316 
Schuh lang, 120 Schuh breit, in der Kuppel des Chors 200 Schuh 
hoch, wird ihr Inneres vom gebrochenen Licht der hohen, bunt⸗ 
farbigen Fenſter und von vier⸗ bis fünfhundert Säulen, in wunder 
bare Dämmerung gehlillt. 

Als ich mich, an einem Sommerabend, plößlich vom Anblick ver 
Alpen Savoyens, die wie ein dunkler Vorhang am Himmel nieder⸗ 
bangen, und vom zitternden Glanz des großen Wellenfpiegels vor 
mir, und vom blendenden Maladitgrün der Gebüfche und Wiefen, 
all dem beitern warmen Leben der Außenwelt abwandte, und durch 
die Pforten des Doms in fein ſchweigenvolles, Taltes Hellbunfel 
trat, war mir, als wichen die Jahrhunderte hinter mir zurüͤck, 
und ich athme die Luft eines andern Weltalters. Die Sage lehrt, 
bevor ſich die graue Pracht diefes Tempels erhob, warb die Stätte, 
ſchon im fünften Jahrhundert durch ein Kirchlein der heiligen Anna, 
frommer Ballfahrter Andachtsort. Beinahe ein halbes Jahrtauſend 
früher ſtand, tiefer abwärts gegen den See, das Kaftell Taure- 
turum der Triegerifchen Römer. Ehe diefe noch hieher gekom⸗ 
men waren, fol fon, näher vem Ufer, als das heutige Laufanne, 
eine der zwölf Städte, das alte Laufobunum, geftanden fein, 
welche von den Helvetiern felbft verbrannt wurben, da fie mit 
Divico nad Gallien auswanderien. Und vor den Tagen Lauſo⸗ 
dnnume, wer weiß von den Nieverlaffungen ver wilden Galen 
ober Walen zu fagen, von denen Wallis und Waadtland (pagus 
Waldensis, pays de Vaulx) noch jest die Namendfpur tragen? 
Und früher? Wer waren die erflen Anflebler am Leman und im 
Hochgebirg, ehe die Galen erfchienen? 

Rom iſt fung neben Tyrus und Sidon. Aber Tyrus und 
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Sidon kannten die Alpen ſchon aus den Erzählungen ihrer See⸗ 
fahrer, und nannten deren Bewohner Titanen. Gollte wirklich 
ter Oberſt Beretra, in einem alten Schrante des poriugieſiſchen 
Klofters Merinhao, des Philo von Biblos griedgifchen Auszug ber 
Bücher Sanchuniathons entdeckt haben, fo wäre aus der ülleflen 
fgriftlicden Urkunde des Menfchengefchlechts, näcdft ven moſaiſchen 
Büchern, uns nenes Licht uber die Erdkunde des Alterikums aufs 
gegangen. Lange vor Sanchunialhons Tagen, ber ein Zeitgenoſſe 
bes Propheten Gzechiel gewefen fein mag, wären dann bie Phös 
nizier ſchon, wie gen Orpbir (Geylan), und zu den Imyrchakinen 
(den Tanarifchen Infeln), jo auch zur Küfle von Ligurien, am Fuß 
der Alpen, geſchifft. Diefe Gegend nannten fie Aereszaphan ober 
Erfiphonta (Norbland) ; das Alpengebirg aber Libanon (oder Schnrees 
berg). Hier war’s, wo nach dem uralten Mythos, weldden Sans 
huniathon, als Knabe, in den heiligen Gefängen zu Tyrus vers 
nahm, ber Entdecker unbekannter Länder, der vergötterte Me⸗ 
lifertes (Sriechenlands fpäterer Herkules) Schiffbruch litt, als 
er auf der abenteuerlichen Fahrt zum Laube der Zarteffer, dem 
legten auf Erden, begriffen war. 

Als er bier, fo lautete die Melitertes:Sage, vernahm, ein 
heiliges Gebirg fei es, und der Götter Sitz, fanbte er feine Ges 
fährten fort, längs der Küfte. Er allein beflieg ben heiligen Berg, 
um zu opfern und anzubeten. Vierzig Tage lang (wie Mofes auf 
dem Sinai) vermweilte er droben im vertrauten Umgang mit ben 
Gottheiten und dann fehrte er zu ben Genoſſen feiner Irrfahrten 
zurück. So ift er der Binzige gewefen, welcher bie hohen unweg⸗ 
- famen Zinnen des Gebirgs erftiegen hat, wo, mit den Schreck⸗ 
nifien einer wilden Natur, ſich andere Gefahren verbinden, den 
Sterblichen zurk zu fcheuchen. „In den Sümpfen und Seen 
am Fuße des Berges leben Drachen von ungeheurer Größe, welche 
Seben, der ſich nähert, zu verfchlingen drohen; und in den WBäl- 
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bern flieht man fchredliche Geftalten. unter den Bäumen. Die 
Mitte des Berges iſt von Nebeln und Wollen eingehüllt; fiber 
die Wollen aber ragen die hoͤchſten Zinnen hinaus, umſtarrt vom 
ewigen Schnee. Und dort, tiber den Wolfen, und jedem Sterb⸗ 
lichen unzugänglich, if der Götterfih.“ *) 

Dies alfo if die erſte fehriftliche Meberlieferung einer Kunde und 
Borfiellung des Alterthums von den Alpen. Bielleicht flieht der 
Gedankenſprung vom gothifchen Laufanner:Tempel zu den Gagen 
ber Phönizier etwas fonderbar da. Mag's immerhin fein. ber 
ſind es nicht eben dieſe Gegenden Helvetiens, welche zuerfi, unter 
allen andern ver Schweiz, in Sage und Geſchichte, aus dem urs . 
fprünglichen Dunkel, ans Licht traten? Gegenden des Wandilans 
des find es, welche ſelbſt in den Liedern des Nordens erfcheinen. 
In der durch Karl v. Bonftetten bekannt gemachten, fchönen 
Lodbroks⸗,Saga Skanziens wird 3. B. der Helbenzug der nors 
bifehen Krieger, längs dem Rhein gen Gallien und Jtallen, übers 
liefert. Eo find zurückgebliebene Grinnerungen vom Buge und 
Kampfe der furchtbaren Kymern und Theutifchen gen Rom. Auf 
ihrem Wege zerflörten fe alle Veſten. Sie vernahmen von ber 
großen und mannreichen Stadt Wiflishurg. Noch fteht dies 
Wiflisburg, Heut ein unbebentendes Stäptlein, fühwärts dem Murts 
nerfee. Sie Ingerten ſich davor. Es war mehr denn hundert Jahr 
vor unferer Zeitrechnung. Als fie nicht eindringen Eonnten, ſchlu⸗ 
gen fie, Iehri bie Saga, einen Wald ab, legten ihn um bie Stadt⸗ 
manern, zündeten ihn an, verbrannten den Ort und wanderten 


*) Sanchuniathons Nrgefhichte der Phönizier, mit Bemerkungen von 
Br. Wangenfeld und Dr. ©, F. Orotefend. Hannover 1836, 8. 34, 

Beim Lefen regt fih gegen vie Aechtheit des Ganzen mander Arg- 
wohn, und doch wäre ver Aufwand von Gelahrtheit und Grote⸗ 
fends Name für eine Myſtiſttation zuviel. 
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weiter bis gen Luna, einer alten, hetruskiſchen Seeſtadi, deren 
Livius einigemale gedenkt. Hier, auf dem Zuge nach Rom, be⸗ 
gegneten fie einem Greiſe. Er trug eiſerne Schuhe. Sie fragten 
ihn, wie weit es noch ſei bis Rom? Der Greis zeigte ihnen die 
eiſernen Sohlen; fie waren abgelanfen und dünn, wie ein Mohn⸗ 
blatt. Da verſtanden fie, der Weg ſei gar weit. Erſchrocken kehrten 
fe um. Der Greis ver Nordlandsſage, war er nicht bas mythiſche 
Bild von Marius? 

Am lemaniſchen See gefchah es, daß 107 Jahre vor unferer 
Zeitrechnung, zum erfienmale die Helvelier den römifchen Weli⸗ 
eroberern begegneten, und der Kriegemann Divico, vom Gau 
der Tigurer, den Konſul 2. Bafftius fchlug, und, tie bie von 
den Römern felbfi bewahrte Sage‘ fpricht, deſſen Legionen unter 
das Joch gehen lieh. Gin vergeblicher Sieg. Fünfzig Jahre 
fpäter ward ganz Helvetien römifch, und Wiflisburg, dann Aven- 
ticum geheißen (franzöflfch jekt Avenches) eine von bes Landes 
Hauptſtaͤdten ). Zu Wiflieburg verlebte wahrfcheinlih Kaiſer 
Beipafian, defien Vater daſelbſt wohnte, die fchönen Tage fei- 
ner Kindheit. Alle Lebensbequemlichkeiten und Ueppigfeiten des 
chfgrifchen Roms waren hier vereint, Tempel, Säulenhallen, 
Bäder, Baläfle, Theater. Die Wellen des Murtinerfees beſpulten 
die Ringmauern, an deren Weberbleibfeln man noch fin unfern 
Tagen die Eifentinge ſah, woran die Schiffe befefligt worden 
waren. Heut aber füllt das Städtlein kaum noch den zehnten Theil 
vom weiten Raum des ehemaligen Aventicums aus. Man ficht 
noch in den Wieſen Refte der vierzehn Schuh dicken Stadtmauern 
und Thürme. Man findet noch Säulenftüde, zerbrochene Kapitäle, 
Trümmer von Amphitheatern und Waflerleitungen, Standbildern, 


*) Capus Helveticorum heißt fie Tacitus. 
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Inſchriften und Srabmälern”); viele in Bürgerhäufern, flatt ans 
derer Steine, zum Mauerwerk verbraucht. Im Boden der Gärten 
und Felder weit umber werben noch immer von Zeit zu Zeit 
Bruchſtucke von Säulengefimfen, Altären, Bas-Reliefs, Statuen, 
auch Fußböden von mofaifcher Arbeit, Münzen u. f. w. ausge⸗ 
graben. Bon den Allemannen erfi, dann von Attila’s Hunnen, 
ward Aventicum zerflört, weldyes früh ſchon chriſtlicher Biſchoͤfe 
Sitz geworben war, bie filh damals nach Laufanne retteten. Sekt 
it dies Wiflisburg Hauptort eines waadtlaͤndiſchen Bezirks; ein 
Landſtädtchen, das nur aus einer Straße befteht und etwa taufend 
Einwohner zählt. 

Das alte Bibiscum in Antonia's Itinerarium, an der Straße 
der Römerlegionen nah Sialien gelegen, das Viveſium bes 
Mittelalters (heut noch in der deutſchen Schweiz Vivis ges 
heißen), if gegenwärtig eine der nienlichften, gefälligfien Städte 
bes Waadtlandes. In nadhläffiger Schönheit ſtreckt fie fih am Fuß 
des Jorat, am Rande bes Sees, mit ihren mehr als vierhun⸗ 
dert meift zierlicden Wohngebäuden, Kirchen, breiten Straßen, 
großen öffentlichen Pläben, Luflörtern, Gärten und Pavillons aus. 
Die weite Waflerfläche des Leman zieht fih Hier enger zuſam⸗ 


*) Mag aub bier noch einmal die fon oft von Andern angeführte 
sührende Grabfhrift ver iungen Julia Alpinula flehen, von ver 
Lord Byron fagte: „Ih kenne Fein rührenneres Wort des Meigels, 
als viefes.” Julia Alpinula hic jacet, infelicis patris infelix 

. proles, de Aventi® Jacerdos. Exorare patris necem non potui; 
male mori in fatis illi erat. Vixi annos XXIII. (Gier eines un- 
glüdtichen Vaters unglüdliche Tochter, Julia Alpinula, ver Göttin 
Aventia Priefterin, vuh’ ih. Des Vaters Leben erſleh'n konnt’ id 
nicht. Trauriger Ton ward ihm vom Schickſal. Ich habe 23 Jahre 
gelebt.) Der Grabftein if nah England verkauft worden! 
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men, um das Gebirgsbild gegenüber deutlicher ſehen zu laſſen in 
feiner ganzen ſchwermuthigen Pracht, und feltwärts den ſinſtern 
Schooß der walliſiſchen Rieſenalpen, die da verworren durch eins 
ander draͤngen, ihre Häupter in ewigen Winter verhüllt. Richt 
umſonſt wählte Rouffean dies Paradies zur Bühne Wolmars 
und Heloifens, und ihrer Leidenſchaften und Verirrungen. Hier 
in der Nachbarſchaft Elarens, malerifh an den Felſen gelehnt, 
nnd auf der heitern Höhe, Rouſſeau's Pavillon; drüben am füb- 
lichen Geeufer, hoch über deſſen Wellenſpiel, Reillerie, mit 
dem darüber ragenden fehwarzen Kuppen des Dents d’Oche! Dicht⸗ 
funft und Natur haben dieſe Stellen klaſſiſcher gemacht, als es 
je Schlacht = und Stegesfelder halbvergeflener Eroberer durch das 
Helvenblut ihrer kunſt⸗ und kriegsgerechten Schaaren von Bens 
fihen » Schlächtern werden Tonnten. 

Bevay, mit feiner freundlichen Bevölferung von mehr denn 
4000 Seelen, gibt Alles, was eine Stabi fo mäßigen Umfangs 
tegend zur Veranmuthigung des Lebens, durch Geſelligkeit md 
wiffenfchaftliche Genäfle, neben allen Reizen der Ratur, anbieten 
fann. Auch manche alterthümliche Denkwürdigkeit zeigt e8 noch dem 
Fremdling. Bekanntlich lebte hier, verbannt ale Königsmörber, 
einer von den Richtern Karls I. von England, Edmund Ludlow, 
vierzig Fahre lang, in feinem ihm von der Schweiz gewährten Afyl. 
König Karl II. Hatte vergebens einen Preis von 300 Pf. Sterl. 
auf Lublows Kopf gefebt; vergebens feine Auslieferung begehrt. 
Er ließ ihn zu Vevay mit unkönigliher Rachſucht durch fetle 
Banbiten verfolgen, fo daß biefer unbeugfame Gegner aller abfo- 
Iuten Gewalt gezwungen war, fein Haus gegen Weberfälle zu bes 
fefligen. Ward doch zu Laufande in berfelben Zeit ein anderer 
Königsmörber, wie er aus der Kirche Tam, durch einen Bifolens 
ſchuß von einem Unbelannten getöbtet, der dann ſchnell verſchwand 
und auf einer am Ufer bereit "gehaltenen Barle über den See ents 
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floh. Ludlow fehte Über die Pforte feines Haufes die Worte: 
„Omne solum forti patria quia patris.“ (Dem Tapfern iſt jeber 
Boden Baterland, weil des Vaters.) Sein Grabmal ift in ber 
St. Martinslirche zu fehen; da auch das des Admirals Anbr. 
Brougthon, deſſen Grabfchrift rühmt, er habe Karl I. das 
Todesuriheil vorgelefen. 
Fröhlicher, ale dieſe, ift eine Alterthümlichkeit anderer Art, 
die Feier des Winzerfehles von Vevay, deſſen Urfprung wahrs 
fheinli aus den Tagen ber Römer flammt, die bier an den Bergs 
hängen bie erflen Neben gepflanzt haben mögen. Denn noch in 
unfern Tagen fand man beim Siäbtlein Cully (Collium), ziwis 
chen Bevay und Laufanne, Trümmer ihres dem Bacchus geweih- 
ten Tempels und die Snfchrift eines Steins: Libero patri Col- 
liensi (dem Vater Liber von Cully). Ohne Zweifel behagte den 
freommen Mönchen des Mittelalters der Wein des Ryfihals 
(oder Lavaux, wie dieſe Küfte zwifchen Vevay und Laufanne ges 
nannt wird) nicht weniger *), als vorher den heidniſchen Kehlen 
der Römer. Denn die Zellenbewohner der nun in Schutt liegen⸗ 
den GifterzienfersAbtel Haut Chreft trugen burchaus kein Ber 
venfen, auch das alte Bacchusfeſt, von ihren chriſtlichen Winzern 
und Leibeigenen, luſtig fortfeßen zu laſſen, jedoch mit dem Unter, 
ſchiede, daß fie ven Prunfzügen und Ceremonien des Heidenthums 
einen billigen Zuſatz von Chriſtenthum beimifchten. So fah man 
in den Brozefflonen, wie fle bis auf uns gefommen find, Bacchus 
mit Faunen und Thyrfusfchwingern und einem Hochwürbigen Abt 
einherfchreiten; Ceres auf den Korngarben eines Wagens Ihronend 
und die Arche Noä; Silen auf feinem Gfel, und die Traube Ka⸗ 


*) Roch jetzt wetteifert der Ryfwein flegend mit vem hochgepriefenen 
La Cote⸗Wein. La Cote heißt das Stegeſtade von Nyon bis 
Aubonne. | 
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naans von Joſua und Caleb getragen; ſchmunzelnde Mönche, muth⸗ 
willige Winzerinnen, und Opferthiere mit vergoldeten Hoͤrnern und 
Blumenkraͤnzen geſchmückt. Noch jetzt verſammeln die Gutsbeſtger 
der ganzen Landſchaft ihre Reb⸗ und Ackerleute, fie gaſtlich be⸗ 
wirthend, zum Freudentag. Die Winzergilde (abbaye des vignerons) 
bat überbies ihr eigenes gefellfchaftliches Kapital. Aber flatt, wie 
ehemals allfährlilg, geht, wegen des dabei gewachfenen Aufwandes 
und der allfeitig herzuſtrömenden Mengen Infls und fchaubegierigen 
Volkes, die Prozeffion nur alle ſechs Jahre durch die Stadt Bevay. 
Auch die Anordnung der Feierlichkeiten iſt geichmadvoller, denn 
vormals; und den ausgezeichneten Hebleuten werden ans ben 
Zinfen einer eigenen Kaffe Preife ertheilt. 

Ich fage nichts von Vevay's Umgegend, den prachtreichen Aus: 
fihten auf ven Stufen des Berg⸗Amphitheaters, über welches ein 
Teppich von Kaftantenwäldern, Weinreben, Wieſen und Gärten 
gebreitet ift, Hin und wieder burch einen Giesbach zerriffen, an 
deffen Ufern Lorbeeren, Granaten und Feigen im Freien reifen. 
Doch nicht immer, was zu offener Schau flieht, iſt das Schoͤnſte 
Das Reizendſte idylliſcher Scenerien liegt oft in Heinen Selten: 
ſchluchten und Thälchen, gleichfam in den alten des weiten, 
grünen Gebirgsmantels verftedt, wie das Beilden im Graſe. 
Auch das Schloß Chillon ruht da In ver Nähe, nur zwei Stunden 
von Bevay. | 

Diefe fechshnndertjährige Burg, regellos, nach dem Geſchmack 
oder Bedürfniß verſchiedener Zeitalter zufammen gebaut, fleigt 
aus dem Abgrund der Seewellen mit ihren düſtern, felfenflarfen 
Mauern, Schießſcharten, Heinen und großen Thürmen, hervor, 
ohnweit dem Ufer, wie ein Ungeheuer der Gewäfler. Es iſt ein 
großartiges Bild, dies gothiſche, finftere Bauwerk mit feinem Hin⸗ 
tergrunde fleiler Senfungen und fantaſtiſcher Umriſſe des favoyis 
ſchen Hochgebirge. Der Menfch feheint hier, der Fruchtbarkeit der 
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Natur, feine eigene moralifche Würchterlichfeit entgegengeftelll zu 
haben. Wie vielen Jammers und wie mandjes qualvollen Todes 
Zeugen waren die dumpfen Kerfermauern und Verließe brunten, 
in der Tiefe der Fluten! Byron, um das Elend eines hier ver- 
loffenen und vergeflenen Gefangenen barzuftellen, wählte bazu ein 
Geſchöpf feiner Einbildungskraft. Ihm war der arme Prior von 
St. Victor unbelannt. 

Es war dies Franz de Bonnivard, Herr von Lunes, der 
m erſten Jahrzehnd bes fechszehnten Jahrhunderts die Genfer 
Priorei St. Victor empfing; ein flartmüthiger, ebelherziger, mit 
den großen Geiſtern des Alterthums wohlverirauter Mann, ber, 
gleich ihnen, Freiheit und republifanifche Tugenden über Alles 
ehrte. Darum ergriff er die Sache des Rechts für Genf, im Zwiſt 
mit dem Herzog von Savoyen. Der Muth, die Kenntniffe, bie 
thaͤtige und gewandte Feder des Priors wurben dem herzoglichen 
Hofe furchtbarer, als Genfs Waffen. Man ſtellte ihm nad. Er 
gerieth ſchon 1518 in Gefahr, zu Turin gefangen gehalten zu 
werden. Er entkam noch glüdli, wurbe aber folgendes Jahr, 
auf einer Reife durchs Waadtland, von zwei falfchen Freunden 
verrathen, ausgeliefert; erfi nah Ger, dann nad la Brolee 
gefchleppt, und auf Befehl des Fürften zwei Jahre gefangen ges 
halten. Giner ver Berräther gegen ihn war der Abt von Monte: 
ron geivefen; und biefer entriß ihm auch die Priorei St. Victor. 
Doch empfing er endlich fie und die Freiheit wieder durch Theil: 
nahme des Genfer Biſchofs Pierre de la Baume. Was Bonni⸗ 
vard gelitten, Hatte feine Grundſaͤtze nicht erſchüttert, aber 
feinen Eifer gefhärft. Savoyens Rache verfolgte ihn daher wies . 
der mit verboppelter Anftrengung. Als eines Tages, im Jahr 
1530, der Prior im Begriff war, feine betagte kranke Mutter in 
Seyſſel, einem franzöſtiſchen Stäntchen an ber daſelbſt fchiffbaren 
Mhone, zu befuchen, warb er, obgleich Ihm der Herzog von Gas 
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voyen ſicheres Geleit gewährt Hatte, im Juragebirg überfallen, 
und gefangen ins Schloß Chillon geführt. Anfangs genoß er 
ertraͤgliche Behandlung. Nach zwei Jahren aber wurde er in den 
tiefſten Kerker geſtoßen, wo er nichts, als das dumpfe Toben 
der Wellen zu feiner Seite vernahm, wenn fie im Sturm bran⸗ 
dend gegen bie Grundmauern fließen. Hier, in Finſterniß vor 
graben und vergeffen, ſchmachtete er, bis die Berner im Jahr 1536 
das Waadtland eroberten und das Feljenfchloß des Sees mit Sturm 
nahmen. Als dem unglüdlichen Bonnivard, ibm, wie Audern, 
welche wegen Anhaͤnglichkeit an kirchlicher und bürgerlidyer Freiheit 
Genfs, Hier geduldet hatten, die Kerkerpforten geöffaet inurden, 
fah er Genf frei von Savoyen, und die Kirchenverbeflerung ſieg⸗ 
reich. Die Stadt empfing ihn mit Jubel; gab ihm ihr Bürger: 
recht; lohnte ihn mit anfländigem Jahrgehalt und wählte ihn in 
den Rath der Zweihunberi, wo er, als Geſetzgeber, gegen ben 
Fanatismus der Reformatoren die heilige Sache chriſtlicher Toleranz 
und Milde veriheidigte. Gr flarb hochbeiagt und geehrt, vierund⸗ 
febenzig Jahre alt, im Jahr 1570. Zur Erbin feiner Güter fehte 
er dankbar die Republik ein, deren öffentliche Bibliothek ſeine, 
meiſt die Schickſale Genfs betreffenden, gefchichtlicden Arbeiten in 
Handſchrift bewahrt. 

Vielleicht haͤtt' ich nicht fo lange von dem edeln Bonnivarb 
fprechen follen. ber if der ſtandhafte Heldenfiun eines Dulders 
für Wahrheit und Recht, gegenüber brutaler Gewalt, nicht mehr 
werth, als das Schloß Ehillon ſelbſt? 





17. Balfainte im Kanton Freiburg. 


Die alte Karthauſe Balfainte, aus dem breizehnten Jahr: 
hundert, liegt, wenige Stunden von Gruyere, in melaucholifcher 
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Einfamfeit des Gebirge, am nördlichen Fuß des prächtigen Mo: 
lefon, der das Kreuz feines Gipfels 6180 Fuß Gb. M. erhebt. 
Zwar bob Pius VI. die Kartbaufe 1778 auf, und die Mönche 
zogen aus, unter bes Volks, befonders der Weiber, lautem Weh⸗ 
Hagen, wovon, wie der Abt von Kauterive meldet, Yelfen und 
Wälder wiederhallten. Aber ſchon im Jahre 1791 bevölferten ſich 
die weitläufigen Gebäude wieder mit Mönchen aus dem Orben 
der Trappiften, die Frankreich verlafien Hatten, und auch hier 
nur fieben Jahre lang Zuflucht fanden. Denn beim Ausbruch der 
ſchweizeriſchen Revolution zogen fie fi) bis in die Ginöden Ruß— 
lands zurück; kamen jedoch, fohald der erfle Konful Bonaparte 
die Ruhe hergeftellt hatte, twiener in ihr „heiliges Thal“ heim. 
Man kennt die herbe Regel diefes Ordens, deſſen Glieder in flum- 
mer Weltentfagung, in eilfſtündigen Gebeten und Gefängen, bei 
fürglicher Nahrung, harter Feldarbeit, nur Buße und Tod, unter 
ihrem „Memento⸗Mori⸗Gruß“ denken follen. Indeſſen Hinberte 
das Alles doch den Pater Auguftin, Abt von Balfainte, nicht, 
der feinfle Weltmann zu fein, und fogar für einen Spion Bo⸗ 
naparte’& gehalten zu werben. 

Marſchall Ney, damals Großbotfhafter Frankreichs in ber 
Schweiz, hatte mit diefem geheimnißvollen Büßer ein Begegniß 
eigener Art. Dem Marfchall war nämlich einer feiner Grenadiere 
entlaufen, der inner ben Heiligen Mauern des Balfainte Zuflucht 
gefunden hatte. Ney befchieb den Abt vor ſich und fiellte ihn zur 
Nede. Pater Auguftin ließ fich durch den General nicht ein: 
ſchüchtern, der in der Hite des Wortwechfels auffprang und fehrie: 
„Anverfchämter Menſch, ich laſſe Sie zur Thür hinauswerfen!“ 
Der Abt, mit unerfchütterliher Ruhe, verbeugte fich Hef und fagte: 
„In dem Fall zieh" ich mich zurück, um Ihnen die Schande zu 
erfparen.” Und er ging. — Doch acht oder zehn Tage nach bie: 
ſem Auftritt befand fich der Marfchall eben beim Lanpammann 

gſqh. Roy. XIV. 16 


— 242 — 


d'Affry in Freiburg, als ein franzöfifcher Eonrier mit Depefchen 
von Bonaparte für den Großbotſchafter anfam. Diefer bat um 
Erlaubniß, einen Blick hineinzuwerfen und hatte es kaum geihan, 
als er in helles Lachen ausbrach. „General“, fagte ver Lands 
ammann: „Sie haben ohne Zweifel angenehme Nachrichten aus 
Paris?“ — „Ja,“ antwortete der Marfhall: „Sie wiffen, id 
hatte neulich da mit dem Pfaffen von Balfainte eine Geſchichte; 
jet zieht mir die vom erflen Konſul einen derben Wifcher zu. 
Meiß ver Teufel, was dahinter ſteckt?“ 

Der hochwürdige Abt, der auch mit der Regierung zu Freiburg 
von Jahr zu Jahr Händel halte, befaß Vermögen genug, die 
Grundſtücke feines Klofters beträchtlich auszudehnen; fogar in feiner 
Nachbarſchaft ein Klofter von Trappiftinnen anzulegen, denen 
er feine Schwefter zur Vorſteherin gab; und fich endlich mit einer 
Kolonie von geiftlihen Brüdern und Zöglingen zu umringen, deren 
Zahl über 100 betrug, ungerechnet die erwähnten 48 geiftlichen 
Schweftern im benachbarten „Klein: Riedera.“ Der ehriwürbige 
Büßer, wer hätte es glauben follen? der dem großen Rapoleon 
gute Dienfte geleiftet haben mochte, diente aber auch, mit Heiliger 
Schlangenflugheit, zugleich gegen ihn ale Spion ber Bourbonen. 
Das wurde verrathen. Napoleon verlangte am 21. Auguſt 1811 
feine Auslieferung von ber Regierung von Freiburg, wegen eines 
an Frankreich begangenen Staatsverbrechens. Abt Auguftin in⸗ 
defien Hatte fchon den Tag vorher durch eine Staffete aus Paris 
Nachricht von dem erhalten, was bevorflehe, und verſchwand, Nie: 
manb wufite, wohin? Die Regierung hob noch in demfelben Jahr 
das Klofter von Valfainte aufe Das Haus der Trappiflinnen zu 
Riedera hatte dann im Mai 1812 das nämlidhe Schickſal. 

Allein kaum war Napoleon geflürzt und, im Sahr der Reftau⸗ 
vationen, die Ariftofratie von Freiburg fo gut, als möglich, wieder 
hergeſtellt, erfchlen auch ter unermüdliche Trappiftien «Abt, im 
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März 1815 abermals, um von neuen Beſitz von Balfainte zu er- 
greifen. Seine Mühe blieb jedoch eitel, weil e8 an Geld gebradh. 
Bermuthlich ging er nach Frankreich. — Man flieht, heutiges Tages 
verſtehen die Heiligen noch fo gut, als jemals im Mittelalter, 
Rollen zu fplelen. 

Dergleichen Geſchichtchen aber, ſelbſt wenn fie auch haͤufiger 
wären, was fie jedoch, zur Ehre der Beiftlichkeit fei es gefagt, 
keineswegs find, vermindern nicht die angeflammte Vorliebe und 
Ehrfurcht, welche die gutmüthigen und glaubensreichen Bewohner 
des freiburgifchen Landes für Alles hegen, was priefterlich iſt. 
Zur fle if der kirchliche Ritus und deſſen unverflandenes Geheim⸗ 
niß, fo wie die Gottesverwandtheit des Priefterthums, vie Religion 
felber. Und wenn ihnen im Licht des verbefierten öffentlichen 
Unterrichts Vieles anders erfheinen, ja, wenn vie Geiſtlichkeit 
felber wagen würde, ihnen hellere Begriffe zu geben: fie würden 
in diefen nur Kebereien, in jenem nur Verblendungen der gott: 
Iofen Bernunft wahrnehmen. Es gehören Menfchenalter dazu, 
Bölferfchaften vom Weberlieferien abreendig zu machen. Die Ges 
wohnheit des Irrthums iſt mächtiger, als die GErkenntniß deſſelben, 
felbR bei gebildeten Perfonen. Und wenn man noch heut da und 
bier eine mit dem Teufel vermählte Here verbrennen wollte, zweifle 
Niemand, bie fromme Menge würde heute noch dem Auto⸗da⸗Fs 
mit der nämlichen Andacht zufchauen, wie im Jahre 1634, als 
man die unglüdligde Mia Barmy, welcher der Landvogt zu Aue 
das Geſtaͤndniß ihrer Zaubereien abgefoltert Hatte, lebendig auf 
dem Gcheiterhaufen verbrannte. Noch vor eiwa zehn Jahren 
konnte fich ein froͤhlicher Bauchredner glücklich preifen, daß er den 
Bauern entwifchen konnte, die ihn wegen feiner ſcherzhaften Kunſt 
in den glühenden Badofen fchieben wollten. 
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18. Neuenburg. 


Die Hauptfladt diefes Kantons ruht malerifh an dem See u 
Füßen des mit ſchwarzen Tannenforften überkleideten Chaumont. 
Im Schatten mehrhundertjähriger Linden auf der Schloßteraffe, 
am Felſen oberhalb der Stadt, überfieht man dieſe und die weite 
Waflerflähe des Sees, von ben Ufern Berne, Freiburgs unb bes 
Waadtlandes umfpannt, und den Horizont rings mit entfernten 
Hochgebirgen bekleidet. Das Schloß felber, einft den ſtreitbaren 
Grafen von Neuenbnrg, dann eines preußifchen Gonverneurs Gig, 
ift minder fehenswerth; ein weitläufiges, fchiweres Bauwerk des 
dreizehnten Jahrhunderts, dem noch gegenüber die alterthümliche 
Schloßkirche gelegen if. 

Was für die Anmuth und Bequemlichkeit, für Wiſſenſchaft, 
Kunftlliebe, öffentlichen Unterricht und Armenpflege einer Stabt 
folden Umfangs dienen Tann, befißt Neuenburg. Und wodurch fle 
am meiſten einer Schweizerſtadt gleicht, iſt, daß fle die vortreff⸗ 
lichſten und koſtbarſten ihrer Stiftungen und öffentlicden Anftalten 
nicht eigentlih ver Sorgfalt und Preigebigleit ihrer Regenten, 
fondern vorzüglich dem Bemeinfinn ihrer Bürger dankt. So fleht, 
deſſen ein Denkmal, das große und fchöne Gebaͤu des Spitals ba, 
welches I. &. Pourtales (im Jahr 1808) für bedürftige Kranke 
gründete. Er eröffnete es den Leidenden jedes Landes und jeber 
Religion. Der Proteflant baute fogar eine Kapelle, zum Behuf 
des Fathollichen Gottesdienſtes, Hinzu. 

In der erften Hälfte vorigen Jahrhunderts wanderte von Neuen 
burg ein Süngling nach Genf aus, um daſelbſt die Sanblung 
zu lernen. Gr war ber Sohn nnbemittelier eltern und hieß 
David Pury. Seiner Wißbegierde und kaufmaͤnniſchen Speku⸗ 
lation ſagte aber Genf zuletzt nicht laͤnger zu, und er begab ſich 
nach London, fein She auf dem großen Stapelplatz des Welt⸗ 
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handels zu ſuchen. Gewerbig, ſparſam und in Berechnungen voll 
Scharffinns, gewann er nach einigen Jahren genug, um aus eige⸗ 
ner Kraft größere Unternehmungen zu wagen. Gr ging, als Jus 
welenhändler, nach Spanien, endlich, um den Diamanten aus 
den Gruben der braftlifcden Serra⸗do⸗Frio näher zu kommen, 
nach Liſſabon. Hier ließ er fich zuleht für immer nieder und bes 
trieb, neben dem Diamanten: und Pretiofens Handel, anfehnliche 
Bankgeſchaͤfte. Sein Reichthum wuchs von Jahr zu Jahr an. Er 
verwendete ihn mit Edelmuth. Zu Liffabon ward er Bater ber 
Armen, der Schugengel der Nothleidenden. Prunklos und einfach 
in feinem Leben, reizten ihn, wie angefehen er auch am portu- 
gieflichen Hofe war, weber Titel noch Orden. Auch feiner Vater: 
ſtadt blieb er eingedenk. Er fandte ihr im Jahre 1779 zur Er⸗ 
bauung eines neuen Armen: und Kranfenhaufes 100,000 Thaler 
und wieberholte in den beiden folgenden Jahren die gleiche fürſt⸗ 
lichgroße Gabe. Jährlich fchtelte er zur Hälfte der Armen 300 
Louisd'or. Zur Pflege bebürftiger Predigerwittwen vergrößerte er 
den baflır beſtehenden Fond beirächtlih. Ebenſo übermachte er 
große Summen Geldes, theils als Beitrag zum Bau eines neuen 
R Hhanfes, theils zur Anlegung einer neuen und prächtigen 
Handelsftraße nah Bafel, theils zur Verbeſſerung der elenben 
Landſtraßen in der Graffchaft Valangin. Und als er im I. 1786 
bochbetagt, im flebenundflebenzigften Lebensjahre, ftarb, vermachte 
er der Baterſtadt fein ganzes Bermögen von mehr denn drei Mils 
lionen Livres; die eine Hälfte davon für Kirchen, Schul» und 
Armenanftalten beflimmt, die andere zur Berfchönerung der Stabt 
und ihrer Umgebungen. Es thut dem Gemüthe wohl, wenn es 
fich in der Erfcheinung eines fo feltenen und großen Bürgers er- 
heben fann. 

Die Neuenburger hatten dem Breife noch während feines 2er 
bens ihren Dank bezeuget. Doc für fie gab es, fo ſcheint's, nichts 
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Höheres, nichts Köfllicheres, als ein Ordensband oder eine Titus 
latur und ein Rang. Sie wenbeten fi) an Friedrich den Großen, 
König von Preußen, und bewirkten, daß er ben Hinderlofen, be 
ſcheidenen Mann in den Freiherrnfiand erhob. Als wenn nun ber 
Baron David von Pury etwas Höheres geweſen wäre, denn ber 
Bürger Juwelenhändler David Pury! 

ge weiter man von der Haupiflabt emporfleigend in das Sand 
binauf Eommt, je höher hebt es ſich, je niedriger finfen links umb 
rechts die Bergketten, je unfruchtbarer ober unzahmer wirb der 
Boden. Die Fruchtbäume verfchtwinden. Witten im Sommer haben 
die Wohngebäube winterliche Borfenfler, zwifchen denen unb den 
innern Zenflern die Töchter des Haufes ihren Blumenflor erziehen, 
die in freier Luft ein Nachtfroſt tönten könnte. Das Gärtchen, 
neben ber Behaufung, kann nur fır das Bebhrfniß der Kliche dienen; 
zur Zierde darin fliehen doch aber zuweilen ein Baar gemeine Bap: 
peln, von verfümmertem ober verfrüppeltem Wahsihum. Man 
athmet in diefen Thälern bei 3000 Fuß über dem Meer erhaben. 
Oft find fie tief verſchneit, während man noch in den Rebländern 
längs den Ufern des Neuenburgerfees Weinlefe Hält. Die Wob: 
nungen find in ihrem Bau gegen die Unbill der Witterung bes 
rechnet; aber fie verrathen im Aeußern behagliden Wohlſtand, 
im Innern Sinn für gefhmadvolle Beranmuthigung des Lebens. 
Selbſt die Zimmer des Minperbemittelten glänzen von appenzel- 
liſcher Reinlichleit und Ordnung. Die Berätbfchaften find zierlich, 
zuweilen kunſtvoll, oft prächtig. Nationaltracht des Landmanns 
ift hier nicht, wie in den meiſten andern Kantonen. Faſt alles 
geht ſtaͤdtiſch gekleidet und zeigt ſich zuvorkommend, gefällig, mit 
ſtaͤdtiſchen Sitten. Man ſucht die Nohheit des gemeinen Hanfens 
in den Dörfern faſt vergebens. Aber in vielen laͤndlichen Hätten 
findet man klaſſiſche Schriftfteller Frankreichs, auch Deutſchlands, 

Erbauungsfchriften, geographifche und mathematifche Werke, ober 
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mehrere muſikaliſche Inſtrumente zum geſelligen Gebrauch. Die 
Winter dauern ſieben Monate, und neben den ſtillen Freuden im 
Familienkreiſe, bei höchft einfacher Koft und Lebensweiſe, liebt man 
enlere Nahrung für Geiſt und Herz. 

In den meiften Thälern der fogenannten Hirtenländer, wie in 
denen von Uri, Unterwalden, Schwyz, Wallis, Freiburg und dem 
bernifchen Oberlande, herrfcht, unter milperm Himmel, weit größere 
Fruchtbarkeit des Bodens; dennoch aber kein Wohlfiand, feine Ge⸗ 
werbthätigfeit, keine Aufklärung und Volksbildung, wie bier. Sy 
leiften die Hochihäler den Beweis, daß Armuth eines Landes weni- 
ger Folge von der Unfähigkeit des Erdbodens zum Anbau, ale 
vom Anbau bes Geiſtes feiner Bewohner ift, und daß Stiefmütter⸗ 
lichfeit der Natur felten fo verderblich, als die Stiefmätterlichkeit 
ber Hierarchie oder Ariftofratie wirke. Die Dörfer dieſer Jura⸗ 
höher find theils von Familien belebt, welche Alpenwirthfchaft 
treiben, theils von Familien finnreicher Künfller, Handwerker, 
Fabrikanten und Handelsleute, die in fremden Ländern Waaren- 
nieverlagen und Gefchäftshäufer befiten. Diele treiben im Som⸗ 
mer Landban und Viehzucht; im Winter Uhrmacherei und Weberei 
von zarten Sefpinnften, Spiten, Strümpfen u. f. w. 

Diefe rührige Gewerbſamkeit ver hohen Juralande Hat wahr⸗ 
lich weder die Weisheit der Geſetzgebung, noch die Klugheit ver 
Regierungen erzeugt. Gefeßgeber und Regenten leiften ihr Hüdh- 
fies, wenn fle die Hinberniffe des Guten nur felber nicht fchaffen, 
fondern fle aus dem Wege zu räumen verflehen. Niemand weiß 
ſich beſſer zu helfen, als Jeder ſich felbit, wenn man ihm ben 
Gedanken frei und die Hand ungebunden läßt. Diefes Glücks 
fonnte fich wenigftens das Volk des neuenburgifchen Hochlandes 
unter feinen entfernten - Fürflen freuen, welche ver felbftfüchtigen 
Begehrlichkeit der Ariſtokratie entgegenwirkten. 

Eines Tages, ed war im Jahr 1680, Fam ein Mann des Tra⸗ 
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versthales von langen Reiſen in feinem kleinen Geburisort La 
Sagne an. Gr hatte aus England eine Taſchenuhr mitgebracht. 
Das ganze Fürſtenthum hatte dergleichen Wunderwerk nie gefchen, 
geichweige das Dorf. Man eilte viele Stunden Wegs weit Her: 
bei, das merkwürdige Ding anzuflaunen. Aber leider, die Freude 
dauerte nicht lange; die Uhr war bald verborben. Wer konnte das 
Zauberſtuck herftellen? Jeder bedauerte den Beflker, den man vor: 
ber beneidet hatte. Da trat ein junger Menſch, Daniel Jean Ri: 
hard, hervor und gab Troft, er woHle das kunſtliche Geſchöpf 
wieber heilen. Der dies verhieß, war felbft aus dem Dorfe. Man 
fannte ſeine Geſchicklichkeit wohl zu allerlei Arbeit in Holz, Stein 
und Metall. Ja, ohne in feinem Leben eine Uhr gefehen zu haben, 
hatte er fi einen Stundenanzeiger erfunden. Freilich ein fehr 
ungefchlachter Mechanismus; ein hölzerner Kaften, ein paar Walzen 
mit Stiften darin und Schnären. ine Schiefertafel war das Ziffer: 
blatt; ein Stud Gifen der Zeiger. Die Uhr aus England begriff 
er aber, fo wie ihren Zehler, auf der Stelle. Um fie in Orb 
nung zu bringen, mußte er gehörige Werkzeuge dazu beſiten. Er 
erfand fie; Hatte fle in Jahzresfrift fertig; nach einigen Monaten 
ging die Uhr vollfommen. Jetzt verſucht' er felber Uhrmacher zu 
werden. Er hörte, man zähne in Senf die Räderchen vermitielft 
einer einfachen Mafchine. GEr machte fih fogleih auf und dahin 
zum Grfinder der Mafchine. Der arme Richard! Er war ver- 
gebens gegangen; hatte nicht an Kunfl: und Brobneid gedacht. 
Der Erfinder verheimlichte ihm das wichtige Arcanum. Gr unter: 
fuchte das Zahnwerk der Uhren auf alle Weife, bis er ven Mes 
chanismus errieth, durch den es am leichteflen zu fchaffen war. 
Er verfuchte; e8 gelang. Er war Uhrmacher. Gr unterrichtete fpäter 
feine fünf Söhne; er nahm andere junge Leute von La Sagne zu ich, 
die ihm Hülfe leiflen mußten. Richard warb ber Gründer bes 
Wohlflandes in dieſen Thälern, umd des Anbaues ber hochſten Ge⸗ 





— 29 — 


genden derſelben. Wahrlich der Mann wäre des praͤchtigſten Dents 
mals werth! Doch er bevarf deffen niht. Man muß denen nur 
Dentmale bauen, die fonfl vergefien werben würben, fle find ein 
Ueberfluß für die, welche fi ſchon felbft in ihren Werfen vers 
ewigt haben. 

Der von ihm eingeführte Fabrikationszweig verbreitete ſich 
ſchnell. Richard Half nach allen Kräften dazu. Gr ließ fich fpäter- 
hin in 2ocle nieder. Als er im Jahr 1744 farb, war fein finn- 
reiches Gewerbe fchon außerordentlich ausgedehnt. Jährlich werden 
nun bei 130,000 Tafchenuhren und bei 1000 Pendeluhren ausgeführt, 
von verſchiedenem Preiſe; in verſchiedenem Gefchmad gearbeitet; 
fimilovene, filberne, goldene. Silberne, flarfe, breite für die Land⸗ 
leute der Schweiz und Deutfchlands; flache, zierlich gefchnigte 
für Frankreich und Italien; einfache, folive von Gold für bie 
Kaufleute von Holland und England; andere, mit Perlen und 
Schmelzwerk geziert, für Madrid und Liffabon; andere, mit wun⸗ 
derlichen Arabesfen und Schnörkeln für die Levante, von wannen 
fie ins tieffle Aflen wandern. Der Mann kann im Winter bei 
der Arbeit in einem Tag auf acht Zranfen, ver kleinſte Lehrfnabe 
wohl fechs Sous verdienen. Bet der höchft einfachen Lebensart bes 
Künftleroolis kann der Landmann die Uhren wohlfeiler liefern, oder 
mehr daran gewinnen, als der Städter im aufiwandreichen Senf. 

Das weibliche Geſchlecht beichäftigt ſich mit Spigenklöppeln. - 
Im Anfang des vorigen Jahrhunderts verferfigte man nur grobe 
Haaren diefer Art im Bal Travers, und ließ fie in Branfreich durch 
Bauflrer vertragen. In der Mitte deſſelben Jahrhunderts zählte 
man ſchon 3000, jetzt bei 8000 Spigenklöpplerinnen jedes Alters. 
Man verfertigt die Elle zu 4 Sous bis auf 68 Franco. Man führt 
davın nad allen Weltgegenden aus. Man berechnet ben Ertrag 
von diefem Lurudartifel jährlih auf 1,500,000 Br. und den Ge⸗ 
winn der Arbeiter daran auf 800,000 Tr. 
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Sonſt zählte das kleine Land ſieben Indiennefabriken; jegt nur 
ſechs derſelben; aber dieſe liefern weit mehr Waare, als ſonſt die 
fieben. Den erſten Verſuch in dieſer Fabrikation machte im Jahr 
1730 ein Blaufärber im Val de Ruz. Man fchlägt jetzt bie 
Anzahl der jährlich verfertigten Stüde auf 120,000 bis 130,000 
an, jedes zu 16 Gtäben, und den Taglohn der Arbeiter burchfchnitts 
U auf 7 Sous. Wahrlich ein geringer Lohn! Und body leben 
die Leute dabei anfländig, ohne Mangel. 

Wie Fönnten bie fehweizerifchen Fabriken überhaupt mit denen 
des Auslandes, ſelbſt mit denen Englands, trotz allen verhängten 
ſchweren Grenzzöllen und Zollvereinen, Tonfurriven, wenn ber Tags 
lohn theurer wäre; wenn hier wicht bie Alles ſegnende Freiheit 
des Gewerbe und Verkehrs befinde, wenn bier nidht die Natur 
zum Betrieb der größten Mafchinenwerfe hülfreih ihre Waſſer⸗ 
ſchaäͤßze in Fülle böle; wenn Hier nicht die Kargheit des Bodens 
den menſchlichen Geiſt ziwänge, erfinberifch zu werden? Trob ber 
geringen Taglöhne, vernimmt man in ber Schweiz nichts von 
jenen Zufammenrotiungen, Ausfchweifungen und Aufiänden der 
Zabrifarbeiter, welche in den großen Gewerbsfläbten Frankreichs, 
Englands und Deutfchlands Feine Seltenheit find. Im der Schweiz 
wohnen bie Arbeiter nicht in Städten maflenweife beifammen, fons 
dern zerſtreut in benachbarten Dörfern und Weilern. Sie leben 
nicht bloß von Befchäftigungen in ben Fabriken; vie Familien 
haben in den Dörfern Cigenihum, Hans, Wiefes und Aderland, 
welches fie in Yrüh- und Spälflunden des Sommers anbauen. 
Der Gewerbsherr iſt von ihnen eben fo abhängig, als fie es von 
im fein mögen. Beine flehen einander frei gegenüber. Die Fa⸗ 
brifen ſelbſt werben nicht Bloß in Städten aufgeflelli, ſondern in 
und neben Dorffchaften, wo ein Strom, ein Bach durch fein 
ſtarkes Befälle dazu einladet und Arbeiter um mäßigen Lohn zu 
haben find. 
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Doch Uhren und Spibenklöppeleien find beimeltem nicht allein 
bie Befchäftigungsarten des neuenburgifchen Volle. Da if noch 
eine Menge der Werkflätten zur Berfertigung von mechanifchen 
Inftrumenten, Schnallen, Knöpfen, Meffern u. f. w. Mit gleichem 
Eifer und Gluͤck wird Alpenwirkkichaft, Viehhandel und Vieh⸗ 
mäflung betrieben, meiftens mit beflerem Geſchick als in ven fos 
genannten Hirtenländern, Die Neuenburger Käfe haben Ruhm 
und &hte ber beflen Greierzer Käfe. Das Val⸗de⸗Ruz winmet 
fih beſonders der Landwirthſchaft. 4000 bis 5000 Morgen Reb⸗ 
landes in ben untern Gegenden längs den Seeufern erzeugen bei 
drei Millionen Maß trefflichen Weine, von welchem jährlich für 
mehr als eine halbe Million Franken außer Landes verkauft wird. 

Locle, wie das benachbarte La ChaursdesFonds, große 
Dörfer ober Flecken, oder wie man fie nennen will, tragen in 
GCuropa befanntere Namen, und find fäbtifcher gebaut, als manche 
ober viele größere Städte Buropens. Sie find Zeugen deſſen, 
was Geiſtesbildung, was Induſtrie im Volk vermag. Sie liegen 
da, in einem öden, fleinigten, rauhen Jurathal; Chaursbes Fonds 
3070, Locle 2780 Fuß Über dem Meere; jenes mit 6000 bis 7000 
Seelen, viefes mit 5000 bis 6000 Menfchen bevölkert, meiſtens 
Handwerkern, Künftlern, Babrilanten, reichen Kaufleuten. Hier 
fehlt nichts, was zur Behaglichkeit des Lebens gehört: Privat 
bibliofhefen, Konzert, Schaufpiel, felbft Sreimaurerloge und manche 
andere fchöne Stiftung. Die ebelfte Stiftung iſt wohl die große 
Anſtalt zur Erziehung armer und verwahrloster Kinder des Landes. 
Ein Fräulein Ealame gründete fle zu Locle; begann mit fünf 
Kindern. Unterfiügt durch Wohlthätigkeitsfinn der Mitbürger, 
ward bie Zahl über Hundert vermehrt. Bin junges Frauenzimmer 
zu Coloinbier, Ramens Dupaguier, vergabte im Jahr 1829 
allein an die Anftalt 50,000 Fr. — Im Jahr 1833 verzehrte eine 
furchtbare Zeuersbrunft zu Locle bei vierzig Haͤuſer; fie fliegen 
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in furzer Zeit wieder aus dem Boden hervor, fchöner denn zuvor. 
Nachdenken, Kunſtgeſchick und Gemeingeiſt nehmen es Ted mit 
allen Schrecken auf, welche die Natur dieſer Hochgegend bereiten 
kann. Der kleine Bergſtrom der Bieds, welcher alles Waſſer 
des zwei Stunden langen Locle⸗-Thals aufnimmt, drohte ben 
ganzen Thalgrund in einen weiten Sumpf zu verwandeln. Man 
gab ihm einen gefahrlofen Ablauf, indem man unter der Srde 
einen 800 Schub langen Kanal oder Stollen (in den Jahren 
1802 bis 1806) durch Felſen fprengte. Derfelbe Fluß flürzt füch 
eine Biertelftunde von Locke in einen Abgrund von Belfen, zwi: 
fen denen er fich unterirhifch verliert. Er bildet drunten weit 
ausgewajchene Höhlen und Gewölbe, durch die er nieberfährt. 
Ein finniger Mann von Locle ließ es nicht unbenutzt. Es fehlte 
noch der Gegend an WMahlmühlen. Jonas Sandoz baute, es 
mögen hundert Jahre fein, vier Mühlen dahin, fenfrecht eine über 
die andere. Man fleigt bei zweihundert Schub tief hinunter. 

Es iR der Mühe werib, das Schaufpiel des fchauerlichen 
Waflergrabes zu genießen, welches fidy ver menfchliche Kunfifleig 
dienfibar zu machen wußte. Keinem ahnet die Größe und Furcht: 
barfeit des Schaufpiels, wenn er fich durch die einfürmige Landſchaft 
dem Orte naht. Man erblidt Mühle und Wohnung des Müllers, 
durch einen Fahrweg von anbern Gebäuden getrennt. Links und 
rechis ragen hohe nadte Felszinken empor, wie phantaftifche Thürme 
gefaltet, da und bier burchlöchert zum Herausfchauen; zwifchen 
beiden eine ſtebenhundert Schuh -hohe Felſenbank, die bequem zu 
erfleigen if. Man nennt fie Eul des Roches. Niemand betritt 
fie zum erfienmal, ohne droben von dem. überraſchendſten Anblick 
beiroffen zu werden. Man flieht die Ebenen Frankreichs und weit 
in die Ferne hinaus. Zu Fügen flrömt ruhig der Douboſtuß zwi- 
fhen grünen Wiefen. Ginzelne Häufer mit Heinen Gärten ruben 
am Ufer; Heerdenvieh irrt einzeln durch die Flur. 
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Im Mühlgebäude felber führt, vom obern Muͤhlenwerk, eine 
in Fels gemeißelte Treppe, wie in einen Keller hinab. Aber ver 
Keller erweitert fih. In der Finſterniß drunten arbeitet eine 
zweite, weit tiefer noch eine dritte, und noch tiefer eine vierte 
Mühle. Dafielde Waller, welches die obern Werke und Näder 
treibt, ſtürzt auf die unterfien, wo dann ein Zelfenrachen, den 
man, wie ähnliche andere, in der Landesſprache Chaudièere nennt, 
zuletzt alle Fluten verfchludt. Das Stampfen, Rollen und Lär- 
men der Mühlen in biefem Abgrund, über und unter uns, welche 
die vorbängenden Klippen zu zermalmen broken; bas Durchein⸗ 
anderfaufen, Pfeifen und Donnern der herabfahrenden Wogen, 
die fich zwiſchen ven finftern Labyrinthen des Geſteins taufenpfach 
zerſchlagen; der trübe Schimmer der Lampen, ihr umheimlicher 
Widerglanz von den feuchten Umgebungen, durch welche ſchaum⸗ 
weis die hangenden Wellen wandeln, und wo fi Alles, Flut 
und Fels, durcheinander zu beivegen ſcheint — es iſt wie ein Vor⸗ 
hof der Hölle, worin, flatt der Benerflammen, tanzende Waflers 
fäulen gaufeln und raufchen. Die Chaubiere, oder der Keffel, in 
welchem fi das Waſſer zu den unbefannten Cingeweiden der Erbe 
verliert, liegt noch 30 Schuh unterhalb der tiefften Mühle. 

Aber das iſt wicht das einzige Werk dieſer Art im Lande. Faſt 
ein ähnliches fieht man auch in ber fihönen Gegend bes Val 
Travers, und zwar bei Couvet, dem Stapelplak und Hauptfitz 
des Spitzenhandels und der Spitzenfabrikation, einem Dorfe, wels 
ches mit feinen: anfehnlichen Gebäuden eher einer Stabi gleich. 
Da hängt zwiſchen fenkrechten Felſen, in dunkler Kluft, durch die 
ein mächtiger Bach faͤllt, über dem fehnuerlichen Abgrund, eine 
Mahl: und Sägemühle, le moulin de la Roche geheißen. Unter 
ihren Bewegungen und Schlägen erbröhnen alle Felſen. 

Ohnweit La ChaursdesFonde verliert fi der Bach des Thales 
ebenfans in Felfengrotten. Aber die Natur hat da vergeflen, fie 


fir Anlegung von Mäberwerl geräumig und bequem genug zu 
machen. Menſchliche Kunft Half nah. Ein Raum von mehr denn 
12,000 Kubikfuß warb in bie Kalkfelfen eingefprengt und ausge⸗ 
meißelt, wo boppelte Räderwerle, Rufen, Mehlkaften ihren Plat 
haben. Bor dem Bingang der Höhle, und eins mit ihr, fleht 
ein ſtattliches Gebaͤu aufgeführt. Das Wafler des Bachs, im 
einem eigenen Teil gefammelt, wird, foviel als nöthig, zu ben 
Rädern ber Mühle geleitet, ch’ es die Spalten des Gebirge auf: 
nehmen. 

Weitwärts im höchſten der Bergthäler von la Brevine Tiegt 
der Heine See von Etalières, bei 3000 Fuß Über dem Meere. 
Auf der Mittagsfelte des Ufers ergießen ſich feine Gewäſſer in 
zerklüftete Felſen, und treten, wie man vermutbet, ober erforfcht 
haben will, in ziemlicher Entfernung von ba, wieder bei dem Dorfe 
St. Sulpice im Dal Travers, ale Quelle ver Reufe, wie ein ges 
waltiger Strom, hervor, welcher fogleich dem Bewerbafleiß vienf- 
bar gemacht wird. Aber auch jener Abflug des Gtalidrefees im 
einfamer Gegend ift mit ungemeiner Sinnigleit benubt, fehens- 
würbige Mühlwerle fiber dem Abflurz des Waflers zu bauen. Es 
find fünf berfelben beifammen in den Bergfchlund bineingekellt, 
der durch ftarfe Gemaͤner von Quadern in eben fo viele Kammern 
abgetheilt if. Zu jeber derfelben wird das Wafler in gemwölbten 
Kanälen geführt, mit Schleußen verfehen. Wenn bie Frühlings: 
fonne ven Schnee fchmilzt, oder anhaltende Regengäffe das Thal 
Gberfcgtvemmen, werben jene Kammern oft mit weit mehr Waſſer 
angefuͤllt, als die Felfenrachen der Tiefe verfchlucden mögen. ber 
fo wohlgeordnet, fo ſtark iſt der kühne Ban, daß er nichts fürchtet 
und nichts leidet. 

Das ganze hiefige Gebirg ift voll aͤhnlicher Durchkläftungen, 
Schluchten und Höhlen. Seitwärts Les Verrieres, hart an 
der franzöftfchen Grenze, erhebt fi das Gebirg zur Cote aur 
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Fées. Die Felfen find hier überall voll weiter Grotten. Die 
größte berfelben erſtreckt fich Durch ven ganzen Berg, und wirb 
von Säulen aus Tropfftein in drei Hallen getheilt, deren bebeus 
tendfte einige hundert Schuh entlang zu einer Oeffnung führt, 
die Über einem Abgrumb von 400 bis 500 Fuß weithin das Thal⸗ 
gelände überſchauen läßt. Die Höhle heißt Temple aur Fées. 
Wunderbar genug wäre fie für ein Feenwerk. Aber man thut 
wohl, den geifterartigen Zauberwefen nicht zu trauen, die barin 
nifen mögen. Man befucht ihren Tempel auch nur felten, in 
welchem der Meugierige durch herabſtürzendes Geftein und auf 
ſchlüpftigen Pfaden Gefahr Läuft, von ihren Tücken zu leiden. — 
In vieler Hinfiht würde der Name eines „Feen⸗Tempels“ wohl 
jener majeftätifchen Höhle mehr anflehen, welche neben dem Duell 
ber Orbe, ohnfern den neuenburgifchen Srenzen, beim waabtlän- 
diſchen Thaldorf Balorbe, am Ausgang des Jouxthals, zu fehen 
iſt. Aber die Leute der Umgegend nennen fle nur ſchlechthin Feen, 
höhle, Cava di Fate. Und doch iſt ſchon ver Zugang fo ro- 
mantifch wild, wenn gleich befchtverlich, wie nicht leicht zu irgend 
einem andern Feenneſte der Schweiz. Hat man die letzte ver 
menfchlien Wohnungen im Thal Hinter ſich gelaffen, fo verram⸗ 
melt zuletzt ein riefiger, halbrunder Berg den Weg durchs Didicht, 
wie ein altgothiſcher Thurm. Cine ſchwarze Krone von Tannen 
flicht fi um fein Haupt. Sein Fuß ruht Über der gewaltigen 
Quelle der Orbe, die fogleih als Waldſtrom hervorbricht, um 
Eifenwerfe und Hammerfchmienen zu treiben. Vermuthlich find 
fie der Abfluß des Brenetfees im Sourthal, der etwa 700 Schuh 
darüber im Gebirg Liegt, und fi in den Spalten eines Felſen⸗ 
trichters verliert, nachdem er über dem Schlunde noch die Säge: 
mühlen von Bonport geirieben Kat. Die 500 Schub weite Wels 
fammer der Cava di Faie iſt ein furchtbares Truümmerwerk von 
ftehenden und umgeflirzten Säulen. Eine Pelfenftiege führt zu 
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einer Gallerie oder Emporkirche hinauf, von wo man das Chaos 
überſteht, und zugleich in der Höhe die Tegelförmige Auswölbung 
eines mehrere hundert Schuh hohen Doms. An den Wänden zei: 
gen fih feltfame Charaktere, wie Schriftzeichen. Es wär! ein 
Wunder, wenn ber Jänbliche Aberglaube des Alterthums nicht 
diefe Seltfamfeiten alle zu einer mährcdhenhaften Sage gebildet 
hätte. Ja, ein Palaſt, ein Tempel der Feen war dies unterirbifche 
riefenhafte Banwerf. Von da aus befuchten die Eleinen, nieblichen 
Berggöttinnen ihre Nachbarfchaften, und brachten fie den Hütten 
der Sterblichen Rath und Troft, oft köſtliche Sefchenfe. Aber 
ein junger, verwegener Hirt fchlih ihnen einſt nach; man weiß 
nicht, ob aus Neugier, oder von einem Biebesraufch verführt. Da 
fand er die zarten, überirdiſchen Jungfrauen alle fchlafend. Der 
Unbefcheidene ſchlich mit der Fakel von einer zur andern fuchend. 
Sein durch die Hallen tönender Fußtritt weckte aber die Schlum: 
mernden. Schamvoll und zomig ſprangen fie auf. Gin Winf; 
Alles war Zinfterniß, der Tempel Rürzte zufammen und bie een 
entflohen, indem fle den jungen Waghals mit fi nahmen. Man 
hat ihn nie wieder gefehen; aber auch die zarten Oreaden ver: 
ſchwanden ſeitdem aus der ganzen Gegend. 

Dielleicht die mädhtigfte aller Berghöhlen des Kantons Neuen 
burg mag die im Val Travers fein; fle foll fidh breit und Hoch: 
gewölbt in einer Länge 2000 bis 3000 Fuß durch den Berg flredlen. 
Andere behaupten, wohl eine Stunde Wegs. Wer hat aber ihr 
Ende erblidt? Mondmilch und wunderſam geflaltete Stalaftiten 
berBleiven ihr Inneres. Die Landſchaft, beim Bingang, ift eine 
der reizendflen des Thals. In der Nähe ragen graue Thurm⸗ 
trommer einer Burg vom Hügel auf. Die Ruine iſt unbekannter 
Abkunft. Dann flürzt neben ver Höhle ein hoher Waflerfall, der 
„Sourdebach“, aus dem Felſen hervor. Gegenüber Itegt in ber 
Ebene, von Fruchtfeldern umgrünt, die Altefle Pfarrei des Thale, 
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von Landleuten, Fabrikanten und Känfllern bewohnt, Motiers 
Travers. Auch if ſie berihmt worden duch Jean Jacques 
Roufſeau's Aufenthalt, als er, vor dem Zom des Genfer Ses 
nais, von ferien hinweg, hieher floh, wo er ſeine „Briefe vom 
Berge“ ſchrieb. Der Phllofoph, weicher das fonverbare Schick⸗ 
fal Hatte, mit gleicher Wuth von Schauſpielern, Opernſaͤngerin⸗ 
nen, Biſchöfen, Schriftſtellern, republikaniſchen und monarchiſchen 
Obrigkeiten, proteſtantiſchen und latholiſchen Geiſtlichen, Ton⸗ 
ſetzern und Schulmeiftern verfolgt zu werden, verlebte im Dorfe 
Motiers einige gluͤckliche Jahre. Theils die reine, geſunde Luft 
und die Anmuth der Umgebungen, theils die Nähe einer eiſen⸗ 
und ſchwefelhaltigen Heilquelle, locken noch heut in den Sommers 
monden Fremde her. Der gute Ronſſeau hatte, bei feiner Reizbar⸗ 
keit, den Kleinen Fehler, er komte nicht ſchweigen, wenn man ihn, 
feiner Heberzengungen willen, mit einer Fluth von Schmähſchrif⸗ 
ten, Rarrifaturen, geifllichen Bannfllichen, Cpigrammen, Hirten: 
briefen,, obrigfeitlichen Landesverweifungen und Spottliedern über⸗ 
feghttete. Seine „Briefe vom Berge” verfegden aber ben rechiglän- 
bigen Kalviniomus der Genfer Pfarrer und, durch dieſen, Rath 
us Buͤrgoerſchaft der Stadt in die zornigſte Bewegung gegen ihn. 
Gr glaubte fig freilich unter dem Schub des preußiſchen Gouvers 
nenss, bes Marſchalls Keith, wohlgeborgen; und un fo mehr, 
da ſelbß deſſen großer König fir tim ſprach. Allein damals, wie 
noch heut, konnten weder Marfchälle noch Könige gegen radgfirch- 
tige Weſpenſtiche des Fanatismus fegkhen. Die frommen Pfarrer 
zu Genf mahnten die fromme Geiſtlichkeit des neuenburgiſchen 
Landes zur Eollegialifcher Hilfe gegen den Keber auf. Nun träus 
folten von ben Ranzen -Nenenburgs fortan nicht die liebreichſten 
Anfpielungen auf den Freigeiſt von Genf, ben gefährlichen Irr⸗ 
lehrer, Bollsverführer und Antihrif. Das gläubige Landvolk des 
Val Travers fing an, für das Heil feiner armen Seelen zu zittern, 
SBſch. Row. XIV. 17 
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und betrachtete den verfeherden Mann, wie einen wahren Wehr⸗ 
wolf. Man begriff, er müfle Heide oder Türke, oder noch Aergeres 
fein; denn das zeigte die orientalifche Tracht, in welcher ihm bier 
zu wandeln gefiel. Man lie es nicht ap ben fchlimmften Ehren- 
titeln für ihn fehlen, die man beim kirchlichen Gottesdienſt mit 
aller Andacht gelernt hatte, umb ihm nachrief. Bald erfand man 
noch Eräftigere, mit Drohungen begleitet, Zuleht, nad) einem luſti⸗ 
gen Markitag des Dorfes, begrüßte man Nachts fein Haus mil 
einem Steinhagel. Das Geklirr der zerbrochenen Fenfterfcheiben 
weckte ihn und Alles, was im Haufe war, aus dem Schlaf, umter 
andern auch die Magb eines alten Mannes. Diefe rief ven Kaſtel⸗ 
Ian, der Kaftellan im Schlafrock der Dorfwacht. Die Nachtbuben 
verſchwanden. Rouſſeau war gerettet; doch einen zweiten Beſuch fo 
ſtürmiſcher Art mochte er nicht abwarten. Er verlieh das Thal. 

Aber welche Berwanblungen des Bolkögeiftes haben feit flebenzig 
Jahren zu Motiers Alles geändert! — Man befikt, man Liest 
dort nun die Schriften des verfolgten Weltweiſen. Kein geiftlicher 
Zelot wagt fie mehr mit feinem Bannfluch zu belegen. Man zeigt 
das Haus, welches er bewohnt hatte. Man beivahrt pie von ihm 
bewohnt gewwefenen Zimmer, wie ein Helligihum, und tauſend Na⸗ 
men derer, bie das Heiligthinn beſuchten, bedecken die Wände. 
Man erftaunt nicht mehr über die Hochachtung, welche der Fürſt 
von Neuenburg, König Friedrich II., einem Manne bewies, der 
des Könige Geſchenke ausſchlug, und von welchem der Monarch 
fagte: „Wenn femals diefer Mann eines Königes bedarf, wünfdh' 
ich, daß er mir den Vorzug gebe.“ *) 


*) Si jamais cet homme a besoin d'un roi, je souhaite, qu'il me 
donne la preförence. 
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-19. Die Wiedertäufer. 


Der Rorden des Kantons Bern, der von breiten, fruchtbaren 
Laͤngenthaͤlern durchfurchte Sura, welcher erft im Wiener Frie⸗ 
densfongreß (1815) ganz zur Schweiz gefchlagen wurbe, ift nicht 
nur der ſchoͤnſte Theil des Juragebirgs, fondern eine ber fchönften 
Parihieen der Schweiz. Man umfaßt diefe ganze Landfchaft, einft 
Großtheil des Gebiets vom alten Bisthum Bafel, gewöhnlich 
mit dem Namen der fünf leberbergifchen Aemter Berns; denn 
Zeberberg ift bier des Jura deutfcher Name. Diefe Thäler find 
etwa von 60,000 — 70,000 Menfchen bevölkert, unter denen bie 
meiften ein mit Wliceltifchem und Deutfchem durchmengtes Fran- 
zöflfeh reden, und mehr denn zwei Dristheile zur Eatholifchen Kirche 
gehören. Auch über Hundert Familien ver Wiedertäufer wohnen 
bier; und nirgends in der Schweiz fo viel beifammen. 

Bekanntlich bildet Die Entfiehung und das ſchwaͤrmeriſche Treiben 
diefer Sekte eine der unerquicklichſten Cpiſoden in der Reformations- 
geſchichte des fechszehnten Jahrhunderts. Thomas Münzer unb 
Karlſtadt Hatten ihre Lehren nach der Schweiz gebracht, wo ber 
ausgeftrente Samen berfelben guͤnſtigen Boden fand umb wucheriſch 
auffproßte. Die Abſicht der damals fo wilden Fanatiker ging nicht 
nur auf-Zerflörung des katholiſchen Kultus aus, fondern überhaupt 
auf eine völlige Umwälzung aller kirchlichen DVerhältnifie. Sie 
nannten die evangelifchen Lehrer Diebe und Mörder und ſelbſt den 
Reformator Zwingli den „großen Drachen.” Die Taufe und das 
Nachtmahl, von Prieftern ertheill, warb alfo ungültig erklärt, die 
Wiſſenſchaft verſchmaͤht. Bin Geift furchtbarer Zügellofigkeit hatte 
fi ihrer bemaͤchtigt; fogar das obrigfeitliche Anfehen wurde nicht 
mehr geachtet. Kein Wunder daher, daß die Regierungen jener 
Zeit mit bintiger Strenge wider diefe Sektirer einfchritten, um fie 
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auszurotten. Allein immer blieben noch zahlreiche Anhänger ihrer 
Lehre übrig, welche letztere durch den weifen Menno Simonis 
endlih in der Mitte des fechezehnten Jahrhunderts eine große, 
milbernde Umwandlung erfuhr. 

Die gegenwärtigen Wievertäufer gleichen ben empörerifchen 
Notten von ehemals nidyt mehr von ferne. Ste leben im Jura 
von Bafel bis Pruntent zerſtreut auf einfamen Höfen in Wäldern 
und Bergen und zwingen mit ihrer Arbeitfamfeit den unwirthbar⸗ 
fien Gegenden Fruchtbarkeit ab. Gin kräftiger Menfchenfchlag, 
vom fchönften Geblüt; trenherzig, friedfam, gewiſſenhaft und wohl; 
wollend. Allen Nachbarn find fie lieb. Kathofifen und Broteflanten 
der Umgegend vertrauen ihnen mehr, als fich ſelbſt unter einander. 
Und diefe biedern Leute wurden von der Berner Regierung im 
flebenzehnten und achtzehnten Jahrhundert ans ihren Heimathen 
verfagt, weil fie Feine Eide ſchwoͤren, Feine Waffen tragen mochten. 
Die Fürftbifchöfe von Bafel, weiter und duldſamer als fene pro⸗ 
teftantifche Obrigkeit, nahmen die verfloßenen Jünger Menno's 
in the damaltges weltliches Gebiet auf. Ich weiß nicht, ob bie 
Lehre der Wichertäufer etwas Ketzerei mit fi führt, wie de und 
dort ein Geiſtlicher vielleicht meint, aber der Herr ſpricht: „An 
ihren Werken fort ihr fle erkennen!“ Und ba ſcheint's mir bet 
ihnen fo übel nicht zu ficken. Man muß fle befuchen! unser ihnen 
leben; und man wird fie lieb gewinnen, ja fogar ein wenig be- 
wundern, während man fonfl wenig Chriſten wegen ihres Ehriften- 
thums bewundert. 

Ich war, Neugier hatte mich vahin verlockt, im ſtillen Berg⸗ 
thal des Tſchaywo, an ben Solothurner Grenzen, im Walb auf 
Champoz und in andern freundlicgen Binönen bei ven Wieder⸗ 
täufern. Es war mir bei ihnen zu Muth, als lebt' ich in ben 
erfien, armen Zeiten des heiligern Urchriſtenthums; fo heiter, fo 
gottesfürchtig, ohne alle Kopfhängeret, gaſtfreundlich und arbeit: 
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ſam wohnen fie ba, in patriarchaliſcher Einfalt und frommer Sitte. 
Unter ihnen find feine Trunfenbolde, Feine Spieler, keine Nacht: 
ſchwaͤrmer, feine Lügner, Feine neidiſche Nachbarn. Entſteht unter 
ihnen, aber felten, ein Zwiſt, fo wird er freunbli von einem 
ihrer Aelteſten gefchlichtet. Sie nennen fih Brüder, Schweftern, 
Du und Du. Giner Hilft dem Andern unentgeldlich bei der Ar- 
beit, bei der Heu⸗ und Kornernte, wo es noth thut. Ihre Mäßig- 
feit, ihre fittliche Reinheit bewahrt ihnen fefte Gefunpheit, hohes 
frifehes Alter. Ein Greis von mehr ven flebenzig Jahren, ber 
einer ihrer Lehrer war (Pfarrer haben fie nicht), führte mich rüftig 
über Berg und Thal, wie ein lebensreicher Jüngling, zu den 
übrigen Brüderfamilien. Welche Achte Liebe der Eheleute, welche 
Zärtlichkeit der Geſchwiſter unter einander, welche Aufmerkſamkeit 
der Kinder gegen ihre Aeltern, fah ich da! Ihre ganze Paͤdagogik 
berußt einzig auf dem Beifpiel der Erwachfenen für die Jüngern 
und den paar Worten: „Habe Gott vor Augen!” Und Doch ger 
genießen fie eine Erziehung, die edler ift, als die feinfte oft in der 
großen Welt. Welch ein Völfchen, welch ein Chriftenthum, das 
feine Advokaten, Feine Pfarrer, Teine Richter, ja kaum Nerzte 
braucht! 

Sonntags kommen fie abwechſelnd bald zu dieſem, bald zu 
jenem Lehrer, um im Breien, ober in einer Scheuer, ober in ei⸗ 
nem größern Zimmer, Gottesvienft mit Andacht zu verrichten. 
Der Lehrer fpriht, wie es eben in feiner Stimmung oder im 
Beblefniß der Zuhörer liegt, oder Liest aus einem alten Gr- 
bauungsbuche vor. Er verrichtet die Taufe, reicht das Abendmahl, 
fegnet die Ehen ein, und iſt Landınann wie jeder Andere. Die 
Taufe geht meiftens unmittelbar der erftlen Kommunion, oft der 
Hochzeit eines liebenden Paars voran. Doch muß ich nebenbei 
geflehen, ihre Andachts-, Gebet⸗ und Geſangbücher nebft ihren 
Märtyrerlievern, find im Geſchmack veralteier Zeit und daher 
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ziemlich gefchmadlos. Iſt der Gottesdienſt vollbracht, werben bie 
Entferntwohnenden son den Familien der benachbarten Höfe un- 
entgeldlich bewirthet, fo wie diefe ein andersmal von jenen brü- 
derlich eingeladen werben. 

Reinlih, doch fehmudlos, wie die befcheidenen Wohnungen, 
find ihre Geräthfchaften und Kleidungen. Wie jedoch jebe ber 
Kirchenparteien in der chriſtlichen Welt, hat auch die anabaptififche 
ihre fromme Nebengrille und Cigenheit. Daß verheirathete Män- 
ner noch ihren Bart, der Mannheit Ehrenzeichen, wachfen laſſen, 
wäre nicht übel, wenn nur die Tracht dazu fo mittelalterifch oder 
fo ortentalify und altteflamentliH wäre, wie der Name ihrer 
fehönen Töchter. Aber der graue, kurze Rod, die kurzen Hofen und 
bie tiber das Knie gezogenen Strümpfe, flehen zur natürlichen Schön: 
heit des Bartes unharmonifch. Auch Knöpfe find von den Kleidern 
verbannt; fie werden durch Neftel und Haften erfeßt. Eben fo 
einfach erfcheint pas weibliche Geſchlecht. Kein Gold, Tein Sam: 
met, feine Seide. Nicht einmal ein buntes ober hellfarbiges Sei⸗ 
denband darf den Strohhut des Mädchens umflattern. Aber ein 
Maͤdchen weiß troß dem immer, im Punkt des Schönen, Mittel 
und Wege zu finden, ohne dadurch die Religion in Gefahr zu 
bringen. Man muß nur fehen, wie keck diefe ſchlanken, blühenden 
Gebirgsbeivchnerinnen den Hut zu feßen wiſſen, und wie bie 
zarten Schleifen von Strohgefleht, und die von Stroh ge 
formten Blumen darum ſchweben und niden. nd doch Das Alles 
fo befcheiden! 


- 


20. St. Berena bei Solothurn. 


Solothurn ift eine von den Heinern Republifen ver Eidégenoſſen⸗ 
haft. Das Land, mit kaum 60,000 Einwohner, auf wenig mehr, 
denn vierzehn Geviertmeilen, iſt faR überall nur Grenzland; an 
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Geſtalt einer jener Mollusken aͤhnlich, die im Meer ihre wellen⸗ 
förmigen Arme nad allen Seiten ausfahren laſſen. Doch das 
Leben auch Kleiner Freiſtaaten kaun für die Menfchheit jedes Zeit⸗ 
alters Intereffe führen. Es wird nicht durch Landesumfang und 
Bolfszahl großartig, fondern durch Geiſtes⸗ und Charakiergröße 
der Bürger. Die altgriechifchen Republifen und bie italienifchen 
bes Mittelalters waren ebenfalls Hein. Die Geſchichte Solothurne 
aber trägt für die Welt kein ſolches Gepraͤge. Doch leuchten dar⸗ 
aus einzelne Züge von Cdelmuth durch die Jahrhunderte zu uns 
herab, die dankbarer Erinnerung in hohem Grade werth find. 

Wenig fehlte, das ganze Land wäre zur Zeit der Kirchentren⸗ 
nung proteflantifch geworben, ober vielmehr geblieben; denn es 
war's ſchon guten Theils. Doch befann ſich die Regierung eines 
Beſſern und befahl, man fol es beim alten Glauben beivenden 
laſſen. So geſchah au. Nur in der Hauptſtadt kam es beinahe 
zum Blutvergießen. Die rveformirte Partei wankte nit; bie ka⸗ 
tholifche Partei warb wider fie aufgeregt. Als einft (1533) bie 
Häupter von jener zur Berathſchlagung verfammeli waren, 309 
der empörte Schwarm der Altgläubigen‘ mit gelabener Kanone 
gegen das Haus, daſſelbe Uber den Häuptern der Ketzer zu zer: 
trümmern. Die Lunte näherte fi dem Pulver. Da fehritt eine 
ehrwärbige Geflalt durch den wilden Haufen, warf fidh vor bie 
Mündung des mörberifchen Geſchoſſes und rief: „Soll Bürger: 
blut fließen, fo fließe denn mein Blut zuvor!” — Es war ber 
Schultheiß von Solothurn felber, Niklaus Wengt, ber ebelfle 
Heros, den die Gefchichte Solothurns kennt. Er befchwichtigte den 
Volksſturm. Es gereicht feinen Nachfommen zum Ruhm, daß fie 
heut noch fein Gedaͤchtniß feiern. 

Eben fo menſchlich fchön war die That der Solothurner Bür- 
gerfchaft, ale ihre Stadt vom Herzog Leopold (im Jahr 1318) 
hart belagert wurde. Es firömte der Regen; alle Gewäfler ſchwol⸗ 
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len an und bie Aare, ein wilder Gebirgeſtrom, drohte ſelbſt die 
Brücke, welche der Herzog zur Verbindung beider Ufer oberhalb 
der Stadt Hatte fchlagen laſſen, hinwegzureißen. Daher erging 
der Befehl an feine Kriegsleute, fchwere Steine auf das nur zum 
augenblicklichen Nothbehelfe aufgeführte Bauwerk zu wälzen, um 
es flärker zu belaften. Allein mitten in diefer Arbeit brachen die 
Joche von der Wuth des Gewäſſers; DBalfen und Bretter ber 
Brüde ſtürzten in die Fluth und mit ihnen eine große Anzahl ver 
öfterreihifchen Krieger. Ihr Untergang wäre ficher geweſen, haͤt⸗ 
ten nicht die Solothurner, ihrer Todesfeindſchaft vergeffend, ſchuell 
ihre Schiffe abgelöst, und, mit eigener Gefahr durch die Wellen 
fanıpfend, ihrer Biele berausgezogen; dennoch eriranfen noch 
ſechszig Männer. Die Beretteten aber wurben in die Stabt gefhhrt, 
freundlid mit Speife und Trank erquidt und dann wieder dem 
Herzog zurückgeſandt. Diefer, von dem Edelmuthe feiner Feinde 
gerührt und beflegt, hob die Belagerung auf, bie ſchon zehn Wo: 
hen gedauert hatte, und fohenkte den Bürgern zum Beweiſe feines 
Danfes einen Banner, der noch heute im Zeughaufe aufbewahrt wird. 

An diefe, in der Gefchichte unfterblich fortlebenden Großthaten 
ber Väter, wird man beim Luſtwandeln auf einem der anmuthig- 
ſten Spaziergänge erinnert, welche die Schweiz Fennt. 

Ganz in der Nähe Solothurne namlich, zwifchen der Stadt und 
dem waldreichen Kalfgebirge des Jura, ruhen in einem beträcht- 
lichen Umfang, wunderbar zufammengewürfelt, Granit: und Gneis⸗ 
. blöde In ungeheuern Maffen beifammen. Gin Bach erzwingt ſich 
-in ihrer Mitte, bald freundlih, bald ſchäumend, Durchgang. 
Tannen, Buchen, Ahornen und anderes mannigfaltiges Gebüſch, 
in malerifcher Wildheit umfchattet fie. Ein anmuthvoller Weg 
zieht durch die grünen Dämmerungen um die Felſen vielgetvunden. 
Hier erblidt man in einigen ſchönen Granitblöden die Namen 
jener folothurnifchen Bürger .eingemeißelt, die unvergänglichen An: 








denkens würbig find. Hier auch den Namen bes Nikolaus 
Wengi; unfern davon ben eines Jünglings, welcher, ein glück⸗ 
licher Bortfeßer vom Hauptwerk des Johannes Müller, die Ger 
ſchichten der Gidsgenofien mit Wahrheitsirenge eines Greifen 
fohrieb, den Namen des edeln Robert Glutz. Wine lichifchene 
Ariftofratie und Hierardie vom Jahre 1815 gefatiete ihm nicht, 
ber eigenen Heimath fo wohlihuend zu fein, als er vergeblich 
wünſchte; daher verließ er das Vaterland und farb auf fremder 
Erde (in München 1818). Diefem SJüngling dankte Solothurn 
die Gründung feiner literarifchen Gefellfchaft, die Nutzbarmachung 
feiner Stadtbibliothek, die Saat feiner Schulverbeflerungen, welche 
nun erſt Frucht Irägt. 

Nicht Töniglicher Aufwand, nicht die Binbildungsfraft des beflen 
Gartenfünftlers Fönnte ein fchöneres Felfenlabyrinth, als dieſes 
erbauen. Auch wallfahren alljährlich zahllos die Reiſenden dahin, 
um die Kunſt der Natur zu bewundern, welche, wir wiſſen 
nicht, durch welchen Zauber, vielleicht vermittelt ſchwimmender 
Sletfcher: Platten auf dem Urmeere, die Branit- und Gueismaſſen 
bierher führte, die fie von den Gipfeln der Alpen, von den Biefcher: 
und Yarhörnern, losriß. Unverfehrt, mit ihren Eden, Kanten 
und Flächen, wie diefe Maflen einft über den Wolfen des Him⸗ 
meld am Gebirg hingen, ruhen fle da. Und wo bie fremden Ko- 
Iofie einen breitern, geebneten Raum zwifchen fich laffen, erfcheint 
die Ginfleelei der Heiligen Verena, eines fchönen Mäpcheng, 
welches, der Legende zufolge, mit den Kriegemännern ver the⸗ 
bäifchen Legion, ohne Gefahr für feine jungfräuliche Tugend, in 
der Welt umbergezogen if. In einer ber Felshöhlen bier, man 
weiß nit warum, fledelte fie fich eine Zeit lang an. Die heis 
lige Magdalena, mit ihren Golbloden, Hatte mehr geliebt, 
als fie; dennoch ruht aud dieſe reizende Büßerin in einer der 
benachbarten Grotten lebensgroß, doch nur aus Stein gehanen. 


Jedesmal an ihrem Namensfefte, zur heitern Melkenzeit, wirb bie 
liebenswürbige Sümberin vorzugsweife von- ben Händen der fehönen 
Solothurnerinnen mit Blumen anbächtig befränzt und beſtreut. 

Sn diefer wunderbar lieblichen Felſen⸗Einſtedelei wähnt man 
fi wie anf einem Theater, in optifcher Täufchung. Links am Fels 
das Kirchlein der heil. Vereua, mit dem Thürmlein. Gine Stein: 
brücke führt über den fehmalen Bach zur Borhalle, nad welcher 
einige Stufen im Felſen emporleiten. Rechts wieber, in geräu- 
miger Grotte, ein anderes Kirchlein. Dann bie Hütte eines Klaus: 
ners oder Walnbrubere, der die Heiligihümer des Ortes hüten 
muß. SH will gar nicht das Innere der Kirchen ober Kapellen, 
nicht die ausgefchmüdten Höhlen dahinter befchreiben; noch weni- 
ger das geſchmackloſe Bilderwerf, welches bier bie wunderbaren 
Schöpfungen der Meifterin Ratur vollfonmen verunſtaltet. Der 
Anblick thönerner, ungefchlachter und mit Delfarben grell und 
bunt angeftrichener Figuren, rings an den Granitmauern, hier bie 
fihlafenden Jünger, dort ein knieender Jeſus am Oelberg mit 
bem Engel über ihm, dort der rothbaäͤrtige Berräther, hier fogar 
die Stadt Jeruſalem, mag vielleicht auf Erhöhung der Andacht, 
im Moͤnchsſtyl, berechnet fein, aber flört alle Andacht, zu welcher 
die großartige Natur das Gemuth ruft. Gern wend' ich das Auge 
von der kindlich⸗frommen Spielerei ab, welche das prächtige Schau: 
fpiel zum Nürnberger Tann herabwürdigt, und wende mich einem 
Selfenwinfel zu, der mir theuer iſt; der dieſer fchwermäthig-fchönen 
Einſamkeit MWürbigeres zeigt. — Es iſt ein Grab! 

Es ift das Grab zweier lieblichen Kinder, umfangen von einem 
Gaͤrtchen, mit Rofen und Veilchen bepflanzt, unweit ber höfzer: 
nen Hittte des Klausners. Ihr Vater, ein enler Mann von So: 
lothurn, wählte dieſen wunderſchönen Pla zur Ruheflätte feiner 
Lieblinge. Es war der Oberfi Franz Boitel, mein Freund, 
ber, diefer Freundſchaft willen, unglüdlih, — dieſer Freundſchaft 
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willen ſogar Gale erenfklave ward. So ſchwer wird wohl ſelten 
der Bund männlicher Herzen abgebüßt. Voitel trat jung in das 
Schweizerregiment Wimpfen, welches in fpanifchen Dienften fland. 
Reh an Bildung und Kenntniß, voll gemeinnütiger Thaͤtigkeit, 
ein begeifterter Jünger Peſtalozzi's, weihte er in Taragona feine 
Mußeftunden der geifigen und fittlicden DVereblung feiner Sol- 
baten. Er ertheilte ihnen Unterricht nach peſtalozziſcher Methode. 
Don Godoi, der Friedensfürſt, vernahm davon, rief ihn nad 
Madriv; fah den Offizier, als Schulmeiſter unter feinen Gols 
daten, und zog ihn Hervor, ihm in biefem Felde größern und 
bequemern Spielraum zu fehaffen. Er follte die peſtalozziſche Lehr: 
mweife in Spanien einführen. Boitel verlebte in dieſem Wir ' 
Fungsfreife glückliche Tage, begünftigt und umterflügt burch den 
gelehrien Juan Andufar, Don Pranc. Zea⸗Vermudez und Don 
Frane. Amoros. Es war im Jahr 1806. Mehr denn hundert 
Schüler, meiftens Offiziersföhne, umringten ihn. Gr wählte fi 
Gehülfen. Ein wiſſenſchaftlich gebilpeter junger Soldat feines 
Negiments, aus Bayern gebürtig, warb Bald ber vorzüglichſte 
unter denfelben. Es war dies ver gelehrte Joh. Andr. Schmel: 
ler, jet Bibliothekar des königlichen Bücherfchapes in Mün⸗ 
hen und Mitglied dortiger Akademie. 

Do zu bald unterbrach die Entzwelung des königlichen Haufes 
von Spanien, der Tag von Bayonne, der Auffland des fpanifchen 
Volks gegen die Franzofen und König Joſeph, das wohlthätig 
begonnene Werk. Boitel mußte feine zahlreichen Jünger verlafien, 
mit Oberftlieutenantsrang zu feinem Regiment zurkickgehen, bie 
Waffen ergreifen und für die Unabhängigkeit Spaniens kämpfen. 
Der Weg über manches Schlachtfelo führte ihn zuleht in Kriegs: 
gefangenfchaft. Gr ward erft nach Vertreibung der Franzoſen das 
von erlöst und trat dann wieder in fein Regiment ein. Mit einer 
liebenswürdigen Mallorfineriun vermählt, lebte er zu Barcelona 
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und Mataro von neuem gläückliche Tage, im Umgang mit den 
gebildeiſten Männern, im Genuß hoher Achtung. Auf fein An⸗ 
fuchen, als im Jahr 1820 Quiroga's und Riego's Aufſtand Spa⸗ 
nien von neuem erfchüitierte, nahm ich den Jungen Sohn einer 
ihm befreundeten, angefehenen Kamilie, in die Schweiz, dem 
bier befiere Erziehung gegeben werben follte, als er in Spanien, 
unter bürgerlichen Unruhen, Gelegenheit hatte zu finden. Es war 
ein trefflicher Knabe, Ramens Antonio; aber, mit Ausnahme 
des Lefens und Schreibens, in fo unglaublicher Unwiffenbeit, daß 
er, ungeachtet feines fünfzehnjährigen Alters, ſelbſt in ber Re 
ligion nichts, als einige Gebete, den Namen einiger Heiligen 
und Feſte, den Namen Maria’s, aber nicht einmal den ihres 
göttlichen Sohns wußte. Ich erzog Ihn mit meinen Kindern nnd 
ließ ihn in feiner Religion, durch den katholiſchen Stadipfarrer 
von Aarau, unterweifen. 

Es ift befannt, wie nach dem Ginzug des Herzogs von Angou⸗ 
leme in Spanien, die Reaktion gegen fogenannte liberale Ideen, 
furchtbarer, denn je zuvor, wüthele. Auch mein Name mochte 
durch einige aus dem Franzöflfchen ins Spaniſche überfegte Schrifs 
ten, vielleicht auch durch Schweizeroffiziere, in Ferdinands VII. 
Dienften, in böfen Ruf politifcher Keberelen gerathen fein. So⸗ 
bald au Barcelona ruchbar wurde, daß Antonio in meinem Haufe 
erzegen werde, warb defien Vater unter polizeiliche Aufficht ges 
ftellt und gezwungen, den Sohn von mir eiligft zurückzinehmen. 
Es war im Jahr 1825. Antonio mußte bei feiner Heimkunft 
täglich in die Kirche, mußte wöchentlich beichten, vergeflene Ges 
bete auswendig lernen und öffentlih hHerfagen, während fein 
armer Vater lange Zeit im Gefängnig ſchmachtete, feine Shude 
zu büßen. 

Indeſſen blieben Voitel und ich in freundlichen, wiflenfchaft: 
lichem Briefwechfel. Mit Borficht mieden wir, einen politifchen 


Gegenſtand anzurkhren. Er felbft hielt fi, ale Schweiger, von 
aller Einmifehung in die Händel Spaniens rein. Seine Vorficht 
und Unſchuld ſchirmten ihn jedoch nit. Am 30. Muguft 1828 
ward er verhaftet und auf die Felfenvefle Mont⸗Jouy ine 
Staatsgefängniß geführt, nachdem man fidh feiner Papiere ımb 
dazu meines Bildes bemächtigt hatte, welches über dem Schreib: 
pult des Freundes hing. Nur einmal, und damn nie wieber, warb 
er verhört, wenn anders zwei Fragen ein Verhör genannt wers 
den können. Die erſte war, ob er mich Tenne und mein Frenund 
fi? — Die andere, ob er ein Freimaurer fi? — Mehrere Mos 
nate lag er im Kerfer, außer jeder Verbindung mit ver Übrigen 
Welt. Seine Gemahlin errietb nur, daß er noch am Leben fet, 
weil ihr vie Gnade geftattet war, ihm täglich Speife zu fenven. 
Endlich verlor fie auch dieſen Troſt. Seiner ganzen Unſchuld fich 
bewußt, hatte ihr Gatte wienerholt verlangt, verhört und gerichtet 
zu werden. Erf nach mehrern Monaten warb fein Gefaͤngniß ges 
öffnet; ihm gemelbet, er ſei vom König zu den Galeeren auf 
unbeflimmte Zelt verurtheilt. Das Urtheil gab Teinerlei Grund 
der fchredlichen Strafe an. In Ketten wurde er an die afrifas 
nifche Küſte nach Ceuta geführt und dort Ins Bagno gebracht. 
Er ſchrieb mir von da. Sein Brief war „Alamontade“ unters 
zeichnet. Der Gouverneur von Ceuta beklagte edelmüthig das 
Schickſal des unglüdlichen Oberflen, und geftattete ihm Freiheit, 
am Tage umherzugehen. Der Galeerenfflave erhielt bald Zutritt 
in einige der angeſehenſten Häufer von Ceuta. 

Ich war indeflen, fogleich nad feiner erften Verhaftung, von 
feinem Schickſal unterrichtet worden, und daß meine Freundſchaft 
im zum Verbrechen gemacht fei. Ich fage nichts von meinem 
erften Guifegen, von meiner langwierigen Ang. Ich ſetzte Alles 
durch meine Freunde in der Schweiz, durch meine Berbindungen 
in Baris, zur Grlöfung Boitels auf Keule in Bewegung, obgleich 


— Mm — 
über den Wollen; zu ihren Füßen die Armuth unanfehnlicher 
Dörfer. 

Kein Wunder, daß Senf und die Ufer des Sees, bis Vevay 
hinauf, die fommerliche Niederlaffung zahllofer Luſtwanderer ans 
Frankreich, Rußland, Deutfehland, Polen, England, Amerika 
und andern entfernten Weltgegenden find. Der See felbft, größer 
als das gefammte Landgebiet des Kantons Genf (man berechnet 
den Flächenraum von diefen auf 22, von jenem auf 26 Ge 
viertfiunden), ermübet Teineswege durch Einförmigkeit des Schau: 
ſpiels. Faſt täglich ändert er hamäleonitifh fein Farbenſpiel und 
die Phyſtognomie feiner Umgebung. Bald fihmäden tändelnd 
leichte Lüfte fein bläuliches Gewand da und bier mit ſilbernen, 
breiten Wellenftreifen; bald fchillert er in bunter Färbung, dort 
grün, bort gelven, oder blaßroth over blau, bier tunkler, dort 
blitzens; zumal an fchönen, fonnigen Tagen, wenn ſelbſt bie 
nahen Riefengebirge Savoiens fi nicht erwehren können, ihre 
BWolfenfchleier abzumwerfen, und, ber ernflen Majeflät vergeſſend, 
ein wenig zu lächeln. Unter Megenfchanern, eder wenu fid 
ber ganze Simmel in Gewittern erbwärts fentt, haft der Leman 
fein Bin in düſteres Grau; ſchwarz fieht das Gebirg weben 
ihm. Gr erivienert den Ungeflim des Sturms mit hoch aufs 
fahrenden Wogen, und den Blitz mit zurkdigeivorfenem Flam⸗ 
menlicht. 

Aber ih will den vielbefchriebenen und vielbefungenen See 
nit von neuem ſchildern. Wer weiß nicht von einer Pracht, 
weiche ſelbſt Boltaire und Rouſſean, Mattihifon und By- 
ton nur andeuten, wie darſtollen konnten? 

Eine der reizendſten Stellen Genfs MM NRouffeau’s Infel. 
Zu allen Zeiten, felbſi inmitten der bürgerlicgen Unruhen des 
Freiſtaates, fergten die Vorſteher deſſelben entweder it ſtaͤrkere 
Defefligung, oder für Verſchoͤnerung ber Stadt. Bor wenigen 
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Jahren erfl warb eine der Rhoneinfeln dem Andenken des unfterb- 
lichen Mithürgers gewidmet. 

Schon ehemals führten zwei Brücken von einer Inſel, die faft 
im Mittelpuntt der Stadt gelegen iſt, nach beiden Seiten ver 
letztern. — Jetzt if eine dritte Brüde da hinzugefügt, wo der 
See endet und die Ahone, in ihm gebadet und gereinigt, mit 
grünen, durchfichtigen Wellen aus ihm hervor rinnt. Diefer neue 
Ban iſt großartig und geſchmackvoll ausgeführt. Er lehnt fi an 
den geräumigen Duni des Bergues, dem jenfeitigen Theil der 
Stadt gegenüber, wo, wie die Krone derfelben, auf einer Hügel- 
höhe, die einft fchon ein Sonnentempel der Mlobrogen ſchmückte, 
nun bie Petersfirche mit ihrem, der römifchen Namensfchwefter 
nachgeformten Periſtyſe, prangt. Ohnweit der Brüde fleigt aus 
dem Schooße der Heinen Flut eine Fleine Infel. Ste gleicht einem 
Blumengarten. Sn ihrer Mitte erblidt man auf hohem Piedeſtal 
die bronzene Bilbfänle des Jean Jacques Rouffeau, ein Mei- 
ſterwerk des Künſtlers Erefatier zu Paris, deſſelben, der Napo⸗ 
leons Bildfäule auf dem Vendomeplatz verfertigt hat. Der Welt: 
weiſe von Genf, mit feiner melancholiſch-gutmüthigen Miene, 
ſchaut finnig vor fih hin; warum nicht mit wehmüthigem Lächeln 
anf eine Vaterfladt, die ihn einft im Leben unbarmherzig von fid) 
ausſtieß? — Doch nein; nicht feine Vaterfladt verftieß ihn. Nicht 
fie fchleuderte das Dekret des Fluch vom 18. Juni 1762 gegen 
ihn; nicht fle ließ durch Henfershand feinen eben erfchienenen „uns 
trat ſoelal“ und „Emil“ öffentlich verbrennen; fondern der Zorn 
einer beleidigten Ariftofratie war's und der fronme Ingrimm einer 
proteftantifchen @eiftlichFeit, deren Banatisnus, wo fie ihm bie 
Zügel fchießen Iaflen darf, dem Fanatismus der Fatholifchen Prie⸗ 
fterfchaft nicht nachſteht. Bald zwar erklärte ſich der Großtheil 
feiner Mitb®ger Taut für den Berfolgten. Er aber kehrte nie 
wieder nach Genf zurüd. Im Jahr 1836 ward am 28. Juni von 
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den Genfern das Sahresfe feiner Geburt feierlih begangen. 
Magdalena Mefmer, 85 Jahre alt, die ihm im Val Travırs 
einft, als feine Magd, in den Tagen der Noth und Dürftigfeit, 
treu beforgt hatte und ihm immer ergeben geblieben war, fagte: 
Les temps ne sont pas differents, mais les hommes. 

Roufſeau's Cinfluß auf fein Zeitalter und das nachfolgende 
Sahrhundert war fat nicht minder groß, in Bezug auf die Ber: 
hältniffe der bürgerlichen Geſellſchaft, ale berjenige der theologi⸗ 
ſchen Reformatoren auf das Firchliche Leben im fechezehnten Jahr: 
“Hundert gewefen war. Gr Hatte den Muth des Märiyrers ges 
habt, die verirrte Menfchheit feiner Tage zu den einfachen und 
ewigen Grunbfägen der Natur und Vernunft zurüdzuweifen, wäh: 
rend die Völker, zwifchen Laflern der Armuth und Ueppigfeit 
ſchwanlend, den Willkühren des Despotismus und der Ariſtokratie 
gedankenlos angehörten, gedankenlos vor den Gebilden ſtolzen 
Prieſterwahns knieten, und ſelbſt Wiſſenſchaften und Künſte faſt 
nur im Frohndienſt eines entnervenden Luxus ihr Leben friſteten. 

Aber wahrlich, aller Zauber von Rouſſeau's Beredſamkeit hätte 
das Wunder nie, oder nicht ſobald verrichtet; feine Schriften 
wären, wie andere, gelefen, gelobt und vergefien worden, hätte 
ihm r’cht die hochfahrente Unbefonnenheit damaliger Regierungen 
von Genf, Frankreich und Bern, hätte ihm nicht der Fanatismus 
oder die erſchrockene Dummgläubigfeit der katholiſchen wie ber 
proteftantifchen Briefterfchaft, und das Gebell Iiterarifcher Nach⸗ 
fläffer, fräftig zu feinem guten Werke Beifland geleiftet. Alle 
diefe erhoben fich Tärmend gegen den Weltweifen von Genf. Sie 
verfolgten ihn. Das machte Auffehen; das fein Werk wichtig. 
Jedermann las Rouſſeau. Seine Schriften fandten Licht durch 
Europa. Wie Bicle ihn verwünfchten, fo Viele vergötterten ihn. 
Das Uebertriebene und Unhalibare in feinen Darfteffungen flog 
endlich, wie leichte Spreu, in der Schwinge ber Zeit vom Walzen 
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ab; aber der Waizen blieb und trug feine Früchte. Die Verfolger 
der Wahrheit und Bolfsaufflärung find zu allen Zeiten die thä- 
tigften Verbreiter verfelben gewefen. 

Auch Boltaire, der Nebenduhler von Rouſſeau's Wirkfam: 
feit und Ruhm, wohnte eine Zeit lang zu Genf, oder vielmehr 
in dem ſchön gelegenen Landhauſe „les Delices“ bei Genf, 
welches er in Verſen: O maison d’Aristippe, o Jardins d’Epi- 
cure ! fo begelitert befang. Aber auch er warb durch die Intole⸗ 
tanz der damaligen Genfer Geiftlichen und ihres Zeloten: &efolges 
bald von da vertrieben, worauf er fich nach Raufanne begab, bis 
er das arme Ferney mit deflen acht Strohhlitten Taufte, und 
fih im Jahr 1759 daſelbſt anbaute. Ferney iſt nur anderthalb 
Stunden von Genf entfernt. Dur Boltaire’s Geiſt und Thaͤtig⸗ 
feit erwuchs das vorher unbedeutende Ferney zum gewerbfleißigen 
Ort, der, als der große Mann (1779) flarb, alfo nach zwanzig 
Sahren, ſchon 80 Wohngebäude und 1200 Ginwohner zählte. 
Gegenwärtig erblidt man da einen artigen Flecken mit beinahe 
anderthalb hundert Häufern, anderthalbtaufenn Einwohnern, einer 
evangelifchen und einer Tatholifchen Kirche. Das ehemalige Kirch: 
lein aber, das Voltaire gebaut battle, iſt nun zu eng geworben 
und flieht leer. Der Neftaurationseifer des Jahrs 1814 riß au 
tiber der Pforte des Kirchleins Voltaire's Deo erexit ab. Aber 
fein von ihm gebautes Landhaus oder Schloß, wie man's nennt, 
auf einer leichten Höhe neben dem Ort, fleht noch; und das von 
ihm bewohnt geweſene Zimmer befindet ſich in demfelben Zuſtande 
erhalten, wie es ungefähr zur Zeit des Dichters war, das heißt, 
wie es ihm etwa fechszig Jahre zu bleiben geftattet haben. Dies 
Haus, befonders des Dichters Wohnzimmer, wird noch immer fleißig 
von der reifenden Neugier befucht. Ich bin kein Liebhaber folcher 
Reliquien; nicht einmal des Glücks, berühmte Männer in ihrem 
Leben perſoͤnlich kennen zu lernen, weil fle dabei für mich ge- 
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wöhnlich zuviel einbüßen; allen Heiligenſchein, mit welchem fie 
meine Verehrung umwebt hat. Geſtalt, Kleidung, Stimme, 
Blick, Bewegungsweiſe, jede Art zu ſein, pflegt ihnen, nach Maß⸗ 
gabe ihrer anßerordentlichen Geiſteseigenſchaften, unſere freigebige 
Phantafie im Voraus beizulegen. Es iſt dann die widerlichſte 
Empfindung von der Welt, den ungemeinen Mann, im Gegenſatz 
von ſich ſelbſt, ganz gemein und ſtatt des Hochmenſchlichen das 
Niedrigmenſchliche zu erblicken. Und doch ließ ich mich, guter Ge⸗ 
ſellſchaft zu lieb, verführen, Voltaire's Zimmer zu beſuchen. 
Ich trat in ein geräumiges, aber verwittertes Gemach mit 
verblichenen Möbeln. Alles im altfranzöſiſchen Styl ans den 
Modetagen Ludwigs XV. Armſefſel mit krummgeſchweiften Rücken⸗ 
lehnen und eben fo krummen Dachsbeinen; eine bauchigte, glanz⸗ 
loſe Kommode; ein Bett, mit zerlapptem Teppich bedeckt; darüber, 
in verſchoſſenen Farben, ein Betthimmel, an Form den ehemali⸗ 
gen Kurfürftenmügen ähnlich, von welchem noch das obere Drittel 
der ehemaligen Umhänge zerriffen niederflattert. Die zwei übrigen 
Drittel find entwener von Mänfen oder Ratten verzehrt, ober, 
was mir wahrfcheinlicher iſt, flücweis von Bewunderern des Sän- 
gers der Henriade, zum Andenfen, in alle Weltgegenven verfchleppt. 
Unter dem Beithimmel oder über dem Belt das Bild Lefains 
an der Wand; tiber dem Nachttiſch daneben Voltaire's Bild aus 
jüngern Jahren; das Bild Friedrichs TI. von Preußen auf ber 
andern Seite. An einer andern Wand das Kopfbild von Katha⸗ 
rina II., gegenüber die Marquife du Chatelet, als Knieſtück. 
Rechts, ohnweit der Marquiſe, ein breiter, alterthümlicher Ka⸗ 
min; ihm gegenüber links in einer Mauerblende, ſtatt des Ofens, 
eine ſteinerne, mit geſchmackvollem Gefimswerk umgürtete Pyra⸗ 
mide, die eine Art Mauſoleum vorſtellen ſoll. Wenigſtens wird 
dies von der Ueberſchrift in großen Buchſtaben mit den Worten 
verfündet: „Mes mänes sont consoles, puisque mon coeur est 
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au milieu de vous.“ Das Nämliche erzählt auch in der Mitte 
der Pyramide, unter einer Urne, eine weit über die Seiten des 
winzigen Denkmals hinausragende Infchrift: „Son esprit est par- 
tout, et son coeur est ici.* Ich ging mit Reue, hineingegangen 
zu fein, zum Haufe hinaus, und entichänigte mich draußen, auf 
der Terrafie des Gartens, durch das Schaufpiel, welches Hier bie 
weite, glänzende Umgegend darſtellt — die blauen Gebirgswogen 
des Zura links, und in huftiger Ferne die Stadt Genf ſchwebend; 
dahinter der fhimmernde See nur zum Theil ſichtbar; rechts aus 
Eis und Schnee hoch zum Himmel aufgeihürmt der Mont Blanc, 
umtringt von den Schaaren der Gletſcher Savoyens, — Alles, wie 
bucchfichtig, Alles wie ein: zartes Gebilde von farbigen Lüften 
gemacht. 

Der Anblick der ewigwunderbaren, aber ſich unbewußten ſtum⸗ 
men und von den Feſſeln der Nothwendigkeit gebundenen Natur 
neben kleinen, ſtaubigen Denkmalen flüchtig erſchienener, aber 
frei und göttlichwirkender Menſchengeiſter, regt in Jedem, 
dem dafür offener Sinn ward, die Gefühle bitterer Demuth neben 
denen des reinſten Stolzes auf. Mit widerlicher Zwerghaftigkeit 
richten ſich dann jene Denkmale zwiſchen den rieſigen Geſtaltun⸗ 
gen der Natur und den großen Bewegungen der Geiſterwelt auf, 
welche dieſer oder jener Sterbliche, als Zeuge ſeines Daſeins, 
den Jahrtauſenden hinterließ. Die Obelisken und Pyramiden auch 
der Pharaonen find nicht mehr, und nicht größer, als das nied⸗ 
rige hölzerne Kreuz auf dem Grabe eines Dorfmagnaten; nur 
einige Spannen länger find file, Und, wie der Dorf-Potentat, wer- 
den die Länder» Potentaten vergefien, früher, als das lebte ihrer 
Gebeine Staub if. Die aber unter den Erbengöttern und Welt- 
verwohflern, deren Namen bis zu ung gelangten, Tiegen für uns 
alt und tobt nur im Sarge der Geſchichte. Nicht ihre Thaten 
find’s, Die unfer Gemuth mit Entzücken oder Abſcheu füllen, fon- 
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dern die Daritellungsweifen ihrer Sänger oder Gefchichtfchreiber. 
Ohne diefe, wären jene nicht mehr. Ein Alerander von MRace 
bonien, oder ein Weltherr Auguftus, fünnen uns heute fo gleich: 
gültig fein, wie Shaffpeare's Hamlet, oder Wielands Hüon 
von Borbeaur. Wir Haben nichts mehr von ihnen zu empfangen 
und mit ihnen zu fchaffen. Aber wir und die uns folgenden Jahr 
hunderte haben noch immerwährend von großen Gefetzgebern und 
Gottoffenbarern, von hohen Denkern und Dichtern zu empfangen. 
Immer noch wirken lebendig auf uns Mofes und Homer ein, 
Columbus und die Reformatoren, Tacitus und Gibbon, 
Franklin und Shalfpeare, ımb wie die Schaar der ewigen 
Häupter des Menfchengefchlechts Namen tragen mag. Sie bleiben 
unfere Lehrer, Erzieher und Seelenvertraute; fle And für unfere 
Nachwelt wieder daſſelbe. Sie bleiben groß, unwanbelbar und er: 
regend, gleich ver ewigen Natur felbfl. Neben ven taufenpjähri- 
gen Thaten Boltaire’s find die Thaten Ludwigs XIV. und 
Karl XI. bunte, fpurlos vergangene Seifenblafen,; und der ganze 
Lebenswerth heute fehon vergeflener Ariftofratien Genfs und Berns 
ii neben dem Wirken des von ihnen verfolgt gewefenen Rouſſeau, 
der Lebenswerth Täftiger Eintagefliegen. 





Dlavides, 
Der neue Belifar. 





Borwort. 


Der Herausgeber der Schriften des verewigten Zfchoffe würde es 
nicht gewagt haben, nachflehende Brflärung, welche leider unvollendet 
geblieben ift, in gegenwärtige Sammlung aufzunehmen, hätten ihn 
nicht Gründe dazu bewogen, die Hoffentlich fein Verfahren vor 
den Augen der Leſer rechtfertigen werden. Fürs Erſte nämlich 
enthält die Erzählung, die ſich faſt durchgängig auf gefhichtliche 
Wahrheit flüßt, des Schönen und Sntereffanten fo manches, daß 
fle auch als Bruchſtück der Aufbewahrung nicht unwerth erſcheint. 
Sodann aber — und das iſt der hauptſaächlichſte Grund — Liefert 
fie einen nicht unmefentlichen Beitrag zum Verſtäͤndniß des Lebens 
und der Schriften Zſchokke's felbft. Ihm galt ver Name Dlavides 
als einer der chrwürbigften des Zeitalter und deſſen menfchens 
freundliche Wirffamfeit beinahe als Ideal für fein eigenes Stre⸗ 
ben. Der Gedanfe, einer in Blend verfunfenen Gegend zum 
retienden Engel zu werden, wie es jener der Sierra Morena 
warb, erfüllte von Jugend an feine Seele, begleitete ihn nament⸗ 
lich während den Revolutionsjahren von 1799 und 1800 in das 
verwwäflete Nidwalden, nah Schwyz, Uri und Teffin, und 
klingt in fehr vielen Stellen feiner Schriftwerfe als Grundidee 
durch. Wir erinnern Hier nur an das „Soldmacherborf”, den 
zweiten Theil des „Millionair“, den „Narren bes neunzchnien 
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Sahrhunderts” u. ſ. w. — Es muß daher für Seven, welcher 
Zfchoffe und fein Streben lieb gewonnen hal, von hohem Intereſſe 
fein, eine lebensvolle Zeichnung feiner Hand zu erhalten, in wel- 
cher jener fo Hoch von ihm Geehrte felbft in feinem Edelmuth 
und feinen ſchuldloſen Leiden geſchildert wird. 

Noch erlauben wir uns, da Name und Geſchichte des Olavides 
manchem heute Lebenden nicht mehr befannt fein mögen, zumal 
feit feinem Auftreten fo viele andere Weltbegebenheiten erſchüt⸗ 
ternder Art Uber die Bühne zogen, zur Grläuferung des Folgen: 
den Giniges vorzubemerfen. 

Don Dlavides — fein vollfländigr Name war: Paul 
(Pablo) Anton Joſeph, Graf von Pilo — war ein Kreole aus 
Peru, geboren 1724. Wegen feiner ausgezeichneten Geiftesgaben 
wurde er früh zum Amte eines Audifors in der Provinz Lima 
berufen. In diefer Stellung wirkte er Großes zur Linderung bes 
Elendes, welches das Erdbeben vom 29. Oftober 1746 über fein 
Vaterland gebracht Hatte, Da er jedoch mehrere bedeutende Sum- 
men von Berfonen in Verwahrung hatte, die bei dem Zufammen: 
flurz ihrer Wohnungen umgefommen waren, und er diefe Gelber, 
welche nun nicht mehr zurüdigefordert wurden, außer zur Er⸗ 
bauung einer Kirche auch zu der eines Theaters verwendete, fiel 
er bei der Geiftlichfeit in Ungnade. Gr wurde aufgefordert, nach 
Madrid zu reifen, um von feiner Verwaltung Rechenſchaft abzu- 
legen. Sogleich nach feiner Dahinfunft brachten es feine Feinde, 
darunter der Beichlvater des König Ferdinand VI., der Sefuit 
Ravago, dahin, daß er eingeferfert und graufam behandelt wurde. 
Seine wanfenden Gefundheitsumftände bewirkten jedoch wieder 
die Breilaffung. Nun bereiste Dlavides Frankreich und Stalien, 
wo er mit den berühmteften Bhilofophen und Stantsmännern jener 
Zelt Verbindung hatte. Bald überragte er an Cinſicht und Kennt: 
niffen weit alle feine Landsleute; beging aber wiederholt ben 





Gehler, daß er den Boruriheilen der Spanier zu offen entgegen- 
trat. Troß dem ſich fleigernden Hafle der Geiftlichkeit ernannte 
ihn König Karl III., der feine Geiftesgröße hochſchätzte, zum Sn: 
tendanten von Andaluflen und zum Affütenten von Sevilla. Nun 
begann fein fegensreichftes Wirken. Nörblih von den Mündungen 
des Guadianaſtromes, am Abhang der Gebirge, liegt die Gegend 
der Sierra Morena, welde feit der graufamen Vertreibung 
der Moriskos unter Philipps II. Regierung eine menfchenleere, 
unbebaute Wüſtenei war. Sie verwandelte er vom Jahre 1768 
an mit menfchenfreundlihem Gifer wieder in eine der fchönften 
Gegenden Spaniens, indem er Anflevelungen deutfcher und franzö⸗ 
fiiger Arbeiter gründete, denen er große Vortheile gewährte. 
Ein Deutjcher, der Oberſt Thürriegel, brachte ihm allein an 
6000 Koloniften zu. Binnen 8 Jahren der Verwaltung des 
Dlavides wurde ein öder Flächenraum von 25 Meilen urbar ge: 
macht, erhielt die Induſtrie in dieſen Gegenden einen bisher in 
Spanien niegefehenen Aufſchwung und wurden Dörfer und Städte 
gebaut, unter welchen leßlern Garolina, der Sik des Gou⸗ 
perneurs, an Flor bald den fchönften Städten des Reichs gleich» 
fam. — Allein der Haß der Geiftlichen unterbrach nur zu bald das 
Wirken des edeln Menfchenfreundes. Bor allen war ein deut⸗ 
fer Kapıziner, Namens Pater Osma, ber nicht ruhte, bis er 
ibn als NReligionsverächter und Freigeiſt bei der Inquifition in 
Verdacht gebracht hatte. Befonders legte man ihm zur Lafl, daß 
fih unter den eingewanderien Koloniften viele Proteflanten aus 
den Rheingegenden befanden, denen er freie Religlonsübung ge- 
ftattet hatte. Da man nicht wagte, ihn offen anzugreifen, wurbe 
Olavides im November 1775 unter fcheinbarem Vorwande nach Hofe 
berufen. Ein ganzes Jahr in Madrid zurückgehalten, fchwebte er 
lange in Ungewißheit über fein Schieffal. Erſt am 14. November 
1776 wurde er in feinem Haufe gefangen genommen und in bie 
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Kerker der Inquiſition geführt. Bon dem Tage an entſchwand ber 
Unglückliche vor den Augen des Publifums. Sein Prozeß fehwebte 
Jahre lang vor dem heiligen Gerichte. Endlich wurde er zwar nicht 
zum Tode verdammt, wie feine heftigften Gegner gewünfcht hatten, 
aber verurtheilt, in Verbannung in einem Klofter unter firenger 
Aufficht zu verweilen, in grobwollenes Zeug von flrohgelber Farbe 
gefleivet, täglich den Rofenfranz auf den Kuien zu beten und alle 
Freitag bei Wafler und Brod zu faften. Seine Güter wurden ein- 
gezogen; doch hatte er früher ſchon einen großen Theil feines Ber: 
mögens nad) Tranfreich gerettet. 

Sn diefer Periode feines Lebens beginnt nachſtehende Erzäh— 
lung, die wir aus dem Munde eines deutſchen Landemanns ver: 
nehmen. 


Ich werde den zehnten März des Jahres 1780 nic vergeffen. 
Bon diefem Tage an datirte ſich die ganze Geſchichte unferer Aben⸗ 
teuer, und eine der fehönften Epiſoden meines Lebens, das ſonſt 
ſo arm an romantiſchen Creigniſſen geweſen war, und ſeitdem es 
wieder geblieben iſt. Ohne die Zufälle dieſes Tages wär’ ich viel: 
leicht nie mit dem ehrwürbigfien Sterblichen, mit einem der größ- 
ten und berühmteftlen Männer des Juhrhunderts, in Berbindung 
gerathen. Und wie unendlich viel hätt’ ich verloren! j 

Glermont-Bally, mein Freund und Reiſegefährte durch 
Spanien, hatte mir nah Madrid aus la Carolina in der 
Sierra Morena gefchrieben, daß er mich in Guaramon erwarte; 
daß ihn Feine Geſchäfte mehr in Spanien feffeln; daß wir die 
Nüdreife in unfer Baterland antreten könnten. Willfommen war 
mir diefe Nachricht. Ich Hatte meine Papiere aus der Sala de 
Gobernio zurüd und vom Miniſter unterfchrießen. Einem weit 
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läuftigen verwidelten Erbſchaftsprozeß zwiſchen meiner Familie 
und den Nachkommen eines unferer Derwandten, der vor zehn 
Jahren mit Thürriegel in die Kolonien der Sierra Morena 
gezogen, war burdy meine perfönliche Dazwiſchenkunft und gütliche 
Verträge vorgebogen. Ich verließ Madrid mit Teichtem Herzen. 
Ih fehnte mich nach Deutfchland zurück, wo meine junge Gattin 
mich mit fchmerzlicher Ungeduld erwartete. 

Don Madriv bis zu den Kolonien der Sierra Morena find 
ohngefähr vierzig Meilen. Wie bald hatte ich dieſen Raum durch⸗ 
flogen! Schon des Morgens am zehnten März war ich in dem 
Dörfhen Guaramon, wenige Stunden von la Carolina, dem 
Haupfort der von franzöflfchen Koloniften bevölferten Pflanzftädte. 
Fröhlich fprang Glermont aus dem Haufe hervor; ihm folgten 
feine freundliche Wirtbin Madame Dumoulin, eine Witwe von 
fünfundbreißig Jahren, welche noch kaum den erſten Reiz der Ju: 
gend eingeblißt Hatte, und ihre vier Töchter Fanchon, Louife, 
Anette und Juliette, Tiebliche Geftalten, die mit der Mutter 
um den Preis der Schönhelt zu ringen ſchienen; bie ältefte nicht 
älter, als achtzehn, die jüngfte nicht jünger, als fünfzehn Früh⸗ 
linge. Und alle umtingten in freubigem Getiimmel meinen Wa: 
gen umd riefen mir ihr zärtliches Willlommen. Ich flog von 
Umarmung zu Umarmung. Diefe Hebenswürbige Familie Hatte 
mich vergeffen laflen, daß Ich ein Fremdling in Spanien fei. Im⸗ 
mer war ich bier, wie unter den Meinigen. 

„Sie kommen zur glüdlihen Stunde!” rief Madame Du: 
moulin: „Wir feiern heute einen großen Tag. Sie fehlten mir 
noch zum Feſt!“ 

„Wie gerufen kommen Sie!“ ſagte Clermont: „Keine 
Stunde zu früh und Feine zu ſpät. Ich habe Ihnen die froheſte 
Botſchaft zu geben, die froheſte für mich und für Sie.“ 

„Und ih!“ Tispelte mir die Heine Juliette mit muthwilli⸗ 
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gem Laͤcheln zu: „Und ich! O ich habe Ihnen Dinge zu erzählen, 
Sie werden ſich wundern! Ich will meine Schweſtern rechtſchaffen 
aͤngſtigen. Die naſeweiſen Kinder, was ſie ſich auch ſchon einfallen 
laſſen!“ 

Man führte mich, wie im Triumph, ins Zimmer. Waͤhrend 
mein leichtes Frühſtück gerüflet warb, entfernte ſich die Familie 
wieder, und lieg mich mit meinem geliebten Glermont allein. 

„Ich habe geſtegt!“ rief er, umarmte mich, fprang dann zum 
Schreibtiſch, nahm einen Brief und hielt ihn mir vor: „Kennen 
Ste diefe Handſchrift und dieſe Wappen?“ 

„D Clermont,“ fohrie ih: „Bon meinem Weibe, meinem 
geliebten Weibe!“ Ich Eonnte nichts mehr fagen. Die über 
tafchende Freude raubte mir die Sprache. Ich fehlang meine 
Arme um Glermonts Hals; und eine Thräne verbunfelle meine 
Augen. 

„Und,“ fagte er, „auch ich bin glüdlih! Sehen Sie dieſe 
Zeilen. Sie find von der Hand Ihrer Nanny. Sie hat mir ges 
fchrieben, Hat meine Bitten erhört. Sie Tommi Ihnen entgegen, 
durch die Schweiz über Genf. Auf meinem Lanpgute bei Rians 
werden Sie fie wieber nach der langen Trennung umarmen. Wie 
glüdlih find Sie! Wie glüdlih bin ih! So behalte ih Sie 
länger, fo ift die Scheibeflunde verfchoben, und ich lerne noch Shre 
Gemahlin Eennen, das himmlifche Weib!” 

Ich Tas nun den Brief meiner Gattin. Rührender kann die 
Wehmuth und Schnfucht der Liebe nicht fprechen, als jebe Zeile 
diefes Heiligen Blattes ſprach. Schon Iange hatt’ ich meiner 
Nanny von den angenehmen BVerhältniffen in allen meinen Brie: 
fen erzählt, welche mich mit bem liebenswürbigen Clermont zu: 
fammengeführt und unfere Bekanntfchaft, die wir in den Thälern 
der Porenden geſchloſſen, zur innigften Freundſchaft heranfge⸗ 
ftimmt hatten. Jet wollte auch fle ihn Tonnen Iernen. Sie nahm 
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feine &inladung an, und verſprach, mich im Juni auf feinen 
Gütern in der Provence zu fuchen und abzuholen, in Geſellſchaft 
des Major Ferner, ihres Bruders. 

„Defto befier, lieber Clermont!“ fagt’ ih: „So gehören wir 
uns einander noch länger an. Ich werde den fehönften Frühling 
meines Lebens bei Ihnen in den reizenden Thälern der Provence 
wohnen. Werben wir bald dahin reifen Tonnen?“ 

„Sobald Sie wollen. Mich bindet nichts mehr.“ 

„Nichte? Und Feine von den Grazien diefes Haufes hier hat 
Sie feffeln können?” 

„Wahrhaftig, die Mädchen Haben mir das Herz mehr als cin- 
mal in Gefahr gebracht. Sie find alle fo ſchön, alle fo verfüh- 
reriſch, daß ich mich eins ums andere zulebt in alle zugleich vers 
liebt Haben könnte. Sch glaubte lange, die holde Fanchon ſei 
nicht gleichgültig gegen mich; fie war gern auf meinen Spazier⸗ 
gängen mit mir. Und wenn fle zur Gultarre fang, warf-fle zu: 
weilen einen Blick auf mich, einen Bid — — — ich hätte mich 
anbetend zu ihren Füßen werfen mögen. Dann war mir wieder 
mancher verflohlene Händedrud der muthwilligen Louiſe verdaͤch⸗ 
tig — und dann wieder beim Pfänderfpiel Anettens heißer Kuß, 
ich fage Ihnen, ein Kuß, der Fein Spiel war! — Ich ward das 
abmechfelnde Bigenthum von Allen und von Keiner. Zuletzt ber 
merkt’ ich wohl, ich ſei von Allen betrugen; ober vielmehr, ich 
hatte mich ſelbſt graufam getäufcht, und, was die Unfchuld ge: 
tänbelt, fir höhere Erklärungen gehalten.” 


x 


2. 


Mir achten noch ber Clermonts Täufchungen, als Madame 
Dumoulin hereintrat, und ung bat, Zeugen einer Feierlichkeit zu 
fein, die für ihre Familie von großer Wichtigkeit wäre. Sie 
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betrachtete uns, wie fle ſagte, als Glieder ihrer Familie; wir 
dürften der wichtigen Handlung nicht fremd fein, 

Sie führte uns in ihr Zimmer. Dort fanden wir, außer ihren 
Töchtern, die Aelteſten und Vorſteher der Kolonie, und den fran: 
zöflfchen Pfarrer aus Carolina, nebſt einem der wohlhabendſten 
Pflanzer aus Guaramon. 

Wir fegten ung Alle. Madame Dumoulin bot uns Erfriſchungen 
an, und erflärte darauf die Urfachen diefer Zufammenfunft, indem 
fie die Schrift hervorzog, welche von einem der Nelteften abgelefen 
werden mußte. Diefe Schrift war eine Art Bermächtniffes, oder 
eine Urkunde, Durch welche Madame Dumoulin ihr geſammtes 
Vermögen an ihre Töchter vertheilte. Der fechszehnjährigen Anette 
frat file ihe Erbgut, vielleicht das reichfte Im Bezirf von Garolina, 
ab; denn nach den Geſetzen der Sierra Morena dürfen die Erb: 
güter nie getheilt werden, noch darf ein Kolonift zwei Suertes 
oder Erbgüter zugleich befigen. Fanchon, Louiſe und Suliette 
erhielten zum Erfat beträchtliche Geſchenke. Faſt alles Vieh und 
befonders der Vorrath an Mobilien und Geldern wurde unter 
ihnen vertheilt. 

Hierauf entdeckte Madame Dumoulin ihnen ihr Vorhaben, ſich 
wieder zu verheirathen. Sie reichte erröthend dem Pflanzer von 
Guaramon die Hand, und nannte ihn ihren Bräutigam. Die 
dankbaren Kinder umarınten glückwünſchend und mit Freudenthraͤnen 
die zärtliche Mutter und den Tünftigen Vater. — „Ich hab’ es 
ja wohl gedacht, daß es fo kommen würde!“ fagte mit altkluger 
Miene die Heine Juliette, und winfte mir bedeutend mit Ihren 
fhelmifchen Augen zu. 

„Freilich hätte ich die Suerte wohl an Fanchon abtreten follen, 
als dem Alteften meiner Kinder,“ fagte Madame Dumoulin: 
„allein, wenn ich nicht irre, Haft du einen Liebhaber, Fanchon, 
ber fchon . 
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„O gewiß nicht, Mama!“ ſagte die ſchüchterne Fanchon, und 
verbarg ihr erröthendes Geſicht vor der Geſellſchaft. 

„Glauben Sie ihr nicht, Mama!” rief Juliette: „Sch hab’ 
es von ihr ſelbſt. Es ift ein Colin von Los Rios. O ich habe 
beide oft am Hügel von Roda unter den Dlivenbäumen ertappt, 
und Golin nennt mich ſchon feit einem BVierteljahre feine Schwefter 
Suliette. Ich Eönnte noch Vieles fagen.” 

Fanchon wollte eniflichen. Die Mutter bielt fle und fagte: 
„Liebft du den Colin? Cr Fam geftern mit feinem Bater von Los 
Rios und warb um deine Hand.“ 

„Ob ihn Fanchon liebt!“ rief Juliette: „Ob fie ihn Tiebt! 
Ich bitte Sie, Mama, ftellen Sie ihr doch nur den Colin unter 
die Augen, ob fle es wird läugnen können?“ 

„Du haft Net!” fagte lächelnd die Mutter: „Wir müſſen 
Beide konfrontiren!“ Sie öffnete die Thür eines Nebenzimmers 
und rief hinein. in wohlgebildeter junger Menſch trat herein. 
Seine freudeglänzenden Augen fuchten Fanchon. Es war Colin 
ſelbſt. Fanchon fah ihn. Mit einem lauten Ad! ſank fie an die 
Bruft der theuern Mutter, und verbarg ihr glühendes Geficht und 
ihre Thränen an deren Herz. 

Colin küßte ehrfurchtenofl die Hand der Madame Dumoulin ; 
fle die Stirn des Jünglings; dann legte fle Banchon In feine Arme 
und fprach: „Sch gebe fie dir, Colin! Sie ift meine Erfigeborne, 
die Föftlichfte Perle meines Haufes.” — Die Liebenden umfaßten 
fi, zitternd mit ihren Armen, und gaben fl den Kuß der Der: 
lobung vor der Verſammlung. ” 

„Und wie iſt's mit dir, Louiſe?“ fagte Madame Dumoulin 
zu ihrer zweiten Tochter, deren Hände fle in bie ihrigen nahm. 

„Mein Gott, es ift mit ihr nicht fchlimmer und nicht beſſer 
als mit Fanchon,“ entgegnete Juliette. 
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„Und wie denn, du ewige Schwägerin?” fragte verfchämt mit 
bebender Stimme Louiſe. 

„Schwäherin wär’ ih? So hab’ ich das Recht, Alles auszu⸗ 
plaudern. Mama if bei befter Laune, Alles zu hören.“ 

„Du haft nichts auszuplaudern!“ 

„Nichts? — Hört doch, hab’ ich nicht felbft dem jungen Obry 
vorige Woche zu feinem Geburtstage deine erften Srührofen bringen 
müſſen? 

Wir lächelten Alle. Fanchon nahm das Wort, und erzählte 
der Mutter, daß auch Lonife ſchon gewählt; daß fle nur einen 
günftigen Augenblick abgewartet habe, um das Geſtändniß zu thum, 
und bie Sinwilligung und den Segen der Mutter zu erflehen. 

„Sch weiß Alles!" fagte Madame Dumoulin: „Ich bin glück⸗ 
lich, warum follten es nicht meine Kinder fein?” Sie öffnete die 
Thüre des Nebenzimmers, und wieder trat auf ihren Winf ein 
fhöner junger Mann hervor, der auf Louiſen zueilte, und dann 
mit ihr knieend zu den Füßen der gütigen Mutter Hinfanf. Und 
diefe fegnete das Schöne Baar, und küßte Beiden die Stirn; und 
indem fich ihre Augen mit Thränen füllten, ſprach fie: „Meine 
Louiſe gehört bir, Obry. Ach, fle ift der Liebling meines Herzens!” 

Neue Glückwünſche ſchollen von allen Seiten dem jungen, hoch⸗ 
befeligten Baar entgegen. 

„Nein, liebe Mama!“ rief die fchalfhaftle Anette: „Nein, 
ich bleibe Feine Minute Jänger hier. Ich bin erſt fechszehn Jahre 
alt; und wer weiß, was Sie da noch Alles im Nebenzimmer ver: 
ftedt halten, Es Fönnte ein Unglüd geben.“ 

„Du Heine Naͤrrin,“ fagte Juliette: „Sieh doch mid an, 
und nimm ein Erempel an mir. Was mir auch aus dem Neben: 
zinnmer begegnen mag, ich laufe nicht davon. Man muß Muth 
haben und allen Schickſalen Trotz bieten.“ 

„Warum willſt du fort?" fragte Madame Dumoulin- Anets 
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ten: „Sch weite, Kind, du haft Fein gutes Gewiſſen. Du denkſt gewiß, 
ein gewiffer Etienne Sannes von Carboneros ſei dort noch verſteckt?“ 

„Au! die Mama ift wahrhaftig allwifiend!“ rief Anette, 
Die ganze Gefelfchaft lachte. Ste lief in einen Winkel und ver: 
barg fih hinter Fanchon. Juliette Elatfchte in die Hände, und 
fanzte im Zimmer herum und rief: „Die Mama tft allwiffend! “ 

„Freilich, Gtienne ift ein ſchöner Blondin,“ fagte Madame 
Dumoulin: „Aber er iſt der Jüngſte in feiner Familie, und 
ohne Vermögen. Indeſſen haft du die Suerte, Anette.“ 

„Und Gtienne iſt fparfam, arbeitfam, geſchickt,“ fagte Anette, 

„Ihr wäret beide wohl etwas jung,” fuhr Madame Du⸗ 
moulin fort. 

„Ich bin fechszchn Jahr ali, Mama; Gtienne wird bald ins 
fünfundzwanzigſte treten,“ ſagte Anette. 

„Wie alt waren Sie, Mama, fragte Juliette, als Sie ſich 
verheiratheten?“ 

„Sechszehn Jahre“, entgegnete Madame Dumoulin. 

„Mein Gott, ſchon ſechszehn Jahre!“ rief Juliette mit der 
Miene des Erſtaunens: „Und Anette in der That auch ſchon fo 
alt! Soll ich fpringen und Etienne rufen? Er ifl gewiß nicht In 
&arboneros. Schlägt dir das Herz nicht, Schweſter?“ 

Madame Dumoulin öffnete das Nebenzimmer. Gin fchlanfer 
Blondin trat herein. „Was Hab’ ich dir geftern prophezeit, 
Gtienne?“ rief ihm Juliette entgegen, und z0g ihn zu Anetten. 
Die Mutter umarmte beide Liebende und hielt fie lange an ihr 
bewegtes Herz gepreßt, ohne ein Wort zu fagen. „O Etienne!“ 
rief ſie endlig: „Du kennſt den unermeßlichen Werth des Kleinods 
nicht, welches ich dir verfchenfe. Es ift meine Aneite. Sie war 
immer mein Abgott. Ich liebte fie zu fehr. Ihr Schupgeift be: 
wahrte fie, daß ihr Charakter nicht verdarb unter der blinden Liebe 
ihrer Mutter!“ ° 

Aid. Rov. XIV. 19 
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Mit ſeligem Schweigen lagen die Liebenden im Arm der Mut: 
ter, und empfingen bie Küſſe des Segens von ihren Lippen, und 
ven Gluͤckwunſch aller Berfammelten. 

„Die Mama it allwiffenn!“ rief Juliette tanzend: „Sch bin 
neugierig, wen Sie für mich ans ihrer artigen Borrathelammer 
rufen wird.” 

„gr dich?“ fagte Madame Dumoulin lädelnd. 

„In ſechs Wochen, Mama, bin ich ſchon fünfzehn Jahr. Aber 
ich wette, wen Sie auch rufen, Sie treffen’s nicht.” 

„O, nur zum Beifpiel den jungen Robert Beville, ver Ju: 
lietten immer die fchönften Früchte und Blumen ſchickt,“ fagte 
Louiſe. 

„Das Beiſpiel wäre nicht übel, wenn ich in Zukunft einen 
Gärtner bielte,“ antwortete Juliette. 

„Oder ihren Lieblingstänzer Cocolano,“ rief Fanchon. 

„Freilich, noch diefen Abend fol er. mit mir tanzen aber 
nur zum Tanz rufen Sie ihn, Mama.“ 

„Oder Baftian von Scholaflica, von dem ſie bie ſchmelzenden, 
zärtlichen Canzonetten auf der Guitarre, und wer weiß, was mehr ? 
gelernt hat!“ fagte Anette. 

„Und was denn mehr, wenn ich fragen darf? O Anette, ich 
bin nicht Halb fo gelehrig bei Baſtian, als du in deines Ctienne 
Schule geweſen.“ 

„Sch höre Wunderdinge,“ fagte Mabame- Dımonlin : „Du 
noch fo jung, Mädchen, und fehon mehr Anbeter, als Jahre? 
Menn ich nun erfl reden wollte, Juliette — wenn ich bier erzählen 
wollte, wie du dem fehönften, fchelmifchen Buben von Guaramon 
unter der Sartenlaube neulich den Kuß gabſt?“ — 

„Nein, Mama, Sie fahen gewiß falſch. Yrancesco gab mir 
den Kuß.“ 

Madame Dumoulin flog Juliette in ihre Arme, und füflerte 
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ihr ins Ohr: „Heut über's Jahr frag’ ich dich, ob bu ihn küſſen 
willſt?“ 

„Mein Gott, Mama, Sie find doch gewiß allwiſſend!“ ſagte 
Suliette, und ſah nach der Nebenthür. 
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Und wirklich, fo warb der Bermählungstag der Mutter auch 
ber ihrer Töchter. Bier Hochzeiten wurden an dem gleichen Tage 
gefeiert. Die Geſchichte Elingt eiwas romanhaft; fie iſt darum 
aber nicht minder wahr, und in ben SJahrblichern der Sierra Mo⸗ 
rena gewiß noch unvergefien. Bon der ganzen Nachbarſchaft weit 
herum Tamen viele Zeugen zum Hochzeitstage. Man tanzte unter 
freiem Himmel. Das ganze Dorf Guaramon tanzte. Gelb Don 
Dndeano, der Fönigliche Oberauffeher ber Kolonien, fandte von 
Carolina anſehnliche Geſchenke zur Hochzeit. 

Es war ein entzuckender Tag; die Natur im reizendſten Er⸗ 
wachen; die Wiefen waren mit Blumen, bie Bäume mit Bluͤthen 
beſtreut; die Abhänge der Berge ſtrahlten im frifchen Grin; Mufll 
von mancherlei Inflrumenten und fröhliche Geſaͤnge ſchollen aus 
allen Bebüfchen; auf allen Schattenplägen fah man Gruppen von 
Tanzenden. 

Und — wer weiß_es nicht? Vor zwanzig Jahren noch waren 
dieſe fruchtbaren, reichbevöllerten Fluren, dieſe anmutäsvollen 
Thaler und Hügel, eine unwirthbare Wüftene. Wo bamals ber 
Neifende, oft nicht ohne Gefahr, ſich Fußſteige durch Walbung 
und Dickicht bahnen mußte, ziehen heut wohlunterhaltene Wege 
durch einen ewigen Garten von Obſtbaͤumen, Dliven, Maulbeer: 
bäumen, Gemüs- und Getreivefeldern. Gelb die verwilderten 
Gipfel der Hügel tragen jetzt der Hand des menſchlichen Fleißes 
ihren Zins ab. Wo chemals nur irrende Bigeunerbanden und 
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Raͤuber in ſichern Schlupfiwinteln nifteten, und bie Beute verbar: 
gen, welche fie den umliegenden Gegenden, oder den Reiſenden 
genommen, liegen heutiges Tages unzählige, arlige Wohnungen 
umber verflreut, und jede berfelben tft der Mittelpunft eines Kleinen 
Landgutes. Damals Hatte bie weite Sierra Morena, einer dürren 
Steppe Afrika’s gleich, Teinen Bach, feinen Duell; nun aber hat 
faft jedes Wohnhaus feinen eigenen Schöpfbrunnen; fünf Fläfle 
betwäflerten die Landfchaft und treiben mit ihrem Wafler mehrere 
Mühlen. Binzelne Dorffchaften gewannen ſchon ein fläblifches Au⸗ 
fehen; ich fah in Carolina ſchon Fabriken von Fayence, groben 
Tüchern, Hut: und Strumpfmanufaelturen. Auch fehlen nicht 
ivchen, Kapellen, Hofpitäler nnd gute Wirthshäufer, fo fchlecht 
die letztern fonft faft überall in Spanien beftellt zu fein pflegen. 

Und der große, unfterblicde Mann, weldger dieſe Sierra, dies 
fen ehemaligen Aufenthalt wilder Thiere und Räuber in eine ber 
Faltivirteften, angenehmflen Provinzen Spaniens verwandelt hatte, 
und der Wohlthäter von vielen Tauſend beglädten Samilien, der 
Wohlthäter des ganzen Königreich® geworben war — er mußte 
jest das Gi entbehren, vie Frucht ſeiner Anfrengungen unb 
Sorgen zu fehen. — Während das gefammie Europa den Namen 
des eveln Olavides mit Ehrfurcht und Enthuſiasmus nannte, 
ſchmachtete er, preisgegeben ver abfcheulichen Inquiſition, in ir⸗ 
gend einem unbefannten Kerker verfelben. Dies war der Lohn 
des Mannes, der feinem Monarchen mitten in deſſen Staaten 
durch die Gewalt feines Genies ein neues, fruchibares Land er- 
obert hatte. 

Mehrmals wollt’ ich mich theilnehmend nad den Schidfalen 
diefes außerorbentlichen Mannes erkundigen, aber man warnte mid). 
Der Nachfolger und Freund des Olavides, Don Ondeano, bat 
mi, um Unannehmlichkeiten auszuweichen, ben durch bie Kirche 
Geaͤchteten nie in Befellfchaften zu nennen, ober gar zu loben. 
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Selbſt alfo in nem Lande, welches ihm fein Dafein zu danfen 
hatte, war es gefährlich, den Namen feines Schöpferse auszu⸗ 
fprecden. Lange Hatte Fein Spanier feinem Baterlande größere 
Dienfte geleiftet, als viefer Sohn Perus; und er, dem der König 
die Stadt Sevilla, die vier andaluſtſchen Königreiche Granada, 
Jaen, Cordova und Sevilla anvertraut hatte — er, um beflen 
Breundfchaft die berühmteſten Manner aller Nationen buhlten — 
er war durch einen elenden, gemeinen deutſchen Kapuziner geflurzt 
und dem Ruhme des Vaterlandes geraubt! 

Um fo rührender war mir ber fchöne Zug von Dankdarkeit, 
welchen ich an biefem Tage gegen ven Wohlthäter Spaniens in 
der Bruft eines unſchuldovollen Maͤdchens entdeckte. 

Die liebenswurdige Fanchon hatte fich gegen Abend aus den 
frohen Reihen der Tänzer hinweggeſtohlen. Niemand wußte wo- 
bin fle war; nur ihrem Bräutigam Hatte fie gefagt, daß fie in 
bie benachbarte Kapelle gehen, und dort ihre Andacht verrichten 
wolle. Freilich Hatte Colin viele Einwendungen dagegen; aber 
fle ſchuͤtzte ein feierliches Gellibbe vor, fo fle gethan haben wollte, 
und das ſie ſchlechterdings erfüllen müßte. 

Als ich nachher zufällig an der Kapelle vorbeiging, hatte Fan⸗ 
chon diefelbe ſchon verlaflen. Sie ſaß auf einem Steine, zwifchen 
den Gaͤrten, welche an die Kapelle fließen, verdeckt durch die hohen 
Häge, und meinte bitterlih. Ich gefellte mich zu ihr. Die 
Thränen in ihren fihönen Augen machten die junge Braut noch 
unenblich reizender. 

„Sie weinen, liebe Fanchon, am fehönften Tage ihres Lebens? 
Sie find nicht glücklich?“ ſagt' ih. Sie wollte aufflehen, und 
mit mir zu den Tänzern zurück. Mit einem beirligerifchen Lächeln 
wollte fie ihre Thraͤnen verläugnen. Ich hielt fie. Erſt vollfom- 
men beruhigt wollte ich fie zur Geſellſchaft zurückführen. 

„Bas fehlt Ihnen, theure Fanchon?“ fragt’ ich wiederholt. 
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„Ach!“ ſenfzte ſie und. weinte nun wieber lauter: „Sch darf 
es Ihnen doch nicht, und Riemandem ſagen. Man würde nur 
meiner Thraͤnen ſpotten. Und doch kann Ich nicht anders. Warum 
ich weine, das iſt wohl beweinenswerth.“ 

„Können Sie glauben, Hiebe Fanchon, daß ich Ihres Kunımers 
fpotten würde, wenn Ele mid zum Bertrauten deſſelben machen? 
Wär! ih im Stande, Ihnen zu helfen... .* 

„Nein, nein, mein Herr, das können Sie nit, und unfer 
König ſelbſt nicht. O die Menſchen find fo hart!" — Nach einer 
Banfe fehte Fanchon Hinzu: „Ich will es Ihnen wohl fagen, was 
mich kraͤnkt. Sehen Gie nur, dieſen bier erſehnt' ich mir unter 
allen Bäften heut am innigften, und er darf nicht fommen. 

Bei diefen Worten fchob fie den Schleier von ihrem ſchoͤnen 
Bufen ein wenig zurid, und z0g das Bilpnis eines Mannes her: 
vor, der nicht mehr jung, aber, feinen Geſichtszugen nach, darum 
nicht minder intereffant zu fein fehien. 

„Wer ift es?“ fragt’ ich. 

„Don Bablo,“ verfegte fle fchluchzenn. Mit dieſem Namen 
pflegte man überall in der Sierra und felbft in Mabrib den großen 
Olavides zu bezeichnen. 

„Gr war uns alten fo lieb,“ fuhr Fanchon fort: „Er war 
unfer Schugengel, unfer allgemeiner Vater. Ohne ihn hätt’ ich 
meinen Golin nicht gefunden, und Colin feine Suerte, auf wel: 
cher wir uns nähren könnten. Sein Haus war nicht weil von 
la Carolina. So oft ich mit meiner Mutter dahin ging zum 
Markte, rief er uns heran, befchentte mich mit Kleinigkeiten, 
nahm mich auf feinen Schoos und wiegte mich auf feinen Knien. 
Dft fahen wir ihn auch in Suaramon. Als id größer geworben 
war, und mußte, wie viel wir Alle ihm fchulbig wären, ſah ich 
ihn nie ohne Ehrfurcht an, wie man einen Heiligen betrachtet. 
Da verfpradd er mir immer, wenn ich einmal Hochzeit machen 








— 185 — 


würde, wolle er an meinem Feſte nicht fehlen. Und num fehlt er 
doch! Er liegt, Gott weiß es, in welchen Kerkern. Kann ich 
froh fein? IH bin in die Kapelle gegangen; ich habe für ihn 
gebetet, während die Andern tanzten. Wenn er nur wüßte, baß 
ich ihn an dieſem Tage nicht vergeflen Hätte; daß fein Bild, wel: 
ches er mir gegeben, heut das fchönfte Stu meines Brautſchmucks 
geweſen! — Don Pablo wird mich für leichtfinnig und undankbar 
halten, wie die andern Menſcheu find.“ 

Jauchon ſah, daß ich durch ihre Erzählung und die Wehmuth 
ihres Tone fehr bewegt war. 

„Bortreffliches Maͤdchen!“ ſagt' ich, und brüdte ihre Hand 
an mein Herz und konnte mich der Thränen nicht erwehren. 

„Richt doch!” Tief Fanchon: „Sie müflen an meinen efte 
nicht traurig fein!“ — Und fie führte mich in das Getümmel der 
Froͤhlichen zurück. 


4. 


„Wo faumft du?" rief Madame Dumoulin entgegen: „Wir 
fucgen dich alle ſchon feit einer guten Stunde. Sieh doch dort, 
fennft du unfere geliebte Freundin nicht mehr, die ein holdes Ohn- 
gefähr gerade heut in unfer Dorf führt?“ 

„Ad, Donna Eleonora!“ fchrie Fanchon, und flürzte einem 
ältlidyen, wohlgefleiveten Frauenzimmer in bie weitgeöffneten Arme: 
„Und Menica, meine liebfle Gefpielin, wo if fie?” 

„Dahinten unter den Tänzern,” war die Antwort. 

„Und er?“ fagte Fanchon, indem fle der Fremden mit 
forfchendem Blid und traurigem Eruſt ins Auge fah. 

„Wer?“ fragte Donna Eleonora, ob man ihren Mienen ſchon 
anſah, daß fie die Frage verſtanden hatte. 

„Don Pablo,“ flüfterte Fanchon, und Hielt immer vie Fremde 


an ihre Bruft gefchloffen, und flarrie ſie unbeweglich an, als 
wollte fie die Antwort aus ihrem Geſicht leſen. 

„Stil!“ entgegnete leiſe die Fremde und fallete die Stirn, 
als wäre file unwillig, wegen einer Unvorfichtigkeit. 

„D Donna Bleonora, Sie wiffen es. Sagen Sie mir’s. IR 
er hart gehalten in feinem Kerler? SR er krank? Ad, lebt er 
vieleicht nicht mehr?” 

„Das weiß ich, er lebt no. Mehr aber iR mir unbelaunt!“ 
erwwiederte bie Fremde und legte bebeulungsvoll zwei Finger auf 
ihren Mund. 

Colin kam und zog feine ſchöne Braut in einen der tanzenden 
Haufen. Ich folgte dem feligen Paar und miſchte mich unter bie 
im Kreife flehenden Zuſchauer. Fanchon, an die Bruſt des Liebs 
lings gefchmiegt, gaufelte leicht, wie eine Sylſide, nach dem Taft 
der Muflf über den blühenden Rafen hin. Plöglich verlor fie mit 
einem Zreudengefchrei den Takt und ben Tänzer, und ein anberes 
Mäpdchen that, wie fie, fprang aus dem Tanze, fihrle: „Fanchon!“ 
und umarmte mit zärtliher Innigkeit die Braut, welche zehnmal 
hinter einander: „Menica! Menica!* rief. 

Um ben Tanz der Andern nicht zu unterbrechen, traten beine 
Mädchen auf die Seite. Ihre verlaffenen Tänzer folgten ven Treu: 
losgewordenen. Colin war ber eine, und mein Freund Cler⸗ 
mont ber andere. 

IH erflaunte, wie ich Glermont fah. Sein ganzes Wefen war 
verändert. Seine Wangen glühten, fein Odem flog fchnell; das 
höchfte Entzücken firahlie aus feinen Geberden. Mit unverwanbten 
Bliden bing er an Menica, feiner Tänzerin. Ich fland daneben 
und er bemerkte mich nur nit. So hatt' ich ihn noch nie ges 
fehen. — Ich drückte ihm die Hand, und flüflerte ihm Tächelnd 
ine Ohr: „Armer Elermont!“ Aber er hörte mich nicht an. 

In der That, ein fchöneres, weibliches Wefen, als diefe junge 
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Spanierin hatt' ich noch nie gefehen, fo Tiebliche Geſtalten uns 
auch ſchon auf unferer Reife begegnet waren, und fo reich daran _ 
auch Spanten if. Menica war freilich nur, als Lanpmähchen, ges 
kleidet. Gin einfaches Gewand von ſchwarzer Büre ſchmiegte ſich 
dicht um die zarten Formen ihres ſchlanken Leibes; ein ſeidenes 
Neb hielt das fchöne, Hellbraune Haar zufammen, welches fich 
über die Stirn theilte, und nachläffig über der fchmalen Achſel 
in natürlichen Locken nieberringelte. Aber in jeder Bewegung 
diefer jungen Grazie lag eine fo unbefchreibliche Anmuth; in bem 
Gruft, wie in dem Lächeln dieſes zarten Geſichts ſchwebte ein fo 
rührender Zauber, und aus ben ſchwarzen Augen ſprach eine fo 
reine Seele ihre Unſchuld und Sanftmuth aus, daß ich bem ge 
fühlvollen Clermont leicht die Erſtaſe verzeihen konnte, worein ihn 
der Anblick diefer Erſcheinung verfeßt Hatte. 

Er verließ fle den ganzen Abend nicht. Er war ihr befländiger 
Begleiter, ihr befländiger Tänzer; und wie mir's ſchien, nahm 
Menica feine Aufmerkfamkeiten mit Wohlgefallen an, Clermont, 
ein blühenver junger Mann, in der Kraft und Zülle feines Lebens, 
witzig, geiftvoll, immer Heiter, immer in Bewegung und Thaͤtig⸗ 
feit, war allerdings zum &efallen gemacht. An Eroberungen fehlte 
es ihm nie, wohl an Beſtaͤndigkeit. Er wollte mehr geliebt wer: 
den, als lieben; fein Herz beburfte immer einer tänbelnden Be⸗ 
ſchaͤftigung. Nur dieſe Menica, vielleicht ohne daß ſie es wollte, 
feffelte ven Blatterhaften, und verfpann uns in ein Gewebe fon- 
derbarer Schieffale. 

Es war fchon fpät. Die Luftbarkeiten dauerten tief in die Nacht 
binein. Der Bollmond zog durch den flernenvollen Himmel; die 
Lauben waren mit Lampen erhellt; Wohlgerüche dufteten von 
taufend Blumen auf; in ungewiffen Dämmerungen ſchwammen 
die umbüſchten Hügel. 

Ich irrte von einer Gruppe zur andern, balb zu den Alten, 


die vertraulich im Geſpraͤch beifammen faßen, bald zu den Jüng- 
lingen und Mädchen, die beim Schimmer der Kerzen und bes Bons 
des unerfättlich waren in den Freuden des Tanzes. Das Ganze 
glich mehr einer Feenwelt; worin alles Seligfeit athmete. 

Indem ich an einer Laube vorbeiflrih, die, etwas abgelegen 
von ven Tanzplägen, zu denen gehörte, in welchen man Srfrifegungen 
aufgeftellt Hatte, erfannte mich Suliette, und hielt mich fefl. 

„Wiſſen Sie das Neueſte?“ fagte fle zu mir: „Sch Hab’ in 
aller Geſchwindigkeit ein neues Paͤrchen gefiftet, und kanu's nicht 
befier. — Dort komm’ ich in die Laube. Eich, da find’ ich Don 
E&lermont mit Menica einfam. Was beide gefprochen haben, weiß 
ich nicht; aber wie fich beide einander fo zärtlich anfahen — o wie 
fie fih anfahen! Ich ſiellte mich zu ihnen; ich bot ihnen Er⸗ 
friſchungen bar; fie nahmen, ohne zn genießen. Das verbroß mich. 
Beide blieben ſtumm. Ich fang ihnen die Liebe von Eid. Don 
Elermont feufzte; Menica ſchlug die Augen nieder. Sch Kälte 
beide Euffen mögen. Geſchwind legt' ich Menica's Hand in Cler⸗ 
monde Hand, und fagte: „Nun erzählt auch das Uebrige.“ Ale 
ich lachend die Laube verlafien hatte und noch einmal zurückſah, 
lag Don Clermont zu Menica’s Füßen. So war alles in Ordnung.” 

„Und wenn Sie nun mit Ihrem Muthwillen ein Unglück ge- 
fiftet hätten?“ fagte ich. 

„O, Liebe ift Fein Unglück!“ rief Juliette und tanzte davon. 

Nein, in den Schönen, glüdlichen Tihälern der Sierra if wohl 
die Liebe Fein Unglüd. Unbefangen geben die Herzen dem Zuge 
der füßeflen Leidenfchaft nach. Hier fordern Wird’ und Rang keine 
Schlachtopfer, und der kalkulirende Cigennutz ſcheidet Fein durch 
Sreundfchaft verbundenes Paar. Die Regierung ehret die Geſetze, 
welche der Geiſt des großen Olavides zeichnete, um biefes weite 
Land zu bevölfern nnd blühend zu machen. Immer findet ſich noch 
für ein armes, aber arbeitfames Pärchen ein Stüf Landes, wu 
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Bäume, Pflanzen, Weinſtoͤcke und Küıchengewächfe gebaut werben 
lönnen, und ein Königreich, ein Paradies für die zufriedene Liebe 
geftiftet werben Tann. 

Als ich zur Laube Tam, wo Clermont und bie ſchoͤne Menica 
fein follten, fand ich Ihn nur allein. Gr ſaß mit ineinander ver: 
fhlungenen Armen träumend da, und hörte mich kaum. 

„Wo haben Sie Ihre Dame gelaffen?“ fragt’ ich ihn. 

„Sie if zu ihrer Mutter gegangen!“ verfehte er und fuhr fort 
zu traͤumen. Plöplich fprang er auf, ſchloß mich mit Ungefläu in 
feine Arme und rief: „O Bolt ich bin fo felig! ich traͤumte vor 
Entzuͤcken!“ 
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5. 


Am folgenden Tage ſollte eingepackt werden. Es war, nad 
unferm Blan, ber lebte Tag, welchen wir in ver Sierra Mo⸗ 
rena verleben wollten; dann follte unfere Richtung nad Bar: 
celona geben, und von da, entweder zu Lande burch die Pyre⸗ 
nden, oder zu Schiffe, nach Frankreich zurück. 

„Mein Gott, was machen Sie?“ rief Glermont, ale er, 
noch halb angefleivet, des Morgens in mein Zimmer trat und 
mich mit dem Cinpacken bejcyäftigt fand: „Denten Sie um des 
Himmels Willen nur jest noch nicht an die Abreife, wenn ich 
Ihnen ein wenig lieb bin, wenn Sie mich nicht tödten wollen. 
Geſtern und heut gleichen ſich nicht. Bine einzige Abendſtunde 
machte die eiwige Grenzſcheide der beiden Hauptperioden meines 
Lebens; ich bin in ein neues Zeitalter, in eine neue Welt über- 
getreten.“ 

Ich Tächelte über den ächifpanifchen Pathos feiner Erklaͤrung. 
„Hat die fchöne Fremde das Wunder geihan?“ fragt’ ih, und 
fuhr in meiner Arbeit fort. „Halten Sie ein, ich beſchwöre Sie 
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bei unſerer Freundſchaft! Es treibt une ja nichts zur Cile!“ rief 
er, und nahm mir die Kleider und Bücher aus den Händen, legte 
alles wieder an feine alte Stelle, und forderte mir das Berfpredgen 
ab, vorläufig alle Reifegebanfen aufzugeben. 

„Und auf wie lange, lieber Elermont I“ 

„Dis das göttliche Mäpchen mein tft, vor dem Altare mein, 
und ih es mit mir führen kann in mein Baterland. Dies und 
fein anderes Weib wird meine Gemahlin.“ 

„Sie kennen fie erft ſeit geſtern ?“ 

„Ich? feit geflern?“ erwiederte Clermont unb ſchien fidh 
befinnen zu wollen: „Was wollen fie damit jagen? Sch kenne 
dies holde Gefchöpf fo genau, fo ganz, wie ich keinen Menfchen 
fonft kenne. Bedarf es erft vieler Jahre, um des Menfchen Werth 
zu gründen? — — Die Liebe zieht vertvannte Seelen zufammen ; 
unter ihnen ift in dem feierlichen Augenblid, da fle fidh der Bes 
walt diefer Empfindung bingeben, kein Berftellen, Tein Künfteln, 
fein Geheimniß — es if ein gegenfeitiges., Hares Durchſchauen 
des andern, welchem das grenzenlofe, gegenfeitige Hingeben und 
Bertrauen folgt.“ 

Ich lächelte. 

„Run, e8 mag fein, daß ich rede, wie ein Beraufchter,“ fagte 
er: „Ich fühle fa felbft, daß ich nicht mehr in dem alten Ge⸗ 
leiſe wandle, und kann's doch nicht ändern.” Mit diefen Worten 
verließ er mid. 

Gr feufzte. Endlich rief er mit der matten Stimme eines Ber- 
nichteten: „Sie tft fort!“ 

„Nenica?“ 

„Fort. In aller Frühe dieſes Morgens iſt ſie mit ihrer Mutter 
auf einem Wagen davon; Niemand weiß, wohin? Niemand hat 
fie gefragt. Ich bin weit umhergelaufen, Niemand hat ihren Wagen 
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gehört oder geſehen. Madame Dumoulin und Fanchon haben fie 
ſeit geſtern Nacht nicht mehr erblickt. 

„Cin böſes Abenteuer.“ 

„Ih Tann nun Spanien nicht verlaſſen. Ich bleibe Bier, bie 
ich ihre Spuren wieder entnedit habe. Mein Glück, mein Leben 
hängt an dem Wieverfinden dieſer Fremden. Tragen Sie Geduld 
mit mir, lieber Freund; aber ich bin unausfprechlich elend. Mein 
ganzes Weſen iſt zerrüttet.“ 

„Immer bleibt es grauſam von Ihrer Schönen, daß ſie, fo 
unangekundigt, wie fle erſchien, wieder ohne Meldung verſchwand. 
Ein Wort für den Freund hätte fie doch zurücklaſſen können.“ 

„Wenn fie es konnte!“ feufzte Elermont. Seine Augen füllten 
fih mit Thränen; er wollte mir feinen Schmerz verheimlichen und 
verließ mich. 

Der Roman war mir eben nicht willflommen, und doch mußt’ 
ich dem guten Elermont Mitleid gewähren. Inzwiſchen, ich wußt’ 
ed ja aus eigener Erfahrung, jeber Raufch verfliegt. Man laſſe 
nur die Zeit walten. 

„Liebe ift fein Unglück?“ fagt’ ich zu Julietten, ale ich fie 
im Gaͤrtchen befchäftigt fand, Küchenfräuter zu fammeln: „Sehen 
Sie jebt, welches Hebel Sie geftifiet Haben geflern? Don Cler⸗ 
mont iſt umtröfllich um Menica's plößliches Verſchwinden. Wir 
wiffen nicht einmal wohin fie iſt.“ 

„Aber ich!“ antivortete Juliette. 

„Und wohin denn?“ | 

„Aber das bleibt unter und. Ins Kloſter Saapio de 
Saagim.” 

„Saapio de Saagim? Wo liegt dies Kloſter?“ 

„Wahrhaftig, das iR mir ſelbſt unbekannt. Ich hörte nur 
geftern ben Namen von Menica’s Mutter fallen, und daß fe ſchnell 
dahin müfle, und daß es weit von Bier fei.” 
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„Sol Menica dort den Schleier nehme?“ 

„Et behüte! Es if nur ein Franziskaner⸗Möͤnchskloſter.“ 

„Aber in welcher Provinz?“ 

„Bott weiß es, ich nicht! — Ste müflen es ſuchen. Es if 
nicht mehr, als billig, mein Herr, vie Liebe will ihre Prüfungen,” 
rief Juliette mit fchelmtfchem Lächeln, und bäpfte daͤvon. 

Eilends fucht’ ich meinen unglädlichen Freund. „rohe Bot: 
fchaft! ich weiß nun, wo der Flüchtling iſt!“ 

„Wohin? wohin?“ ſchrie Clermont, und fprang auf und Freude 
bligte aus feinen Augen. 

„Zum Franzisfaner-Möndhsllofter Saapio de Saagim.“ 

„Ber ſagt's?“ 

„Juliette.“ 

„Saapio de Saagim? Wo liegt'o?“ 

„&ben das müflen wir noch erfahren.“ 

Glermont erbrüdte mich fa vor Freuden in feinen Armen. 
„Nun bin ich geborgen!“ rief Elermont: „Baden wir ein. Rod 
beut wollen wir fort!“ 





6. 


Die ganze Familie der Madame Dumonlin war Mittags wie 
der um ihren Tifch verfammelt. Man ſprach von häuslichen Ein- 
richtungen, und von den Tagen, an welchen fi abwechſelnd von 
einem zum andern die gefammte Verwandtſchaft beifammen finden 
wolle. Wie glhdlic waren fie Alle! Dean konnte biefen Kreis 
von Fröhlichen nicht fehen, ohne ihr Entzücken zu theilen. 

Elermont Hatte ſich mit den Vorrkflungen zur Reiſe etwas 
verfpätet. In eben dem Augenblick, als er ins Zimmer trat, fragt’ 
ih: „Wer Tann mir denn fügen, in welcher fpantfchen Provinz 
das Klofler Saapio de Saagim Liegt?“ 
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Es antwortete von Allen Keiner. Mabame Dumoulin wandte 
ſich gegen das Fenſter; aber es war mir nicht entgangen, daß ſich 
ihre Geſicht bei meiner Frage enifärbt hatte. - Clermont wieder: 
holte meine Worte. Madame Dumoulin verließ das Zimmer ; bie 
Vebrigen geflanden mit Unbefangenheit, daß fie nie den Namen 
diefes Kloflers hätten nennen hören. GSelbfl Fanchon wußte von 
dieſem Kloſter nichts. 

Ich ging hinaus, Madame Dumoulin zu fuchen. Ihr Erblaſſen 
hatte fie verrathen. Sie allein konnte uns Auskunft geben. Sie 
längnete mir ab, außer dem Namen, ver ihr zufällig von Mes 
nica’8 Mutter genannt worben fei, von dem Orte einige Kennt: 
niß zu haben. AU mein Bitten war vergebens. Und da ich ihr 
zuletzt fogar, um fle aufs Aeußerſte zu treiben, gefland, ich hätte 
ihre Beſtürzung bemerkt, erklärte fie, ich müßte mich getäufcht 
haben. Ich wollte die Ausflucht nicht gelten laſſen. 

„Wohlan, wenn Sie fich nicht geirrt hätten,” ertwieberte fie, 
„wenn ich wirklich erfchtoden gewefen wäre, fo würde dies Ihnen 
ein vollgültiger Beweis geweſen fein, daß ich aus wichtigen Urs 
fachen nicht gern diefen Namen von Ihnen ausfpredden hörte. 
Und wäre dies wirklich der Fall, fo würb’ ich Ste bitten müflen, 
nicht über das Warum? weiter in mich zu bringen. Im ganzen 
Ernſt aber verficher ich Sie, ich Habe von dem Orte weiter nicht 
die mindefle Kumbe.“ 

Dabei blieb’s nun. Madame Dumoulin war zu feiner weitern 
Erklärung zu bewegen. — Clermont fprach über Tische von nichts, 
als feinem unbefannten Saapto de Saagim. Gefliffentlich lenkte 
Madame Dumonlin das Gefpräch wieder Davon ab, fo oft er darauf 
kam. - Auch bemerkt’ ich, daß Juliette bei Tifche ungewöhnlich ſtill 
und ernſt blieb; daß Madame Dumoulin minder freundlich, ale 
fonfl, gegen fle war; daß beide faft niemals einander das Wort 
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boten. Ich ſchloß daraus, daß Madame Dumoulin Juliettens vor: 
eiliges Ausplandern fehr gemißbilligt Haben müſſe. 

Der arme Elermont that mir leid. Die Hoffnung aber, das 
unbefannte Land früher oder fpäter entdecken zu fünnen, gab ihm 
feine ganze frohe Laune wieder. Er trank, er fiherzte, er fang 
und neckte die jungen Weiber. 

Sobald wir uns wieber allein Hatten, theilte ich ihm meine 
Bemerfungen mit, und mein Gefpräh mit Madame Dumoulin. 
Gr war beftürzt. Wir konnten nicht mehr daran zweifeln, daß fle 
nicht von dem Klofler mehr wifle, ale fle zu fagen gut fände, 
und daß über Menica’s Berfon und Beflimmung irgend ein fatales 
Geheimniß fchweben müfle. 

„Vielleicht if fle fihon einem Andern beſtimmt!“ rief Gler- 
mont: „Warum aber verfchweigt man es uns? Ge könnte ja 
genug fein, mich abaufchreden von allem weitern Nachforſchen. 
Warum ein Geheimnig daraus machen, daß ein junges Mäpchen 
einem Manne zugevacht ſei?“ 

„ben deswegen bin ich überzeugt, lieber Clermont, daß dies 
der Grund des allgemeinen Schweigens und bes Geheimniſſes 
nicht if.“ 

„Aber er koͤnnt' es doch fein!“ erwiederle Clermont: „Wie, 
wenn die unglückſelige Menica von ihren Verwandten ſchon an 
irgend Cinen verhandelt waͤre, der um ihre Hand geworben? Wie, 
wenn fie geſtern Abend ihrer Mutter mit unſchuldiger Offenheit 
geſtanden hätte, daß ich einigen Cindruck auf ihr Herz gemacht 
babe? — So ganz ohne Gründe entführte man das Tliebensiohr- 
dige Gefchöpf nicht bei Nacht und Nebel. Saapio de Saagim iſt 
in der Welt. Nur wir Hatten übel gethan, uns an Berfonen 
deshalb zu wenden, die mehr oder minder in Menica’s Verkup⸗ 
pelung intereffirt fein Tonnen. Forſchen wir bei Andern nad. 
Wiſſen Sie was? Ih laſſe anfpannen. Fahren Sie nah la 
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Carolina; Sie find den Don Ondeano noch die Abſchiedsviſite 
ſchuldig. Bei der Gelegenheit erfahren Sie leicht, in welcher 
Gegend des Königreichs ſich das verwünfchte Klofter befindet? Ich 
mache umterdeffen eine Promenade zu Fuß nach Arellano. Der 
franzöflfeje Pfarrer der Kolonie ift diefen Morgen dahin. Ich 
fu’ ihn auf; und wenn Sie den Generalinfpeftor der Kolonien ver: 
fehlen follten, wird mich der Pfarrer vieleicht unterrichten können.“ 

Der Einfall fchien une für unfere Berlegenheit vortrefflich. Ich 
feßte mich in den Wagen, und eilte nach Ia Carolina. 


* 


7. 


Don Ondeano wohnte in demſelben Gebäude, welches fein 
edler Borfahr, der Schöpfer der blühenden Sierra Motena, für 
fih im Mittelpunft der Kolonien, und in einer der reizendſten 
Gegenden hatte erbauen laſſen. Es war im einfachen, doch ge: 
ſchmackvollen Styl errichtet, von einem kleinen Garten umgeben, 
von hohen Obſtbaͤumen beſchattet. Eben ſo war das Innere 
dieſes Hauſes, hell, geräumig, angenehm, aber höchft einfach, 
ohne große Verzierungen. 

Nie betrat ich diefe Wohnung, ohne einen gewiflen Schauer 
von Ehrfurcht zu fühlen. Es war mir immer, als fehwebte in 
dieſen heitern Korrivoren, in diefen Sälen der Geiſt des großen 
Dlavides, deſſen Werfe das dankbare Spanien noch fegnet, 
deffen Tugend die Dichter aller Tultivieten Nationen beſangen“), 
und welchen das ſcheußliche Geſpenſt der Inquifition erwürgen 
konnte. 

Man führte mich in ein Vorzimmer, während meine Ankunft 


*) Auch cin Deutfcher Hat ihm befungen: Olavides, von Auguf 
Hennings. Kopenhagen 1779, 
8ſch. Nov, XIV. 20 
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dem königlichen Intendanten der Kolonie gemeldet warb. Wine 
Marmorbüfle war die einzige Verzierung zwifcden ben Fenſtern; 
ein wahrer Helligenfopf. Der flille Ernfl ‚ver Weisheit ruhte auf 
der hohen Stirn, und eine das Menfchengefchlecht umfaſſende Liebe 
ſprach aus den zarten Zügen um Augen und Mund. Konnte On: 
deano ein anderes Bild auffiellen, ale das feines Borgängers, 
mit welchem ihn einft vertraute Freundſchaft verband ? 

Don Ondeano erſchien, und behandelte mich mit der ihm 
eigenthümlichen Guͤte. Er Hat nicht ven unternehmenben Geiſt, 
nicht die ansgebreiteten vielfeitigen Kenntnifle des Olavides; and 
bat ihm der König feineswege die unbefchränkten Vollmachten 
eriheilt, wie ehemals dieſem, in dem föniglichen Gdikt vom 
25. Juni 1767. Aber Ondeano folgt überall den Fußſtapfen des 
erhabenen Mannes, nur ſchüchterner gegen den Klerus, deſſen 
furchtbares Opfer Olavides geworben war. 

„Dies iſt fein Bild?“ fragt’ ich und zeigte auf die Büſte. 

„Nein,“ antwortete Don Ondeano: „Es foll ein Chriſtus⸗ 
fopf fein; die Züge find ſchön und kraftvoll, aber zu Altlih. Sch 
befige weder Bild noch Büfle von Don Pablo.“ 

Fühlte ver Mann, als er dies fagte, nicht ſelbſt den ſchmäh⸗ 
lichen Borwurf, den er ſich machte? oder war er zu furdhifam, 
noch jeßt eine Spur von Freundſchaft und Ehrfurcht für den un; 
glüdlichen Erhabenen zu zeigen? Ich bemerfte, daß er fogar bie 
Unterredung auf andere Dinge lenkte, um nur den Namen bes 
geächteten Don Pablo nicht wiederholen zu müſſen. 

Als es Zeit war, wieder nach Guaramon aufzubrechen, führte 
Don Ondeano's Frage um den Weg, welchen wir aus Spanien 
nach Frankreich nehmen wollten, die Gelegenheit fehr bequem 
herbei, mich nach der Lage des Kloflers Saapio de Saagim 
zu erkundigen. 

Ich Hatte kaum das Wort auegeſprochen, als ich ſchon in Don 
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Ondeano's Augen eine feltfame Beſtürzung las, die mich fehr be: 
troffen machte. Er war inbefien Meifter genug über fi, vie 
angenblicliche Berlegenheit mit einem Lächeln zu vertauſchen. 

„Was if an dem Klofter Schenswürbiges? Wie kommen Sie 
darauf? Haben Ste im Sinn dahin zu reifen?” fragte er. 

Seht war ich in Berlegenheit zu antworten. Ich fiellte mich 
anfangs, die Frage ohne befondern Zwed nur beiläufig gethan 
zu haben. Er glaubte mir aber nicht, fondern drang weiter in 
mi, ob er mir gleich bekannte, von einem Klofter dieſes Namens 
nicht das Mindefle zu wiffen. Aber feine erfle Beſtürzung und 
felbt der Ton, mit welddem er die Kenntniß des Kloflers ver⸗ 
laͤugnete, hatten mir ihn verrathen. 

Um auf irgend eine Weife Licht über ben rathſelhaften Ort 
zu erhalten, beichtete ich ihm zuletzt ohne Hehl das kleine, roman⸗ 
tiſche Abenteuer meines Freundes. Er wurde immer ernſter; und 
eben daß er fich zur bisherigen Heiterkeit zwang, deutete mir die 
unangenehmen Empfindungen an, welche meine Erzählung in ibm 
aufgeregt hatte. 

„Ber ift diefe Meniea?“ fragte er: „Vielleicht die Tochter 
. der Donna Herrera, welche geftern mit ber ihrigen durch bie 
Sierra reifete? Der Befchreibung nach follte fie es fein.” 

„Und fie iſt es wirklich.“ 

„Ge ift eine Fantafle ihres Freundes; fle wird vorliber gehen.“ 

„Der Himmel geb' es.“ 

„Sin junger Mann mit unbeſchaͤftigtem Herzen darf kein Maͤd⸗ 
chen fehen, ohne es auf der Stelle in eine Gottheit zu verwandeln; 
und nun gar ein junger Franzoſe! Seien Sie ‚ohne Kummer 
für Ihren Freund Elermont.” 

Don Ondeano begleitete mich bis an ben Wagen, IH Hatte 
feine Hoffnung, von ihm weitere Aufflärungen über das geheimnißs 
volle Rlofter, noch Über die geheimnißvolle Schöne zu erhalten, 
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md ſchwieg daher. Wer dies Madchen noch immer fein mochte, 
es ſchien mir jeßt eine bedeutendere Perſon zu fein, als ihre länd⸗ 
liche Kleidung Hatte ahnen laſſen. Es warb mir zur Gewißheit, 
daß auch der Eönigliche Intendant der Sierra Morena um Menica's 
dunfles Schickſal wiffe, oder gar in daſſelbe verflochten ſei. 

Indem er mir beim Abſchiede die Hand reichte, fah er mid 
einen Augenblick fchweigend und nachdenkend an, und fagte dann: 
„Sch weiß nicht, ob das, was Sie mir von Elermonts Liebe zur 
Donna Menica de Herrera fagten, Ernft oder Scherz if? In 
jedem Ball rath' ih Ihnen, ale rechifchaffener Mann, als Freund, 
handeln Sie vorſichtig, wenn Sie nicht unglücklich fein wollen. 
Reden Sie Don Elermont die Erille aus, dieſer Menica nachzu: 
forfchen und dieſem Kloſter! — Sie find jetzt gewarnt !* 

Bel diefen Worten verneigte er fi, ging in fein Haus zurück, 
und ließ mich, in Erflaunen verfunfen, bei meinem Wagen flehen. 
Gern wär’ ich wieder umgelehrt, hätt’ ich ihn um die Gründe feiner 
Warnung gefragt. — Wenn er fle aber hätte geben Tönnen, 
oder wollen, würbe er meine Zubringlichfeit abgetwartet haben? 

Ich fehte mich in den Wagen und fuhr nah Guaramon 
zur. Taufend Muthmaßungen über die Unbefannte, drängten 
fih mir unterwegs auf, eine romanhafter, als die andere, und 
darum eben eine unwahrfcheinlicher, als die andere. 

Clermont erwartete mid) daheim feit einer Stunde. Er fland 
am enfter, und rief mir ſchon von weiten entgegen: „Haben 
Sie Don Ondeano zu Haufe gefunden? Ich bejahte es. 

Lachend tanzte er im Zimmer herum, als ich Hinein trat. 

„Sehen Sie!" rief er: „Mein Rath, an zwei Orten zugleich 
Nachforſchungen anzuftellen, war golden. Denn unter uns ges 
fagt, der Pfaff if} noch dreimal muflerlöfer über meine Mentca 
und ihren Aufenthaltsort gewefen, ald Madame Dumoulin. Was 
gilt's, dieſer Prieſter iſt einer der erften im Komplot gegen 
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mich, und vielleicht der Erzkuppler felbft, der dies Lamm vers 
handelt Bat. 
„Woraus ſchließen Sie das, Clermont? 

„Aus Hundert Umftänden. Sch fragte ihn, ob er Menica, die 
himmliſche Menica, Tochter der Donna Herrera, kenne? Lange 
wußte der Laurer nicht, ob er ja ober nein ſagen müfle? Ich 
fragte nach ihrer Herkunft, nach ihren Verwandten, nach ihrer 
Heimath. Er ftellte fi fehr unbefangen; er wußte von Allem 
nichts. Und doch war's nur Heuchelei, eitel Lug und Trug. Denn 
das Geflht Hätten Sie fehen follen, als ich ihm, da er erfl vor 
gegeben, er wife nichts darum, wohin fie fei? num fagte, ob er 
mir wenigfiens anzeigen wolle, in welcher Weltgegend das Klofler 
Saapio de Saagim anzuireffen ſei? — Gr riß die Augen weit 
auf, flarrte mih an, und fagte: „„Jetzt erſt, Don Clermont, 
verſteh' ich, wohin Ste zielen? Das Klofter iſt weit von bier, in 
einem wilden, unwegfamen Gebirg gelegen. Aber hüten Sie fi. 
Sie verfiehen mich. Ich bedauere Sie.““ — Wahrhaftig, ehr⸗ 
würbiger Herr, ich verfiehe Sie nicht, gab ich zur Antwort, Er⸗ 
Härten Sie fich deutlicher. — „„So will ich's!““ fagte er: „„Sie 
und Ihr Freund, Don Palmer, find ſchon verdächtig. Sie 
tbun Beide wohl, fich bald aus Spanien zu machen. Fragen Sie 
der Donna Menica nicht weiter nach.““ Das war die Antwort, 
und mehr bracht’ ich nicht aus ihm. Sch war wild, und verließ 
ihn. — Seht, lieber Freund, wohin müflen wir reifen? * 

„Sch weiß es nicht.“ 

„Wie, Don Ondeano, der Staatsmann, wäre in feiner vater: 
ländifchen Geographie fo fremd? . . .” | 

Ich erzählte dem armen Clermoni treulich meine gehabte Unter: 
rebung mit dem Intendanten der Kolonien. Die Worte waren 
für ihn nicht tröſtlich. Er warb ernf und finfter, und lehnte fich 

ſchweigend ans Benfter. Ich dachte der fonderbaren Warnung bes 
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Pfarrers, er der Warnung des Don Ondeano na. Es war ums 
fonft. Wir fanden für das unergründliche Rätbfel Feinen Schlüffel. 


8. 

„Stände nicht die fehönfte und einzige Hoffnung meines Lebens 
im Spiele,“ fagte Clermont ärgerlich lächelnd, „es würbe jetzt 
anfangen mich zu belufligen. Die Lente haben alle wie zufammen- 
geſchworen, mich mit ihren Myſterien zur Verzweiflung zu bringen. 
Und wahrhaftig, lieber Balmer, wär’ es nicht die Liebe, welche 
mich gewaltfam zur fremden Schönen Hinriffe, fo würd’ es jegt 
Neugier fein. Als mein erfter Blick auf diefe Wunderbare fiel, 
fagte mir's mein Genius, fie fei nicht, vie fle feheine — es ward 
mir, als ſchwebe vor mir die Himmelsfönigin, als leuchte ihr 
göttliches Weſen verklärend durch die fterblicde Hülle, fo fle ge: 
wählt, um unter Sterblichen zu erfcheinen. Jeder fennt fie; 
Jeder beobachtet ein ehrfurchtvolles Schweigen über fie; Jeder 
warnt mich, ihren Schritten zu folgen, als würd’ ich gegen ihre 
Majeftät fündigen. Und doch, o Palmer, war fle geftern fo hold 
gegen mich, als tönten ihre Empfindungen den meinigen gleich. 
Ich fland wie in Arioſts rafendem Roland Aftolfo vor der Zau⸗ 
berin Alcine: 

„Ich freute mich ver zartgebauten Glieder, 
Es fhien mir all das Bunte hier vereint, 
Was nur zerfirent auf Erven hin und wieder, 
Hier mehr, dort minder, nirgend viel erfcheint. 
Frankreich und Alles war mir fonft zuwider, 
Sie zu betrachten ſtand ich, wie verfteint; 
Und al mein Denken, all mein fhönes Streben 
Hört auf in ihr, ohn' übers Ziel zu ſchweben.““) 
*) Arioſto's Roland IV. Geſang. AT. Stanze, Rach ver Ueberſetzung 
yon Gries, 
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Gr fuhr noch lange fort mir vorzufchwärmen in dieſem Ton. 
Ich lieh ihm mit freunblicder Geduld gern Herz und Ohr. Und 
wenn er aus feiner Geliebten bald eine ee, bald eine Himmelss 
bürgerin, bald eine in der Dimfelheit erzogene Prinzeffin, bald 
die Geliebte eines fpanifchen Zürften, bald eimas Anderes bildete; 
wenn er mir alle ihre Worte reeitirte, und in jedem Worte, in 
jedem ihrer Blicke ein holdes Geſtaͤndniß für ſich entdeckte — was 
Fonnt’ ich Ihm dagegen fagen, ohne feine ſchmeichelnden Täufchungen 
zu zerflören, ohne fein Herz zu verwunden. Die Liebe iſt Kranfs 
heit; fie ift das fchönfte, aber gefährlichfte Fieber. 

Einen gefunden Rath zu geben, war ich ohne Mittel. Hier 
mußten endlich die Zeit und der glüdliche Leichtfinn des menſch⸗ 
lichen Herzens, ober der Zufall entfcheiden. Ich zählte im Gruft 
aber auf Elermonts Zlatterhaftigleit mehr, als auf alles Andere. 
Ohne diefen leichten Sinn, mit welchem wir endlich alles 
Schmerzende und Drüdende Hinter ums in den Ozean des Bers 
geflenen werfen, würde das arme Menſchengeſchlecht unter den 
Laften des Lebens längft ausgeftorben fein. 

Da: wir num einmal befchloffen hatten, die Ruckreiſe aus Spa⸗ 
nten nicht allzueilfertig zu betreiben, in ber Sierra aber neue Ent⸗ 
deckungen zu machen alle Hoffnung verſchwunden war, konnt' uns 
die Weltgegend fehr gleichgültig fein, wohln wir, als irrfame, 
fahrende Ritter der bezauberten ober bezaubernden Prinzeffin nach⸗ 
ziehen wollten. 

Ich ſchlug die Straße nach Cordova vor. Sn einer Staht, 
wie diefe, Eonnten wir leichter von dem Kloſter Notiz erhalten, 
in welches Menica gebracht fein follte. Das aber gelobien wir ung 
gegenfeitig, um jedem Verdacht auszumweichen, den Namen ber 
räthfelhaften Menica de Herrera nirgends zu nennen. 

Wir nahmen am Abend von allen unfern Freunden unb Freun⸗ 
binnen in Guaramon Abſchied. GEs war eine fehmerzlicde Stunde. 
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Unter allen Himmelsftrigen finden gefühluolle Herzen ihre Bers 
wandten; und immer finden wir nur, um wieber zu verlieren. 
Jedes neue Glück gibt dem Herzen eine neue Wunde. Erſt wenn 
biefes unter allen feinen Narben wie gefühllos geworden, fangen 
wir an, den Leben Geſchmack abzugewinnen. Es wird uns erf 
lieb, wenn es fein höchfles SInterefie verloren bat. Darum fcheuen 
ſich minder es aufzuopfern die jungen Leute, denn bie Altern. 


Wir faßen am folgenden Morgen mit Anbruch des Tages im 
Magen. Bald nachdem wir den Boden ber Sierra verlaffen hatten, 
weldger noch nicht überall gut Tultivirt iſt, traten wir in die größte 
und fruchtbarfte Provinz Spaniens ein, in Andalufien. Eine 
kppigere Begetation überfüllte alle Thäler, alle Hügel, alle Ebe⸗ 
nen. Gin romantifcher Duft von tauſend Blumen und gewürzbaften 
Kräutern fehwängerte die laue Luft. Lachende Kornfelver firichen 
neben den Dörfern hin. Welch ein unermeßlicher Reichthum liegt 
In Andalufiene Erbe, wenn die Bewohner derſelben ihn mit beuts 
ſchem Fleiße hervorzuziehen verfländen ! 

Aber es ward mir, als ging ich durch ein Land, welches, ge⸗ 
waͤhlt von der Natur zu einem Paradieſe, unter der Menſchen 
Thorheit zur Wuͤſte verderben ſollte. Wohin wir kamen, ſahen 
wir zerfallende Trümmer einer größern, kraftvollern Vor⸗ 
welt, die nun verſchwunden war. Der erſte, bedentendere Ort, 
durch welchen wir kamen, als einmal die lange Gebirgskette der 
Sierra Morena Hinter uns lag, hieß Balyen. Die einſtürzenden 
Feſtungswerke, welche dieſen Flecken weltläufig umringen, zeigen 
an, daß er ehemals von größerer Bebeutung und in blühenberm 
Zuftande gewefen. Bier Meilen weiter erreichten wir die Ufer bes 
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Suadalquivir, und das Stäbllein Andujar, welches neben dem 
Strom auf einer Anhöhe ſehr maleriſch Liegt, mit feinen hoch herz 
vorragenden Kirchen und Klöflern, und den Meberbleibfeln einer 
antiken Burg, welche dort einft von der mächtigen Hand der Mau⸗ 
ren errichtet worden war. Hier war einft eine der berühmtern 
Städte Spaniens, das große Forum Juliam und Slliturgis, 
von dem bie Geſchichten ber Vorwelt erzählen. Andujar aber if 
nur auf den Ruinen der verſchwundenen Herrlichkeit und aus dem 
Schutt derfelben kärglich zufammengeflidt. Die Häufer find nied⸗ 
rig und ſchlecht; die Straßen eng und kothig, kaum gepflaftert. 
Alles verräth Entvölferung, und die Armuth und den nieberges 
drückten Geift der Menfchen. 

Spanien fpielte einft eine Rofle in der Weltgefchichte; aber 
eine Rolle vol fürchterlichen Glanzes. Es war nie groß, nie 
thatenreich, als unter den blutigen PBanieren, welche Religions; 
ſchwaͤrmerei ſchwang. Fand biefe feine Opfer mehr, fo ſank der 
Name Spaniens wieder in die alte Dunkelheit unter. 

Eben dies entvölferte Andaluflen, durch welches unfer Weg 309, 
it einer der traurigftien Biutzeugen gegen den Sanatismus. Jahr: 
hunderte reichten nicht Hin, die Million der Wunden zu heilen, 
welche er ſchlug. Diefe Provinz war eine von denen, welche am 
meiften durch die fchauerlichen CEdikte verheert mwurben, bie ber 
chriſtliche Religionselfer gegen die Mauren vom Taftilianifchen 
Thron donnerte, und wodurch ihr die Arme entriffen wurben, bie 
fie anbauten. Was find doch alle Bartolomäusnädhte, was alle 
ſizilianiſchen Veſpern neben den Mebeleien, welche ſpaniſche Chri⸗ 
fien unter ven Mauren anrichteten? Was find alle Morde, welche 
ber politifche Fanatismus in Frankreich begangen, gegen «die Ent- 
völferung Amerika's durch Spaniens Habſucht und Glaubens: 
eifer? — Atabalipa, Montezuma und Olavides, nur bie 
Namen diefer erhabenen Schlachtopfer find genug, die Graͤßlich⸗ 
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fit der Intoleranz und des Firchlichen Fanatismus in feiner ganzen 
ungeheuern Größe zu bezeichnen. 

Wir gelangten durch das ſchlecht bebaute Land endlich gar in 
eine weite, bürre, fandige Wüſte. Und doch befanden wir une 
nur noch etliche Meilen von Cordova entfernt. Zu unfrer Linken 
flog der breite Strom des Guadalquivir, welchen hier aber fchiff- 
bar zu machen noch Niemanden in den Sinn gekommen zu fein 
feheint, fo leicht auch der Kampf mit den Hinderniffen, und fe 
groß der Gewinn für das Land fein würde. 

Der Weg und die Landfchaft, je näher wir an Cordova 
famen, wurbe wieder angenehmer. Endlich fahen wir bie tweiland 
ruhmreiche Stadt, ehemals die Wiege großer Geifter, wo Seneca 
der Philoſoph, Seneca der Tragifer, wo Lucan der Sänger 
der Pharfalia, umd unzählige andere römifche Dichter, Philoſophen 
nnd Gefchichtfchreiber in der hohen Schule gebildet worden waren, 
die Cicero felbft mit Hochachtung nannte*). Hier war es, wo⸗ 
hin die Wiffenfchaften und Künfle flüchteten, wo ihnen einfl bie 
Mauren NAltäre gebaut hatten, als die ganze Chriſtenheit von 
mönchifcher Unwiflenheit und vom eifernen Aberglauben unterjocht 
war. Gorbova bildete die dreißig Weifen, welche jene Werfe 
feßrieben, die wir unter Avicenna's Namen kennen, und war der 
Geburtsort des berühmten Averroes. 

Bon der vormaligen Größe behielt Cordova nichts, als einen 
elenden, erlofchenen Umriß, den weitläufigen Umfang, mit ſchlech⸗ 
ten, Halbverfallenen Häufern angefüllt. Wo einft im Zeitalter der 
Mauren breimalhimberttaufend Cinwohner gezählt wurden, find 
jest noch Taum finfzehntaufend vorhanden. 

Schon gewöhnt an die fehlechten Wirthehäufer in Spanien fan: 
den wir das befte in Cordova, bei aller feiner Armfeligfeit und 


” In der Bekannten Rede für ven Dichter Archias. 
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‚Anreinlichkeit noch ganz erträglich. Und der Muhe Hatten wir 
ohnehin vonnöthen. 

Wir fehten bier unfere Nachforſchungen nach Saapio de Saa⸗ 
gim zwei Tage lang fort. Es war Niemand, der uns Befcheib 
geben Fonnte. Ich ſuchte eine Buchhandlung, um eine umfläns 
liche Topographie Spaniens, oder ein Verzeichniß von allen Klös 
fern des Reichs, oder wenigſtens von benen bes Franziskaner; 
ordens zu Faufen. Man führte mich zu einem bürftigen Bücher: 
trödler, der mir außer Legenden und Gebetbüchern weniges von 
Bedeutung vorzeigen Fonnte. 

„Hier iſt für uns Fein Heil!” ſagte Clermont: „Gehen wir 
nad Sevilla. Es find nur einige Tagereifen bis dahin.“ 

Am dritten Tage machten wir uns auf den Weg. Wir hatten 
fünf bis ſechs Stunden durch ein wildes Gebirg zu machen, und 
erreichten dann ein anmuthiges Thal, mit unzähligen Wohnungen 
überſtreut, die ſich allmälig enger zuſammendrängen und einen 
großen, fehöngebauten Flecken bilden, der den Namen la Gars 
lota führt. Der Geift der Ordnung und der Wohlhabenheit ſprach 
uns aus Allem an, was wir rings umher erblickten. Reinliche 
Wohnungen, mit ihren Scheunen, Ställen, Badöfen, Ziehbrun: 
nen und Gärten, Jagen wie Feine Meierhöfe zwifchen den wohl: 
beftellten Fruchtfeldern. Bon allen Seiten führten regelmäßig ans 
gelegte Allee tm Fühlen Schatten zum Hauptort, deffen geräus 
mige Straßen, mit einfachen gleichförmigen Häufern befegt, wie 
ein Stern auf dem großen Plab zufammenlaufen, welchen eine 
ſchöne Kirche und die im edeln Styl erbaute Kornhalle zieren. 

„Sind wir noh in Spanien?” fragte mich Clermont, auf 
welchen dieſe lachende Welt einen nicht minder lieblichen Cindruck 
machte als auf mi. „Sind wir noch in Spanien?” wiederholte 
er bie Frage, als wir ins Wirthshaus getreten waren, und in 
hellen, faubern Zimmern mit allen Bequemlichfeiten, mit Er⸗ 
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friſchungen jeder Art und mit einer Reinlichkeit bedient wurden, 
wie wir in den größten Städten des Königreichs nicht gefunden 
Batten. 

Wir waren in einer von den Schöpfungen bed wohlthätigen 
Dlavides, im Hauptort einer der von ihm angelegten Kolonien 
von Andaluflen, wo vormals die einfamfle Wildniß, der Schlupf: 
winkel von Strafenränbern und Banditen geweſen. Welch eine 
Berwandlung ! 

Die Anmuth dieſer Gegend, die Freundſchaft der Bewohner 
verführte uns, den ganzen Tag hier zu verweilm. Wie in ber 
Gegend von la Carolina vorzuglich Deutſche ſich angefieveli Hat: 
ten, befteht der größere Theil der Koloniften von la Barlota 
aus Franzoſen. Wir fpracdhen aber auch viele Deutfche aus dem 
ehemaligen Lothringen und Elſaß. 

Thäliger Gewerbofleiß füllte den ganzen Tag hindurch ben 
Bla und die Straßen mii Menfchen, die ihren Gefchäflen nach⸗ 
eilten, ober zerftrente fie auf den Feldern. Abende tönten ums 
aus den Häufern muntere Lieber an, und ber Klang von mancher: 
let Inftrumenten, nach denen die Jugend tanzte. 

In der Mitte des ſchönen Haupiplabes von la Carlota, in der 
Mitte diefer neuen Welt von blühenden Bflanzungen, hätte Spa⸗ 
nien dem Stifter verfelben dankbar eine Ghrenfäule aufrichten 
follen. Nicht daß er dieſes Zeugniſſes öffentlicher Erkenntlichkeit 
beburft Hätte, um verewigt zu fein — Dlavides Werke find Ola⸗ 
vides Monumente; aber Spanten hätte befien bedurft, um nicht 
vor Buropa mit ewiger Schamroͤthe zu flehen. 

Sobald wir diefe Kolonien am folgenden Morgen verlafien, 
und einige Meilen davon ein unbedeutendes Stäbichen Gerija 
hinter uns hatten, verloren wir uns wieder in einer weiten Gin⸗ 
öde, bie durch ihre Unwirthbarkeit und Cinförmigkeit noch mehr 
als durch bie fchlechten Wege ermüdet, anf denen man fle durch⸗ 
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reifen muß. Nur ein einzelnes Haus, Venta nueva genannt, 
liegt in dieſer traurigen Gegend. Es iſt ein ſchlechtes Wirths⸗ 
haus, worin allerlei Lumpengefindel Herberge findet. Wir erhielten 
nichts, als einen Trunk frifchen Waflers. 

Spät Abends im Mondenfchein langten wir in dem Städtchen 
Garmona an, wo wir Taum ein leidliches Nachtlager fanden. 
Strabo nannte dies Carmona einft anfehnlih, Julius Caſar 
nannte es die feflefle Stadt der ganzen Provinz”); wir aber fan- 
den ein armes, entwölfertes, offenes, kleines Stäptlein. 

Fliegen und anderes Ungeziefer hatten uns die ganze Nacht 
verhindert, ruhig zu fehlafen. Freudig begrüßten wir den jungen 
Morgen, der uns erröthend durch die zerbrochenen Fenſterſcheiben 
unferer Schlaffammer anlächelte. Unter dem Gefange der kaum 
erwachten Vögel reifeten wir durch die frifche, blühende Landſchaft. 
Clermont ſtimmte ein Lied fröhlicher als das andere an. Wie er 
mir fagte, hatte er von der fhönen Menica geträumt, und zwar, 
daß er fie in Sevilla angetroffen. Und dies Sevilla lag nur 
no fünf bis fechs Meilen von uns. Gr wünfchte unfern trägen 
Rofien Flügel. Wie abergläubig iſt die Liebe! Aber darum ifl 
fie es, weil fie am lebhafteften fürchtet und Hofft. 

Die Umgebungen Sevilla’s find ungemein anmuthig und 
fruchtbar. Hier waren einft die berühmten Gärten des Her: 
fules, wo unzählige Dörfer und Flecken und Meiereien zwiſchen 
Aeckern von üppiger Fruchtbarkeit und fehönen Olivenwäldern ge: 
drängt beifammen lagen. Chriſtliche Frömmigkeit hat die Gärten 
des Herkules wohl fehr verwildern und veröden laflen! Zur Zeit, 
da hier noch die Mauren herrfchten, zählte man im Bezirk von 


— 


) „Longe firmissima totius provincie eivitas,“ fagt @äfar de 
bello civili I. 2 c. 19. &. 5. 


N 
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Sevilla zwanzigtaufennd Meiereien und Dörfer, jebt aber kaum 
einige hundert ! 

Noch vor Mittag kamen wir in Sevilla an. &s war mir 
lieh, diefe Stadt zu fehen, welche die größte von Spanien tft, 
und in ber unabfehbaren Ebene am Guadalquivir dem Fremb- 
ling einen imponirenden Anblid gewährt. Aber auch Sevilla klagt 
die graufamen Thorheiten der fpanifchen Herrſcher an. Sie If 
tief berabgefunfen von ihrer ehemaligen Hoheit. Wir fuhren im 
Innern der Stabt über weitläufige Pläbe, denen Häufer mangel- 
ten, und neben unzähligen Gärten vorüber. Die Pollsmenge, 
weiche wir durch den Maßſtab von der Größe Senilla’s zu er: 
warten berechtigt waren, fehlte. Am meiften begegneten uns auf 
allen Gaſſen Mönche, und immer wieder Mönche. Kein Wunder! 
Man berechnet die Anzahl der Pfrimden inner den Ringmauern 
diefer einzigen Stadt auf die überfchwänglicde Summe von beis 
nahe vier Taufenden! Nur ein "einziges Klofter, und das ein- 
zige, welches wir wegen feiner Außerordentlichfeit, noch mehr 
aber um Glermonis fellfamen Träumereien ein Genuge zu thun, 
befuchten, nährt im Umfange feiner Mauern an vritiehalbhundert 
Mönde! — Rom ſelbſt Tann kaum dergleichen Beifpiele aufwelfen. 


7 


10. 


Ih erklärte meinem Relfegefährten, daß ih Sevilla fobalb 
nicht verlafien würde. Er war damit um fo lieber zufrieden, ba 
er auf die Weiſſagung feines Traumes aus Carmona Hin, feſt 
darauf zählte, in dieſem Labyrinth von Häufern, Klöftern und 
Bärten die Schöne feines Herzens zu finden. Was noch wunder⸗ 
barer war, fein Traum hatte ihn nicht belogen. Wohl fahen wir 
bie reigende Menica wieder; aber, o Himmel! unter weldden Ber- 
haͤltniſſen! Clermont ſelbſt verfinchte den Angenblid, ver feine . 
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Wünfche erfüllte. Und doch, diefer ſchreckliche Augenblick entſchied 
das Glück feines Lebens — ohne dieſen graufenvollen Moment 
hätte er dies eble Mädchen vielleicht niemals gefunden. 

Jeder von uns ftrich für fih den Tag hindurch in der Staht 
und Nachbarfchaft umher, das Schenswürbigfte zu finden. Erſt 
am Abend fanden wir uns gewöhnlich im Wirthshaufe zufammen ; 
da erzählten wir dann einander, was uns Merkwürbiges begeg- 
net fei. 

Auch in Sevilla fanden wir wieder Die Spuren erhabener Wirk: 
fanfelt des bewundernswürbigen Olavides. Während er einfl 
mit unbegreiflicher Gefchäftigfeit die Anlagen der Kolonien in 
Sierra Morena bis zu den feinften Details hinab orbnete, und 
bie weifeften Geſetze entwarf, durch welche la Carlota und la Caro⸗ 
lina noch heute glüdlih gemacht werden, entwidelte er, als Gous 
verneur von Sevilla, feine tiefen Cinſichten in die öffentliche Ver⸗ 
wallung des Staats, feine Unparteilichkeit in der Juſtizpflege, 
feinen Scharffinn und Muth in Handhabung der Polizei. Zu Feiner 
Zeit herrſchte in Sevilla größere Sicherheit, in den dortigen Ge⸗ 
richtshöfen firengere Gerechtigkeit, in der Aominiftration weifere 
Sparfamfeit und Drbmung, als zu der Zeit, da Dlavives hier im 
Namen des Königs regierte. Er belebte den Ackerbau um Sevilla, 
ftiftete bier eine Menge neuer Pflanzungen, und durch ganz Ans 
daluflen; theilte die Genieinweiden mehrerer Städte nach zweck⸗ 
mäßigern Planen ein, verſchieden von denen, welche er in der 
Sierra Morena eingeführt hatte, immer auf die befondern Ders 
hältniffe, auf die örtlichen Bebürfniffe und die Denkart der Cin⸗ 
wohner berechnet; er verfchönerte die Hauptſtadt Sevilla mit ver: 
fohiedenen Monumenten feines großen Geiſtes, die jedesmal den 
Nugen der Bürgerfchaft bezielten. Er baute zum Beifpiel — 
feine Kirche, denn Sevilla hat wohl an zweiundſtebenzig Pfarr⸗ 
und Filialkirchen eiuswellen genug — ein ſchoͤnes Schaufpielhaus, 
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und ließ laͤngse ben Ufern des Guadalquivir bequeme, gemanerte 
Kais aufführen. 

ANe Wohltgaten, welche Sevilla von Ihm empfing, erben 
von den Bewohnern der Stadt anerkannt; aber fo verkrüppelt if 
der Geiſt diefer Menfchen durch den Einfluß des engberzigen Mönd;: 
thums, daß ich aus Keines Munde das Lob des großen Mannes 
vernahm; daß ich überall, wenn ich die Rede anf ihn brachte, 
zurücigewiefen ward; ja — mehrere fromme Seelen, bie in Bei- 
Tiger Einfalt vielleicht fürchten mochten, ihren Mund durch feinen 
Namen, als den Namen eines verbammien Kebers, verunreinigt 
zu haben, fpieen fogar jedesmal mit allen Zeichen des fronmen 
Abſcheues aus, fo oft fie ihn genannt Hatten. 

IH will aber eigentlich Feine Befchreibung von den Merkwür⸗ 
digfeiten Sevilla's geben. Miele Meifebefchreiber Spaniens haben 
es vor mir gethan, werben es nach mir ihun. Nur vie Erzählung 
unferer fonderbaren Abentener will ich mittheilen, und daher ohne 
Umflände zur Sache. 

Sie begannen erfi vorzüglid an dem Tage, da Elermont mid 
hberrebete, mit ihm das hiefige große Franzisfanerflofter und 
beffen Sehenswürbigfeiten zu befuchen. „Bel den Franziékanern, 
oder fonft nirgends in der Welt erfahren wir, wo das Klofter 
Saapio de Saagim liegt, und wo wir die Himmlifche Menica zu 
fuchen Haben!” fagte Elermont. 

Wir gingen alfo eines Morgens in dies merfiwirbige Klofter. 
Aber bald bereuten wir ſchaudernd den Gang dahin. 


11. 
Ein junger Mönd empfing uns an ber Kioflerpforte. Wir 
mußten ihm unfere Namen angeben, und unſer Vaterland. Gr 
ſchrieb beides auf, und fah uns während des Schreibens mit fon: 
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derbar fröhlichen Blicken verſtohlen an, verließ uns dann, um uns 
dem Abte zu melden, kam zurück und öffnete uns ſchweigend mit 
einer Verbeugung die Pforte. 

Er führte uns quer durch das prächtige Gebäude gegen bie 
Hinterfeite deflelben, wo wir wieder hervor in einen breiten mar: 
mornen Säulengang traten, welcher hier das Haus umgab. An 
diefe Arkaden ſtieß ein großer Garten, wo zwifchen blühenden 
Myrten-, Pomeranzens und Gitronenbäumen, welche gleihfam 
Heine Haine bilveten, einzelne Mönche Iuftwanbelten. In ver 
Mitte des Gartens lagerten fidy vier bronzene Löwen waſſerſpeiend 
um ein prächtiges Baffin, worin ein Kind, auf vier Delphinen 
fitzend, fih an den Waflerfirahlen zu belufligen ſcheint, die aus 
ben Nafenlöchern der Meerungeheuer emporſtrudeln. 

Wir glaubten, unfer Mönch, der mit einiger Berlegenheit an 
unferer Seite land, -werde uns fogleich in diefen Garten begleiten 
wollen. Gr machte dazu aber feine Miene, und ſprach von Zeit 
zu Zeit mit den Mönchen, weldye in dem Säulengange zahlreich 
aufs und abgingen. Ich fand das Betragen unfers geiftlichen Ei- 
cerone fehr linkiſch: Clermont aber fand es fehr langweilig. 

„Wie iſt's?“ fragte er, und nahm ben jungen Franziskaner 
bei der Hand: „Iſt's erlaubt, die Herrlichkeiten Ihres Klofters 
zu fehen und zu bewundern ?“ 

„Nur einen Augenblid Geduld,“ erwieberte jener: „Wir müflen 
auf den Befehl des Herrn Abtes warten.“ 

„Hat Shr Orden noch viel folcher prachtvoller Klöfter im 
Königreiche?“ fragte Clermont weiter. 

„Binige,“ antwortete der einfilbige Mönch. 

„IR das Klofler Saapio de Saagim fo reih, als das 
Ihrige?“ 

„Ich weiß es nicht.“ 

„Aber in welcher Provinz iſt es gelegen?“ 

Bid. Nov. XIV. 21 
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„Ich weiß es nicht,” antwortete der Fran ziskaner, warb 
dabei feuerroth und fchielte feitwärts nach einer Reihe von Mön⸗ 
chen, die ſich uns im Geſprach näherten. 

„Sonderbar, umbegreiflich fonderbar !* rief Clermont lachend: 
„Liegt denn noch ein Theil von Spanien im Monde? Ehrwürdige 
Bäter, auch von Ihnen Feiner weiß das Franzisfanerflofter Saapio 
de Saagim?” 

. Die ehrwürbigen Bäter fahen verlegen aus, fchüttellen den 
Kopf, warfen einander Blicke zu, die ich nicht verſtand, und blie⸗ 
ben ſchweigend um uns flehen. Bald waren wir von mehr als 
zwanzig folcher flummen, geifllicden Herren umringt, die uns be 
trachteten. 

Ich fühlte num wirklich Langeweile, und betrachtete, um mid 
zu unterhalten, einige im Säulengange befindliche Gemälde, mei: 
ſtens alte Bilpniffe von Branzisfanermönden. Auch das Bilbnig 
eines Kardinals war darunter, weldjes einen größern Platz als 
alle andern einnahm. Der Kardinal hatte eine wahre Heiligen: 
miene. 

„Wer ift dieſer?“ fragt’ ich. 

„Der felige Juan de Tor quemada, ber erfle Großinguifitor 
des Königreichs,“ antwortete einer aus dem Haufen der Mönche, 

„Ein Heiliger, ein um die Kirche hochverdienter Mann !* in» 
tonirte ein anderer. 

„Sa wohl! das war er!“ flimmte der geiflliche Haufen, wie 
in vollem Chor an. 

„Gr reinigte das Land von ben Ungläubigen und Kebern !" 
rief ein alter Mönch, der nun näher hervortrat, und mich mit 
fharfem Blick anfah, als wär’ ich ſelbſt ein Ungläubiger ober 
Ketzer: „Binnen vierzehn Jahren hat er über hunderttaufend Ber- 
fonen das Urtheil gefprochen, und über fehstaufenn davon 
zum Teuer verdammt!“ 
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Ich ſah ſchaudernd und ſchweigend auf das Bild des fehred: 
lichen Torquemada. „Gerechter Himmel!“ rief Elermont: 
„Weber fechstaufend Menfchen hat er lebendig verbrennen laſſen? 
And warum das? Was hatten dieje Elenden verbrochen ?” 

„Ste waren Ketzer,“ antworteten faft alle Mönche, die um 
uns berumftanden, mit einem Male. 

Indem wir noch auf neue Worte fannen, das Gefpräch fort: 
zufegen, öffnete fi der Haufen der Mönche Hinter uns. Gin 
wohlgefleiveter Mann, gefolgt von ſechs Bewaffneten, trat ber: 
vor. Die Mönche zogen fi in einige Entfernung zurück. 

„Sie fird Don Francesco Palmer?“ redete mich der neue Ans 
fommling an. 

„Sa, Herr." 

„Sin Deutfcher 2“ 

„3a, Herr.” 

„And Sie find Don Elermont 2" 

„Das bin ih,“ antwortete Clermont, indem er ben Frager 
und fein Gefolge mit großen Augen anftarrte. 

„Bolgen Sie mir, meine Herren.“ 

„Wohin?“ fragt’ ich. 

„Sie werben e8 erfahren. Sie find beide Gefangene.” 

„Gefangene?“ rief ih: „Wer find Ste?“ 

„Ih bin der Alguazil Mayor, und diefe,” indem er anf 
die ſechs Kerls deutete, „find meine Familiares.“ 

„Unerhört!“ fchrie Clermont: „Wer unterfteht fi, uns ver: 
baften zu laffen? Wir find Fremde; kaum einige Tage in Sevilla. 
Wir haben nichts verbrochen.* 

„Bolgen Sie mir ohne Widerſtand!“ eriwiederte der Alguazil 
Mayor. 

„Auf weſſen Befehl And wir verhaftet?” fragt’ Ich. 

„Auf Befehl des heiligen Gerichts.“ 
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Das wollte alfo fo viel fagen, als der Inquifiiion. Ich ge 
fiehe, der Schreck entnervte mich. Alles, was ich in beutfchen 
Schriftſtellern jemals tiber die ungeheuern Grauſamkeiten dieſes 
biutvürfligen Gerichtes gelefen hatte, ſchwebte plöglidh vor meinem 
Gedaͤchtniß. Und das Bild des gräßlichen Torquemada, der binnen 
vierzehn Jahren fechsiaufend Scheiterhaufen anzünden ließ, hing 
vor mir. 

Glermont, Iebhafter als ih, wollte fi) der Verhaftung wider: 
feßen. Er rief vergebens feine Unſchuld an; z0g feine Schriften, 
feine Päffe vor; drohte und wüthete. Ich wollte mich zu ihm 
wenden und ihn befänftigen — fah ihn aber ſchon von zwei Fa⸗ 
miliares bei den Armen gehalten, fat am Bude des Säulenganges. 
Der Alguazil folgte ihm. 

„Keinen Widerſtand,“ fagte einer von ben zurüdgebliebenen 
Kerle zu mir, nahm mich bei der Hand, umb führte mid, ohne 
ein Wort weiter mit mir zu verlieren, nach dem entgegengefehten 
- Ende der Arkaden. Ich fah mich noch einmal nach Elermont um; 
er war aber ſchon verſchwunden. 

Als wir vor einem bunfeln Korrivor im Kloftergebäube fanden, 
warf man mir ein Tuch über den Kopf und verband mir die Augen. 
Dann führte man mich durch allerlei Gaͤnge, bald links, bald 
rechts und wieder links, um mich wahrfcheinlih zu vermwirren; 
endlih eine Treppe hinab, dann wieder rechts und links, und 
rechts, bis eine Thhr aufgefchloffen ward, two wir bineintraten 
und mir die Augen geöffuet wurden. Sch fland in einer Kleinen 
Zelle. Durch ein vergittertes Loch fiel das Tageslicht ſparſam 
genug herein. Man unterfuchte mich bis auf die Haut; nahm 
mir alle Papiere, alles Geld, alles Metall, fo ich am Leibe trug; 
band alles mit meinem Tafchentuch in ein Bundlein zufammen, 
und ging davon. Ein Strohſack, ein Nachtſtuhl, ein Heiner Tiſch, 
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über welchem ein hoͤlzernes Gruzifix hing, waren bie einzigen Ge⸗ 
rätbfchaften meiner Zelle. 

Warum foll ich es laͤugnen! Ich war fo betäubt durch biefe 
unerwartete Begebenheit, daß ich, vielleicht über zwei Stunden, 
auf dem Strohſack hingeſtreckt Tag, ohne eigentlich etwas Bes 
flimmtes zu denken. Nicht mein Gefängniß, nicht mein Schidfal, 
nicht Elermont befchäftigte mich. Mein Zuſtand war der Zufland 
eines dumpfen, übeln Traumes, worin ich nur meine Nanny, 
meine geliebte Gattin ſah. 

Als ich von dieſer düſtern Gefühlloſigkeit genas, bemerkte ich 
ſchon die Dämmerung des Abends in meiner Zelle. Jetzt ſann 
ich ber bie Urfachen unferer Verhaftung nad. Sch mufterte alle 
meine in Sevilla gemachten Belanntfchaften durch, alle meine ge: 
babten Unterhaltungen, alle Worte, die ih zu dem und biefem 
gefprochen. Ich Tonnte mich Feiner einzigen Unvorfichtigfeit er: 
Innern, die mich bei der Inquiſttion hätte verbächtig machen kön⸗ 
nen. Nichts, als unfer fehr unfchuldiges, fehr verzeihliches For⸗ 
ſchen nach der geheimnißvollen Menica konnte uns allenfalls zum 
Perbrechen angerechnet worden fein. 

„Sie find jet gewarnt?“ Das waren Don Ondeano's 
legte Worte gewefen. — „Sie find fhon verbädtig!” Hatte 
der Priefter in Arellano zu meinem Glermont gefagt. Und es 
ward mir zur Gewißheit, dag nichts in der Welt, als unfere 
Neugier nach dem Aufenthalt ver ſchönen Menica ung in dies un⸗ 
glückliche Abenteuer gezogen haben konnte. Dies beruhigte mid. 
Welche Myfterie auch immer um die liebliche Erſcheinung zu Guara⸗ 
mon walten mochte — die Frage nach einem fehönen Mädchen Hat 
man ja noch nie zu den himmelfchreienden Sünden gerechnet. Ge⸗ 
laſſener erwartete ich jeßt den Ausgang der fatalen Begebenhett. 

Es war Schon Nacht, als vier Familtares erfchienen, von denen 
der eine bewaffnet war, der andere der Schlüffel des Kerkers, 


der britte eine brennende Laterne trug, der vierte mein mageres 
Nachteffen brachte. Ich mußte in ihrer Gegenwart fpeifen. Als 
ich ihnen fügte, daß man ben Befiger des Wirthshauſes, in wel- 
chem ich und Clermont gewohnt hatten, von unſerm Aufenthalt 
benachrichtigen, und baß er unfere Effelten wohl verwahren möchte, 
warb mir zur Antwort: „Sch folle unbelümmert fein, es wäre 
ohnehin ſchon gefegehen. Unſere Gffeften wären in Berwahrung 
beim Gericht.“ 

Sobald mein Abendefien verzehrt war, verband man mir bie 
Augen und führte mih aus dem Gefängniß. Sch ſchmeichelte 
mir fchon mit den Hoffnungen der Freiheit; ich ſpürte bald, daß 
ih auf offener Straße war. Aber zwei Samiliares hielten mid 
immer feft an ven Armen. Der Weg war weit; ich wußte nicht, 
wohin e8 ging? Endlich hielt man vor einem Haufe fill. Man 
lautete. Eine Thür warb anfgeriegelt. Wir traten in das Hans. 
Ich wurde durch einige Gänge, dann wahrfcheinlidy über einen 
freien Hofplaß, und wieder in ein Gebäude geführt, wo man mid 
in ein Zimmer brachte und mir die Binde von ben Augen löfete. 
Ich vermuthete, man werde mich vor das Gericht der Inquiſition 
fielen; fand mich aber, als id, die Augen aufihat, nur in einer 
Zelle, ohngefähr eben fo groß und eben fo möblirt, als diejenige 
gemefen war, die ich verlaflen Hatte. 

Hier ließ man mich allein, und verfchloß forgfältig die Thüren. 

Erft nah zwölf Tagen warb ich wieber abgeholt. Es war an 
einem Bormittag, da zwei Familiares zu einer ſonſt ungewöhn: 
lihen Stunde erfchienen, und mir geboten, ihnen zu folgen. Dies: 
mal wurden mir die Augen nicht mehr verbunden. Wir- traten 
aus meinem Gefängniß in einen engen, fenfterlofen, langen Gang, 
der in einen fehr geräumigen führte; von da eine breite, mar: 
morne Treppe binauf in einen weiten Korritor. Wir blieben vor 
einer verfehloffenen Thür fliehen, über welcher mit goldenen Buch: 
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ſtaben die bedeutungsvollen Worte glänzten: Exsurge Domine, 
. judica causam suam, der Sinnſpruch der Inquiſition. 

Ich ward gemeldet, und darauf in das Zimmer geführt. Drei 
Beiftliche faßen an einem, mit ſchwarzem Tuch behangenen Tifche; 
jeitwärts einige Schreiber und Referendarien. Bin alter, finfterer, 
blafier Möndy, welcher den Vorſitz führte, betrachtete mich ftill: 
fchweigend einige Minuten mitt einem fcharfen, forſchenden Blick, 
als wollt’ er bis in das Innerſte meines Herzens dringen, und 
einen Fehler, ein Vergehen auslaufchen, deswillen er mich richten 
könnte. Die Todtenflille rings und weit umher; die Stelle, wo 
ich fand, und wo vielleicht ſchon über manche Unfchuld der Stub 
gebrochen war; der fpähende Blick des hagern Mönche, deſſen 
ganze Phyfiognomie ein gefühllofes, öbes, eisfaltes Herz verfün- 
bete; die Nemflgfeit der Schreiber rechts und links, die nur faum 
einmal nach mir auffahen — Alles machte einen entſetzlichen Ein: 
druck auf mich. Ich ſelbſt kam mir wie ein von Bott und Menfchen 
verlaffener Delinquent vor. 

Endlich ward ich um meinen Namen, um mein Vaterland, um 
die Urfachen meines Aufenthalts in Spanien, um jeden Ort, um 
jeven Tag wo und wann ich da ober dort gewefen, um alle meine 
Bekannten in Spanien gefragt. Unter ven legtern erſchien auch 
ber Name der fchönen Mentca. Sch nannte ihn freiwillig, un: 
aufgefordert, in der Vermuthung, er werde zuletzt doch die Haupt: 
ſache des Verhörs werben. Und ich hatte auch nicht geirrt. 

Alles, was man von mir zu wiſſen begehrte, erzählt’ ich mit 
der unbefangenften Offenherzigkeit; ich erzählte, was ich von der 
Lebenegefchichte meines Freundes Elermont und von feinen Ber: 
hältniffen mit Menica wußte, und feßte die Frage hinzu: If es 
denn ein Verbrechen für meinen Freund, ein fchönes Mädchen zu 
‚ lieben? 

Ungeachtet ich mit der reinften Aufrichtigfeit gefprochen hatte; 
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ungeachtet die Inquiſttoren alles, was ich fagte, fchon genau wuß⸗ 
ten, wie ich merfen konnte; ungeachtet meine Papiere und Brief⸗ 
fchaften, die, nebfl denen von Elermont vor Ihnen auf dem Tifche, 
jede meiner Ausfagen beflätigen mußten, feßten fie dennoch, wie 
ih aus ihren Mienen ſchloß, Mißtrauen in meine Worte. Was 
aber das Seltfamftle war, fle längneten mir e8 geradezu ab, daß 
Clermont die fehöne Menica liebe: „Ihr beide,“ fagte der hagere 
Pfaff, „führt boshaftere Abfichten im Schilde. Ich Tenne exch. 
Die vorgebliche Liebfchaft ik nur ein Mährchen. Geflecht dem 
heiligen Gericht die Wahrheit, over ihr feld aller Gnade ver: 
luſtig.“ 

Der Mönch ſprach die Worte mit einer donnernden Stimme, 
um mich zu erſchüttern. Er erfuhr darum aber nicht mehr von 
mir, weil ich in der That nichts mehr zu ſagen wußte. Ich bat 
nun, mir zu entdecken, welches Verbrechens ich verbädhtig fei? 
Oder mid nur auf die Spur zu bringen, womit ich mich verfüntigt 
haben koͤnnte? 

„Suche dieſe Spur in dir ſelbſt auf. Du bift ein Keber und 
der Keber Freund,“ fprach der Präfident mit funfelnden Augen: 
„Das Uebrige fag’ uns felbft.“ 

Ich fchüttelte den Kopf. Er winkte. Man brachte mich in 
mein Gefängniß zurüd. 

Die Langeweile im Kerfer und bie ungewiffe Erwartung bes 
Schickſals find die fürchterlichften Foltern. Ich war unfchuldig — 
aber in der Gewalt der Inquiſttion! Wie mannigfaltig kann man 
nicht dieſem Glaubensgericht verdächtig werden, deſſen zahllofe, 
lauerfame Soplones, oder Spione, durch ganz Spanien ſchleichen! 
Es iſt genug, ein verbotenes Buch zu leſen, ein Wort zu ſprechen, 
welches Andern Nergerniß geben fönnte, oder Gleichgültigkeit gegen 
Heiligenbilber zu äußern, um als Keber ergriffen zu werden. 
Melden abfcheulichen Defpotismus übt dieſes Gericht Über bie 
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fpantfche Nation aus! Seit die Inquifition unter Ferdinand und 
Iſabelle im Jahr 1479 in Spanten eingeführt worden, iſt biefe 
edle Nation in ſchändliche Sklaverei untergefinfen, fle, die noch 
furz vorher unter den Völfern Curopa's als eines der erften glänzte. . 
Wo Geiftesfreiheit mangelt, verbirbt das größte und edelſte Volt 
in thterifcher Dumpfheit; es geht in einem trüben Wahnſinn zit 
ternd durchs Leben, ohne Muth, ohne Kraft, nur dienſtbar dem 
Hochmuth fehlaner Priefler, und entfehlih in den Aenßerungen 
feines Fanatismns. Unfähig fein Joch abzufchütteln, kann es nur 
dafjelbe Füffen. Als vor ungefähr zehn Jahren noch ein Keber zu 
Arenas verbrannt ward, riefen die Zimmerlente, welche den 
Scheiterhaufen und die Bühne bauten: „Gelobt ſei Jeſus Chriftus! 
Wenn es zu dem heiligen Werfe an Holz fehlen follte, würben wir 
‚dazu lieber unfere eigenen Häufer niederreißen!“ 

Nach drei Wochen — fo lange war ich mir in meiner Einfams 
feit felbft überlaffen geblieben — warb ich abermals vors Gericht 
gefordert. Diesmal berief man mich. erft fpät des Abends. Im 
Berhörfaal brannten fehwarzgefärbte Kerzen. | 

Ich hörte von Zeit zu Zeit in den Nebenzimmern ein bumpfes 
Geräuſch; ein Schlagen, wie mit Ruthen, ängftlihes Stöhnen, 
wie das Stöhnen des verbiffenen Schmerzes. Die Mönche faßen 
unterdeſſen ſchweigend da, Tafen in Schriften over frhrieben, und 
fhienen um das, was feitwärts vorging, wenig befümmert. Gin 
faltes Graufen floß mir über den Rüden. 

Nach einer Meile befragte mich der hagere Alte, ob ich mei: 
nen Sinn geändert habe und geneigt fet, die Wahrheit zu ges 
fieben. Ich erklärte ihm noch einmal, daß ich mich keines Fehls 
bewußt wäre. Indem ich fprach, ſchrie plößlich eine Stimme in 
einem der Seitengemächer: „Palmer! Palmer!“ &s war Eler: 
monts Stimme. Ein heftiger Ball, der den Boden erfchlitterte, 
folgte auf diefen Ruf, nnd ich vernahm nichts mehr. Mein Ents 
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ſetzen war fo heftig, daß ich Fein Wort mehr hervorbringen konnte. 
Ich Ichnte mich Fraftlos an die Wand. Meine aufgeregte Ein: 
bilvungsfraft gaufelte mir die abfcheulichfien Bilder vor. Sch fah 
meinen Freund Glermont im Geifte von gefühllofen Henfern ge: 
foltert; denn das dumpfe, klägliche Aechzen in dem Nebenzimmer 
dauerte unaufhörlich fort. 

Die Berzweiflung gab mir wieder Sprache, welche das Schrecken 
mir geraubt hatte. Ich beſchwor die Richter, mir mein und Eler- 
monts Verbrechen zu nennen, damit wir unfere Unfchuld beweifen 
fönnten. Sch fagte alles, was der namenlofe Schmerz, ber mid 
ergriffen hatte, einflößen fonnte. — Aber die falten Pfaffen ſaßen 
da, fchwiegen, laſen, fchrieben, und hörten mich nicht au. Der 
Präfivent gebot mir endlich, bei ſchwerer Strafe zu ſchweigen. 

Ich ſchwieg. Er klingelte. Zwei Bamiliares traten herein. 
Er ſprach: „Die Aeltere!” Sie gingen in ein Nebenzimmer, 
und Tamen bald darauf mit einem Frauenzimmer zurüd, welches 
fat ohnmächtig warb, und kraftlos in deu Armen ihrer Führer 
hing. Wie erflaunt’ ih, hier die würbige Madame Dumoulin zu 
erblicken ! 

Sie war bleih, wie eine Sterbende. Sie zitterte an allen 
Gliedern. Der Inquifitor wies auf mich, fragte, ob fie mich 
fenne, und fie nannte ihm meinen Namen. Der Inquiſttor winfte, 
und man führte fle wieder hinweg. 

Ich begriff nicht, wozu diefe feltfamen Anftalten? Sch wollte 
reden, wollte das Gericht anflehen, nicht andere unfchuldige Per⸗ 
fonen in unfern Prozeß zu veriwideln; der Inquifltor aber gebot 
mir das Stillfehweigen, gab einen Befehl Ieife dem ihm zunächkt 
fidenden Schreiber, der ſich darauf entfernte. 

Nah einiger Zeit öffneten rich abermals die Flügel der Neben: 
thüre. Zwei Samiliares, welche neben mir fanden, bemächtigten 
fi in eben dem Augenblick meiner Arme. Sie thaten fehr wohl 
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daran. Denn mein Freund Clermont, von zwei Kuechten der Ju⸗ 
quifttion gehalten, wie ih, warb hereingefchleppt. Wie gern 
wären wir einander Herz an Herz geflogen, uneingedenk ber Ehr⸗ 
furcht, die wir diefem Gericht fehuldig waren, Clermont, fobald 
er mich erblickte, Tächelte mich an, und rief: „Leben Sie doch 
noch, liebfter Palmer?“ 

Der Inquiſttor warf einen fürchlerligen Blid auf ihn. Cler⸗ 
mont ſchwieg und feufzte. 

Und nun erhob fih der Piaff vom Stuhl, und hielt uns im 
- wahren Rapuzinerfiyl eine Predigt, worin er uns mit allen Schreden 
der Hölle bebrohte, ober beſſer, mit allen Qualen und Foltern 
der Inquiſition, wenn wir nicht noch in dieſer Nacht, in dieſer 
Stunde befennen würden, warum wir mit fo vielem Gifer dem 
Klofter Saapio de Saagim nachgeforſcht hätten. 

„Ich hab’ es fchon zehnmal geſagt!“ rief Clermont, und wie 
derbolte feine und meine Geſchichte mit aller Umftändlichkeit, wie 
ich- fie felbft erzählt hatte. „Sch hielt,” fagte er, „pie frhöne 
Donna Menica für nichts mehr und nichts weniger, als für eine 
Tochter der Donna Herrera. Iſt fle es nicht, ober iſt's ein Ver⸗ 
brechen von mir, um das Herz biefer Donna zu werben, fo werd’ 
ich dem höchften meiner Wünfche gern entfagen, ohne darum auf: 
zuhören, fle zu lieben. Nie aber hab’ ich geglaubt, einem fo 
erhabenen Tribunal, wie dasjenige, vorwelchem ich jeßt ſtehe, 
mit meinen Heinen Herzensangelegenheiten befchwerlich fallen zu 
müfjen.“ 

Der alte Mönch fehüttelte unglaubig den Kopf; er laäutete 
eine Heine Glode. Da trat.ein gemeiner, fchlecht gekleideter 
Kerl herein, mit weit aufgeftreiften Hemdärmeln und abſcheulicher 
Poyfiognomie. In der rechten Hand, die etwas blutig war, trug 
er ein Meſſer; der linfe, nadte Arın war bis zur Hälfte naf 
und roth, als hätte er ihn erſt frifch in Blut gelaucht. Sch ver: 
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geffe diefe gräßliche Erſcheinung in meinem Leben nit. Der 
Kerl, als wüßte er feine Rolle fchon, nahm ein grünes, mit 
einem Schwert und Delzweig verziertes, hölgernes Kreuz von 
der Wand, näherte ih uns tamit, und fragte: „Wollet ihr beide 
euere Keberei bekennen?” 

Meder Clermont noch ich Fonnten beim Anblick diefes fchauer- 
lien, efelhaften Menfchen ein Wort hervorbringen, ber bie 
Frage dreimal wiederholte, und fi dann auf den Winf des In⸗ 
quifitors entfernte. 

Anch der Inquiſttor wienerholte nun diefelbe Frage. Wir lan: 
den da, mit der Aueſicht anf die ſchmerzhafteſten Foltern, und 
betheuerten nur immer umfere Unſchuld. Beiden brach ums ter 
Angftfchweiß aus. Wir glaubten, viefe Nacht follte die leute uns 
fers Lebens werben. 

Sie war es nit. Aber nur Mönche Fonnten e8 auch fein, 
die uns mit einer fo abfcheulichen, ekelhaften Pofle, wie fle trie⸗ 
ben, und wie doch zulegt das Ganze nichts anders war, Affen und 
quälen Fonnten con amore. Dan hätte fchwören follen, es fei 
ihr Handwerk, fo gelaffen blieben fie bei unferer Angft. 

Ich feufzste nach meinem deutſchen Baterlande, nach meiner 
Familie Ich glaubte mich für fie auf immer ober auf lange 
verloren. Da Hört’ ich einen entfeßlichen Schrei ans Clermonts 
Munde ımd einen ſchweren Fall. Ich fah exfchroden auf und er: 
blickte meinen Freund mitten im Saal ohne Bewegung am Boden 
liegend. Er hatte fi} von den Yamiliares losgeriſſen und fle an 
die Wand gefehmettert; vie fchmerzhaften Verzerrungen ihrer Ge: 
fichter verfündeten es. Ein Schauder durchdrang meine Glieder. 
Mein erfter Gedanke war: Clermont hat einen Selbſmord in der 
Verzweiflung begangen. 

Ich wollte mich von den Wächtern loswinden; man hielt mich 
feſter. Ich war in der unbeſchreiblichſten Unruhe und Verwirrung, 
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und warb es noch mehr, da ich an der Thlır des Nebenzimmers 
den Kerl mit dem blutigen Arm und Meffer, und neben ihm 
weinend — wer hätte es glauben follen — die ſchöne Tochter der 
Donna Herrera fah. | 

So wie Elermont fiel, warf fie rings einen wilden, fchlichternen 
Blick dur) den Saal, fprang dann jählings vor zu Clermont, 
und richtete, über ihn bingebeugt, fein Haupt empor und rief 
feinen Namen und rief Hülfe. — Diefer Ton, und von biefem 
holden Engel, erweckte den Todten ſchleunig. Er hob fi, ſtartte 
das wunderbare Mädchen an, wie ein Träumer, und flammelte: 
„Sind Sie es, Menica?“ . 

Diefer feltfame Auftritt, welchen man eher auf einem Theater, 
als im Verhörſaal eines Inquifitions-Tribunals, gefucht hätte, 
ſchien felbft den Inquifitoren fo unerwartet und überrafchenn, daß 
fie eine ganze Zeit, ohne einen Entfchluß zu faflen, betroffen und 
als ſtumme Zufchauer daſaßen. Glermont hatte vergefien, wo er 
war; er bob voller Liebe, fprachlos, Arme und Augen zu ber Ans 
gebeteten empor, die mit thränenvollen Augen, aus welchen Angft 
und die leidenſchaftlichſte Theilnahme reveten, auf ihn nieverblidte. 

Der Inquifitor gebot und winkte. Die Familiares Iraten Hinzu. 
Den Mönchen war durch biefes Intermezzo nur eine Konfrontation 
verborben, die fie beabfichtigt hatten. Die Slenden wußten nicht 
was Liebe fei. „Wie unglüdlich,“ fagte einft die Heilige The: 
reſia vom Teufel: „Wie unglücklich iſt er, da er niemals das 
Gefühl der Liebe kennt!“ 

Ich warb von den bienftbaren Geiflern des Tribunals in meine 
einfame Zelle zurücigefchleppt, und erfuhr nit, was aus Gler- 
mont geworben. — Welche fchresliche Nacht verlebt' ich Hier! Ich 
ſchlief nicht, ich wachte auch nicht. Sch quälte mich mit wilden 
Zieberträumen, in welchen Clermont, Menica, die Mönche und 
blutigen Diener der Inquifttion durch einander gaufelten. 


— 334 — 


Ef am Morgen üiberwältigte mich ein etferner Schlaf, ven 
welchem ich erſt fpät Mittags erwachte. Es lag ein Menfch üker 
meine Füße hingeflredt — wie erftaunt’ ich, in ihm meinen Eifer: 
mont zu erfennen, der harmlos neben mir auf dem Strohfad 
fchlief! Auf einem Tifche flanden Speifen für zwei Berfonen; 
diesmal beffere, als fonft; felbtt Wein. Auch Mefler und Gabeln 
lagen daneben, die ehemals immer fehlten. 

„Wie fommen Sie bieher?* fragte ich Clermonten, als er 
die Augen auffchlug: „Seit wann find die Mönche barmherzig 
geiworben 3“ 

Clermont erzählte mir nun, der Alguazil Mayor habe ihn dieſen 
Morgen befucht, und ihm angezeigt, daß das heilige Gericht frei- 
lich noch nicht allen Verdacht gegen uns fahren gelaffen babe, une 
jedoch um eines Scheins willen nicht verurtheilen wolle. Wir 
hätten demnach die Freiheit, beifammen wohnen, unb für umfer 
baares Geld uns jede Bequemlichkeit verfchaffen zu fönnen. Er 
fei darauf zu mir gefommen, habe mich aber im tiefen Schlaf ge: 
funden und nicht werfen wollen. 

Wir umarmten uns auf dem harten Strohlager mit Freuden⸗ 
thränen, und erneuerten den Schwur einiger Freundfchaft. 

Zwei Familiares der Imaqutfition, welche bald, nachdem wir 
den Heinen Vorrath von Wein und Speiſen verzehrt hatten, er: 
ſchienen, brachten ung aus meinem Gefängnifie eine Treppe höher, 
in ein helles, beſſer möhlirtes Gemach, deſſen Fenſter mit dicken 
Gifenftäben vergittert waren. Wir fanden Hier zwei reinliche 
Betten, unfere Neifekoffer, Kleiver, Gelder, Papiere unverfehrt, 
wie wir fie im Gaſthofe zurücdgelaffen Hatten. Nur die Koffer 
waren mit Gewalt erbrodhen worden; auch die Unordnung und 
Vermiſchung unferer Papiere zeigte, daß fle durchſucht und ges 
lefen waren. 

Solche Pimktlichkeit und fo viel Lebensart hatten wir yon ben 
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Mönchen nicht vermuthet. Wir hatten zwar unfere gänzliche Frei: 
heit noch nicht wieder, aber doch die befte Hoffnung dazu. Die 
Familiares brachten ung für unfer Geld, freilich immer zu theuern 
Preifen, was wir flır den Tifch begehrten. Die Langeweile plagte 
uns nicht mehr. Wie viel Hatten wir uns zu erzählen! Clermont 
hatte gelitten wie ih, und mehr, als ih. Gr war vielmals vor 
das Tribunal gebracht worden; man hatte ihm Geſtaͤndniſſe er: 
preffen wollen durch mancherlei Schreefmittel, ohne ihm jemals 
auch nur aus der Ferne anzudeuten, was er eigentlich zu ge: 
ſtehen habe 


12. 


Der Alguazil Mayor Fundigte uns ungefähr vierzehn Tage 
fpäter die Freiheit an; doch mit dem Beding, daß wir, unferm 
öfters gegebenen Verſprechen gemäß, das Königreich Spanten ohne 
alle Verzögerung und auf dem nächſten Wege verlaffen follten. 
Mir gelobten alles, was man nur wollte, und befchenften ben 
Alguazil reichlich. 

Einige Stunden nachher erſchien ein Mönd, um uns die Ab⸗ 
folution zu geben. Ich erſchrak, da ich das Angeflcht dieſes Men: 
ſchen ſah — die höllifche Nacht des Verhörs mit allen ihren Ab⸗ 
ſcheulichkeiten lag auf diefem Geſicht — der Menſch war einer von 
den Inquifitoren gewefen. Es pries uns die Gnade bes Heiligen 
Gerichts, und drohte zugleich mit den Schredlen deffelben, wenn 
wir uns diefer Gnade verluftig machen würben; befahl uns nad 
Cadix zu gehen, uns bort ohne Zeitverluft einzufchiffen, und, 
fo lange wir auf fpanifchem Boden wären, Teinen Tag die An- 
hörung der Meffe zu verfäumen. „Ihr feld von taufend Augen 
bewacht!" feßte er Hinzu: „Glaubt nicht unfern Blicken entronnen 
zu fein, wenn ihr die Thore von Sevilla hinter euch Habt. Hütet 
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euch, dem Heiligen Gericht des Slaubens zum andernmal in bie 
Hände zu fallen.“ 

Indem er unfer Zimmer verließ, befahl er Clermonten, ihn 
zu begleiten. Nach einer Biertelftunde kam Clermont zu mir zurück 
mit verflörter Miene, „Sollten Sie es wohl denken,“ fagte er 
zu mir: „biefer Pfaffe if Menica’s Bruder! Aber auch der Satan 
war ja einft mit den Engeln, verfehwiftert, ehe er aus den Him⸗ 
meln verfloßen warb.“ 

Unfere Effekten wurben in denſelben Gafthof zurückgebracht, wo 
wir in Sevilla zuerft eingefehrt waren. Wir mußten zum Pra⸗ 
fivent des Tribunal, um ihm für die erhaltene Gnade zu banken, 
und noch andere Keine Förmlichkeiten beobachten, ehe wir nad 
Cadix abreifen Tonnten. Dies gefchah, ſobald wir mit Allen im 
Reinen waren. Das geiftliche Abenteuer Hatte uns Geld genug 
gefoftet. 

Seit dem Morgen unferer Abreiſe war Clermont fonderbar 
verändert. Bald fiel er mir um den Hals und drüdte mir mil 
wilder Sröhlichkeit die Hand; bald faß er flumm und nachdenkend 
flundenlang neben mir, was er fonft niemals gethan. Ich ſchrieb 
biefe Launen, dieſe heftigen Bewegungen feines Gemüthes ans 
fange dem NAußerorventligen feiner Lage zu. Mit dem Gewinn 
der Freiheit Hatte er die Hoffnung verloren, Menica wieder zu 
fehen. Aber ich irrte mi. in anderes Geheimnig war es, das 
feine Seele befchäftigte, tie ich bald aus feinem ganzen Betragen 
ahnen konnte. Der Name Menica, ſtatt feine Unruhe, feinen 
Kummer zu erneuern, wie einft, war jebt das Lojungszeichen 
feiner fröhlichen Ausgelafienheit geworben. 

So war er auf dem Wege von Sevilla nach Cadix; fo war er 
auf dem Schiffe, mit welchem wir von Cadix nad) Marſeille fegel- 
ten. Wir fuhren den fpanifchen Küflen nach. 

Cinſt werte er mich nach Mitternacht, da ich ruhig in meiner 
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Hangematte fchlief. Er fand in Reiſekleidern vor mir, und fagte: 
„Lieber Balmer, ich verlafle das Schiff; ich wollte ohne Abſchied 
von Ihnen, denn ih darf es von ihrer Freundſchaft nicht fordern, 
dag Sie fich meinetwillen in neue Gefahren ſtürzen. Aber Abfchien 
muß ich nehmen von Ihnen — ich kann mich feldft nicht fiber: 
winden. Ad, vielleicht fehen wir uns in dieſem Augenblick zum 
legten Mal auf Erden!“ Gr ſchloß mich in feine Arme und weinte 
bitterlich. 

„Um Gotteswillen, Clermont, was haben Sie im Werke? 
Warum mich verlaflen? Wohin wollen Sie?“ rief ich. 

„Der Schiffsfapitän gibt Ihnen morgen einen Brief von mir; 
daraus werden Sie Alles erfahren. Aber mein Entſchluß iſt ges 
nomnıen. Sie können mich nicht mehr davon abwendig machen.“ 

IH. fprang aus der Hangematte, warf mich in die Kleider, 
und fagte: „So fommen Sie nicht von mir. Entweder Sie bleiben 
bier, oder ich begleite Sie. Wohin wollen Sie?“ 

„Wir find,” fagte er, „vor Barcelona. Meine Effekten find 
ſchon ins Boot gebracht. Ich gehe ans fpanifche Ufer zurück.“ 

„Barum das?“ 

„Bragen Sie das no, Palmer? Ich fenne Menica’s Auf: 
enthalt. Ich weiß Saapio de Saagim. Menica liebt mich — 
Palmer, o Palmer! es iſt ja nur ein Sprung durch die Pyrenäen, 
und Menica gehört mir.” 

„Ich begleite Sie ans Land. Lafien Sie meine Gffeften aufs 
Boot bringen. Wie konnten Sie fo bald zum Zweifler an meiner 
Treundfchaft werben ?" 

„Soll ih, Palmer, ſoll ih, wenn ich verunglücdte, auch Sie 
in mein Berverben ziehen? Die Inquifltion lauert uns auf.“ 

Er fprach vergebens. Ich rüftete mich, padte ein, wir nahmen 
vom Kapitän Abſchied, und das Boot brachte uns nad einigen 
Stunden ans Land. 

Sf. Nov. XIV. 22 
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Mir blieben in Barcelona nicht länger, als nöthig war, unfere 
Habfeligfetten in Geld zu verwandeln, und uns in ſchlechte Kleider 
zu fledfen, um unbemerfbar durchs Innere von Spanien zu Fuß 
zu reifen. Wir machten ven Weg burh Batalonien gen Sa—⸗ 
ragoffa; wir änderten, fo oft wir Fonnten, die Berfleidung; 
reijeten bald als wohlhabende Kaufleute, bald als Bettler, bald 
als verabfchiedete franzöflfche Difisiers, bald ale Handwerksburſche, 
bald als Koloniften. Wir verfänmten nichts, um überall Hinter 
uns jede Spur zu verlöfen, die uns den zahllofen Spionen ber 
Inquuiſition hätte verrathen Tonnen. Am gemeinften irugen wir 
Pilgerkleider. Unſer Ziel waren die Gebirge von Navarra und 
Biscaya. 

Unterwegs erfuhr ich denn auch fehr umfländli, wie Clermont 
zur Entvedung von Menica's Aufenthalt gelangt war — Meni: 
ca's Bruder hatte ihm das Geheimniß, freilich gegen feinen eigenen 
Willen, ausgefhwaht. | 

Diefer Mönch Hatte nämlih, ale er Clermonten mit furdt- 
baren Drohungen ermaßnte, feine Gedanken an Menica aufzu: 
opfern, vorausgefeßt, Clermont fei mit ihr vertrauter, als er 
wirflih war; wife ihren Aufenthalt zu St. Filippo, wo fie 
bei ihrer Mutter wohnte auf einem Fleinen Landgute; ſei mit ihr 
fhon in einem gewiffen @inverftändniffe, und habe ihr mancher: 
lei Berfprechungen gethan. Der Mönch hatte ihm bei diefer Unter: 
redung die heftigften Vorwürfe gemacht, einem unſchuldigen, Harms 
“ Iofen Mädchen die Ruhe geraubt zu haben; ihr Empfindungen 
eingeflößt zu haben, welche fie niemals erwiedern dürfte, weil fie, 
nah dem einfligen Tode ihrer Mutter, dem Klofter gewidmet fei. 
„Seid dankbar,” fagte der Mönd: „und flöret nicht ferner den 
Frieden unferer Familie. Es wäre mir leicht gewefen, Cuch zu 
verderben, Hätte meine Schwefter nicht felbft für Euch gebeten, 
- and mir gefshiworen, Eurer nie wieder zu gebenfen, und alle Ber: 
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bindung mit Euch zu brechen. Ihr feld jung; und die Yugend 
felhft wird zur Entſchuldigung der Thorheiten, vie fle begeht.“ 

Wir Tachten, während unferer romanhaften Pilgerei durch Spas 
nien, oft herzlich über des Pfaffen Tölpelei, die das befle Gegen: 
id zu Molieres Weiberfchule abgab. Auch Fonnt’ ich Cler⸗ 
monten nicht Unrecht geben, wenn er, aus den Neben bes Mönche, 
Menica’s Gegenliebe für ſich folgerte. 

Dies mußte fich bald aufklären. Wir waren nach einigen Wochen 
dem Ziel unferer Wallfahrt in der Nähe. Aber ein fehredlicher 
Zufall Hätte uns beide faft vernichtet. 

Wir gingen an einem fchwülen Tage am @ebirg hin, im Schat- 
ten der Fichten, Ahornen, Steineichen und Buchsbäume, die hier 
wild umberwucherten. Bon der Höhe des Berges hatten wir vor 
einer Stunde unter uns , in ber Tiefe eines von Felfen und Waͤl⸗ 
dern umgebenen Thale, ein Klofter oder dergleichen erblidt. Da⸗ 
hin glaubten wir auf dem rauhen Fußwege zu gelangen, welchen 
wir verfolgten. Drohende Regenwolfen, welche den Himmel über 
uns verfinfterfen, reisten uns mächtig, unfere Schritte zu vers 
doppeln. Aber der Regen Fam; die Wildniß warb immer graufen> 
voller. Gin ſchweres Ungewitter ſchüttete feine Feuermaſſen über 
uns aus, und ber Donner, von heftigen Sturmwinden begleitet, 

halte fürchterlich in den Gebirgen und durch den Wald. 

- Wir waren eben aus einem bunfeln Hohlweg getreten, als 
wir geblendet vom Weiterlicht zurückprallten. Wir fahen um uns 
das Zuden des elektrifchen Strahls; alle Zweige glänzten von 
einem bläuligen, phosphorartigen Lichte. Clermont fiel betäubt 
zu Boden. ine hohe, krachende Tanne rauſchte, vom Blitz zers 
feymettert, über mich nieder. Sch glaubte, der Berg flürze zu: 
fammen. Ich ward von den gewaltigen Heften bes Baums zu 
Boden gefchlagen. 

Das Wetter tobte fort; Blitz loderte auf Blig durch den Wald, 
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Ich wär unter der Lafl des geflürzten Baumes begraben, und konnte 
mich nicht regen. Alle meine Gebeine waren mir wie zerfchmet- 
tert. „Glermont, lieber Clermont!“ ſchrie ih: „Wo find Sie? 
Retten Sie mid.” 

&r fam mir, von feiner Betäubung genefen, wirflih nad 
einigen Minuten zu Hälfez mit feinem Beiſtande gelang es mir, 
meine zermalmten Glieder unter ben Zweigen der Taune hervor 
zuziehen. Zwar überzeugt’ ich mich bald, daß ich weder Arm noch 
Bein gebrochen; aber doch war ich kaum im Stande, aufrecht zu 
ſtehen; das Blut drang durch meine zerriffenen, vom Regen ſchweren, 
armfeligen Pilgerfleiver. 

Unter den größten Schmerzen fchleppt' ih mi langfam auf 
Elermonts Arm geftlikt weiter. Nirgends fahen wir eine menſch⸗ 
lie Wohnung. Wir befchloffen, bis zu einem vor uns Legenden 
überhangenden Felſen zu gehen, unter welchem ich, wenigſtens 
vor dem Regen gebedt, liegen bleiben wollte, bis Glermont mir 
Hülfe aus der Nachbarſchaft bringen fonnte. Denn weit waren 
wir, nach unferer Rechnung, nicht mehr vom Klofter, welches wir 
aus der Ferne vom Berggipfel herab gefehen Hatten. 

Indem wir ums Gebüfch traten gegen die Felswand, welche 
mir Schirm gegen den Regen geben follte, überraſchte uns bie 
feltfamfte Erſcheinung. Lange glaubten wir ein @efpenft, ein 
Bantom unferer erſchrockenen Leidenſchaft zu erblicen. 

Auf einem Steine unter dem Felsgetwölbe faß unbeweglich ein 
Greis, mit langem, grauem Bart, der die Arme in einander vers 
ſchlungen hielt, und vor fih, wie in ein tiefes Nachdenken vers 
loren, binflarrte. Weder das Heulen des Sturmwindes, noch das 
beiäubende Schlagen des Donners medien ihn aus feinen Be: 
frachtungen. Sein Gewand war ein gelber Kittel von grobem 
Sacktuch, und Hatte den Zufchnitt eines Mönchenrods. Auf jeden 
Aermel waren ihm von ſchwarzem Tuche zwei Kleine Tenfelöfiguren 
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geheftet; eben fo ein grümes großes Kreuz von Tuch auf den 
Rüden. Sein kahles Haupt warb von einer zuderhutfürmigen, 
mit allerlei Figuren bemalten, ſpitzen Kappe bedeckt. 

Wir flanden lange an, uns diefer bizarren Geſtalt zu nähern, 
weil wir nicht wußten, was wir von ihr zu erwarten hatten. 
„Der Kerl ift ohne Zweifel ein Wahnſinniger!“ fagte Clermont: 
„Ich habe mein Lebelage nichts gefpenfterähnlicheres gefehen. Aber 
vielleicht taugt er doch dazu, uns den Weg zum Klofter ober zu 
einem Dorfe zu zeigen.“ 

Clermont trat zu der feltfamen Figur bin, die uns noch immer 
nicht bemerkte. „He da, Sennor!” rief er den Alten an, und 
ſchlug ihm auf die Achſel: „Sind wir noch weit von einer menſch⸗ 
lien Wohnung ?" 

Der Alte fuhr erfchroden zufammen, fah eınpor, richtete ſich 
langfam auf und fragte: „Was wollt ihr?” Aber viefe Frage 
war fo weichen, gutmütbigen Tons an Clermont gerichtei, daß 
dieſer ſchon muthiger wurde. Gr zeigte mit ber Hund auf mein 
blutrunftiges Geſicht, und ſprach: „Es muß ein Klofler in ver 
Nähe fein, zeiget uns ein Obdach. Wir find beide fafl vom Wet: 
ter erfchlagen.“ 

„Ich vathe nicht,“ antwortete ver Alte: „Sch rathe nicht zum 
Kloſter. Man würde euer dort über Nacht pflegen und euch mor⸗ 
gen ohne Mitleiden weiter ſchicken. Suchet eines Bauern Hütte, 
Das Voll diefer Gebirge ift roh und wild, aber gaſtfreundlich.“ 

„Wohlan,“ ſagt' ih: „Sennor, führet uns zu einer Hütte.“ 

„IH darf nicht! — es könnte euch nachtheilig fein,“ entgeg- 
nete der Alte, und feufzte: „Aus der Ferne will ich euch wohl 
das nächfigelegene Haus zeigen; aber führen mag ich euch nicht, 
man würde euch fonft verfioßen.“ 

„Barum das?“ fragte Clermont neugierig. 

„She Tennt mich nicht, und nicht das Volk diefer Wildniß. 
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Man flieht mich, wie einen Ausſätzigen und Peſtkranken; was 
meine Hand berührt, darauf haftet; wie man glaubt, ber Fluch 
des Himmels; felbft Sterbeude nehmen feine Arznei aus meiner 
Hand, und könnten fie auch dadurch genefen.“ 

Wir jahen den Alten verlegen an, deſſen lächerliche Kleidung 
mit feinen ernflen Worten contraftirte. 

„Seid Ihr nicht aus dieſer Gegend?” fragte ihn Clermont. 

„Nein,“ antwortete der Greis: „Mein Vaterland ift jenfeits 
des Weltmeers.“ 

„Aber wer feld Ihr?“ fragte Clermont weiter. 

„Bas liegt Euch daran, dies zu willen?“ antwortete jener: 
„Folget mir nad) und bringet. Euern verwundeten Freund unter 
ein Dad. Saget auch Niemandem, daß ihr mich gefehen; faget 
Niemandem, daß ich euch den Weg gezeigt. Und Hört ihr von ohn: 
gefähr meinen Namen nermen, fo fehlaget an eure Bruſt, machet 
das Zeichen des Kreuzes und fpeiet aus, fo werbet ihr euch Freunde 
und Wohlthäter machen.“ 

„Wie heißt Ihr denn?“ fragte Elermont. 

„Ih bin Don Bablo de Olavides,“ erwiederte der Greis. 


Nachſchrift. 

Hier bricht die Erzählung plötzlich ab und, obwohl der Ver⸗ 
faffer eine Fortſetzung verheißen, wurde er doch fpäter gehindert, 
fein Berfprechen zu erfüllen. Man erfährt alfo weder, wer eigent: 
lich die ſchöne Menica war, noch ob fle von den abenteuernden 
Freunden aufgefunden worden ſei; über das Schidfal des Olavides 
ſelbſt bleibt der Schleier ungelüftet. | 

So viel Fönnen wir indeffen mit ziemlicher Beſtimmtheit vers: 
muihen, daß die Fortſetzung den Plan zur Befrelung des großen 
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Mannes aus den Klauen der Inquifition und deſſen endliche Aus⸗ 
führung würde enthalten haben. Der Knoten, der ih im bie: 
herigen Berlaufe der Erzählung fo geheimnigvoll fchürzte, hätte 
fih alsvann von felbft und fehr naturgemäß gelöst. Geſchichtlich 
it, daß Dlavides unter dem furchtbaren Zwange, Worin er fid) 
befand, feine Ketzereien abſchwor und ein Glaubensbefenntniß abs 
legte, worauf er von den auf ihm ruhenden Bannflüchen losge⸗ 
fprocden wurbe. Immerfort blieb er jedoch in einem Kloſter ver: 
haftet, bis zum Jahre 1780, wo ihm der König geftattete, zur 
MWiederherftellung feiner durch die ausgeflandenen Leiden ſchwer 
zerrüßteten Geſundheit die Bäder von Gatalonien zu befuchen. 
Hier gelang endlich feinen Freunden die längft vorbereitete Net: 
tung. Man fagt, fle ſei ſelbſt nicht ohne geheime Mitwirkung 
der Minifter gefchehen, die den übermächtigen Einfluß der Geiſt⸗ 
lichkeit haßten. Dlavives floh nach Frankreich, wo er als Märtyrer 
der Inquifition hoch gefeiert wurde. Einem Anfuchen des ſpaniſchen 
Hofes um feine Auslieferung ward vom Miniſter des Auswärtigen 
in Paris, Bergennes, entfchieven ablehnend geantwortet. Deus 
noch mußte Olavides, nm den Nuchitellungen feiner Feinde zu 
entgehen, auch Branfreich verlaffen. Gr begab fih nach Genf, 
wo er unter dem Namen eines Grafen von Pilo lebte. Später 
ging er nad) Paris zurück, wo ihn, da er den Grundfähen ver 
franzöflichen Revolution huldigte, der Nationalconvent als Adoptiv: 
bürger der Republik erklärte. Endlich warb ihm im Jahr 1798 
die Heimkehr in fein Baterland wieder geflattel. Er flarb in 
Andaluflen im Jahr 1803. 


— — mu 
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Erf am Morgen tiberwältigte mich ein etferner Schlaf, von 
welchem ich erft ſpät Mittags erwachte. Es lag ein Menſch über 
meine Füße hingeſtreckt — wie erſtaunt' ih, in ihm meinen Cler⸗ 
mont zu erfennen, der harmlos neben mir auf dem Strohfad 
fchlief! Auf einem Tifche flanden Speifen für zwei Berfonen ; 
diesmal beffere, als fonft; felbft Wein. Auch Meſſer und Gabeln 
lagen daneben, die ehemals immer fehlten. 

„Wie fommen Sie hieher?“ fragte ich Elermonten, als er 
die Angen auffchlug: „Seit wann find die Mönde barmherzig 
geworben ?“ 

Clermont erzählte mir nun, der Alguazil Mayor habe ihn diefen 
Morgen befucht, und ihm angezeigt, daß das heilige Gericht frei: 
lich noch nicht allen Verdacht gegen ums fahren gelaffen Babe, ung 
jedoch um eines Scheins willen nicht veruriheilen wolle. Wir 
hätten demnach die Freiheit, beifammen wohnen, und für unfer 
baares Geld uns jede Bequemlichkeit verfchaffen zu Fönnen. & 
fei darauf zu mir gefommen, habe mich aber im tiefen Schlaf ge: 
funden und nicht wecken wollen. 

Wir umarmten uns auf dem harten Strohlager mit Freuden⸗ 
thränen, und ernenerten den Schwur ewiger Freundſchaft. 

Zwei Famtliares der Inquifition, welche bald, nachdem wir 
den Heinen Vorrath von Wein und Speifen verzehrt hatten, ers 
fohtenen, brachten uns ans meinem Gefängniffe eine Treppe höher, 
in ein helles, befier möhlirtes Gemach, deſſen Fenſter mit dicken 
Gifenftäben vergittert waren. Wir fanden hier zwei reinliche 
Betten, unfere Neifekoffer, Kleiver, Gelder, Papiere unverfehrt, 
wie wir fie im Gaſthofe zuritdigelaffen hatten. Nur die Koffer 
waren mit Gewalt erbrochen worden; auch die Unordnung und 
Vermiſchung unferer Papiere zeigte, daß fle durchſucht und ges 
lefen waren. 

Solche Pimktlichkeit und fo viel Lebensart hatten wir von ben 
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Mönchen nicht vermuthet. Wir hatten zwar unfere gänzliche Frei: 
heit noch nicht wieder, aber doch die befte Hoffnung dazu. Die 
Familiares brachten uns für unfer Geld, freilich immer zu theuern 
Preifen, was wir flr den Tifch begehrten. Die Langeweile plagte 
uns nicht mehr. Wie viel Hatten wir uns zu erzählen! Clermont 
hatte gelitten wie ih, und mehr, als ih. Er war vielmals vor 
das Tribunal gebracht worden; man hatte ihm Geftaͤndniſſe er: 
prefien mollen durch mancherlei Schreckmittel, ohne ihm jemals 
auch nur aus der Ferne anzudeuten, mas er eigentlich zu ge: 
fiehen habe 


12. 


Der Algnazil Mayor Fundigte uns ungefähr vierzehn Tage 
fpäter die Freiheit an; doch mit dem Bebing, daß wir, unferm 
öfters gegebenen Verſprechen gemäß, das Königreich Spanten ohne 
alle Verzögerung und auf dem nächflen Wege verlaffen follten. 
Mir gelobten afles, was man nur wollte, und befchentten den 
Alguazil reichlich. 

Ginige Stunden nachher erſchien ein Mönch, um uns bie Ab- 
folution zu geben. Ich erfchraf, da ich das Angeflcht dieſes Men: 
ſchen fah — die höflifhe Nacht des Verhörs mit allen ihren Abs 
ſcheulichkeiten lag auf diefem Geſicht — der Menfch war einer von 
den Inquifitoren gewefen. Es pries uns die Gnade des heiligen 
Gerichts, und drohte zugleich mit den Schrecken deffelben, wenn 
wir uns diefer Gnade verluflig machen würben; befahl uns nad 
Cadix zu gehen, uns bort ohne Zeitverluft einzufchiffen, und, 
fo lange wir auf fpanifchem Boden wären, feinen Tag bie Ans 
hörung der Meffe zu verfäumen. „Ihr feid von taufend Augen 
bewacht!“ fette er hinzu: „Glaubt nicht unfern Blicken entronnen 
zu fein, wenn ihr die Thore von Sevilla Hinter euch Habt. Hütet 
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der dritte eine brennende Laterne trug, der vierte mein mageres 
Nachteſſen brachte. Ich mußte in ihrer Gegenwart ſpeiſen. Als 
ich ihnen ſagte, daß man den Beſitzer des Wirthshauſes, in wel: 
chem ich und Clermont gewohnt hatten, von unferm Aufenthalt 
benachrichtigen, und daß er unfere Effekten wohl verwahren möchte, 
warb mir zur Antwort: „Sch folle unbefümmert fein, es wäre 
ohnehin fchon- gefhehen. Unſere Gffeften wären in Berwahrung 
beim Gericht.“ 

Sobald nein Abendeflen verzehrt war, verband man mir bie 
Augen und führte mid aus dem Gefängniß. Ich fehmeichelte 
mir ſchon mit den Hoffnungen der Freiheit; ich fpürte bald, daß 
ih auf offener Straße war. Aber zwei Samiliares hielten mich 
immer feſt an den Armen. Der Weg war weit; ich wußie nicht, 
wohin es ging? Endlich hielt man vor einem Haufe fill. Man 
läutete. Eine Thür warb anfgeriegelt. Wir traten in das Hans. 
Ih wurde durch einige Gänge, dann wahrfcheinlih über einen 
freien Hofplag, und wieder in ein Gebäude geführt, wo man mid 
in ein Zimmer brachte und mir die Binde von den Augen löfete. 
Ich vermuthete, man werde mich vor das Gericht der Ingnifition 
ftellen; fand mich aber, als ich die Augen aufihat, nur in einer 
Zelle, obngefähr eben fo groß und eben fo möblitt, als biejenige 
geweſen war, bie ich verlafien hatte. 

Hier ließ man mich allein, und verfehloß forgfältig die Thüren. 

Erſt nad zwölf Tagen warb ich wieder abgeholt. Es war an 
einem Bormittag, da zwei Samillares zu einer font ungewöhn: 
lihen Stunde erfchienen, und mir geboten, ihnen zu folgen. Dies: 
mal wurden mir die Augen nicht mehr verbunden. Wir traten 
aus meinem Gefängniß in einen engen, feufterlofen, langen Bang, 
der in einen fehr geräumigen führte; von da eine breite, mars 
morne Treppe hinauf in einen weiten Korritor. Wir blieben vor 
einer verfehloffenen Thür ftehen, über welcher mit goldenen Buch: 
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. judica causam suam, der Sinnfpruch der Inquiſition. 


IH ward gemeldet, und darauf in das Zimmer geführt. Drei 
Geiſtliche ſaßen an einem, mit ſchwarzem Tuch behangenen Tifche; 
feitwärts einige Schreiber und Referendarien. Gin alter, finfterer, 
blafjer Mönch, welcher den Vorſitz führte, betrachtete mich ftill: 
fchweigend einige Minnten mit einem fcharfen, forfchenden Blick, 
als wollt’ er bis in das Innerſte meines Herzens dringen, und 
einen Fehler, ein Vergehen auslaufchen, veswillen er mich richten 
fonnte. Die Todtenflille rings und weit umber; die Stelle, mo 
ich ſtaud, und wo vielleicht ſchon über manche Unſchuld ber Stab 
gebrochen war; der fpähende Blick des hagern Moͤnchs, deſſen 
ganze Phyſiognomie ein gefühllofes, ödes, eisfaltes Herz verfün- 
dete; die Aemſigkeit ber Schreiber rechts und links, die nur kaum 
einmal nad mir auffahen — Alles machte einen entſetzlichen Sin: 
drud auf mid. Ich felbft kam mir wie ein von Gott und Menfchen 
verlaffener Delinquent vor. 

Endlich warb ich um meinen Namen, um mein Baterlaud, um 
die Urfachen meines Aufenthalts in Spanien, um jeden Ort, um. 
jeden Tag wo und wann ich da oder dort gewefen, um alle meine 
Bekannten in Spanien gefragt. Unter ven lehtern erſchien auch 
der Name der fchönen Menica. Ich nannte ihn freiwillig, un⸗ 
aufgefordert, in der Vermuthung, er werde zuletzt doch die Haupf- 
fache des Verhörs werben. Und ich hatte auch nicht geirrt. 

Alles, was man von mir zu wiflen begehrte, erzählt’ ich mit 
der unbefangenften Offenherzigfeit; ich erzählte, was ich von ber 
Rebenegefchichte meines Freundes Clermont und von feinen Ber: 
hältniffen mit Menica wußte, und feßte die Frage Hinzu: IR es 
denn ein Verbrechen für meinen Freund, ein fehönes Mädchen zu 
‚ Heben? 

Ungeachtet ich mit der reinften Aufrichtigfeit gefprochen hatte; 
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ungeachtet die Inquiſitoren alles, was ich fagte, ſchon genau wuß⸗ 
ten, wie ich merfen fonnte; ungeachtet meine Papiere und Brief - 
fchaften, die, nebfl denen von Clermont vor ihnen auf dem Tifche, 
jede meiner Ausfagen beflätigen mußten, festen fie dennoch, wie 
th aus ihren Mienen ſchloß, Mißtrauen in meine Worte. Was 
aber das Seltfamfte war, fle läugneten mir e8 geradezu ab, daß 
Elermont die fehöne Menica liebe- „Ihr beive,“ fagte ver hagere 
Pfaff, „führt boshaftere Abfichten im Schilde. Sch Tenne euch. 
Die vorgebliche Liebfchaft iR nur ein Weährchen. Geſteht dem 
heiligen Gericht die Wahrheit, oder ihr fein aller Gnade ver: 
luſtig.“ 

Der Mönch ſprach die Worte mit einer donnernden Stimme, 
um mich zu erfchüttern. Er erfuhr darum aber nicht mehr von 
mir, weil ich in der That nichts mehr zu fagen wußte. Sch bat 
nun, mit zu entdecken, welches Derbrechens ich verbächtig fei? 
Oder mich nur auf die Spur zu bringen, womit ich mich verfündigt 
haben Tönnte? 

„Suche dieſe Spur in dir felbft auf. Du bift ein Ketzer und 
der Keber Freund,“ fprach der Präfident mit funfelnden Augen: 
„Das Mebrige fag’ uns felbft.“ 

Ih fchüttelte den Kopf. Er winkte. Man brachte mich in 
mein Gefängnig zurück. 

Die Langeweile im Kerfer und die ungewiffe Erwartung bes 
Schickſals find die fürchterlichften Foltern. Ich war unfchuldig — 
aber in der Gewalt der Inqnifltion! Wie mannigfaltig fann man 
nicht dieſem Glaubensgericht verbächtig werben, deſſen zahllofe, 
lauerfame Soplones, oder Spione, durch ganz Spanien ſchleichen! 
Es iſt genug, ein verbotenes Buch zu Iefen, ein Wort zu fprechen, 
welches Andern Nergerniß geben fönnte, over Gleichgültigkeit gegen 
Helligenbilder zu Außern, um als Keber ergriffen zw werden. 
Welchen abfcheulichen Defpotismus übt diefes Gericht Uber bie 
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fpantfche Nation aus! Seit die Inguifltion unter Ferdinand und 
Iſabelle im Jahr 1479 in Spanten eingeführt worden, iſt biefe 
edle Nation in ſchändliche Sklaverei untergefunfen, fle, die noch 
furz vorher unter den Völfern Curopa's als eines der erften glänzte. 
Mo Geiftesfreiheit mangelt, verbirbt das größte und edelſte Volt 
in thierifcher Dumpfheit, es geht in einem trüben Wahnſinn zits 
ternd durchs Leben, ohne Muth, ohne Kraft, nur dienſtbar dem 
Hochmuth fehlauer Prieſter, und entfeglich in den Aeußerungen 
feines Fanatismus. Unfähig fein Joch abzufchütteln, kann es nur 
baffelbe küſſen. Als vor ungefähr zehn Jahren noch ein Keber zu 
Arenas verbrannt warb, riefen bie Zimmerleute, welche den 
Scheiterhaufen und die Bühne bauten: „&elobt jet Jeſus Chriſtus! 
Wenn e8 zu dem heiligen Werfe an Holz fehlen follte, würden wir 
‚dazu lieber unfere eigenen Häufer niederreißen!“ 

Nach drei Wochen — fo Tange war ich mir In meiner Ginfam> 
feit ſelbſt überlaffen geblieben — ward ich abermals vors Gericht 
gefordert. Diesmal berief man mich. erft fpät des Abende. Im 
Berhörfaal brannten fchwarzgefärbte Kerzen. 

Ich hörte von Zeit zu Zeit in den Nebenzimmern ein dumpfes 
Geräuſch; ein Schlagen, wie mit Ruthen, ängſtliches Stöhnen, 
wie das Stöhnen des verbiffenen Schmerzes. Die Mönche fapen 
unterdefjen ſchweigend da, lafen in Schriften oder ſchrieben, und 
fihienen um das, was feitwärts vorging, wenig befümmert. Gin 
faltes Grauſen floß mir über den Rücken. 

Nach einer Meile befragte mich der hagere Alte, ob ich mei: 
nen Sinn geändert habe und geneigt fei, die Wahrheit zu ges 
fiehen. Ich erflärte ihm noch einmal, daß ich mich feines Fehls 
bewußt wäre. Indem ich fprach, ſchrie plöglich eine Stimme in 
einem der Seitengemächer: „Balmer! Palmer!" Es war Cler⸗ 
monts Stimme. Ein heftiger Fall, der den Boden erfchütterte, 
folgte auf diefen Ruf, und ich vernahm nichts mehr. Mein Ents 


jegen war fo heftig, baß ich Fein Wort mehr hervorbringen Tounte. 
Ich lehnte mich Fraftlos an die Wand. Meine aufgeregie Ein: 
bildungsfraft gaufelte mir die abfcheulichflen Bilder vor. Ich fah 
meinen Freund Clermont im Geiſte von gefühllofen Henkern ge: 
foltert; denn das dumpfe, Elägliche Acchzen in dem Rebenzimmer 
dauerte unaufhörlich fort. 

Die Verzweiflung gab mir wiener Sprache, weldye das Schreden 
mir geraubt Hatte. Ich beſchwor die Richter, mir mein und Eler- 
monts Berbrechen zu nennen, damit wir unfere Unſchuld beweifen 
fönnten. Sch fagte alles, was der namenlofe Schmer,, ber mid 
ergriffen hatte, einflößen fonnte. — Aber die Falten Pfaffen jagen 
da, fchwiegen, lafen, fehrieben, und hörten mich nit au. Der 
Präfivent gebot mir endlich, bei ſchwerer Strafe zu ſchweigen. 

IH ſchwieg. Er klingelte. Zwei Bamiliares traten herein. 
Er ſprach: „Die Aeltere!“ Sie gingen in ein Nebenzimmer, 
und famen bald darauf mil einem Srauenzimmer zurüd, weldyes 
fa ohnmächtig ward, und kraftlos in den Armen ihrer Führer 
hing. Wie erflaunt’ ich, Hier die würbige Madame Dumoulin zu 
erbliden ! 

Sie war bleih, wie eine Sterbende. Sie zitterle an allen 
Sliedern. Der Inquifltor wies auf mich, fragte, ob fie mich 
fenne, und fie nannte ihm meinen Namen. Der Inquiſttor winkte, 
und man führte fie wieder hinweg. 

Sch begriff nicht, wozu dieſe feltfamen Anftalten? Sch wollte 
reden, wollte das Gericht anflehen, nicht andere unfchuldige ‘Per: 
fonen in unfern Prozeß zu veriwideln, der Inquifitor aber gebot 
mir das Stillfchweigen, gab einen Befehl leife dem ihm zunächſt 
fipenden Schreiber, der ſich darauf entfernte. 

Nach einiger Zeit öffneten ſich abermals die Flügel der Neben- 
thüre. Zwei Familiares, welche neben mir fanden, bemächtigten 
fi in eben dem Augenblick meiner Arme. Sie thaten fehr wohl 
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daran. Denn mein Freund Clerniont, von zwei Knechten der In⸗ 
quifition gehalten, wie ih, warb hereingefchleppt. Wie gern 
wären wir einander Herz an Herz geflogen, uneingebenf der Ehr- 
furcht, die wir diefem Gericht fehuldig waren, Clermont, fobald 
er mich erblickte, lächelte mich an, und rief: „Leben Sie doch 
noch, liebfter Palmer?“ 

Der Inquifitor warf einen fürchterlichen Blick auf ihn. Cler⸗ 
mont ſchwieg und ſeufzte. 

Und nun erhob ſich der Pfaff vom Stuhl, und hielt uns im 
wahren Kapuzinerſtyl eine Predigt, worin er ung mit allen Schrecken 
der Hölle bedrohte, oder beffer, mit allen Qualen und Foltern 
der Snquifition, wenn wie nicht noch in diefer Nacht, in dieſer 
Stunde befennen würden, warum wir mit fo vielem Gifer dem 
Klofter Saapio de Saagim nachgeforſcht hätten. 

„Sch hab’ es ſchon zehnmal geſagt!“ rief Clermont, und tie 
derholte feine und meine Gefchichte mit aller Umftänvlichleit, wie 
ich- fie felbft erzählt Hatle. „Sch hielt,“ fagte er, „vie ſchöne 
Donna Menica für nichts mehr und nichts weniger, als für eine 
Tochter der Donna Herrera. Iſt fie es nicht, oder iſt's ein Ver⸗ 
brechen von mir, um das Herz diefer Donna zu werben, fo werd’ 
ich dem höchften meiner Wünfche gern entfagen, ohne darum auf: 
zuhören, fie zu lieben. Nie aber hab’ ich geglaubt, einem fo 
erhabenen Tribunal, wie dasjenige, vorwelcdhem ich jegt ſtehe, 
mit meinen kleinen Herzensangelegenheiten befchwerlich fallen zu 
müſſen.“ 

Der alte Mönch ſchüttelte unglänbig den Kopf; er laäutete 
eine kleine Glocke. Da trat ein gemeiner, ſchlecht gekleideter 
Kerl herein, mit weit aufgeſtreiften Hemdärmeln und abſcheulicher 
Phyſiognomie. In der rechten Hand, die etwas blutig war, trug 
er ein Meſſer; der linfe, nadte Arın war bis zur Hälfte naß 
und roth, als hätte.er ihn erft frifch in Blut getaucht. Ich ver: 
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geſſe dieſe gräßliche Erſcheinung in meinem Leben nicht. Der 
Kerl, als müßte er feine Rolle ſchon, nahm ein grünes, mit 
einem Schwert und Delzweig verziertes, hölzernes Kreuz von 
der Wand, näherte ih uns damit, und fragte: „Wollet ihr befde 
euere Ketzerei befennen?* 

Meder Clermont noch ich konnten beim Anblick dieſes ſchauer⸗ 
lichen, efelhaften Menfchen ein Wort hervorbringen, ber bie 
Frage dreimal wiederholte, und filH dann auf ven Wink des Ins 
quiſttors entfernte. 

Anh der Inquiſttor wiederholte nun diefelbe Frage. Wir fan: 
den da, mit der Ausfiht auf die fehmerzhafteflen Koltern, umb 
beiheuerten nur immer unfere Unſchuld. Beiden brach uns ter 
Angftfchweiß aus. Wir glaubten, dieſe Nacht follte die legte uns 
ſers Lebens werben. 

Sie war es nicht. Aber nur Mönche fonnten es auch fein, 
die uns mit einer fo abfcheulichen, ekelhaften Boffe, wie fle trie⸗ 
ben, und wie doch zuletzt das Ganze nichts anders war, Äffen und 
quälen Fonnten con amore. Ban hätte fchwören follen, es fei 
ihr Handwerk, fo gelaffen blieben fie bei unferer Angfl. 

IH ſeufzte nach meinem deutfchen Vaterlande, nach meiner 
Familie. Ich glaubte mich für fie auf immer oder auf lange 
verloren. Da hört’ ich einen entjehlichen Schrei aus Clermonts 
Munde und einen fchweren Fall. Sch ſah erfchroden auf und er: 
blicfte meinen Freund mitten im Saal ohne Bewegung am Boden 
Iegend. Er hatte fih von den Bamiliares losgeriſſen und fle an 
die Wand gefchmettert; die fehmerzhaften Verzerrungen ihrer Ge⸗ 
fichter verfünveten es. Gin Schauder durchdrang meine Glieder. 
Mein erfter Gedanke war: Clermont hat einen Selbſmord in der 
Verzweiftung begangen. 

Ich wollte mich von den Wächtern loswinden; man hielt mich 
feſter. Ich war in der unbeſchreiblichſten Unruhe und Verwirrung, 
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und warb es noch mehr, da ich an der Thür des Nebenzimmers 
den Kerl mit dem blutigen Arm und Meffer, und neben ihm 
weinend — wer hätte es glauben follen — die ſchöne Tochter der 
Donna Herrera fab. 

So wie Elermont fiel, warf fie rings einen wilden, fhüchternen 
Blick durch den Saal, fprang dann jählings vor zu Clermont, 
und richtete, über ihn hingebeugt, fein Haupt empor und rief 
feinen Namen und rief Hülfe. — Diefer Ton, und von biefem 
holden Engel, erwedte den Todten fchleunig. Er hob fi, flarrte 
das wunderbare Mädchen an, wie ein Träumer, und flammelte: 
„Sind Sie es, Menica?“ 

Diefer feltfame Auftritt, welchen man eher auf einem Theater, 
als im Berhörfaal eines Inquifitions: Tribunals, gefucht hätte, 
fehien felbft den Inquifitoren fo unerwartet und überraſchend, daß 
fie eine ganze Zeit, ohne einen Enifchluß zu faflen, betroffen und 
als ſtumme Zufchauer daſaßen. Glermont hatte vergefien, wo er 
war; er hob voller Liebe, fprachlos, Arme und Augen zu ber An⸗ 
gebetelen empor, die mit thränenvollen Augen, aus welchen Angft 
und die leidenſchaftlichſte Theilnahme rebeten, auf ihn nieberblidte. 

Der Inguifitor gebot und winkte. Die Familiares traten Hinzu. 
Den Mönchen war durch dieſes Intermezzo nur eine Eonfrontation 
verborben, die fie beabfichtigt hatten. Die Elenden wußten nicht 
was Liebe ſei. „Wie unglüdlih,“ fagte einft die heilige The: 
refia vom Teufel: „Wie unglüdlih iſt er, da er niemals das 
Gefühl der Liebe kennt!“ 

Ich warb von den dienſtbaren Geiftern des Tribunals in meine 
einfame Zelle zurüchgefchleppt, und erfuhr nicht, was aus Gler: 
mont geworden. — Welche ſchreckliche Nacht verlebt’ ich Hier! Ich 
fchlief nicht, ich wachte auch nit. Ich quälte mich mit wilden 
Sieberträumen, in welchen &lermont, Menica, die Mönche und 
blutigen Diener der Inquiſttion durch einander gaufelten. 
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Erſt am Morgen ütberwältigte mich ein efferner Schlaf, ven 
welchem ich erfi fpat Mittags erwachte. Es lag ein Menfch über 
meine Züße hingeftredt — wie erflaunt’ ich, in ihm meinen Cler⸗ 
mont zu erkennen, der harmlos neben mir auf dem Strohfad 
ſchlief! Auf einem Tifche fanden Speifen für zwei Perfonen; 
diesmal beſſere, als fonft; felbft Wein. Auch Mefler und Gabeln 
lagen daneben, die ehemals immer fehlten. 

„Wie fommen Ste hieher?“ fragte ich Clermonten, als er 
die Augen aufſchlug: „Seit wann find die Mönche barmherzig 
geworben?“ 

Clermont erzählte mir nun, der Alguazil Mayor habe ihn dieſen 
Morgen befucht, und ihm angezeigt, daß das heilige Gericht frei: 
lich noch nicht allen Verdacht gegen uns fahren gelaffen babe, ung 
jedoch um eines Scheins willen nicht verurtheilen wolle. Wir 
hätten demnach die Freiheit, Beifammen wohnen, unb für unfer 
baares Geld uns jene Bequemlichkeit verfchaffen zu Fönnen. Er 
fei darauf zu mir gefommen, habe mich aber im tiefen Schlaf ge- 
funden und nicht wecken wollen. 

Wir umarmien uns auf dem harten Strohlager mit Freuden: 
thränen, und erneuerten den Schwur ewiger Freunbfchaft. 

Zwei Familiares der Inquiſition, welche bald, nachdem wir 
den Fleinen Vorrath von Wein und Speifen verzehrt hatten, er 
fehtenen, brachten uns aus meinem Gefängnifie eine Treppe höher, 
in ein helles, befier möblirtes Gemach, deſſen Fenſter mit diden 
Eifenftäben vergittert waren. Wir fanden bier zwei reinliche 
Betten, unfere Neifefoffer, Kleider, Gelder, Papiere unverfehrt, 
wie wir fie im Gafthofe zurückgelaſſen hatten. Nur bie Koffer 
waren mit Gewalt erbrochen worden; auch die Unordnung und 
Bermifchung unferer Papiere zeigte, daß fle durchſucht und ges 
lefen waren. 

Solche Binktlichkeit und fo viel Lebensart hatten wir von ben 
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Mönchen nicht vermuthet. Wir hatten zwar unfere gänzliche Brei: 
heit noch nicht wieder, aber boch die beſte Hoffnung dazu. Die 
Familiares brachten uns für unfer Geld, freilich immer zu theuern 
Preifen, was wir fiir den Tifch begehrten. Die Langeweile plagte 
uns nicht mehr. Wie viel hatten wir uns zu erzählen! Clermont 
hatte gelitten wie ih, und mehr, als ih. Er war vielmals vor 
das Tribunal gebracht worden; man hatte ihm Geſtaͤndniſſe er- 
preffen wollen durch mancherlei Schredmitiel, ohne ihm jemals 
auch nur aus der Werne anzudeuten, was er eigentlich zu ge- 
ſtehen habe 
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12. 


Der Alguazil Mayor kündigte uns ungefähr vierzehn Tage 
fpäter die Sreiheit an; doch mit dem Beding, daß wir, unferm 
öfters gegebenen Verfprechen gemäß, das Königreich Spanien ohne 
alle Verzögerung und auf dem nächftlen Wege verlaflen follten. 
Wir gelobten alles, was man nur wollte, und beſchenkten ben 
Alguazil reichlich. 

Ginige Stunden nachher erſchien ein Mönd, um uns bie Ab- 
folution zu geben. Ich erfchraf, da ich das Angeficht diefes Men 
fihen fah — die höflifche Nacht des Verhörs mit allen ihren Abs 
ſcheulichkeiten lag auf diefem Geſicht — der Menfch war einer von 
den Inquifitoren geweſen. Es pries uns die Gnade des heiligen 
Gerichts, und drohte zugleich mit den Schrecken vefielben, wenn 
wir und diefer Gnade verluftig machen würben; befahl uns nad 
Cadix zw gehen, uns bort ohne Zeitverluft einzufchiffen, umb, 
fo lange wir auf fpanifchem Boden wären, Teinen Tag bie An: 
hörung der Meffe zu verfäumen. „Shr ſeid von taufend Augen 
bewacht!“ feßte er Hinzu: „Glaubt nicht unfern Blicken entronnen 
zu fein, wenn ihr die Thore von Sevilla Hinter euch Habt. Hütet 


— 36 — 


euch, dem heiligen Gericht des Glaubens zum andernmal in bie 
Hände zu fallen.” 

Indem er unfer Zimmer verließ, befahl er Clermonten, ihn 
zu begleiten. Nach einer Biertelftunde Fam Elermont zu mir zurüd 
mit verflörter Miene. „Sollten Sie es wohl denfen,“ fagte er 
zu mir: „diefer Pfaffe it Menica’s Bruder! Aber au der Satan 
war ja einft mit den Engeln, verfchwiftert, ehe er aus den Him⸗ 
meln verfioßen warb.“ 

Unfere Gffeften wurben in denfelben Gaſthof zurüdgebracdht, wo 
wir in Sevilla zuerft eingefehrt waren. Wir mußten zum Bra 
fivent des Tribunals, um ihm für Die erhaltene Gnade zu danken, 
und noch andere Heine Börmlichkeiten beobachten, ehe wir nad 
Cadix abreifen konnten. Dies gefhah, fobald wir mit Allem im 
Keinen waren. Das geiftliche Abenteuer hatte uns Gelb genug 
gekoſtet. 

Seit dem Morgen unſerer Abreiſe war Clermont ſonderbar 
veraͤndert. Bald fiel er mir um den Hals und drückte mir mit 
wilder Fröhlichkeit die Hand; bald ſaß er ſtumm und nachdenkend 
ſtundenlang neben mir, was er ſonſt niemals gethan. Ich ſchrieb 
dieſe Lauuen, dieſe heftigen Bewegungen ſeines Gemüthes an⸗ 
fangs dem Außerordentlichen ſeiner Lage zu. Mit dem Gewinn 
der Freiheit hatte er die Hoffnung verloren, Menica wieder zu 
ſehen. Aber ich irrte mich. Gin anderes Geheimniß war es, das 
feine Seele befchäftigte, wie ich bald aus feinem ganzen Betragen 
ahnen Fonnte. Der Name Menica, flait feine Unruhe, feinen 
Kummer zu erneuern, wie einſt, war jebt das Lojungszeichen 
feiner fröhlichen Ausgelaffenheit geworden. 

So war er auf dem Wege von Sevillı nad Cadix; fo war er 
auf dem Schiffe, mit welchem wir von Cadix nach Marfeille fegel- 
ten, Wir fuhren den fpanifchen Küflen nach. 

Ginft weckte er mich nach Mitternacht, da ich ruhig in meiner 
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Hangematte fchlief. Er fland in Reiſekleidern vor mir, und fagte: 
„Lieber Balmer, ich verlafle das Schiff; ich wollte ohne Abſchied 
von Ihnen, denn ich darf es von ihrer Freundfchaft nicht fordern, 
daß Sie ſich meinetwillen in neue Gefahren ftüurzen. Aber Abſchied 
muß ich nehmen von Ihnen — ich fann mid felbft ‚nicht Über: 
winden. „Ah, vielleicht fehen wir uns in diefem Augenblid zum 
letzten Mal auf Erden!" Er ſchloß mich in feine Arne und weinte 
bitterlich. 

„um Gottewillen, Clermont, was haben Sie im Werke? 
Warum mich verlaſſen? Wohin wollen Sie?“ rief ich. 

„Der Schiffskapitaän gibt Ihnen morgen einen Brief von mir; 
daraus werden Sie Alles erfahren. Aber mein Entfchluß if ge: 
nommen. Sie können mich nicht mehr davon abwendig machen.“ 

Ih ſprang aus der Hangemaltte, warf mich in die Kleider, 
und fagte: „So kommen Ste nicht von mir. Entweder Sie bleiben 
hier, ober ich begleite Sie. Wohin wollen Sie?“ 

„Wir find,“ fagte er, „vor Barcelona. Meine Effekten find 
fon ins Boot gebracht. Ich gehe ans fpanifche Ufer zur.“ 

„Barum das?“ 

„Bragen Sie das no, Palmer? Ich fenne Menica’s Auf: 
enthalt. IH weiß Saapto de Saagim. Menica liebt mich — 
Palmer, o Palmer! es iſt ja nur ein Sprung durch die Pyrenäen, 
und Menica gehört mir.” 

„Ich begleite Sie ans Laud. Laſſen Sie meine Effekten aufs 
Boot bringen. Wie konnten Sie fo bald zum Zweifler an meiner 
Freundfchaft werben ?" 

„Sol ih, Palmer, foll ih, wenn ich verunglüdte, auch Sie 
in mein Verderben ziehen? Die Inquifition lauert uns auf.” 

Er fprach vergebens. Ich rüftete mich, packte ein, wir nahmen 
vom Kapitän Abſchied, und das Boot brachte uns nach einigen 
Stunden ans Land. 

Aid. Nov. XIV. 22 
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Wir blieben in Barcelona nicht länger, als nöthig war, unfere 
Habfeligfetten in Geld zu verwandeln, und ums in ſchlechte Kleider 
zu ſtecken, um unbemerfhar durchs Innere von Spanien zu Zuß 
zu reifen. Wir machten den Weg durch Catalonien gen Gas 
ragoffa; wir änderten, fo oft wir Fonnten, die Berfleidung; 
reifeten bald als wohlhabenne Kaufleute, bald als Bettler, bald 
als verabſchiedete franzöflfche Diftziers, bald als Handwerksburſche, 
bald als Kolonifien. Wir verfänmten nichts, um überall hinter 
uns jede Spur zu verlöfchen, die uns den zahllofen Spionen ber 
Inquufition Hätte verratben Tonnen. Am gemeinften trugen wir 
Pilgerkleider. Unfer Ziel waren die Gebirge von Navarra und 
Biscaya. 

Unterwegs erfuhr ich denn auch ſehr umſtändlich, wie Elermoat 
zur Entvefung von Menica’s Aufenthalt gelangt war — Meni: 
ca's Bruder hatte ihm das Geheimniß, freilich gegen feinen eigenen 
Willen, ausgefhwaßt. 

Diefer Mönch Hatte nämlih, ale er Clermonten mit furdt: 
baren Drohungen ermahnte, feine Bedanfen an Menica aufzu: 
opfern, vorausgefeßt, Clermont fei mit ihr vertrauter, als er 
wirflih war; wife ihren Aufenthalt zu St. Filippo, wo fe 
bei ihrer Mutter wohnte auf einem Fleinen Landgute; fet mit ihr 
fhon in einem gewiflen @inverfiänbniffe, und habe ihr mancher: 
lei Berfprechungen gethan. Der Mönch Hatte ihm bei diefer Unter: 
redung bie heftigſten Vorwürfe gemacht, einem unſchuldigen, harm⸗ 
“ Iofen Mädchen die Ruhe geraubt zu haben; ihr Empfindungen 
eingeflößt zu haben, welche fie niemals erwiedern dürfte, weil fie, 
nah dem einftigen Tode ihrer Mutter, dem Klofter gewibmet fei. 
„Seid dankbar,” fagte der Mönch: „und flöret nicht ferner den 
Frieden unferer Familie. Es wäre mir leicht gewefen, Guch zu 
verberben, hätte meine Schweiter nicht felbft für Cuch gebeten, 
und mir gefchworen, Gurer nie wieder zu gebenfen, und alle Ber: 
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bindung mit Euch zu brechen. Ihr feld jung; und die Yugend 
felbft wird zur Entſchuldigung der Thorheiten, die fle begeht.“ 

Bir lachten, während unferer romanhaften Pilgerei durch Spas 
nien, oft herzlich über des Pfaffen Tölpelei, die das befle Gegen: 
ſtück zu Molieres Weiberfchule abgab. Auch Fonnt’ ich Blers 
monten nicht Unrecht geben, wenn er, aus den Reden des Mönche, 
Menica’s Gegenliebe für ſich folgerte. 

Dies mußte fich bald aufklären. Wir waren nach einigen Wochen 
dem Biel unferer Wallfahrt in der Nähe. Aber ein fehrecklicher 
Zufall Hätte uns beide faft vernichtet. 

Wir gingen an einem ſchwülen Tage am Gebirg hin, im Schat: 
ten der Fichten, Abornen, Steineichen und Buchsbäume, die hier 
wild umbermwucherten. Bon ber Höhe des Berges hatten wir vor 
einer Stunde unter uns , in der Tiefe eines von Felfen und Wäl: 
dern umgebenen Thals, ein Klofter oder dergleichen erblidt. Da⸗ 
bin glaubten wir auf dem rauhen Fußwege zu gelangen, welchen 
wir verfolgten. Drohende Regenwolten, welche den Himmel über 
uns verfinfterten, reizten uns mächtig, unfere Schritte zu vers 
boppeln. Aber der Regen kam; die Wildniß warb immer graufen» 
voller. Gin ſchweres Ungewitter fehüttete feine Feuermaſſen über 
uns aus, und der Donner, von heftigen Sturmwinden begleitet, 

hallte fürchterlich in den Gebirgen und durch den Walb. 

- Wir waren eben aus einem bunfeln Hohlweg getreten, als 
wir geblendet vom Wetterlicht zurückprallten. Wir fahen um uns 
das BZuden des eleftrifchen Strahls; alle Zweige glänzten von 
einem bläulichen, phosphorartigen Lichte. Clermont fiel betäubt 
zu Boden. ine hohe, Frachende Tanne raufchte, vom Blitz zer: 
fehmettert, über mich nieder. Ich glaubte, der Berg flürge zu: 
fammen. Ih warb von den gewaltigen Neften bes Baums zu 
Boden gefchlagen. 

Das Wetter tobte fort; Blitz loderte auf Blik durch den Wald, 
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Ich wär unter der Laſt des geflürzten Baumes begraben, und konnte 
mich nicht regen. Alle meine Gebeine waren mir wie zerfchmet- 
tert.” „Clermont, Tieber Clermont!“ ſchrie ih: „Wo find Sie? 
Retten Sie mich.“ 

Er kam mir, von feiner Betäubung genefen, wirklich nad 
einigen Minuten zu Hülfe; mit feinem Beiflande gelang es mir, 
meine zermalmten Glieder unter den Zweigen ber Tanne hervor 
zuziehen. Zwar überzeugt’ ich mich bald, daß ich weder Arm noch 
Bein gebrochen; aber doch war ich kaum im Stande, aufrecht zu 
ſtehen; das Blut drang durch meine zerriffenen, vom Regen ſchweren, 
armfeligen Pilgerfleiver. 

Unter den größten Schmerzen ſchleppt' ich mich langſam anf 
Glermonts Arm geftükt weiter. Nirgends fahen wir eine menſch⸗ 
liche Wohnung. Wir befchloffen, bis zu einem vor uns liegenden 
hberhangenden Belfen zu gehen, unter welchem ich, wenigſtens 
vor dem Regen gedeckt, liegen bleiben wollte, bis Glermont mir 
Hülfe aus der Nachbarfchaft bringen fonnte. Denn weil waren 
wir, nach unferer Rechnung, nicht mehr vom Klofter, welches wir 
aus der Ferne vom Berggipfel herab gefehen hatten. 

Indem wir ums Gebüfch traten gegen die Felswand, welche 
mir Schirm gegen den Regen geben follte, überrafchte uns bie 
feltfamfte Erfeheinung. Lange glaubten wir ein Geſpenſt, ein 
Bantom unferer erſchrockenen Leidenſchaft zu erbliden. 

Auf einem Steine unter dem Felsgewölbe faß unbeweglich ein 
Greis, mit langem, grauem Bart, ber die Arme in einander vers 
fhlungen hielt, und vor ſich, wie in ein tiefes Nachdenken vers 
Ioren, binflarrte. Weber das Heulen des Sturmwindes, noch das 
betäubende Schlagen des Donners weckten ihn aus feinen Be⸗ 
trachtungen. Sein Gewand war ein gelber Kittel von grobem 
Sacktuch, und hatte den Zufchnitt eines Mönchenrods. Auf jeden 
Aermel waren ihın von fchwarzem Tuche zwei Kleine Teufelsfiguren 
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geheftet; eben fo ein grünes großes Kreuz von Tuch auf ben 
Rüden. Sein kahles Haupt warb von einer zuderhutfürmigen, 
mit allerlei Figuren bemalten, ſpitzen Kappe bedeckt. 

Wir flanden lange an, uns biefer bizarren Geſtalt zu nähern, 
weil wir nicht wußten, was wir von ihr zu erwarten hatten. 
„Der Kerl iſt ohne Zweifel ein Wahnſinniger!“ fagte Clermont: 
„Ich habe mein Lebetage nichts gefpenfterähnlicheres geliehen. Aber 
vielleicht taugt er doch dazu, uns den Weg zum Kloſter ober zu 
einem Dorfe zu zeigen.“ 

Elermont trat zu der feltfamen Figur Hin, die uns noch immer 
nicht bemerkie. „He da, Sennor!“ rief er den Alten an, und 
ſchlug ihm auf die Achfel: „Sind wir noch weit von einer menſch⸗ 
lichen Wohnung 3“ 

Der Alte fuhr erfchroden zufammen, fah eınpor, richtete fich 
langfam auf und fragte: „Was wollt ihr?“ Aber diefe Frage 
war fo weichen, gutmüthigen Tons an Clermont gerichtet, daß 
diefer ſchon muthiger wurde. Gr zeigte mit der Hand auf mein 
blutrunſtiges Geficht, und ſprach: „Es muß ein Klofter in ber 
Nähe fein, zeiget uns ein Obdach. Wir find beide fafl vom Wets 
ter erfchlagen.“ 

„Ich rathe nicht,“ antwortete ver Alte: „Sch rathe nicht zum 
Kloſter. Man würde euer dort über Nacht pflegen und euch mor⸗ 
gen ohne Mitleiden weiter ſchicken. Suchet eines Bauern Hütte. 
Das Volk diefer Gebirge ift roh und wild, aber gaftfreundlich.* 

„Wohlen,“ ſagt' ih: „Sennor, führet uns zu einer Hütte.“ 

„Ich darf nicht! — es könnte euch nachtheilig fein,” entgeg⸗ 
nete der Alte, und feufzte: „Aus der Ferne will ich euch wohl 
das nädhfigelegene Haus zeigen; aber führen mag ich euch nicht, 
man würbe euch fonft verfloßen.“ 

„Barum das ?“ fragte Elermont neugierig. 

„Ihr kennt mich nicht, und nicht das Volk dieſer Wildniß. 
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Man flieht mich, wie einen Ausfähigen und Beflfranlen; was 
meine Hand berührt, darauf haftet; wie man glaubt, ver Fluch 
des Himmels; felbft Sterbeude nehmen feine Arznei aus meiner 
Hand, und könnten fie auch dadurch genefen.“ 

Wir fahen den Alten verlegen an, deſſen lächerliche Kleidung 
mit feinen ernflen Worten contraflirte. 

„Seid Ihr nicht aus dieſer Gegend?" fragte ihn Clermont. 

„Rein,“ antwortete ver Greis: „Dein Baterland ift jenſeits 
des Weltmeers.“ 

„Aber wer ſeid Ihr?” fragte Clermont weiter. 

„Bas Tiegt Cuch daran, dies zu wiſſen?“ antwortete jemer: 
„Bolget mir nach und bringet. Euern verwunbeten Freund unter 
ein Dad. Saget au Niemandem, daß ihr mich gefehen; faget 
Niemandem, daß ich euch den Weg gezeigt. Hub Hört ihr von ohn: 
gefähr meinen Namen nermen, fo fehlaget an eure Brufl, made 
das Zeichen des Kreuzes und fpeiet aus, fo werdet ihr euch Freunde 
und Wohlthäter machen.” 

„Wie heißt Ihr denn?“ fragte Elermont. 

„Ich bin Don Bablo de Olavides,“ eriwieberte der Greis. 


Nachſchrift. 

Hier bricht die Erzählung plötzlich ab und, obwohl der Ver⸗ 
faſſer eine Fortſetzung verheißen, wurde er doch fpäter gehindert, 
fein Verſprechen zu erfüllen. Man erfährt alſo weder, wer eigent⸗ 
lich die ſchöne Menica war, noch ob fle von den abenteuernden 
Freunden aufgefunden worden fei; über das Schickſal des Dlavibes 
ſelbſt bleibt der Schleier ungelüftet. 

So viel Fönnen wir indeffen mit ziemlicher Beſtimmtheit ver: 
muihen, daß die Fortſetzung den Plan zur Befreiung des großen 
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Mannes aus den Klauen der Inquiſition und deflen endliche Aus; 
fügrung würde enthalten haben. Der Kuoten, der fih im bie: 
herigen Berlaufe der Erzählung fo geheimnißvoll ſchürzte, hätte 
ſich alsdann von felbft und ſehr naturgemäß gelöst. Geſchichtlich 
ift, daß Olavides unter dem furchibaren Zwange, worin er fid) 
befand, feine Kebereien abſchwor und ein Glaubensbefenntnig ab: 
legte, worauf er von den auf ihm rubenden Bannflüchen losge- 
fprochen wurde. „Immerfort blieb er jedoch in einem Stlofter ver: 
haftet, bis zum Jahre 1780, wo ihm der König geftattete, zur 
MWiederherftellung feiner durch die ausgeflandenen Leiden ſchwer 
zerrütteten Geſundheit die Bäder von Gatalonien zu befuchen. 
Hier gelang endlich feinen Freunden die längft vorbereitete Net: 
tung. Dan fagt, fie ſei felbit nicht ohne geheime Mitwirkung 
der Miniſter gefchehen, die den übermächtigen &influß der Geiſt⸗ 
lichkeit haßten. Olavides floh nach Sranfreich, wo er ald Märtyrer 
der Inquiſition Hoch gefeiert wurde. Ginem Anfuchen des fpanifchen 
Hofes um feine Auslieferung ward vom Miniſter des Auswärtigen 
in Paris, Bergennes, entfchleven ablehnend geantwortet. Denz 
noch mußte Dlavides, um den Nachitellungen feiner Feinde zu 
entgehen, auch Branfreich verlaffen. Er begab fih nach Genf, 
wo er unter dem Namen eines Grafen von Pilo lebte. Später 
ging er nad) Paris zurück, wo ihn, da er den Grundfäßen ber 
franzöflfchen Revolution huldigte, der Nativnalconvent als Adoptiv: 
bürger der Republik erklärte. Endlich ward ihm im Jahr 1798 
die Heimfehe in fein Vaterland wieder geftattet. Er flarb in 
Andaluften im Jahr 1803. 


Der Befuch im Moarienbade. 
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Kannfapt, Juni 1842, 


— — Mir ift himmliſch wohl, Tiede Nanny. Nach ununter: 
brochener, dreißigflündiger Fahrt, fann ich zum erflenmal wieder 
mein Frühſtück behaglich einnehmen, Hingelagert auf ein Sofa. 
Veber Blumen und Baumtwipfeln des „Prößnerfhen Gartens“ 
glänzt mir der fchönfte Junimorgen ins Zimmer. Durch die Brei: 
ten Schattengänge des Gartens drunten wandeln einzelne Kur: 
gäfte. Ich aber will mit dir plaudern und einige Tage ruhen. Du 
font in deinen Gedanken die ganze Reife mit mir machen. Ben 
wunderbaren Abenteuern hab’ ih dir freilich nicht zu erzählen. 
Auch bin ich eben nach dergleichen nicht lüſtern. 

Ih will ja nur, wie gewöhnlich auf meinen Sonmerfahrten, 
den Winterflaub von Leib und Seele abfchütteln; mich unter großen 
Zerftreuungen von den Schlingen häuslicher Gewohnheiten Los: 
reißen, in denen man endlich faft erflarıt. Der Geiſt muß reis 
here bleiben und der Leib ihm nicht zur Zwangsjade werden. 
Mich freut fogar die Gelaffenheit, mit ver ich jebt deine und un: 
ferer Kinder Ferne ertragen kann. Werbe mir wegen biefer Freude 
nicht böfe. Selbſt Sreundfchaft und Liebe follen nicht unbeſchränkte 
Meifterinnen über uns werden. Der Tod bringt ja einſt uns Allen 
ven Scheivebrief; und wie dann? 
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Als der Bilmagen vom Poflhaufe davon rollte, war's mir 
fat auch, wie Sterben. Mitternacht lag auf ver Welt. Todten⸗ 
ftilfe weit um; jenfelts des dumpf und leiſe raufchenden Narftroms, 
wie jenfeits des Siyr, die Blumenhalde. Im Innern des Wa- 
gens regten ſich, kaum fichtbar in Grabesfinfternig, unbekannte Ges 
falten. Zumeilen vernahm ich einfllbiges Stimmengeflüfter. Bald 
flach auch dies. Dann, als ver Wagen bald auf Fähre, bald auf 
fitegender Brüde über die Aare, bei Zurzach über ven Rhein 
fhwanım, und mich aus den Waflern das Licht der Sterne zitternd 
anblibte, warb es, als fehweb’ ich, dem Erdball fchon entrückt, 
im grenzenlofen Raum des Aethers, wo fich ein anderer Himmel 
in unendlicher Tiefe unter mir, ein anderer über mir wölbe und 
ferne Sonnen und Monde auf ſchwarzem Hintergrunde firahlenlos 
ſchimmern. 

Ein grundgelehrter deutſcher Doktor hatte mir einſt in ſeinem 
Buche nachgewieſen, wo die Organe des Schlafs zu finden find. 
Ich fuchte fie bei Tagesanbruch auf, im großen wie im Eleinen 
Gehirn, doch vergebens. So nahm ich Zuflucht zu meinem übli- 
hen Mittel. Beim Trotten der Roſſe und einförmigen Räbders 
geroll, ließ ih, nach dem leifen Takt der Pulſe, innere Melo- 
bien erklingen, und folgt’ ich mit verfchlofienen Augen den wunder: 
lichen Bildern, die fi vor mir unwillfürlich entfpannen, verwan- 
delten, heller und matter geftalteten, bis ich endlich mit ihnen 
mir felber verſchwand, ohne zu wiflen, wie? und wann? 

Bald aber werte mich das Geſpräch der Sitnachbaren, eine 
männliche und weibliche Stimme, wieder aus der füßen Selbft- 
vergeffung. Ich blinzelte flüchtig umher, und fehmiegte mich ge- 
ſchwind, wie ſchlummernd, in den gepolfterten Winkel. Denn das 
Pärchen behandelte einen Tert, zu dem ich Fein Wort geben, wenn 
auch wider Willen das Ohr leihen mußte. Man befpracdh naͤm⸗ 
lich die Aufhebung unferer Klöfter im Aargau; einen Gegenſtand, 
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der fogar, vermuthlich in müßiger Stunde, das kaiſerliche Kabinet 
zu Wien hatte befhäftigen fönnen. Beide Rebner fchienen zwar 
der römifch-katholifhen Kirche, aber nicht gleichen Glauben ans 
zugehören, was oft der Fall if. Des Mannes Sprache verrieth 
ben Schweizer; die der Frau eine Schwäbin, voll frommer Zorns 
mütbigfeit. 

Sie meinte: alle Mächte der Erde und des Himmels müßten 
fich zur Ausrottung ber goftlofen Kirchenfchänder vereinigen, welche 
fo viele fromme unfchuldige Mönche, fo viel gottfelige Beier in bie 
arge Welt hinausgeflopen hätten. 

Er dagegen fand, Jedermann könne, gleichviel ob mit geſchor⸗ 
nem ober ungefehornem Kopf, am beiten wohl für ſich felber beten; 
und die Unſchuld der Klofterherren fei billig zu bezweifeln, weil 
gerade in den Ihnen nächfigelegenen Dörfern, in den Jahren 1830, 
1835 und 1841 das unwiffende Landvolf zum Aufruhr gegen bie 
Kuntonsregierung augereizt worden wäre. 

Die Frau ließ das nicht gelten. In langer Rede bewies fie 
denn Danne, wie fie hoffte, fonnenflar, wenn fih tie Bauern 
dreimal empört hätten, wär’ es zum Schub der bebrohten Religion 
gefchehen, über deren Werth und Heiligkeit fie von den Herren 
Geiſtlichen gehörig belehrt worden feien. Denn es ſei ausgemacht, 
baß die Klöfter die wahren und kräftigſten Stügen der Religion 
und Brömmigfeit in jedem chriftlichen Lande wären. 

Während fle fprach, zug der Schweizer eine Brieftaſche Hervor, 
blätterte und rief: das fei eben noch nicht ausgemacht; fonft würs 
den Chriftus und die Apoſtel wohl für vergleihen Säulen geforgt 
haben. Gr komme aus Italien; Habe Neapel gefehen; dx finde 
man wenig Frömmigkeit, wohl Sittenlofigfeit genug unter reich 
und arm, trotz 150 Klöſtern, ungerechuet 500 Kirchen und Kapel⸗ 
len; Frankreich und Spanien hätten ehemals von Klöflern gewim⸗ 
melt, und doch wife man, wie es dort in den Nevolutionen herz 
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gegangen ſei. Kaiſer Joſeph ſchickte mehr denn 41,000 Ordens⸗ 
leute aus ihren Zellen in die arge Welt hinaus, und die Religion 
habe daran nicht den mindeſten Schaden erlitten. 

Durch dieſe und andere Widerſprüche erbittert, fuhr die glau⸗ 
benseifrige Dame ärgerlich auf, und Außerte: das ſei die Sprache 
aller Ketzer und Heiden; und Kalfer Joſeph wohl auch nicht viel 
Befleres gewefen. Man Fönne feinen für einen wahren Katholiken 
und Ehriften halten, der der Zerſtörung der frommen Stiftungen 
das Wort rede. 

Jetzt warb der Schweizer ebenfalls warm, und verficherte laͤr⸗ 
mend: er und viele Taufend feiner Landsleute wären fo Achte 
Katholiken, wie irgend einer in Schwaben und Baiern. Hätten 
fi die übermüthigen Mönche, Weltpriefter und ein paar ehrfüch- 
tige Advokaten im Yargau ruhig gehalten, den geiſtlichen Arm 
nicht über den weltlichen ausſtrecken wollen, ihr Bauernvolk nicht 
im Ramen Gottes mit Wein, Branntwein und Geld begeiftert, 
gegen Gele und Obrigfeit aufzuflehen: würde heut, wie vor hun⸗ 
dert Jahren, bei ihnen noch Alles im Alten verblieben fein. 

Es war hohe Zeit, daß unfer Wagen in Schaffbaufen hielt. 
Die beiden Leutchen fingen an, immer fchärfere Stichelreden gegen 
einander zu fihleudern. Ich bereitete mich fchon, im Ball eines 
heiligen Kriegs in der Poſtkutſche, auf bewaffnete Neutralilaͤt vor. 





Hat man den Schweizerbopen verlaſſen, verflacht ſich die Boefle 
landfegaftlicher Bilder bald In matte Brofa, zumal wenn man noch 
an den Bergfegeln von Hohenftoffeln, Hohenheuen, Ho⸗ 
hentwiel, HSohenfrähen und andern dieſer Hoheiten vorüber 
ift. Kein Kranz mehr am Himmelsfaum von Sitberfirnen und 
Alpengipfeln; ringsum nicht mehr Liebliche Verwirrung von Thal 
frümmungen, Hliten und Kapellen hinter blühenden Hägen und 
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Obſtbaͤumen hervorſchauend, Heinen Waflerfällen, Schloßtrüm⸗ 
mern auf Jelſen, blaugrünen Strömen. Statt deſſen leere, weite 
Ebenen: am fernen Horizont zuweilen ein Kirchthurm hervorſtehend, 
wie ein dunkler Pfahl: ringsum Alles mit gelben Kornfeldern ein- 
förmig überzogen. Die wallenden Achrenflächen hauchen den Augen 
Schlaf zu, befonders Augen, welche gleich ben meinigen von ber 
füßen Koft eine Nacht lang nichts genoſſen hatten. Aber die Stöße 
eines Gilwagens von Zeit zu Zeit And unbarmherzige Onäler. 
Sie verrüden dem Schlummerfüchtigen tückiſch bald vie Füße, bald 
Sitzkiſſen, bald Reifelappe, zuletzt den Kopf ſelbſt. 

Unterwegs, im freimblichen Weiler Randed, warb mir ein 
erquicliches Mittagsmahl und dann ein neuer Geführte, ſtatt ber 
beiden nächtlichen, zu Theil. Es war ein alter, werther Befann- 
ter, der würdige Pfarrer von Stein am Rhein, im Kanton 
Schaffhaufen. 

Wo zwei Schweizer beifammen flehen, if das Baterland, als 
Drittes, mitten unter ihnen. Sn der Klaufe unfers Fuhrwerks 
blieb uns Zeit genug, das Neuefle vom Neuen aller 25 der klei⸗ 
nen eidgenöfflfchen Freiſtaaten zu befprechen; wiſſenſchaftliche, 
fünftlerifche, gemeinnügige Geſellſchaften, Schützenfeſte, Schul 
und Kirchenwefen; Operationspläne ver römifchen Kurie; Borrüden 
der Sefellfchaft Jeſu von Land zu Land; Profelytenmacherei u. f. w. 
Du kannſt Dir wohl deufen, daß dabei auch die Verfatholifirung 
des proteftantifchen Schaffhauſer Delans zur Sprache kam. Mich 
freute bei diefer Gelegenheit die Urtheilsmilde meines Nebenman- 
nes, eines Geiſtlichen, wie mich immer ſchöne Seltenbeiten 
abfonderlich freuen. 

Ich fehe auch in der That nicht ein, warum Leute verbammeen, 
welche ihre Kirche, die Außere Schale des Chriftenthbums, mit 
einer andern wechfeln? Das ift meiftlens Sache ver Gemuͤths⸗ 
ſtimmung, des Verſtandes⸗ oder Fantafierichtung, zuweilen bloß 
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des äfthetifchen Geſchmacks. Der Stifter unferer Religion gehörte 
offenbar zu Feiner der heutigen Kirchenparteien. Gr fland in göfts 
licher Schabenheit über wandelbares Menfchenwerk und gelehrtes, 
priefterliches Träumen. In Deutfchland war es fogar einmal unter 
Boeten und Poetinnen eine Art Mode, fo lange fie ind romans 
tiſche Mittelalter verliebt waren, ſich zum mittelalterifchen Chris 
ftentgum zu befennen. Ste waren in ver Tatholifchen Kirche nicht 
befiere, nicht ſchlechtere Chriften, als vorher in der proteſtanti⸗ 
ſchen. Ciner dichteriſchen Cinbildungokraft und Gefühlsfeligkeit 
iſt Vieles gut zu halten. 

Nur Diejenigen ſind zu bedauern oder zu verachten, welche 
durch Ehrgeiz, Eigennutz, Figurirſucht, oder Geldes und Gutes 
wegen, zum Uebertritt bewogen ſind. Dahin rechne ich auch jene 
theologiſchen Herren, welche auf der Kanzel ganz in der Liebe 
und Weisheit Jeſu athmen, und im Privatleben gemeine, eigen⸗ 
füchtige, leidenſchaftliche Geſchöpfe find. Dieſe Apoſtaten, die 
taͤglich von ihrer eigenen Lehre abtrünnig find, Haben von jeher 
viel zur Derminderung der Ehrfurcht beigetragen, bie fle gern von 
Laien, als Zoll für ihre fogenanntes „Heiliges Amt“ fordern. 
Dergleichen wiverlihe Doppelgefichter machen aus der Religion, 
ftatt ein Herzenswerf, ein Handwerk. Weit verzeihlicher find’ ich 
die Intoleranz und Keberriecherei derer, bie fich für patentirte 
Kirchenwächter Halten, und Alles zur Hölle oder zum Yegefeuer 
verdammen, was nicht zu ihrer Kirche oder Meinung gehört. 
Sie vergeffen nur, daß es nicht von ihnen abhing, im Innern 
Afrika's oder Buropa’s, in einer gebildeten oder rohwilden Fa⸗ 
milie, zur Welt gefommen zu fein. Die Thoren! wären fie im 
Gebiet des Muhamen, oder ParasBrama geboren: fle würden 
eben fo eifrig mit geladenem Gewehr vor ihrer Mofchee oder 
Pagode Schildwacht fliehen. 


— 350 — 


Andere Reiſende fliegen auf folgender Station ein. Die Un: 
terhaltung warb bunter, aber nicht umterhaltenver. Sch fuchte fie 
mir auch bald außerhalb dem Wagen. Am Yuß einer Berghöbe 
lag rechts ein arınes Dorf, ich glaube, man nannte es Ziegen: 
haufen. An fleiler Felswand darüber zählt ich ungefähr ein 
Dutzend großer Löcher. 

„Horften dort oben Adler oder Geier?“ fragt’ ich den Kondukteur. 

„Etwas Aehnliches wenigſtens,“ erwiederte er: „Bon Zeit zu 
Zeit niftlen da Zigeuner oder Heimathlofe, die in ber Welt um 
herziehen. Sie find übrigens nicht bösarliger Natur. "Zwar wurbe 
die Poſt einmal von dergleichen Sirolchen angefallen; doch entkam 
fie glücklich und kampflos.“ 

Ich erinnerte mich jetzt, auch am Bodenſee, ohnweit Ueber⸗ 
lingen, Höhlen der Art in Sandſteinfelſen eingehauen geſehen 
zu haben, die ſonſt ebenfalls von derlei Troglodytenfamilien be⸗ 
wohnt geweſen waren. Ich fand dies romantiſche Ueberbleibſel 
recht artig für einen Walter Scotts-Roman; aber nicht halb fo 
ſehr für ein gefittetes Zeitalter. Wahrlich gibt's in unfern euro: 
päifchen Muſterſtaaten noch viel auszufliden. Man nimmt fi 
aber Zeit dazu und nennt das hiſtoriſche Entwidelung der Natios 
nen; verfchwendet unermeßliche Summen zur Erbauung von Theas 
teen, Paläften, Domen, Klöftern, Kirchen und andern Pracht: 
werfen; Hat Neberfluß für das Weberflüffige und läßt Tauſende 
im Lande umherirren, ohne bleibende Heimalh, ohne Obdach, 
ohne überwachte Erziehung. Jeder Vogel hat fein ficheres Net; 
‚der Heimathlofe nicht. 

Mer ein fremdes Land befucht, nimmt zur Würdigung ber 
Öffentlichen Ginrichtungen daſelbſt, die feines eigenen Landes zum 
Maßſtab, weil er keinen andern hat. So geht’s au mir. Ich 
finde, daß es mit dem Bürgers und Heimathärechte der Menfchen 
in Stalien, Frankreich und Deutfchland noch ein lockeres, unficheres 


Weſen geblieben if. Sch erinnere mich ber Zeit, daß mande 
Regierung. nicht einmal wußte, was ein Heimathſchein fei, oder 
ihn nicht in verlangter Form ausflellen wollte, wenn fich einer 
ihrer Untertanen in der Schweiz anzufleveln wünfchte, damit 
man ihn, im Fall feiner, oder feiner Nachkommen Verarmung, 
in das Land, dem er angehörte, zurücfenden könne. 

Noch vor zwanzig Jahren war e8 in den Nepublifen der Schweiz 
nicht viel befier beftellt, als in den meiſten Monarchien des Welt: 
theils es noch heut if. Eine Menge von Ortes und Baterlandes 
Iofen war entftanden durch uneheliche Geburten, Falliten, Verbannte, 
Convertiten der Kantone, oder durch fremde Lohnfolnaten, die in 
Schweizerregimentern gedient hatten, durch politifhe Flüchtlinge 
und Ginwanderung auslaändiſcher Familien. Allen diefen eine bleis 
bende Stätte zu verfchaffen, hielt hier um fo ſchwerer, weil jede 
Gemeinde ihr eigenthümliches Armen: und Kirchen, Schul: nnd 
Gemeindgut in Kapitalien, Wiefen, Waldungen, Alpen u: f. w. 
befist, und Niemand als Schweizer gilt, der nicht Aniheil baran 
durch ererbies, oder Ihm geichenktes, oder erfauftes Drtsblirger- 
recht hat. Ohne Ortsbürgerrecht aber ift auch fein Staatsbürger: 
recht vorhanden, das heißt das Recht, in öffentlichen Angelegens 
beiten mitzuflimmen und Staatsämter (Schul: und Hniverfitätss 
lehrer s Stellen ausgenommen) zu bekleiden. 

Gegenwärtig aber find die den Kantonen zugefullenen Heimath⸗ 
loſen beſtimmten Gemeinden, gleichſam als ewige @infaffen, zu: 
getheilt. Da iſt fortan ihr eigentlicher Wohnſitz. Da ſtehen fle 
unter Obhut und Aufficht der Ortsbehörden. Da werden ihre 
Kinder zur Schule gehalten; ihre Waiſen verſorgt und erzogen. 
Viele der weiland Verſtoßenen, Verwahrloſeten und Gefürchteten 
find jetzt ſogar ſchon, durch Beiträge menſchenfreundlicher Privat⸗ 
vereine und Staatszuſchüſſe, in die vollkommenen Bürger: und 
Nutznießungérechte der Gemeinden eingefauft worden, 


— 352 — 


Die Nacht fenkte fi abermals über uns herab. In der Ferne 
leuchteten Gewitter. &8 fielen einzelne große Regentropfen, doch 
nur während weniger Minuten, obgleich Aeder und Wieſen nad 
dem Himmelstranf vürfleten. Auch wir in unferm dunkeln Fahr⸗ 
zeuge fehmachteten nach einem Abendeſſen und Glafe Weins; muß: 
ten ung aber das Schidfal der Neder und Wiefen gefallen laffen, 
bis Tübingen im Morgenroth vor uns aufflieg. Da warb das 
Ungemach zwei von mir durchwachter Nächte fchnell beim Frühſtück 
vergefien, das bereit3 unferer harrte. 


In diefer Univerfitätsftant fehlte mir leider ganz Tübingen; 
denn Uhland, ber beutfchgemüthliche Sänger der Natur, war 
verreist. Ich konnte ihm den Beſuch nicht vergelten, mit dem er 
mih in Aarau freundlich überrafcht Hatte. Alſo ſchifft' ich mid 
wieder zu meinen Gefährten in die enge Landbarke ein. Freilich 
prangt der Mufenfig no mit andern Berühmtheiten; aber Du 
weißt ja, mie felten ich gelüflig bin, vergleichen perfönlich kennen 
zu lernen, wenn mich der Zufall ihnen nicht in den Weg wirft. 
Ich will eben nicht Geſchmack oder Neugier Anderer taveln, bie 
darin Genuß finden, einen namhaft gewordenen Künſtler oder 
Soldaten, Fürften oder Gelehrten von Angeficht zu Angeficht zu 
fhauen. Aber mir liegt wahrhaftig wenig daran, die Figur eines 
Mannes im Borbeigehen zu erbliden, deſſen Geiſt ich beiwundere, 
der alfo das Gegentheil feines Aeußern im Keben if. Der Ball: 
rock des fchönften Mädchens, den man mir zeigt, ift nicht die be- 
wunderte Schöne; bie Hülfe nicht der Kern; der Schriftfleller ein 
Anderer als fein Bud. Sch Habe weit mehr Liebenswürbige 
Unberühmtheiten, als perſoͤnlich achtungswerthe Berlihntheiten 
gefunden. 

Im Trabe ging’s den ganzen Morgen durch Hügelland und 
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Hodebenen und weite Getreidefelder bis Stuttgart. Auf der 
Höhe der fogenannten Weinfleige, zu beren Füßen ſich ein geräus 
miger Theil des Schwabenlandes ausbreitet, Überfah ich die Stadt 
und bie weite Umgegend. Der Anbli des bunten Ylächenbilbes 
ließ mich aber fo nüchtern und Teer, wie jebe aufgerollie Lands 
arte. In Stuttgart verweilt’ ich nicht, fondern nahm einen ber 
Fiacres, deren auf dem Reflvenzplak eine lange Reihe zum Dienft 
bereit ſteht. Ich ließ mich durch die Schattengänge eines ſchoͤnen 
Parks hieher nach den Bädern und d Geſundbrunnen von Kanns 
ſtadt verſetzen. 


Kannſtadt. 


— — Die Müßiggängerei hier zu Lande fängt an, mir all⸗ 
mältg zuzufagen. In den erſten paar Tagen machte mich das läf- 
fige Umbertreiben, der Mangel aller ernftern Beichäftigung, fafl 
mißmuthig. Thätigkeit iſt Naturtrieb. Daher wird der Müßige 
gänger von Profefflon, der vornehme wie ber beitelnde Nichts⸗ 
thuer, weil er befchäftigt fein muß, gewöhnlich zum Thunichigut 
und Taugenichts. 

Befürchte aber nicht, liebes Kind, daß ich's auch werde. Es 
find Hier der geiftuollen, trefflichen Männer zu viel, deren Um⸗ 
gang mid davor bewahrt, während ich nebenbei die üblichen Sit; 
ten und Bräuche der Kurgäfte gewiffenhaft mitmache, wie ich in 
Bade: und Brunnenorten pflege, die mein Vorbeiflug berührt. 
Morgens alfo, genau um fechs Uhr, flieht man mi am Brunnen 
beim Kurfaal, oder in Berg, am liebflen auf der Infel am Nek⸗ 
far, meine Släfer Sauerwaffer trinten. Dabei leiftet mir mei⸗ 
ſtens ein junger, flattlicher Mann von kräftiger Körperfülle, Ges 
fellfchaft; ein Sohn des Dichters Schiller; ein Forſtmann, alfo 
mein Zunftgenofie. Daß wir da mit einander vorzugsweife unfer 

Zſch. Rom, XIV. 23 
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Gewerbe, und die Verſchiedenheit der Waldzucht in Deutſchland 
und in ver Schweiz befprechen, verfteht fich von felbfl. Auch er 
geſtand, was ich ſchon von Andern oft beflagen hörte, daß bie 
obern Forfibeamten, vor der Menge von Schreibereien, Tabellen 
und Aktenflößen, oft die Bäume im Walde nicht fehen können. 
Ich Hinmwieder prebige meine alte Lehre: Es müffe endlich mit 
Hhlfe der Fabriken, Slashltten, Dampffuhren, ſchlechten Defen 
und Herde der Dörfer und Städte dahin Tommen, daß Holzboben 
fo viel Zins trage, ale Aderland, und die Waldungen gärtner: 
mäßig behandelt werben. Gegenwärtig flieht in ben meiften Län- 
dern der Preis bes Holzes zu niedrig, wenn er auch, gegen ehe: 
mals, ſchon beträchtlich geftiegen if. 

Nach anderihalbflündigem Umherwandeln im Parf und in der 
freundlichen Umgebung, geht's in’s Bad, dann, wonach ich mich mehr 
fehne, als nach Brunnen» und Badewaſſer, zum Frühſtück. Dies, 
fon füß an fi, wird mir noch füßer duch das Schreiben von 
Briefen an dich ober andere Freunde. Um ein Uhr ruft die Glocke 
zur Mittagstafel. Der Nachmittag wird gefellig und gemüthlich 
im Garten verlebt. Und dann, Nanny, — wenn's bunfelt umb 
dammert, find’ ich auch wohl einen Winkel im Gebüfch, einen von 
Schmarogerpflanzen umfchlungenen Cichſtamm, wo ih mich, wie 
in einer menfchenlofen Cinöde, frei fühle; ungebrädt vom Zwang 
höflicher Aufmerffamfeiten; erhabene Ruhe der Melt weit umher; 
herangewehte Glodentöne aus der Kerne; indigohlauer Simmel 
über mir, an welchem da und dort Sterne erglimmen. Solche 
abendliche Feierſtunde, in der ich mir allein gehören darf, iſt 
geiſterfriſchend. 

Ih begreife es ſehr gut, daß fig der Wilde aus dem Gewühl 
einer amerikaniſchen Seeſtadt in die Einſamkeit feiner Urwälder 
zurückſehnt; ja, daß ſelbſt der civiliſirte Menſch, hatte er einmal 
Wohnung unter denſelben, zu ihnen heimlehrt. Wir müſſen uns 
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in der bürgerlichen Geſellſchaft, weil das Leben darin große Bor; 
theile gewährt, leider große Befchränfungen unferer natürlichen 
Rechte gefallen Iaffen. Wenn aber dieſe Vortheile zuletzt zu 
wenige Entſchaͤdigung für foldde Opfer unferer Freiheit Teiften, 
laffen wir jene willig fahren, und fuchen dieſe wieder, und unfer 
angebornes Recht, in der Wildniß und Einfamfeit auf. 

Nun kennſt du ungefähr mein hiefiges Tagwerf. Aber lange 
werd’ ich hier nicht verweilen; ich will und muß weiter fliegen; 
ich fühle das unruhige Bedürfniß größerer Zerſtreuung. Wohin 
aber? Ich weiß es nicht. Nichts herrlicher, als ſolches Land⸗ 
ftreicher:Leben. Vielleicht geh’ ich nach Kiffingen, meinen Ju⸗ 
gendfreund dort einen Gegenbeſuch und Dank abzuftatten für feine 
freigebige Ausftattung unfers Kellers mit edelm Neckarwein. 


Stuttgart. 


Es war der prachtvollſte Morgen (ven 8. Juli), an welchem 
unfer GErdtrabaut die Sonne verbunfelte, undankbar wie mancher 
undankbare Favorit feinen Fürften, während ih mit Schiller 
auf ber Infel die gebührende Släferzahl Sauerwaflers tranf. Nach 
diefem war es ein beflänbiges Abſchiednehmen von den vielen lie 
ben, vortrefflicden Menfchen, die mich durch ihre Güte faft zu fehr 
gefeflelt hätten. Ich machte mich gewiß von ihnen mühfamer los, 
als die Sonne vom Monde. Herr Karl Oftertag ließ mid in 
feiner zierlihen Equipage nah Stuttgart zurüdführen, vorher 
aber, nach Luſt, in die Kreuz und Quere durch alle Wege des Parts. 

Die königliche Stadt war mir ganz fremd geworben, feit ich 
darin, als fünfundzwanzigjähriger Burfche, mit dem Legationsrath 
Schubart (dem Sohn des Sängers der Fürſtengruft), und feiner 
Schweſter, ein paar felige Tage verlebt hatte. Ich Fehrte in den 
Gaſthof zum Kronpringen ein, gegenfiber ber Poſt. 


— 3 — 


An Kirchen, Palaͤſten, Refidenzen, was Reiſende gewöhnlich 
anlockt, war mir wenig gelegen. Doch zu Schillers Monu⸗ 
ment ließ ich mich führen. Es machte mir düſtern Cindruck. Der 
Raum bes öffentlichen Platzes, auf welchem es ſich erhebt, dünkte 
mich für das riefige Standbild viel zu eng; und, in eberner 
Schwärze auf feinem Granitblod, trat es mir flare und finfter, 
wie eine Schattengeftalt, entgegen. Ich wandte mich bald wieber 
von Ihm ab. Wie unendlich herrlicher ift das Denkmal, welches 
fi der Geiſterfürſt felber in der Menfchenwelt fliftete! Ich Dachte 
an Schillers Jugend: Drangfale. Flüchten mußte er aus der naͤm⸗ 
lichen Stadt, welche jebt fich feiner ruhmt, und mit feinem Mo- 
nument prange. So zeigt Genf ſtolz auf das, dem Andenken 
Rouffeau’s geweihte Ehrenbildwerk; und ebenfalls inner den⸗ 
felben Mauern, aus welchem er einft, des Bürgerrechte verluſtig, 
vertrieben warb, und wo des Henkers Hand deſſen Schriften zum 
brennenden Scheiterhaufen trug. Widerliches und doch alltägliches 
Treiben der irren Menfchenwelt! Die Zeugen ber Wahrheit wer: 
den gepeinigt und gefleinigt, nachher kniet man vor ben Reliquien 
derfelben. Welchen man im Leben das Brod verfümmerte, baut 
man verfchtwenderifch über dem Grabe Denkfäulen von Stein und 
Erz. Man will aber vermuthlich mehr fich felber dadurch ehren, 
als die Todten. In Deutfchland If das Monumentenbauen wahr: 
haft Modefache der Städte geworden. Als Griechenland feinen 
Helden und Weifen überall Standbilder aufrichtete, waren Weife 
und Helden Seltenheiten getvorben. 

Die Eönigliche Bibliothek Tieß ich, mit ihren 300,000 Bänden, 
weislih in Ruhe, Nugenblikliches Hineinfchauen laßt nur Buch: 
binder⸗Arbeit fehen. Ich Hatte fie auch fehon früher befucht. Das 
‚mals zeigte mir Profeſſor Peterfen, unter- den 8000 Bibeln, 
eine, in welcher Jehova zur jungen Gva, nicht auf die fehmeichels 
hafteſte Weife für Adam, fpricht: „Und er fol dein Narr fen!“ 
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Defto länger und lieber verweilte ich im Königlichen Naturalien- 
kabinet. Es if reich an Sefchöpfen und Merkwürdigkeiten ber 
morgenländifchen und indiſchen Natur; befonders an Berfleineruns 
gen, Pflanzen und Thieren der untergegangenen Urwelt, bavon 
auch der Boden Würtembergs manchen köſtlichen Fund gewährt. 
Wie Armlich erfcheint mir neben ſolchen Schaͤtzen meine Kleine 
Sammlung! Und weißt du, was mich am lebhafteſten anzog? 
Einige Todtenköpfe, Menfchens und Thierknochen, Bruchflüde von 
Waffen und Geräthen aus der räthfelhaften Höhle ohnweit Er: 
pfingen*), die ich vor vier Jahren bei Bereifung der ſchwaͤbiſchen 
Alb befugt und nach meiner Art ein wenig ausgebeutet habe. 
Grinnerſt du dich, was ich dir damals erzählte? 

Ein armer Schullehrer entdeckte fie, feltfam genug, als er 
Wurzeln und Kräuter fuchte, und ihm die Tabafshofe aus der 
Tafche in ein verdecktes Eleines Loch des Bodens fiel. “Dies mochte 
bei 12 Schuh Tiefe Haben. Seinen Berluft nicht aufzugeben, er- 
weiterte er die Oeffnung binlänglih, an einer Leiter hinabzufteis 
gen. Wie erflaunte der Mann, fi da inmitten einer Stalak⸗ 
titengrotte zu ſehen; Todtenſchaͤdel und Knochen umberliegend, 
und fogar am Boden ein mit erlofchenen Kohlen ausgefhllites 
Biere im Tropfflein eingehauen! Die Landleute von Erpfingen 
meinten, einen unterirdiſchen Heidentempel zum Nachbar zu haben. 
Die Regierung, davon in Kunde gefeßt, ließ abwärts am Hügel 


*) In anvern Knochenhöhlen in England hat man auch Menſchenknochen, 
Töpferwaaren und Geräthe gefunden, mit neuern Thieren und urmwelt- 
lichen; die letztern aber tieferliegenn, oft um 20 Buß, in Tuffteln, 
Tonſchlamm, vermuthlich angefhlämmt bei großen Fluthen, aber auch 
Zeugen einer Zeit, va bier im Rorden tropifhes Klima gewefen, 
So in ven Höhlen von Cornwallis und Decan. Die Menſchen⸗ 
knochen ſpaͤter; noch fpäter andere Thiere. 
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einen Gingang in die ungefähr 300 Schritte. lange Grotte brechen, 
an einer Stätte, wo ſchon vor uralten Zeiten vielleicht eine enge 
Kluft dazu gedient haben mag, die nun aber feit faufend und mehr 
Jahren mit Steinen und Kalffinter gefperrt, überwmachfen und uns 
fihtbar geworden war. 

Ganz gewiß diente diefe weitläuftige, noch jetzt nicht nad 
allen Seiten bin zugänglich gemachte Höhle, die ihre Kammern 
dur den Berg firedt, und deren Boden weiterhin von einem 
breiten, jegt überbrüdten Riß gefpalten if, zu einer Behaufung 
unglücklicher Sterblihen. Dafür zeugt der Feine noch mit ben 
Kohlen vorhandene Herb; dafür die Menge menfchlidher Gebeine, 
und benagter oder zum Theil angebrannter Thierfnochen von Scha- 
fen, Schweinen, Rindern. Die meiſten Schäbel, welche ich fah, 
feheinen weiblichen Perſonen angehört zu haben. Aber au Mäns 
ner lebten bier, wie ihr zerfireutes Gebein und verroftete Waffen: 
file andeuten. Weberbleibfel von irdenem Geſchirr, wenige Münzen 
zeigen auf die Römerzeit bin. Doch früher, denn Menfchen, 
feheinen hier ſchon wilde Thiere Herberge, over durch Hinabflurz, 
den Tod gefunden zu haben; das verraihen bie Reſte von Höhlen: 
bären und Bielfraßen.*) An welche Schredenstage vorweltlicher 
Barbarei mahnen diefe Grotten voll finftern Geheimniſſes? Sch 
geftehe, von allen Höhlen, die ich je in Deutfchland gefehen, Kat 
mich immer biefe am vorzüglichften intereffirt. Verzeih', daß ich 
dir davon fo lange plaubere. 

Vielleicht wär! es bir lieber, ich erzählte dir mehr von Stutt⸗ 
gart ſelbſt, flatt mit meinen Gedanken dorthin und dahin gu 
fehweifen. Aber ih machte Feine Beſuche. Don meinen frühern 
perfönlichen Freunden fand ich ja feinen mehr, nit Schubart, 
nit Haug, niht Matthiffon; und Beſchreibung von Pald: 


*) Ursus spelaeus und gulo spelaeus. 
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Ren, Plägen, Kafernen u. dgl. tohrbe dir fo langweilig werben, 
als mir. 


Würzburg. 


Bei Nacht und Regen und morgenlichem Zwitterlicht Fam ich 
nah Heilbronn, einer altfränfifchen, doch theilweis hübſchen 
Stadt. Hier erfannte ih in der Dämmerung des Boflwagens auch 
endlich die Geſtalten meiner nächtlichen Reiſegeſellſchaft, die artig 
genug gewefen war, mir zur Geſellſchaft dann und wann ein wenig 
mitzufchlummern und zu träumeln, wenn mich Schlaf überwältigen 
wollte. Es war eine rau Oberforfimeiflerin und ein Rentbe- 
amter von Vachingen. Letzterer theilte der Dame die Bemerkung 
mit, daß ich, wenn ich fchlafe, dem Bildniß von Zſchokke auf- 
fallend ähnlich fehe; aber nicht fo, wenn ich wache; — eine Ber 
merfung, die mir feine Freude machte. Denn, falls ich einmal 
von unfern lieben Schweizern, wegen allfälliger politifchen oder 
theologiſchen Kebereien, verfagt und mit Stecibriefen verfolgt wer⸗ 
den follte, — in unferm civilifirten Welttgeil muß man fa auf 
Alles gefaßt fein! — wäre bloße Hinwelfung auf das Bild von 
mir zuberläfftger, als jedes ſchriftliche Signalement. 

Die Mergentheim, wo wir Mittagemahl hielten, war bie 
Landſchaft mannigfaltig gewefen, fogar zuweilen recht romantiſch, 
befonders beim alten Stänthen Weinsberg und dem Mauer: 
franz der Schloßirkimmer auf einem Hügel, berihmt durch Bür⸗ 
gers Lied von den Weibern, von Weinsberg. Du kennſt dies 
Lied; aber du Fennft auch die Burgtrümmer von Auenflein“ in 
unferer Nachbarſchaft am Ufer des Aarſtroms. Da begab ſich im 
Jahr 1380 diefelbe Gefchichte, als die Berner den Hemmann 
von Reinach belagerten, und Urſala von Homberg ihrem 
Gemahl das Leben rettete, Indem ihr bei der Hebergabe des Schloffes 
geftattet wurde, ihr Beftes daraus mitzunehmen. Sie nahm alfo 


® 
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ihren Semmann. auf den Rüden und trug Ihn davon. Die dent⸗ 
fhen rauen waren milhin nur Nachahmerinnen der Schweizer 
frauen. Denn unfere Chroniken deuten auf ältere Zeit, ale bie 
Meinsberger Sage. 

Bet Sonnenſchein und Sprühregen warb bie Fahrt durch um 
überfehbare Kornfelder zur Linken und Rechten fortgeſetzt. Meine 
Gefährten Hatten mich in Mergentheim ‚verlaffen. Stelle bir nun 
ein Hlächeninhalt von etwa 30 bis 40 Gevierifiunden vor, wo 
man nur felten einen Baum erblidt, außer jungen Baͤumchen, die 
man längs der Laudſtraße gepflanzt hat; und wo man felten am 
Saum des Himmels eine Kirchthurmſpitze erblidt: dann wunberk 
du dich gewiß nicht, daß ich ein Mittagsfchläfchen hielt. Ich wan- 
delte traumend mit dir und Mariquita in unferm Garten um: 
ber, wo ich den Spielen unferer Kinder mit dem kleinen Gons 
radin zufah. 

Die Gegend verfchönerte ſich allmälig wieder bei dem verros 
teten Marktflecken Heidenſeld. Bald dehnte ih auch recht 
maleriſch am Main vor mir Würzburg aus, mit Kirchen, Ges 
flungswerk und Schloß auf der Höhe. — Die Stabi iſt römifchs 
Fatholifch durch und durch, von den Dachgiebeln bis zum Straßen⸗ 
pflafter. Sie trägt noch ganz bie Bhyfiognomie ihrer taufends 
jährigen Bifchöflichfeit; tiber den Thüren vieler Häuſer buntge⸗ 
malte fleinerne Heiligenfiguren; auf ber Brüde über den Main- 
from, .linfs und rechts eine Reihe altersfchwarze, riefige Helligens 
geflalten, in flehender, andächtiger Stellung, oder die Arme ſeg⸗ 
nend ausſtreckend; vor den Kirchen Aus: und Ginwanbernde vom 
oder zum Gottesdienſt. 

IH flieg im Gaſthof zum Kronprinzen ab, wo ich einfiweilen 
eben nichts Beſſeres zu thun wußte, als zum Fenſter hinaus mir 
bie vorübergehenden Leute zu betrachten. Mir fielen mehrere Kna⸗ 
ben auf, die ehrbar über die Gaſſe gingen, insgeſammt in ſchwar⸗ 
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zen Roͤcken, mit kaffeebraunem Kragen gezlett. Man ſagte mir 
auf mein Nachfragen, es ſeien Lateinſchüler. Sie trügen die ſelt⸗ 
ſame Uniform, damit man fie erkenne, weil ihnen der Beſuch der 
Wirthshaͤuſer verboten fe. — „Und wenn fie ein anderes Kleid 
anlegen, Tennt man fie im Wirihshaus nicht mehr?“ Die Frage 
ward mit Lachen beantwortet. 

Mehr noch zog die biefige Tracht der Bäuerinnen meine Augen 
auf ſich; befonders ihr Kopfputz: eine Heine Mübe von Gold: 
ſtoff; darüber trichterförmig eine hochzugeſpitzte Kapfel von ſchwarzer 
Seide, mit breiten, ſchwarzen Seivenquaflen; darunter, um die 
Stirn ein meiftens dunkelrothes Tuch turbanartig gefchlungen, 
und um den Hals ein großer, bunter Shawl locker hangend ges 
wunden. Nationaltrachten wie Nationalphyflognomien erhalten 
fi unter Landleuten viel anbauernder, als in Städten. Schon 
vor beinahe zwei Sahrtaufenden machte ein alter Römer”) auf bie 
Hehnlichkeit der Befichtszüge, Seftalten und Uebungen einer Horbe 
der Deutfchen aufmerffam; fo wie in unſern Tagen der vielges 
reifete A. v. Humboldt auf das Nämliche bei einem ber wilden 
Indianerſtaͤmme Amerika's, in welchem Einer dem Andern vers 
wandt war. Wir in der Schweiz erfennen an Tracht und Mienen- 
ſchnitt, aus welchem Kanton, ja fogar oft, aus welcher Gegend 
vefielben, eine PBerfon ſei. In den Thälern der Schweiz vers 
heirathen ſich die Leute unter einander in ihren Dörfern, ober 
denen der Nachbarſchaft und Iernen wenig andere Kleidermoden 
fennen, als die ihrer Vorfahren. So vererben fich .diefe, wie 
ihre Gefichter. In Städten führen Eivilifation, größerer Verkehr 
und Vermengen der alteinheimifhen und nenzufommenden Bes 
wohner Mannigfaltigteit der @eftalten, Phyflognomien und Sitten 


”, Tacitus derm. ce. 4. 
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herbei, daß kaum einer dem andern ähnelt und jever nationale 
Grundzug verwifcht wird, allenfalls die Sprache ausgenonmen. 
In dem Gewoge der fich unter meinen Fenſtern Gin und ber 
Treibenden bemerkte ich nicht ohne heimliches Herzflopfen auch 
einzelne Mufenföhne ver hiefigen Zuliusuniverfität. Es bedurfie 
nicht fonderlicder Mühe, fie an ihren bunten Mügen, großen 
Bfeifengnaften u. f. w. als folche zu erkennen. Mein Herzflopfen 
bezog ſich aber, wie bu dir leicht denken kannſt, auf unfere Söhne, 
von denen dermalen ſich auch noch der Bine umd Andere im Schul: 
und Wniverfliätsleben herumtreibt. Ich freute mid, unter ben 
blühenden, Fräftigen Jünglingsgeflalten, die ich da fah, mir das Bilo 
meiner eigenen Kinder vergegenwärligen zu fönnen. Unb doch — 
wenn id} fo an das lodere Leben, das viele der jungen Afade 
mifer fern vom väterlichen Haufe führen, dachte, warb es mir bang 
and ſchwül. So Tange auf unfern Hohen Schnlen neben Miner⸗ 
vens Zellen noch wüfle Trinfgelege an der Tagesordnung find, 
neben den Bücherfammlungen der Stubirenden Degen hangen, 
die oft mehr ale jene benugt find, und mit den KRollegienheften 
Orbensfterne und Kreuze heimgebracht werben, fo lange find heile 
Deweife vorhanden, daß das Univerfitätsinefen noch weit von feiner 
eigentlichen Beſtimmung entfernt fei, fo lange wird wohl noch 
manches Baterherz zittern müflen. Man bat audy in neuern Zetten 
wieder von Regierungen aus Verſuche gemacht, durch fchärfere 
Defrete ber Ungebundenheit zu wehren. Allein ich müßte mid 
fehr tänfchen, wenn bei allzu ſtlaviſcher Binfchräntung wirklich 
Gutes herausfömmt. Ganz barf die afademifche Freiheit nicht aus- 
gerottet werven. Wir leben in einem Zeitalter, wo die Barbarei 
der Sitten und Meinungen noch immer über die wirkliche Kultur 
ein gewiſſes Fauſtrecht ausübt, wo Macchiavellismus und Tngend 
in blutigem Duell liegen. Det Streit möge zur Zeit noch aus 
fallen, wie er wolle, der Sieg dem Ormuzd oder Ahriman laͤcheln, 
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fo iſt es nothwendig, daß in unferer fludirenden Jugend, unfern 
Fünftigen Richtern, Geſetzgebern und Volkslehrern ein Gefühl für 
Sreiheit und Freimüthigkeit lebendig erhalten werde. Laflen mir 
in den Sünglingen auf den Hochſchulen ihr Jugendfeuer unge: 
hemmt auflohern, fie im Gefühle ihrer reifenden Kraft fich glück: 
lich finden, ſchmecken die Frucht vom Baum der Freiheit, defien 
&ipfel Hoch über allen hergebrachten Konvenienzen und Erbärmliche 
fetten des Zeitalters weht. Sorgen wir nur baflır, daß dieſes 
Fener ein reines, Heiliges ſei, daß unfern Kindern nicht thierifche 
ober doch gefehliche Ungebundenheit ale Ideal von Freiheit gelte, 
fondern jene flttliche und wiffenfhaftliche Würde, welche von jeher 
Ziel der Edlern in ver Menfchheit war. Mit andern Worten: ers 
ziehen wir fie im häuslichen Leben fo, wie wir wünfchen müflen, 
daß fie einft im Leben der Welt draußen daſtehen follen; prägen 
wir ihnen früh innige Reltgiofität, Liche zu Heimath und Aeltern 
ein; gewöhnen wir file zu Fleiß und Sntbehrungen; pflanzen wire 
in ihren Bufen tiefen Abſcheu vor jeder Schlechtigfeit, und dann — 
Gott befohlen! Die akademiſche Freiheit wird fie, flatt zu verbers 
ben, nur mit größerer Schwungfraft beleben, allen fpätern Chifanen 
der Menfchen und allen Tücken des Schickſals entgegenzutreten. 


— — — — 


Karlsbad. 


Nachmittags um 1 Uhr reist’ ich von Würzburg ab, fuhr bie 
Nacht hindurch gen Bamberg; weiter na Hof, wo Jean Pauls 
Wohnhaus in einer Nebengafle des Stähtchens liegt. — Jean Paul! 
Mie gern Hätte ich, wenn auch nur mit einem Blicke, diefes Haus 
gefehen, wo einer der Männer meines Herzens gewohnt hat. Ge 
gibt nicht bald einen feinern Kenner des menfchlichen Wefens, der 
es auf feinen geheimften Pfaden belauſcht hat; und nicht bald 
einen geiftvollern Darſteller vefielben als ihn. Witz und Satyre 
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wie einfchmeichelnde Semüthlichkeit, das Kleinlichſte wie das Im⸗ 
pofante — Alles ſteht ihm ungefucht zu Gebote, wie einem Zan- 
berer, der mit dem leiſeſten Winke Geiſter der verfchiebenfien Art 
citirt. Ich bewundere den Mann; ich geflehe, er iſt groß. Frei⸗ 
li würde ich an feinem Haufe fo wenig gefehen haben, als au 
der dürren Chryfalivenhülle, aus ber der Schmeiterling ausge 
flogen iſt. Aber fchon ber Gedanke: hier lebte er, hier ging er 
ein und ans! rährt an Saiten im Gemüih, die in geheimnißvollen 
Afforden noch Tange fortflingen. 

Unter meinen Reifegefährten im engen Raften des Wagens 
wurde ich befonders mit einem jungen, fihönen öfterreichifchen 
Diflzter aus Ungarn vertraut, der zu Mainz in Garnifon liegt. 
Gr eilte nad Karlebad, um dort feine Eouflne und Geliebte zu 
befuchen und bei den Aeltern um ihre Hand anzuhalten. Wir 
fprachen von Jean Baul; er fchwärmte für ihn; faft vermuthe ich, 
diefer Autor habe, wie es auch ſchon fonft gefchehen, bei biefem 
liebenden Pärchen den Gelegenheitomacher abgegeben. 

Montag Abends um 8 Uhr famen wir in Eger an, der erflen 
böhmifchen Stadt, wo uns noch das Haus des Bürgermeifters ges 
zeigt wurbe, in welchem die Ermordung Wallenfleins gefchah. Gger 
ift eine fehr zierliche Stadt. Wir blieben da, und ich Fonnte wieder 
einmal nach Herzensluft ausfchlafen. Morgen ging's wieder weiter. 
‚Das Erz⸗ und Fichtelgebirge vor uns, fuhren wir durch Felder 
und große Hopfengärten, über Thal und Hügel, bald an Torfs 
gräbereien, bald an Granit, Bafalt» und Kalktrümmern Tinte 
und rechts vorüber. Das Land iſt ungemein fruchtbar; aber bie 
anhaltende Dürre dieſes Sommers fchadete hier, wie bei uns. 
Alaunwerke und Fabriken durch Dampfmafchinen getrieben zeigten 
ſich da und bier. Der Eilmagen verweilte eine halbe Stunde in 
den prächtigen Gartenanlagen und Parks vom Bade Franzess 
brunn. Beim Städtchen Falkenau ging’s auf einer Kettenbrücke 
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über den Egerfluß, und fo kam ich mit meinem getreuen Ungarn 
hieher nach Karlsbad, das gar romantifh im engen Thale, an 
der Tepel und Eger liegt. Ich logirte mich in den Gaſthof zur 
Stadt Paris ein und forfehte fogleih auf den Badeliſten nad 
meinem Vniverfitätsfreund Hahn, deſſen Umarmung ich mich nad 
beinahe fünfzigjähriger Trennung mit alter Jünglingegluth ent 
gegenfehnte. Ich fand ihn nicht, dagegen den Namen eines ans 
dern Magbeburgers, Dr. &., den ich zwar nidyt kannte, aber doch 
aufzuſuchen beſchloß, weil ich hoffte, wenigftens Nachrichten von 
Hahn zu erhalten. Ich fand ihn enblich in einem Kaffeehaus in 
einem fohattigen Waͤldchen, wohin man mich führte. Als ich ihm 
mein Anliegen und meinen Namen gegeben, und er mir gefagt, 
der erfehnte Jugendgefährte mit feiner Gemahlin wäre 6 Stunden 
von bier im Marienbade, trat ein ehrwürdiger, großer Herr in 
ſchneeweißem Haar auf mich zu, breitete die Arme aus und drückte 
mich an feine Bruft ohne ein Wort zu fagen. Ich armer, marober 
Menſch war nichts weniger, als zu einer empfindfamen Scene ge 
fimmt, zumal in einem glänzenden Salon vor fo vielen Herren 
und Damen. Es war ber berühmte Paͤdagog, Probſt Zerrenner 
aus Magveburg. Dann kam ein Herr Oberamtmann W. ans Küffen, 
ebenfalls von Magbeburg, ein lieber Mann. So war ich ploͤtzlich, 
von Magdeburgern umgeben und faft zu meiner Bein geliebkost. 
Die Equipage Zerrenners führte uns vier zu einem andern Luflort 
des Parks, wo wir bei einem Glaſe Böhmer: Bier bis Abende 
8 Uhr blieben und fraulich plauderten. Blumenhaldner Mitternacht, 
nämlich meine Gutenachtſtunde um 8 Uhr, war fchon laͤngſt vorüber, 
als ich todtmüde Ins Bett ging und bis 5 Uhr Morgens fehlief. 
Ich fehe num wohl, mein Jucognito ift eitler Plan. Ich lebe 
in einer fremden Welt und bin doch aller Orten freundlich be⸗ 
grüßt und genannt. Mein Geſicht iſt roth geworben, ich weiß 
nicht ob von der Sommerhitze ober vom vielen Brröiben. Ich mag 
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dir's nicht ſchreiben, wie ubergütig man mic behandelt und fchäme 
mich zulegt vor mir felber. - 


Karlsbad gleiht in feiner Lage zwifchen grünen Bergen fehr 
ber von Baden im Aargau (den Bädern nämlid). Auch ein Fluß 
durchſtrömt das reizende Landſchaftobild, die Tepel, aber weit 
Heiner, als dort die Limmath. Die Natur if ſchön, aber die 
Kunft der Menfchenhand bat, bier in Böhmen, der Ratur mehr 
Hülfe zur Verzierung geleiftei, als bei uns, ungerechnet die Menge 
der prächtigen Gebäude. Ich könnte den ganzen Tag umberwan- 
dern, und hätte mich am Reichthum der Kaufläden aller Art nicht 
fatt zu fehen; Fönnte einen Tag lang irgendwo auf einer Banf 
fihen und bie Luflwanbler in ihrer Menge betrachten, ohne mübe 
zu werden. Die Damen gehen in überköſtlichem Bus, in wahren 
Balllleivern. Unter meinen Fenſtern wird der Schloßbrunnen Bor: 
gens von 6 bis 8 Uhr geirunfen. Jeder und Jede trägt dabei 
einen weißen Borzellanbecher mit Henkel in der Hand. Die Frauen: 
zimmer erfcheinen größtentbeils in ſeidenen Kleidern oder Gaze 
(jelöR beim Brunnenteinken), meiftens dazu elegante ſeidene Maͤn⸗ 
tel, die bald bis zur Erde, bald bis zum Knie, ober auch nur bis 
zur Hüfte reihen, an den Seiten für die Arme durchſchlitzt. Die 
Mäntel find von allerlet Farben, nur nicht ſchwarz. Ich ſelbſt 
bin zum Stutzer geworden und habe mir fogar eine Badine ge 
kauft (eigentlich eineu Schwarzdornſtock, mit bergmaͤnniſchem Ham⸗ 
mer von Stahl, ſtait Knopfs), weil alle Herren nicht ohne Stock 
ausgehen, und ich nicht wieder dem Bürgermeiſter von Schaffhauſen 
gleichen will. Bon ber wunderbaren Ratur, wie fle hier Mineral 
wafler aller Art Schafft, fag’ ich dir mündlich. Solchen Reichthum 
feltener Foſſile fand ich aber noch nirgends in fo engem Raum. 
Ich habe für das Naturalienfabinet 100 Steinarten um 100 2. ge- 
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fauft, und ein von Sprudelflein überzogenes (infeuftirtes) Bouquet 
um 14 fr. Das 60! R. heiße Wafler des Sprudels ſchmeckt wie 
Bleifhhrühe, aus Wifentheildden, Glauberfalz und Eohlenfaurem 
Natron zufammengefegt. Man brüht in dem Wafley Hühner und 
Gaͤnſe ab, auch Schweine. 

Die Zahl der norbbeutfchen Familien fängt an, fih um mid 
ber zu vermehren. Alles liebe Leute; aber es fängt mir an, etwas 
eng bier zu werben, und doch if Hahn noch nicht vom Marien: 
bade bier. Sch erwarte ihn heut. — Geſtern fuhr ich mit dem 
Probſt Zerrenner und andern Neubefannten nach einem nahe: 
gelegenen Stadtchen, um mir dort eine Kettenbrüde näher zu be: 
trachten. A’ die Herren waren in ihren eigenen Gquipagen, mit 
uniformirten Bebienten nach Karlsbad gefommen. Ich armer Prinz 
mache dabei eine befcheidene Figur, und den Achten Schweizer. 
Man fehlug mir vor, heut in einem palaflähnlichen öffentlichen 
Haufe, genannt der „Freundſchaftsſaal“, in naher, anmuthiger 
Gartengegend, zu Mittag zu fpeifen. Es waren unferer Anfangs 
Elf dazu willig. Nun hör’ ich, die Zahl fei fchon auf ſieben⸗ 
undzwanzig gewachfen. Ich muß wider alle Neigung mitſchwim⸗ 
men und den aimable machen. Alles Licht Hat Schatten. 

Abends fehe ich mich gerne einfam auf eine Bank bin, mitten 
in dem Gewühle der Spaziergänger, und höre der Muflf zu. Es 
gibt feine anmuthigere Art zu beobachten und vor ſich hinzuträu- 
men. Badegaäͤſte aller Nationen des Welttheils bewegen fih um 
mich; die Sprachen und- Dialekte des Nordens und Südens mi- 
fchen fich kraus durch einander. Freut's dich, fo gebe ich dir eine 
meiner Beobachtungen oder Träumereien vielmehr, zum Beſten; 
du mußt dir aber denken, daß während dem die Muflf immer fort: 
dauert. Diefe böhmifchen Virtuofen find wahre Zaubermeifter. 

Sunft haben — das war fo ungefähr mein Gedankengang — 
fonft haben die Deutfchen im Ganzen, fowie die meiflen Nord- 
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länder, wenig eigentlihen Kunflfiun, Hang und Gefühl für 
das Schöne; dies fegeint bei ihnen eine Pflanze zu fein, welche 
aus mildern Himmelsſtrichen herübergebracht und durch die Kunfl 
groß gezogen wurde. Griechen, Franzoſen und Italiener fanden 
diefe Pflanze bei fich einheimifcher, -wenigftens weit fehneller rei: 
fend. — Daß Vieles davon wirklich auf die. Rechnung des Klima's 
gehört, Tann beinahe nicht geläugnet werben. 

Der Nordlaͤnder Hat von jeher weit mehr mil Außern Bebinf- 
niffen zu fämpfen; er mußte die unfreundliche Natur zähmen, fein 
firenges Klima beflegen lernen. Er war gezwungen, überall das 
Nüsliche aufzufuchen und es dem Angenehmen vorzuziehen. 

Der Südlaͤnder, durch die fanftere Stimmung der Ratur be 
günſtigt, lebte mehr in und mit ihr; er genoß, was fie gab, 
während dem ber Morblänber ſich winer fie befchübte. Jener wohnte 
meiftens im Freien; weidete dba feine Heerden, laufchte ben nädl: 
lichen Geflirnen ihren Bang ab, horchte auf die Melodien ber 
Hainfänger und wurbe fo durch die ihn umgebende fehöne Natur 
felöR zu ihrer Nachahmung, zu den Muſen hingeleitet; dieſer ver- 
ſchloß fi mehr in feine warmen Hüften und Zimmer, blieb fh 
mehr felbft überlaffen, warb dadurch geeigneter zum Nachdenken. 
Sener, welcher nur überall einen fanften Widerſtand fand, beburfte 
feiner außerorbentlichen Stärke, Tchwelgte mehr mit den Sinnen, 
was dem Nordländer verfagt war; wurbe weichlicher, zärtlidger 
in feinen Empfindungen. Liebe, Freundſchaft, Menfchlichkeit, Gr: 
Barmen, Mitleiven, Güte u. f. w. waren daher Tugenden, welche 
weit früher in den Temperamenten der Südländer reiflen, und 
eine feinere Bildung und Zartheit empfingen, ale bei den Rorb 
bewohnern; dieſe befaßen hingegen weit mehr Energie, Muth und 
ausdauernde Standhaftigfeit; überall mit den Elementen im Kriege, 
fanden fle nichts furchtbar, der Krieg felbfi wurbe Ihnen ein Ber 
gnügen, durch die Nothwendigkeit, ihn oft zu führen; fle waren 
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graufamer, unbarmherziger, firenger, untheilnehmender — aber 
treuer, ehrlicher, entichloffener, aufopfernder. 

Der Norvländer hüllte ſich in Pelze; verfehanzte fich in Wülfte, 
weldye nichts von den Umrifien des Körpers verriethben. Wenn 
Einer Lurus trieb, fo ſchmückte er feine Kleiver mit Farben, 
Bold und Edelſteinen; man hatte wohl Sinn für das Prächtige, 
aber nicht für das natürliche Schöne, Einfadhe. Diefen Ge⸗ 
fhmad findet man jebt noch bei ven Deutfchen, Polen, Ruſſen, 
"Schweden u. a. m. Der Shhländer hüllte fi in ein leichteres 
Gewand, welches der Natur getreuer blieb und den weichen Con⸗ 
tour des menfchlichen Körpers und deſſen Bewegungen nicht ver: 
fleckte, viel weniger entflellte. Der Italiener iſt in feiner Kleidung 
leicht und laͤſſig; der Deutfche forgfältiger; der Italiener findet 
mehr Reiz in einer ſcheinbaren Regellofigkeit, im mannigfaltigen 
Saltenwurf; der Deutfche iſt mehr fleif, edig, genau. 

Der Norvländer, durch fein Klima gebunden, forgt mehr für 
die innere Bequemlichkeit feiner Gebäude, für das Nützliche in 
der Anlage der Wohnungen; der Südlaͤnder flieht mehr auf äußere 
Schönheit und opfert biefer lieber von der Nüäplichkeit und Bes 
quemlichkelt des Innern auf. So wie in der Kleidung, iſt er 
mehr geneigt, den Gebäuden Ginfalt, Harmonie, Natürlichkeit 
und Anmuth zu geben; ber Norbländer, wenn er dem Aeußern des 
Gebaͤudes Schönheit verleihen will, wird groß, prächtig; er übers 
ladet die Außenfeite mit Zierrathen, wird gothiſch. 

Ginbildungsfraft und Empfindung hängen in NRüdfiht ihrer 
Rebhaftigkett fehr von der Reizbarkeit der Nerven, von ber Leich⸗ 
tigfeit des Blutes ab. Daher find jene Gemüthsvermögen ungleich 
mehr entwickelt bei Stalienern, Griechen und Franzoſen von jeher 
gewefen. Die Norbländer, deren trägeres Blut, deren flählerne 
Nerven nicht fo Leicht in Aufregung gebracht werben Eonnten, ers 
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hielten eben dadurch Gelegenheit, weit mehr ihre obern Gemülhe⸗ 
fräfte, Verſtand, Bernunft zu bilden und dieſen die Oberherrfchaft 
einzuräumen. Lebhaftigkeit der Phantafle und Empfindungen rifien 
fie feltener hin und unterjochten felten bie überlegene Bernunft. 

Daher find vie Deutfchen mehr zur Spekulation geneigt; »ie 
Saliener und Zranzofen mehr für das, was das feinere Spiel ihrer 
Einbildungsfraft befördert. Die Deutfchen und Gnglänber ſind 
foharffinniger, die Staliener äfthetifcher und wißiger; jene durch 
ihre Erfindungen in mehanifhen und nützlichen Künſten, dieſe 
durch Ausbildung der Künfle des Lurus und Bergnügens be 
rühmt. Sene wollen überzeugt fein und fordern überall Gründ⸗ 
lichkeit der Beweiſe; dieſe wollen gerährt fein und fordern ein 
Bonmot, um bewegt zu werben. Jene find reich an Syſtemen und 
fonfequent in ihrer Handlungsweiſe; diefe reich an einzelnen Mas 
ximen; die Staliener au Spricgwörtern (ihre Vehikel der praftifchen 
Bernunft), die Franzoſen an Bonmots. 

Das durch das Klima gezengte Phlegma der Nordländer gibt 
ihnen einen feften Ernſt, mehr Hang zu Allem, was ben Charakter 
des Ernſtes trägt, zum Felerlihen, Schabenen, Rührenden, Schauer; 
lichen; da die Sühlänber mehr zur Heiterkeit und Allem, was 
das Sepräge berfelben führt, Seneigtheit fühlen. Engländer und 
Deutfche Hangen mehr am Zeremoniel, an Gtilette und Titelkraͤ⸗ 
merei, als Franzofen und Staliener. Die Deutfchen thun es darin 
allen Nationen zuvor; man ſchaͤmt fich des ehrlichen Namens und 
laͤßt fi) lieber beim Titel nennen. Im vielen deutſchen Stänten 
fann man feine faube Nuß zum Fenſter binauswerfen, ohne Furcht, 
einen Hofs oder Commercien⸗ ober Sanitäts- oder Medizinal⸗ 
oder Ghufationss ober Kriegs⸗ oder Juſtiz⸗ oder Zoll: oder Kris 
minal= ober geheimen u. f. f. u. f. f. Rath zu treffen, Man 
fchreibt in den Briefen licher Unſinn, nennt fi durchlauchtig, 
wohl⸗, hoch⸗, hochwohl⸗, hochedelgeboren, hochwurdigſt, hoch⸗ 
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gelahtt u. f. w., als daß man fich unterflinde, auf Koften des 
Unfinns wider die @tifette zu fünbigen. 

Die Gngländer Haben weit mehr elegiſche Dichter, Franzoſen 
und Staltener mehr Anafreonten. Das Trauerfpiel iſt von jenen 
voll tiefer Empfindung, erſchütternd, oft gräßlich, immer aber vors 
zuglicher als ihr. Luftfpiel; umgekehrt ift ber Wall bei dieſen, mo 
alle Laune fi) auf das Luftfpiel lenkt und das Trauerfptel bei 
weiten minder kraftvoll iſt. Das ernſte oder rührende Drama iſt 
in Deutfchland zu Haufe; die Franzofen wiffen nicht, was fie aus 
dem Baflarb machen follen, welcher weber Luſt⸗ noch Trauerfpiel 
genannt werden fann, und wobei fie verlegen find, ob fie Lachen 
oder weinen müfen. — Die Satyre der Engländer und Deutfchen 
{ft eingreifend, bitter, bei den Südlaͤndern mehr fpielender Muth: 
wille; dort Abender Pfeffer — Hier kitzelndes Salz. — So wie 
das ernfle Drama, ſcheint auch das Lehrgevicht mehr Sache der 
Norbländer zu fein. Offtan, Milton, Klopftod find in ihren 
epifchen Werken vorzüglich Meifter, fobald fie Flagen, rühren, ers 
fegüttern, ergreifen; Arioſto, Taſſo, Boltaire, ja ſelbſt Homer, 
unnachahmlich, ſobald fie fanftere Empfindungen und weichere, 
lachendere Scenen malen. 

In der Liche fhwärmt der Deutfche, girrt der Staliener, 
tänbelt der Franzoſe. Der Südlaänder ift felbfigenügfam, voller 
Rationalflolz in Bezug auf feine Kultur der Sitten, Wiſſenſchaft 
und Klnfle; der Norbländer iſt fleißig, unermübet, nachahmend. 
Engländer und Deutfche durchreifen alle Gegenden , Iernen allents 
halben und vereinen mit dem, was fle an Vorzugen durch die 
Natur empfingen, die Eigenthümlichkeiten und Schäbe des Auss 
landes. Wären befonvers die Deutſchen weniger durch ihren Fleins 
lichen Religionsgeift und die Form ihrer Regierungsarten gefeflelt: 
fo würden beide Nationen vermittelt ihres Fleißes und ihrer Selbſt⸗ 
verläugmung in Rüdficht ver Kultur bald die erflen Bölfer des 
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Erdbodens werden. Was die Deutſchen vermögen, in einem kurzen 
Zeitraum vermögen, haben die, welche unter Friedrich dem Einzl- 
gen lebten — die Preußen — bewiefen. Eine Nation, fo Hein, fo 
arm an Bunflbezeugungen ver Natur, fo weit Hinter Yranzofen 
und Gngländern zurück, fprang auf und machte die Kulturfchritte 
im Zeitraum weniger Sahrbefaden, wozu jene Perioden von Jahr⸗ 
hunderten nöthig hatten. 

Es iR wahrlidy eine fehreiende Ungerechtigkeit, wenn man eine 
Nation mit der andern vergleicht, um bie eine auf Unfoflen ber 
andern zu tadeln. Talente laflen ih, wenn man billig ober 
felbſtgerecht urtheilen will, nicht mit einander meſſen, nicht im 
Berhältnig zu andern preifen oder fihelten, fondern nur die Aus⸗ 
bildungen allein finv’s, welche Lob ober Tadel verdienen, denn 
fie find nichts von der Natur Gegebenes, fondern durch Wilfkr 
und Fleiß Erworbenes. 

Die Deutſchen haben vorzüglich. die Kleinmüthigkeit, nie fo 
fehr einen Werth auf das zu fehen, was ihnen eigenthümlich iR, 
als auf das, was andern Nationen vorzugsweiſe (oder vielmehr 
erfagweife) angehört. Sie fühlen ihren herrſchenden Mangel au 
Witz, bemerken aber ihren Scharffinn nicht, welcher den Frans 
zofen abgeht, die bei ihrer Lebhaftigkeit zehnmal irren, inzwifchen 
der ruhige, ſyſtematiſche Deutfche einmal fehlt. Man macht uns 
zum Borwurf, daß wir den Franzoſen nicht in der leichten &es 
wandibeit des Styles, in der Bolttur des Konverfationstones , in 
der Grazie ihrer Cinkleidung gleichlommen, wodurch fle ſelbſt dem 
unbedeutendfien Einfall ein gewifles Intereſſe mittheilen; übers 
flieht es aber, daß wir ganz andere Zweige der fchönen Literatur, 
bie epifchen, lyriſchen und didaktiſchen Gattungen der Dichtkunſt 
ungleich mehr, als jene bearbeitet, vortrefflichere Werke, als fie, 
darin aufzuweifen Haben, wir in der Kultur eine weit jüngere 
Nation! — — Ep wie hier, iſt es der Fall in hundert andern 
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Gelbftverläugnung im Gegenblick zu dem Egoismus des Italieners 
und Franzoſen mehr Fehler oder mehr Tugend zu nennen iſt? — 
Zwar werden wir durch dieſe Beſcheidenheit oft zur übertriebenen 
Nachahmung, zur Nachäffung verleitet, gewinnen aber auch dafür 
die Bortheile des Auslandes, inzwifchen der impofante Ausländer 
nie Eigenthümer deutfcher Vorzuge wird. 

Schon die Altern Franzoſen verfpottelen uns; und fie vieleicht 
mit befiern runden, als die neuern. Der Karbinal Berrou, 
en Dominiaue, Bouhours, Caillet u. a. m. hielten bie 
Deutfchen ebenfalls für Menfchen, welche ihre ganze Geiſteskraft 
im Rückenmark befäßen, um Zentnerlaften von Gelehrſam⸗ 
keit zu tragen, aber veflo weniger im Gehirn hätten, um ſelbſt 
Schöpfungen hervorzubringen, welche den Stempel des Genies 
wieſen. 

Es iſt wahr, Italien, Frankreich haben das Recht, Germanien 
als ihre Schülerin anzuſehen; aber es iſt nichts Unerhörtes, 
daß der effrige Schhler dem felbfigenigfamen Lehrer zulegt gleich 
fam, ihn wohl gar übertraf. Griechenland, ging zum Orient und 
Süd in die Schule; aber Indien und Aegypten verloren endlich 
ihren Ruhm, als der Schüler Kehrer wurde. — — — — 

Doch wohin verirre ich mich? Ich ſchließe, fonft würdeſt du 
eine Abhandlung befommen, die auf dich beim Lefen daheim in 
deinem Arheitsfeffel mit derſelben einfchläfernden Kraft wirkte, 
welche mich auf jener einfamen Bank der Promenade zu Karlsbad 
unter den Harmonien der böhmifchen Muſik beinahe überwältigt 
hätte. 

Marienbap, 

Ich bin bier, am Ziel und Ende meines fommerlichen Aus⸗ 

Äinges. In den Armen eines theuern Gefährten meiner Jugend 
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geht ein halbes Saͤkulum wie der Schatten eines ſchönen Traumes 
an mir vorlber. IR es Wahrheit? habe ih das Alles gelebt 
und erlebt, feildem ih zum lebten Male, im Mai 1795 war es, 
zu Sranffurt an der Ober in fein, thränennafles Auge blidte, um 
Abſchied zu nehmen auf bie lange, lange Wanverfchaft des Lebens?! 
IH fühle, troß meiner einundfiebenzig Jahre, wieder ehemalige 
Zünglingegluth alle meine Bulfe durchſtrömen. Und doch iſt es 
nicht Alles mehr wie fon. Die Schweiz war damals das Land 
meiner Sehnſucht; jetzt iſt es meine Heimath geworben, an bie 
mich tauſend Erfahrungen, taufend heilige Bande unanflöslich 
Inhpfen; dort md nirgends ſonſt follen meine Gebeine ruhen. 
Und damals — wie meinte doch die unbärlige Weisheit bis in das 
Allerheiligfte der Erkenntniß fchon eingebrungen zu fein, waͤhrend 
jegt der Greis ſich befchämt geftehen muß, faum die Schwelle ver 
Borhöfe überfchritten zu haben. 

Doch hübſch in der Ordnung erzählt! Ju meinem legten 
Briefe ſchilderte ich dir noch mein Müßiggänger-Leben von Karles 
bad, die Erwartung, meinen Hahn dort zu fehen. Im „Freund⸗ 
ſchaftsſaale“ brachte mir aber ein Herr Präſident v. B. Grüße vom 
ihm und die Bitte, nach Marienbad zu kommen, wo er feine Kar 
vollenden werde, nicht unterbrechen bürfe, mich dann aber nad 
‚Prag begleiten wolle. Ich war in der That froh, aus Karlsbad 
wegzufommen. Wohin ich gehen mochte, fah ich mich von foges 
nannten Berehrern und Berchrerinuen umringt; ih hätte faſt 
breinfchlagen mögen. Denke bir, als ich Abends eingepadt halte, 
und nun im Speiſeſaal meines Hotels um acht Uhr ein Paar 
Forellen verzehrte, füllte fi der Saal wieder, nicht etwa 
nur von neugierigen Herren, fondern von Damen und darunter 
einigen fehr artigen Mädchen. Drei ober vier davon brachten ziers 
le Stammbuchblättichen, ihnen etwas hineinzuſchreiben. Am 
meiften rührte mich ein befcheivener Katholik von der mährlfchen 
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Grenze, der bis halb eilf Uhr blieb. Gr Hatte die „Stunden ber 
Andacht“ gelefen, und wollte nun ihren DBerfafler kennen lernen. 
Diefe Scene machte mir’ ganz beutlih, wie endlich fromme 
Schwärmerei einen andern Sterblichen trotz feiner fünbhaften Uns 
solllommenheit zu einem höhern Weſen emporfleigern kann. 

Des andern Morgens fuhr ich in der Equipage des Herrn v. M. 
bis Petſchau, halben Wegs nach Marienbad. Hier traf ich 
Mittags ein (Gaſthaus zur Stadt Weimar). Hahn war fchon da, 
um mich zu bewillfommen und zu feiner gemüthlichen Frau abzu: 
holen. Gr erkannte mich fogleich, ich ihn nur nach laͤngerm Ans 
fyauen. Gr flog an meine Bruft. Sein fchneeweißes Haar machte 
ihn in meinen Augen fhön. Sch wußte nicht, ob ich lachen oder 
weinen follte. Mein, welche Verwandlung hatten fünfzig Jahre 
geſtiftet. Nur feine Sprache, feine Augen waren noch die ehe⸗ 
maligen, und feine Schmarre an der rechten Wange. Es if für 
mich die merkwürdigfte, faſt möchte ich fagen, naturgefchichtlichs 
merfwürbigfte Erſcheinung gewefen. Ich fam mir vor wie jener 
aͤgyptiſche Sultan, der auf Scheiß des Zauberers den Kopf in die 
Kufe Waflers ſteckte und, nun plöglich in eine weltfremde Gegend 
verfegt, ein halbes Leben voll abenteuerlichen Grfahrungen und 
Enibehrungen durchzufämpfen Hatte, bie er einmal, beim Baden 
{m Strom, den Kopf wieder aus dem Waſſer zog, und nun wahr: 
nahm, daß er gar nie von der Kufe weggegangen fei. 

Lange konnten wir in der Weberrafchung des Augenblickes zu 
feinem geordneten Befpräche kommen. Indeſſen führte er mid 
zu feiner Gemahlin. Ich wollte mich der gnädigen Frau mit Des 
vbadytung aller Formen feiner Lebensart nähern; allein fie fiel 
mir weinend um ben Hals. — Genug, ich war ganz glüdlih — 
aber nur für ein paar Stunden. Sch bin, aus Karlsbad nad 
Marienbad, vom Regen in die Traufe gefummen. Hahn hatte 
ohne Zweifel ſchon vorher vielen feiner Bekannten unter den Kurs 
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gäften von meiner nahen Ankunft erzählt. Als er und feine Sram 
mi in. meinem Strohhut und Zwilchrock Abends auf die „Pros 
menade“, eine breite, mit elegant gefleiveten Spaziergängern aus 
gefühlte Altee führten, mußte ich nolens volens eine Menge Bes 
fannifchaften fehliegen und wußte nicht mehr neue Komplimente 
zu erfinden, um all Die Komplimente zu erwiebern, mit denen ich 
nur allzufreigebig überſchüttet wurde. Da lob' ich mir unfer ehr⸗ 
liches , einfaches Schweigerland, wo man dergleichen Noth nicht 
leiden muß. Ich halte pas nicht lange aus. Morgen oder übers 
morgen reiße ich mich los und fahre im Eilmagen Tag und Nacht 
bis Prag. Hahn kommt dann mit feiner Frau mir nad. — 
Marienbad if übrigens ſchön; ein großer Garten ober Parf mit 
palaſtartigen, darin umbergeftreuten Gebäuden, Häuferreihen und 
Brunnentempelcden. Es if in diefen firahlenden Sommertagen 
ein parabiefifcher Aufenthalt, two ſich's im dolce far mente herr: 
lich und voll Freuden leben läßt. — Und doch — Hinter all dent 
Prunk und Glanz fand ich, in den wenigen Tagen meines Aufents 
haltes, fchon manches geheime Weh und Elend. Die Leute müfs 
fen mich für eine Art Seelendoftor halten, meine Gefpräche mit 
manchen PBerfonen wurden zu fürmlichen Konfultationen. Ind was 
rieth ich Ihnen an? Du Fennft meine Univerfalmiitel und Radikal⸗ 
mittel für foldhe Leiden: Vergöttlichung des Gemüthes in Liebe 
zu Gott und im Bertrauen zu der ‚Hand, die im Berborgenen 
Alles leitet! 


Es iſt erſtaunlich, wie fly in Deutfchland die religiöfen und 
firchlichen Begenfäbe beinahe noch mit der alten Furie des ſechs⸗ 
zehnten und flebenzehnten Jahrhunderts befämpfen. Bisher hielt 
ih, was ich darüber aus der Kerne in Zeitungen. vernahm, meifl 
für Parteigezänfe einzelner eriremer Führer. ‚Bier aber nun bes 
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flätigten mir einfichtsvolle Männer mehrfach, daß die Gaͤhrung 
wirklich in taufend Gemüthern in hohem Grabe befiche.. Da find 
die alten Supernaturaliften und Rationalifter, da find Hegelianer 
und Hengflenbergianer, da Sefuiten und Rongianer, da Lichts 
freunde und bie firengen Anhänger des Lutherthums, bie noch an 
jeder Formel vom Katechismus des großen Reformators feRkleben, 
als hinge daran Seligfeit oder Hölle; und ich weiß nicht, wie 
alle die Aner und Iſten fonft noch heißen, die auf deutſcher Erde 
in wucheriſcher Fülle gedeihen. 

Im Grunde kann ich es den Deutſchen, die ſich ein „denkendes 
Volk“ nennen, nicht verargen, wenn’ fich Jeder feine Anſichten 
über die höchſten Dinge nach eigenem Gutdünken zurechtlegt, und 
wenn Jeder, wie der Weiſe von Sansſouci es. ausbrüdt, nad 
feiner eigenen Façon felig werden will. Beim Militär laͤßt ſich 
einerlei Uniform und die Drefiur zu einerlei Taktſchritt hinneh⸗ 
men; aber wollte man daſſelbe auch in Dingen des Glaubens eins 
führen, ſo wäre es Wahnwitz. Verſchiedenheit der Meinungen 
muß es geben und wird es immer geben, weil der Schöpfer ſelbſt 
es fo geordnet hat. Da ftreiten Fürften und Briefter vergeblich 
mit Dekreten und Bannbullen dawider. Es gibt Fein unerträgs 
licheres Zoch, als das man den unfterblichen Geiftern auflegen 
will. Hat nicht Jeder das Recht zu denfen, wie er das Recht 
hat zu lieben, zu hoffen? Das Ewige und Göttliche bleibt dennoch 
immer ewig und göfttlih, man möge es fo oder anders anſchauen. 
Das Göttliche und Ewige ift mit feinen Offenbarungen uralt und 
wird ewig jung über allen Verkehrtheiten der Menfchen fortdauern 
und fiegen. 

Darin ſtimmen die roheſten Voͤlkerhorden in den auſtraliſchen 
Grampiangebirgen, wie am Oronokoſtrom, mit europälfchen Philos 
fophen überein, daß der Menfch mehr, denn ein Thier, ſei. Dies 
fer Meinung war ich auch fchon als Kind. Ich hielt damals den 
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Menſchen nur für das klügſte der Thiere. Nachmals erfuhr ich 
in ver Schule, der Menſch ſei durch feinen vernunfibegabten, uns 
Rerblichen Geiſt übek jedes Thier erhaben. Sch glaubt’ es; doch 
wunberte es mich, daß die Leute mehr Sorg' und Mühe für das 
verwendeten, was fle mii den Thieren gemein haben, als für bas, 
woburd fie tiber diefelben erhaben fliehen. Gpäterhin gab man 
mir Bibel und Katechismus in die Hand; fagte, das fel Gottes 
Wort; ich müfe es glauben; nicht daran beuteln; die Bernunft 
ſei ein gefährliches Ding; ich müffe fie unter dem Glauben ge 
fangen nehmen. Ich ließ mir's gefallen; gehorchte den Mabuuns 
gen der geiftlichen Herren, wiewohl ſich die gefunde Bernunft oft 
eimas widerſpenſtig gegen den Blauben geberbete. Dies geſchah 
noch öfter, als ich vernahm, daß e6 der Blaubensarten und Glau⸗ 
benshefenninifie eine Menge in der Welt gäbe, aber in allen 
Menſchen immer nur eine und diefelbe Vernunft. 

So entſtand natürli Die Frage: unter welchem Kirchenglaus 
ben foll man, als ein vernünftiger Menſch, bie gefährliche Ber: 
nunft gefangen nehmen lafien? In allen Religionen und Religions; 
parteien zanten die Prieſter darüber. Jeder behaupte, in ber 
feinigen fei die allein wahre und alleinfeligmachende Lehre; in 
jener andern Irrthum und fluchwürdiger Unglaube. Ueberall be 
ruft man fi zu dem Ende auf eigene Gottesgeſandte, bie das 
Ueberitdiſche offenbart haben; auf Wunder, die vor alten Zeiten 
gefchehen find; auf Heilige Bücher, deren Inhalt aber von ven 
mancdherlei Selten einer und derſelben Religion ganz verſchleren 
ausgelegt wird. 

Die Weltwelfen und Gottesgelehrten der hohen Schulen, m 
deren Füßen ich ſaß, vermehrten durch Zwietracht ihrer Anfichten 
meine Berwirrung, flatt fie zu Löfen. Ich fand zuletzt, weil jeder 
feine eigene Meinung babe, id) wohl auch der meinigen fein binfe; 
fand, daß der ungleiche Standpunkt der Menfchen, daß die Un: 
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gleichheit ihrer Seiftesanlagen, Erziehungen, Kenntniſſe und Schick⸗ 
fale nothwenbig auch ungleiche Borftellungen von tiberfinnlichen 
und göttliden Dingen zur Folge haben müflen. Zugleich aber ers 
Tannte ih, daß die Menfchen aller Zeitalter und aller Weltgegen: 
den durchaus einerlei Geſetz des Denkens, einerlei Bewußtſein 
bes Rechts und Unrechts, einerlei Ahnung von ihrer Fortdauer 
nad der Todesſtunde bes Leibes, einerlei Ahnung vom Dafeln 
eines höchften Weſens befiben; daß alfo weder die Vernunft, noch 
das Gewiffen, noch der Gottgedanke, eiwas durch Hörenfagen Ers 
lerntes, fondern dem Innern des Geiſtes Angehörendes, von ihm 
Untrennbares fei, was dem Thiere fehlt. 

Um fo mehr erflaunt’ ih, daß die große Mafle des Menſchen⸗ 
geichlechis weit eifriger in Pflege und Schmüdung deſſen if, worin 
fie den Thieren gleich flieht, als wodurch fle über das vernunfts 
Iofe Thierreich hervorragt. Selb bei Nationen, wo Künfle und 
MWiffenfchaften zu einer nie vermutheten Höhe erwachfen find, wer: 
den diefe meiftens zum Dienft materieller Interefien verwendet. 
Haft’ ich denn, als Kind, fo ganz unrecht, die Menfchen nur für 
klügere Thiere zu halten? 

Diefe Verkehrtheit ift um fo auffallender unter denjenigen 
bildungsreihern Nationen, bie fih mit Beflt der hriftlichen Res 
ligion brüften,, deren heiliger Urheber doch das volle Gegentheil 
gelehrt hat. Immerdar zeigte und führte er vom Irdiſchen bins 
weg zum Ueberirdiſchen empor; vom DBergänglichen zum Unvers 
gänglichen. Bon allen Geiftern, die je auf Erden erichienen find, 
bat er offenbar den göttlichften Einfluß gelbt. Wenn biefer ge: 
ſchwaͤcht warb, geichah es, wie die Gefchichte Beweis leiſtet, 
jederzeit durch Unverſtand, oder felbflfüchtigen Sigennuß der Glau⸗ 
bene» und Staatsgebieter. 

Ehriftus lebte und lehrte unter einem Volke des’ Morgenlandes, 
welches bei gebildetern Nationen durch feinen Aberglauben zum 
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Gprüchwort geworben war, aber vor allen damals Lebenden wenigs 
ſtens den Borzug befaß, ſchon Glauben oder Meberzeugung von Ein; 
heit eines höchſten Weſens zu haben. Gr lebte und Iehrie, wie es 
nicht anders möglich war, ben Nationalvoruriheilen, Sitten, bilbli⸗ 
chen Revensarten und Religionsübungen der Seraeliten angemeflen. - 
&r mußte wohl mit Kindern auf Einblicke Weile reden: wie wär’ er 
fonft verflanden worden. So ihaten auch nach ihm die Apoſtel und 
Gyangeliflen. Aber fie bildeten fich wohl fchwerlich ein, daß man 
ihre kurzen Umriſſe von den Lebensſchickſalen Zefu, oder ihre Brivat- 
briefe und Senbichreiben an einzelne Gemeinden nad} einigen tan 
fend Jahren, wie Heiligthümer, bebambeln werde, worin jebes 
Wort eine unverlegliche Wahrheit enthalte. Aber in allzufromm⸗ 
gläubiger Ehrfurcht hielten vie Chriften fpäterer Jahrhunderte, 
ober vielmehr deren Lehrer, nicht nur am weientlichen Inhalt jener 
Fleinen Schriften ireulich, fondern auch an jedem Wort und Bud: 
flaben verfelben fefl.. Dan hielt fer, obſchon mar beflimmt wußte, 
daß durch Abfchriften nnd Einfchaltungen ver urfprimglide Text 
ungleich geworden war und der eigentlide Sinn mancher Aus 
brüde ſich in der großen Zwifchenzeit oft geändert, zum Theil vers 
loren hatte. 

Auf foldde Weile warb ein Chriſtenthum verbreitet; welches 
mit veraltetem Judenthum, zum Theil mit Zufähen volfsibäm: 
lichen Heidenthums durchflochten war. Es wird noch jetzt gepre 
digt. Wer Widerſpruch wagt, Zweifel erregt, wird nicht felten 
als Unglaͤubiger verketzert, als Unruheſtifter von Staat und Kirche 
mit Strafen verfolgt. Die Religion, welche Jeſus lehrte, das 
Senfkorn, wie er fie fo ſchön nannte, war in ihrer urheitlichen 
Reinheit beſtimmt, Weltreligion, Kleinod aller vernünftigen Weſen 
zu werben. Aber nad achtzehn Jahrhunderten ift fie faum noch 
von brittehalbhundert Millionen GSterbliher angenommen, wäh- 
rend deren bei taufend Millionen heut auf Erben wohnen. Die 
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Lehre Jeſu in ihrer urſprünglichen Reinheit ſteht im hellſten Eins 
Hang mit dem Wottesgefeh der Vernunft und Natur, des Geiſter⸗ 
reihe und bes Weltalls. Nur fo kann fie Weltreligion werben, 
Sie wird es werden. Denn Menfchenwort vergeht; Gottes Wort 
bleibt ewiglich. 

Freilich rühmen ſich die Bekenner faft aller Religionen, ®laus 
bensparteien und Kirchenfchaften im Beſitz des ausschließlich Achten 
Wortes Gottes zu fen. Der Katholit nennt feinen Glauben den 
„alleinfeligmachenden” ; der Proteflant fieht ihn daflır im argen 
Sertbum begriffen; der Lichtfreund rühmt fich nicht minder im Des 
fiße der Wahrheit zu fein, während ber Altgläubige das rächende 
Feuer des Himmels auf Jenes Haupt herab wünſcht. Man möchte 
am Ende irre werben an Allem, zumal wenn man ben unchrifls 
lichen Eifer wahrnimmt, womit Mandyer fein Chriſtenthum ver: 
theidigend gegen den Andern Toszieht. Wiverſtreit der Meinungen, 
der Kampf, da die Gelfter auf einander plagen, wie Luther ſagt, 
muß fein; erft aus dem Kampfe erflcht die fliegende Wahrheit. 
Aber in einem Zeitalter, das ſich das erleuchtete nennt, unter einer 
Nation, die ſich zu den cinilifirteften des Gröfreifes zählt, follte 
diefer Kampf in Fein -gegenfeitiges Berfepern und Verdammen auss 
arten. Wenn ſich Handwerksburſche in den Wirthehäufern am 
Ende im Streite über eine Schöne die Flaſchen an den Köpfen 
zerſchlagen, gebt man vorüber und zuckt die Achſel. Wenn aber 
Brofefioren und Baftoren, wenn Prieſter der Religion Jeſu in Zeit⸗ 
ſchriften und vielleicht auch auf Kanzeln und Kathedern in fo übers 
fhwänglichen Eifer gerathen, um zu beweifen, fie feien bie Achten 
Chriſten, follte man fie billig an das Wort Jeſu erinnern: Daran 
werbe ich erfennen, ob ihr meine Jünger fein, fo ihr Liebe unter 
einander habet. 


, 
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_ Prag. 
Ich bin fett 6 Uhr Morgens in dieſer alterthümlichen Haupi⸗ 
ſtadt Böhmens. Ich trinfe meinen Kaffee zur Pfeife Tabak und 
plaudere mit dir, meine Liebe, um noch heute den Brief an ME 
abanfenden. Der heil. Nepomuk auf der Moldaubrhde, ih kann 
ihm nicht Helfen, muß ſich bie bahin gebulnen, ehe ich Ihm meine 
Meverenz machen Tann. 

Letzten Montag reiste ich von Marienbad ab. Der preußifdhe 
Benerallieutenannt v. R., feine Tochter Gatinfa nnd feine Richte 
begleiteten mich zur Pol. Dort nahmen wir bewegt von einander 
Abſchied. Es gibt auf Gottes Erdboden Menfchen, vie ſich wie 
durch eine Art Freimaurerei gleich beim erßen Zufammentreffen 
durch und durch Tennen und verfichen, und wären fie einander 
auch noch fo fremb gewefen. Es ift ein Begeguen gleichgefiimmier 
Beifter, eine Wahlverwandtfchaft der Herzen, die über Kons 
-venlenz und irbifche Intereſſen weit hinausgeht. Die Augenblide 
folchen Begegnens gehören zu den Lichtpunkten unfers Gintages 
lebens auf diefem Erdſtern. Jene Trefflichen, die ih am Poſthauſe 
zu Marienbad vielleicht zum legten Male im Leben fah, werben 
mir immer iheuer bleiben. Die Trennung von ein paar hundert 
Stunden iſt nur eine Trennung der Körper; in der Freundſchaft 
der Seelen fühlt man ſich einander immer nah. 

Unterwegs auf ber erften Station erbat fi ein Hr. 3., mein 
Gefährte im Silwagen, die Erlaubniß, mich filhouettiren zu dürfen. 
Er ſchnitt mid aus fehwarzem Papier glei in duplo, fehenfte 
mir ein Gremplar zum Andenken, und ich mußt’ ihm dafür meine 
Namensunterfchrift geben. — In Karlsbad ließ ich mich fogleid 
nad) Prag einfhreiben und aß in meinem alten Logis, ohne Je 
mand zu befuchen. Sch wollte incognito bleiben. Allein, als 
id zur- Poſt zurückkehrte, fanden ſchon wieder Leute da. Herren 
und Damen, bie mich um ein paar Zeilen auf Denkhlättchen baten, 
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Ich war froh, ale ich mich dem zubringlihen Weſen entreißen 
und in den Wagen fpringen konnte, ber ſchon fiber Gebühr lange 
hatte warten müſſen. Die im Wagen Sigenven kannten mid aud 
ſchon. Doch hörte ich von ihnen viel, und fah den Tag Über noch 
viel, das mich intereffirte. Ich hatte mir Böhmen und bie Gebirge 
rings um dies Land ganz anders gedacht. Die Berge find von 
abgerundeten Formen, von mäßiger Höhe, oben mit weiten Plas 
teau’s, mit Tannen bewaldet; nirgends fieht man Laubholz, außer 
einigen Weiden und Erlen. Das Innere Böhmens dehnt fich zu 
unermeßlichen Ebenen aus mit Halbverborrten Fruchtfeldern, ohne 
Baum und Strauch. Alle Stunden oder zwei fleht man ein Dorf; 
langweilige Gegenden! Wir trafen unterwegs eine Zigennerbande 
an von 25 Köpfen. Gerne hälte ich genauere Infpeltion genommen ; 
aber wir flogen zu fchnell vorbei. Es Ieben an 16,000 dieſer aflatis 
fen Halbnomavden in Böhmen. Sie beiteln, wahrfagen, fiehlen 
Kleinigkeiten, aber follen herrliche Muflt machen. Jedermann hier 
zu Lande fpricht dentſch, nur die Landleute ihr eigenthümliches 
böhmiſch. 

So kamen wir nach Prag. Die Stadt iſt groß (an 112,000 
Einwohner). Was ich bisher von ihr fah, war eben nicht gerabe 
impoſant. Sie gleicht einer veralteten Schönen im verblichenen 
Neifrod von blumigem Seidendamaſt. Es if mir aber lieb, ba 
zu fein. Ich bleibe ein paar Tage hier in Hahns Geſellſchaft, 
der heute oder morgen nachkommt, um die Merkwürdigkeiten Alle 
zu fehen. Dann zießt.es mich wieder nach Süden zu dir und dem 
Kindern. Jedenfalls hab’ ich Hier den Wendepunft meiner Som⸗ 
merfahrt erreicht und freue mich, ein paar Tage ausruhen zu Tönnen. 
Das Umherſtreichen thut mir phyſiſch und geiflig wohl, Wenn ih 
sur wäßte, ob ihr Alle wohlauf fein! 





— 331 — 


Ich beſuchte den zwölfhundertjährigen Kirchhof der Jsraeliten, 
den Hradſchin, das Theater (wozu mir bie E. k. Theaterdirektion 
zu meiner großen Meberrafchung ein Logenbillet ſandte). Hahn 
und feine Frau find meine treuen Begleiter. Ich lebe wie in einer 
Traumwelt; bin aber nicht frei, wie man auf einer Reife fein 
follte, Diele kennen mich; ich muß bei den vielen Befuchen, vie 
ich zu empfangen habe, auf meine Worte achten; ſtets für meine 
moralifche Toilette beforgt fein; gehe — den?’ dir, — nie ohne 
Handſchuh und Stock in der Hand über die Straße, äußerſt ehr⸗ 
bar und wichtig und denke und fenfze dabei: „O wenn ich doch 
nur fchon wieder dahelm wäre!“ Beſonders geftern feufzte ich fo, 
ba beinahe den ganzen Tag Regen herabfirömte. Der graue Him⸗ 
mel verfprach noch mehr Segen, Elärte fih doch aber gegen Abend 
wieder auf. Da ging’s ins Mufeum, in die Gemälvegallerie, in 
das geognoftifche und Petrefakten - Kabinet des Srafen von Stern; 
berg, enblich noch in die Feflung von Wifcherad. Die Geſchichte 
jebes Tages iſt dem andern gleich; des Merkwürdigen iſt fo viel und 
ich eile wie ein durſtiger Hirfch von Duelle zu Quelle. Die Natura: 
Henfammlungen find fehr ſchoͤn; das Kabinet vorweltlicher Pflan- 
zen ausgezeichnet. Die Münzfammlung hätte unfern Tanner, wenn 
er fie fehen würde, von einem Entzücken ins andere geflürzt; ber 
böhmifchen Münzen aus allen Jahrhunderten find wohl die meiften; 
doch befinden fi auch viele Römer dabei. In der Bibliothel 
empfing ich heute Sacfimiles von Hug und Ziska's Handſchrift, 
auch das „Goldmacherdorf“ und die „Branniweinpeft“ in czechifcher 
Sprache. 

Man überhäuft mich mit Guͤte. Erſt fpät Fam ich zurück; ich 
fand in meinem Zimmer mehrere Bifitenkarten von Beſuchern. Nach 
dem Eſſen wollt’ ich mit Hahns auf die Sophieninfel; aber Befuche 
hielten mich bis gegen 6 Uhr ab. Trotz dem fuhren wir im Fiaker 
dahin, hörten noch von der herrlichen Muſik; ſaßen dann bis 9 Uhr 
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in der mir eingeraͤumten Loge des Theaters eine Wiener⸗Poſſe 
mit anzuſehen, und beim Abendeſſen hielten mich Bekannte und 
Unbekannte bis gegen 11 Uhr vom Belt ab. 

Diefen Morgen fam Hahn flumm und weinend um 6 Uhr zu 
mir ine Zimmer; den Hut in der Hand. Ich hatt’ ihm gefagt, 
wir wollten von einander feinen Abfchieb nehmen. Sch begleitete 
ihn zu feiner Frau. Wir fagten einander auf Immer das lebte 
Lebewohl. Jetzt find fie fort. 

Auch ich geh’ nun ans Einpaden; dann zum Hrn. Profeſſor 
&orba, der mich eingeladen bat, bei ihm in feinem ausgewählten 
Naturalientabinet den ganzen Morgen zuzubringen. Abends gegen 
5 Uhr ſetz' ih mich in den Cilwagen, und die Nacht hindurch 
gelang’ ich morgen nach Regensburg. Du wirft diefem Briefe 
ſchon anfühlen, daß ich nicht mehr mit der frübern Behaglichkeit 
reife und fchreibe. Meine Gedanken ſchweifen ſchon über Gebühr 
von all’ dieſen Herrlichkeiten ver geraͤuſchvollen Moldauſtadi hin⸗ 
über zu meiner ſtillen Einſiedelei am Jura. 


Augsburg. 


Bis hieher kam ich wie im Flug. Vier Tage und drei Raͤchte 
verließ ich den Cilwagen nur immer auf wenige Augenblicke ober 
Stunden, und heute Abend 9 Uhr geht es wieder in gleicher Weife 
fort nah Ulm Bon da no einen Tag und noch eine Nacht 
bis Schaffhaufen, wo ich wieder einmal in einem Bette zu 
ſchlafen gedenke! 

Bon Prag reiste ih am gleichen Tag mil Hahn ab nach einem 
zaͤrtlichen Valet. Prag iſt eine nicht nur fehöne, ſondern höchſt 
intereffante Stadt. Bon Morgens bis Abends warb ich von mir 
unbefannten Freunden in Anfpruch genommen, das Schenswürbige 

8ſch. Rov. XIV. 25 
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zu ſehen, von ihnen begleitet. Nur ihre Gaſtmahle ſchlug ich 
weislich ans; ſonſt ließ ich mir Alles gefallen. Davon erzähl’ ich 
Dir Tieber mündlich, ale fehriftlih, was ich ſah nnd that. — Hier 
nur zu Deiner Beruhigung fo viel, damit Du Dich kberzengen kaunſt, 
ich fei überall gut aufgehoben.” Noch bis zur Bot begleiteten mid) 
Freunde, befonders darunter ein Mann meines Herzens, Hr. von 
Corda, Humbolds und Ehrenbergs Freund, ber, wenn er auf 
faiferliche Koften feine Reife um die Welt antritt, wahrfcheinlich 
uns beſuchen wird, fo wie feinen Freund Agaſſiz. Die Fahrt 
ping über Pilſen; (die Männer und Weibertrachten in ber Um⸗ 
gegend dieſer hübſchen Stadt find wunderbar und burlesk;) — 
dann dur den Böhmerwald, ein walbiges Hügel- oder Berg 
land, nah Waldungen, wo das Bifiren der Bäfle, das Um⸗ 
packen, das Viſitiren, Zeit von drei Stunden wegnahm, bie ich 
mit Befichligung des eben gehaltenen Jahrmarftes verfürzte. Auch 
hier an der böhmifchen Grenze, fobalb ich meinen Paß vorzeigte, 
ward ich mit Güte behandelt und man geftattete Feine Bifttation 
meiner Effekten, fogar Feine Berzollung einiger Kleinigkeiten, bie 
ih in Prag gefauft hatte und freiwilfig angab., So gut erging's 
meinen angenehmen Reifegefährten nicht. Mit diefen fam ich am 
25. Morgens 7 Uhr in Regensburg an. Ich nahm mit jenen 
Reifegefährten einen Lohnkutſcher nach Donauflanf, wo wir die 
Walhalla des Königs von Bayern befichtigten, ein edles, im: 
pofantes Gebäude von außen, ein allzu elegantes von innen. Auch 
noch den Regensburger Dom befahen wir. Erſt Abends 5 Uhr 
aing der Eilwagen nad Augsburg. 

Ih bin zu zerftreut und fchläfrig auch dazu, um Dir, liebes 
Kind, viel zu fehreiben. Nur meine nahe Ankunft wollt’ ich Dir 
melden. 


Sp hielt ich mein Wort, die Neife in vier Wochen abzuthun; 
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aber von ben 30 Nächten derſelben mußt ich dafuͤr auch zehn oder 
eilf Nächte nicht aus den Kleidern fommen. Die Strapazen thun 
mir wohl, ich fühl’ es. 

Adieu, liebe Seele. Wie freue ich mich nun, Euch alle wieber 
zu fehen. Wenn ich nur Alle fo gefund und heiter antreffe, als 
ich felber bin! 


